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I. 

Der  (Silbersalpeter 

in  seineD  pharmakodjnamischen  und  pathogenetischeD 
Beziehuogea  dargestellt 

von 
r.  O*  MülMer, 

Dr.  der  PbUoMphie,  Medicin  und  Chirnrtfe. 


Torkunde« 


«.  i. 


l^ie  Geschichte  der  Pharmakologie  des  Silbers  bietet  dem  Forsober 
80  manche  Schwierigkeit.  Nicht  dass  es  an  Daten  mangelte ,  wo- 
durch die  folgerechte  Gliederung  des  Historems  eigentliche  Be- 
sehrXnknng  lande ;  sondern  weil  die  confondirten  chemischen  Be- 
griffe ftlterer  Zeiten  über  MetaUsilber  und  seine  chemisch  veränder- 
ten Abgänge ,  dann  die  hieraus  entstandene  unklare  Nomenklatur 
2«  Miss  Verständnissen  Veranlassung  gegeben ,  die  ffir  den  Prakti- 
ker von  nicht  geringem  Belang  sind.  Wenngleich  in  den  Versionen 
der  Incnnabeln  hie  und  da  deutliche  Distinctionen  hierüber  aol^e- 
zeiohnet  stehen ,  so  entspannen  sich  doch  ans  den  aller  Kritik  ent- 
behrenden Compilationen  und  Citationen  späterer  Schriftsteller  Wirr- 
nisse, denen  wir  selbst  noch  in  den  jüngsten  Darstellungen  der  arz- 
neilichen  Beziehungen  des  Silbers  begegnen.  Wenn  ViiaUsdeFurno 
(Ad  totius  humani  corporis  morbos  ei  aegriiudine$,  Baluiartum  re- 
mediorum,  euraäanumgue  Über  utiUs.  MogtmUae  1591.  foL  Cap. 
87^  p,  55}  Limaiurm  argenti  und  Spvma  urgent»  in  Eins  zusam- 
menwirft; wenn  William  Johnson  QLexicon  chgmicum  per 
O.  Johnsonum.  Londini  1660.  19.  If.  p.  18)  Silberglätte  und  Sil- 
Oett.  Z.  i.  Hon,  II«  1.  i 


berschlacke  unter  dem  Namen  %Argentum^  mitbegreift,  so  mag  diese 
Unkunde  mehr  Gebrechen  der  Zeit  als  der  individuellen  Intelligenz 
gelten ,  da  chemisches  Wissen  sich  damals  noch  nicht  klar  genng 
entfaltet  hatte ;  wenn  aber  noch  in  nnsern  Tagen  de  L e n s ,  der 
Verfasser  des  Aufisatzes  i^'Nitrate  d*arpent^  im Dieliofmaire  des  seien- 
ees  nUdieales  QTom.  XXXVL  pag.  114  ffj  in  denselben  Irrthnm 
yerfSllt,  indem  er  anführt :  i,Paul  d'Egine  rapporle  eamme  un  otä- 
dire  que  fappUeation  de  ce  mital  guerit  la  morsure  du  seorpion*  — 
nnd  weiter:  i^Avieenne  reeommande  sa  UmaUle  cotUre  ies  palpiia- 
Hons  du  coeur  et  la  fedile  de  halem^  —  (weder  Panlas  Aegi- 
neta  noch  Avicenna  sprechen  vom  Metallsilber,  sondern  dieser 
von  der  Silberschlacke,  jener  von  der  Silberglätte)  ^  so  dOrfte  dies 
wol  weniger  Entscholdigang  verdienen ,  zumal  es  sich  hier  um 
praktische  Interessen  handelt ,  und  die  lichtgewordene  Zeit  auch 
klare  Verständigung  zu  heischen  berechtigt. 

Um  nun  aolch^  folgenreichen  IrrthOmern  zu  begegnen,  thnt 
es  zunächst  noth ,  diese  in  ihren  chemischen  und  therapeutischen 
Beziehungen  so  heterogenen  Agentien  der  Nomenklatur  nach  zu 
deutlichem  Verständniss  zu  bringen. 

Metallsilber  —  Argentum  —  bezeichneten  die  Griechen  mit  den 

Namen  „apyvpos ,  apyvpiov^  —  die  Araber :  'A^  C^idhdhel  —  Pa- 

Jäotypen  haben  ^Fedhe^  [Serapian\  -  »Feleh^  [MaUhaeus  Sj^lva- 
iicus]")  —  die  Spagiriker:  ^Luna,  Diana  ^  Maier  C^eut  aurum 
Pater  —  W.  Johnson) ,  üxor  odorifera  C^oxites) ,  corpus  sive 
aurum  album,  Lumen  minus,  Ens  album  splendens,  Aisida,  Pro- 
serpina  ^) ,  JETora,  Argentum  commune  s.  vulgare  "^^J  u.   s.  w. 


*)  Wolfgang  Dienhelm  (Medicina  universalis.  Argentoraii  1610. 
IS.  Cap.  XI.  pag.  tl.)  stellt  die  Bezeichnungen  des  Silbers  nach  den 
Regionen  in  dem  gebundenen  SaUe: 

nhunap^lo,  Diana  solOj  Proserpina  Diie^  dar. 

«MC)  Metallsilber ,  dem  man  kräftige  Beziehung  auf  den  Organif mos  ab- 
sprach, nannte  man  daher  auch  »Argentum  commune  wun^iuum^  — 
während  man  chemisch  verändertes ,  also  auch  therapeutisch  wirk- 
sames Silber  mit  dem  Namen  »Argentum  vivum  PkUosqßhorum''  be- 
zeichnete, nnd  durch  den  lezteren  Zusatz  vonMercur  schied,  der  ge- 
meinhin »Argentum  vitmm^  hiess.   Cflr,  Petri  Johannis  Fabri  Pan- 


Unter  den  bei  Bearbeitong  und  L&aternng  desselben  entstandenen 
Abg^angen  nnterscbied  man : 

1)  die  Silberschlacke  —  ieoriay  reerementum,  Mquama^  faex, 
»iereuMp  excrementum  argenti^s  y^tKnvtSfUi^  (Oaien,)  -^  j^lynavfia*^ 

(Dio$cwride9)   —    y^anopia^   (gemeinhin    so    genannt)    —    U^ 
Clkhmia  —  in  Paliotypen:  yyAeUmia,    AchUwOa  [Hai^  ben  Ab^ 

9}  die  SilbergUtte  —  spuma  argenti,  Lüharggrium'-Xi^a^ 

yvpos  ,  Xx^dpyvpxov  —  jü  C^l  -  Minieh  —    palftotyp  :  Akmmie 

\Abulca$em\)  —  wornnter  man  im  engern  Wortsinne  a)  die  eigent- 
liche Silberglfitte  y  Arggrilis,  bj  die  GoldgUtte,  ChrggUis  und  e) 
die  Bleiglfitte,  gemeinhin  Lilharggrium  genannt,  begriff. 

Die  Vfiter  der  Heilkande ,  dem  starren ,  nngelOseten  Metalle 
keine  arzneilichen  Kräfte  anmuthend  ,  sonst  auch  alles  tieferen 
chemischen  Wissens  bar ,  wie  die  schlammernden  Heiltngenden  ans 
demselben  zu  erschliessen ,  glaubten  an  den  Sudelabg&ngen  des 
Silbers  (Helkysma  und  Lithargyros)  Ersatz  für  die  Einbnsse  zu 
finden.  So  haben  sie  uns  über  die  Heilkr&fte  dieser  manche  Date 
bewahrt,  die,  besonders  bez&glich  des  Helkysma,  seiner  therapeu- 
tischen Aißnitfit  mit  den  reinen  Silberzubereitnngen  wegen ,  unser 
Interesse  nahezu  berfihren. 

Die  Kunde  der  zusammenziehenden ,  austrocknenden  und  fa- 
serkrSftigenden  Eigenschaft  dieses  Arzneisfoffes  reicht  bis  in  die 
ältesten  Tage  hinauf.  Wir  begegnen  ihr  schon  bei  Erasistratos 
und  Thessalos',  besonders  aber  spricht  sie  Dioskorides  in 
den  Worten  aus:  yyReeremenlum  argenti^  quod  scoriam  vocani, 
aui  helegtma,  aut  eneauma,  molgbdenae  vim  habet:  quare  em- 
plasUiSy  qua$  phaea$  appellanty  additur  y  ae  medieamenlUy  quae 
deatrieem  obducunty  utpote  cum  adslringal,  exlrabaique.**  QPe^' 
dani  DioMCoridis  Ana%arbei  de  medica  maleria  libri  VI.  Joanne 
ReveUio  interprele.  Lugduni  1643.  16.  Lib.  V.  Cap.  51.  p.  5i±), 
die  in  den  Angaben  Galen's  (O^  ümpl.  med.  faculi.  IX.  —  Opp. 


ckgmicuM.  Lib  1 V.  Cap.  XV ih  ei  XVI IL  pag.  55«  f.  in  dessen  Opp. 
FramcofurU  1656.  kj 

* 


ex$exta  Juntarum  ediüone,  Venetüs  1686.  foL  -—  Tom.  HL  Par$  V. 
fol.  71.  8,^  und  PauTs  von  Ä  g  i  n  s  Q0pu8  de  re  medica  per 
Joannem  Ouinterum  Andemacum.  Coloniae  1634.  foh  Lib.  VII. 
Cap.  3.  pag,  399^  nur  Wiederhall  finden. 

Reicher  an  Erfahmngen  hierüber  finden  wir  die  Araber.   Al- 
canci  (bei  Serapion:  De  simpliciöus  commentarn.  Abrahamo  Ju-- 
daeo  et  Simone  Januerm  interpretibus.  Cum  aiiU  ed,  Proben.  Baet- 
leae  1636.  foL  —  L.  IL  p.  973)  sah  die  Silberschiacke  in  derKr&tze 
und  dem  Prurigo  von  wohlthfttiger  Wirkung.  -^SoJanus  Damas- 
eenus  (JTherapeuticae  methodiUbri  VIL  Albano  Torino  Vitodu- 
rano  paraphroile^  Oerardo  Cremoncfui  melapkraste.  Basileae  1643, 
foL  —  HL  p.  81X  <lcf  ®s  ^^^^  besonders  (in  Form  eines  Liniments) 
gegen  Kopfgrind  Cfi-Achoras^')  anwendet.  —  Nach  Haly  ben  Ab- 
b  a  8  QLiber  ioUus  medicinae.  Ex  vertione  Stephani  et  iUustratiane 
MiehaeUe  de  CapeUa.    Lugduni  16113.  4.   Lib,  praet,  IL  Cap.  46. 
foL  176.  b.)  schärft  es  das  Gesicht ;  ohne  zu  reizen  Q^nne  mor^ 
M$^a^)  heilt  es  Geschwüre  an  den  Augen  so  wie  am  ganzen  Kör- 
per und  beschleunigt  die  Vernarbnng.  —  Bei  Avicenna  QLiber 
Canonis.  Edit.  Benedicti  Rinü.  Veneliie  1689.  fol.  —Lib,  IL  Tract.  IL 
Cmp.  63.  fol.  166.  bj  finden  wir  die  limalura  scoriae  argenii  in 
Versohleimung    Q^humidilatibui  viscosis^)  im   Mundgestank  und 
Herzzittem  (^„Tremor  cordis^)  angewendet  und  empfohlen.  Auch 
es  findet  sie  bei  der  Krätze  und  dem  Pruritus  von  ausgezeichneter 
Wirkung  C*»^^^  bonum  valde  scabiei  et  prurilui").  —   Der  Com- 
pilator  Rhazes  (Rasis  Conlineni.  Edit.  Uieronymi  Suriani,  Ve^ 
netüK  1609.  fol.  --Tom.  L  lib.  ult.  tract.  L  fol.  8.  cap.  7k)  führt 
uns  das  Meiste  des  schon  Orzählten  über  die  Wirkungen  der  Sil- 
berschlacke vor ,  und  hebt  dabei  —  wie  alle  seine  Vorgänger  —  die 
styptische  Kraft  des  Mittels  besonders  heraus.  Auch  ist  es  vorzüg- 
lich diese  Eigenschaft,  die  Abulkasem  O.  c.}  bestimmt,   es  den 
Collyrien  zuzusetzen. 

S.  4. 

Indess  diente  die  Silberschlacke  den  Arabern  nicht  mehr  ein 
leidiger  Vertreter  des  bei  weitem  kräftigeren  und  in  ausgedehnte- 
ren Kreisen  wirksamen  edlen  Metalles.  Heimgesucht  und  gestachelt 
von  dem  begehrlichen  Geiste  schnüder  ChrysopoSsie  trieben  sie  die 
Scheidekunst  der  Metalle  in  eine  Phase ,  die  sie  genugsam  befä- 
higte; das  bisher  unbezwungene  y  starre  Gehäuse  derselben  zu  zer- 


breehen,  and  so  die  nmdfimmte  Kraft  za  freierer  EntftJtmig  zu 
entbinden. 

Was  Wander,  also  wenn  wir  in  ihrem  Arzneischatze  Me- 
tallailber,  nicht  nur  in  ^  den  rohen  Formen  naheliegender ,  me- 
chanischer Umgestaltuni;  :  Argentum  foliatum  et  lima- 
ium^  sondern  schon  in  chemischer  Verwandlung:  Silber- 
Oxydul  (jyÄrgenlum  eoetum^)  begegnen. 

Die  Alt,  wie  sie  Silberfeilsel  CLimmiura  argenii)  angefertigt,  beschreibt 
Abulkaseja  C^enaberazerin ^  iranslaius  a  Simone  Januensi y  interprete 
Abrakamo  Judaeo  Tortuensi,  EdU.  una  r.  opp,  Mesuae,  Venelüs  apud  Jun^ 
Uu  leSS.  fol.  HZ.  ff.  9.)  also :  »Accipe  de  argenio  bona  et  puro  frustrum, 
et  kabeae  coram  te  paropsidewiycuek  agma  dulci  nutnäa^  et  kabeas  pennum 
de  Uno  asperum  y  cujus  unum  caput  teneas  in  9umu  tua ,  aUud  stet  wäxtum 
fknde  pmrepsktte  In  aqua.  Twnc  friea  mrgentum  in  panme  y  semper  akufe/ff- 
eiendo  pmmum  cum  aqua  j  et  limatura  descendet  in  fundum  vasis  subtilis» 
Fae  ergo  tmmdiUy  quod  Umeiur  de  argento  illo,  quantum  volueriSy  deinde 
dimUte  per  horam,  et  projice  aquam  cum  facilitatey  et  abtue  ter^  et  sicca, 
ei  serva,^ 

Ffir  die  Bereitung  des  »Argentum  coctum*  gibt  Avlcenna  C^anon 
medtcinae.  Ex  Oerardi  Cremonensis  vereione.  VenetUs  tidb.  fok  —  Tom.  11, 
ttb,  IV.  fett*  in.  tract.  3.  p.  138J  folgenden  Medus :  i»  Argentum  vere  Ume^ 
tmr  cum  Uma  y  donec  fiat  sicut  terra ,  deinde  decoguatur  cum  aqua  seiis 
in  cockieario  ferreo  donee  aduretur  bene  y  si  autem  non  aduriiur  y  prmii-' 
ceatur  in  cochtearium  parum  sulfuris  citriniy  quoniam  comburetur.« 

«.6. 

Die  Erfahrungen ,  welche  sie  fiber  die  Heiltugenden  des  Sil- 
bers geschöpft,  bekunden  die  Tiefe  ihres  Beobachtungssinnes,  und 
darum  auch  galten  sie  nachkommenden  Jahrhunderten  noch  alsLeit- 
fSden  in  der  Anwendung  dieses  ArzneistoiFes.  Zunächst  stellen  sie 
die  kühlenden  und  trocknenden  Qualitäten  derselben 
als  dynamische  Factoren  voran.  Seiner  ausgezeichneten  Beziehung 
zu  den  verstimmten  Nerven  -  und  Aderherden  gewahren  sie  mit  ge- 
bührender Anerkennung;  die  yjVirtue  eephaliea,  cordialie 
et  eardiaeaj^  die  sie  als  versinnlichte  Ausdrücke  eines  dem  Stoffe 
innewohnenden  specifischen  HeilvermOgens  erfassten,  gab  fast 
ausschliessig  das  bewegende  Moment ,  wodurch  sie  sich  zur  An- 
wendung desselben  leiten  Hessen.  So  sagt  Adt^rnnBiiCAdamaica) 
CbeiSerapion  1.  c):  yyArgentum  infrigidat  et  deeieeaty  et  iimatura 
argenti  confert  eardiacae.^  —  Avicenna f Li6.  Canon,  ed. et  I.  e.) 
rühmt  dieselben  Tugenden  des  Silbers.  Besonders  ist  es  die  „herz^ 


stftrkende^  Kraft,  die  er  unter  andern  aii6zele1inet  ,  und  es 
desshalb  in  die  Classe  der  n^edicinarvm  cordiaUum^  einreihet. 
CLibellui  Amcennae  de  viribui  cordis.  Trafislaius  ab  Amaldo  de 
Vilkmota.  EdiL  Juniarvm.  VenelHs  1A95.  foi.  Tom.  IL  p.  334.  ffi 
Cap.  HL  ^De  nmpHeib.  medieinis  eordialibui.**)  —  Nftfaer  noch 
bezeichnet  Rhazes  die  heilkräftige  Beziehung  des  Silbers  zum 
Herzen,  indem  er  mit  den  M  orten:  „Argenium  frigidum  est,  cor^ 
d$$que  preficit  tremari^  C^a$is  filnZachariae  de  simpHcibuM  ad  Ah 
mansorem.  Edit.  Frobeniana.  Basileae  1536.  Voi.  IL  Cap.  44.  p. 
3979  die  Form  der  Abweichung  bestimmt,  worin  dieses  anzuwenden. 

«.  6. 

Somit  sind  es  die  Araber ,  denen  wir  die  Elemente  therapeu- 
tischer Kenntniss  des  Silbers  schulden ;  und  wie  dtirftig  diese  Ini» 
tien  auch  scheinen ,  sie  hatten  dennoch  einer  weiteren  Entwicke- 
lung  derselben  lebendige  Bahn  gebrochen.  Denn  nun  erst  gewahren 
wir  geschichtliche  Daten  Ober  Macht  und  Anwendung  des  Mittels, 
die  Ibrtzeugend  Einfluss  nahmen  auf  die  empßnglichere  Zukunft. 
Als  Folge  hievon  trat  eine  Zahl  silberhaltiger  Commixturen  in*s  Da- 
sein ,  deren  gedeihliche  Reflexe  auf  erkranktes  Hirn-  und  Nerven- 
leben nur  der  bewültigenden  Kraft  dieses  Metalles  zu  danken ,  und 
denen  man  die  Bestimmung  anwies,  Übel  niederzukämpfen,  die 
dem  zerrütteten  Schosse  der  vegetativen  Sphäre  entwucherten.  Vor 
allem  war  man  sich  der  Beziehung  des  Silbers  (ausser  den  schon 
angedeuteten  Organen  nun  auch)  zu  den  Lungen ,  dem  Dauungs- 
tracte:  Magen,  Leber,  Milz- und  der  Bärmutter  bewusst. 

Diese  therapeutische  Ansicht  finden  wir  in  allen  arzneilichen 
Zusammensetzungen  ausgesprochen ,  die  Silber  in  sich  aufgenom- 
men, wozu  besonders  zählen:  1)  „Eiectuarium  de  Oemmis 
Mesues  (Joannis  Mesuae  Orabadin,  id  esl^  compendii  secrelorum 
medieamentorum  Über.  In  opp.  cum  annotationibus  Joannis  Costaei. 
VenelHs  1693.  fol,  —  /.  fol.  87.  b.  —  nElecluarium  ex  Oemmis  ad 
fiigidos  af feetos  cerebri,  cordis  y  ventricuU,  hepatiSy  uteri  effl- 
cacissimum:  nam  melanehoUcos  sine  causa  manifesta  tristes ,  timi-- 
dos,  solitarios  jufMU  y  ad  mores  probos  invitat,  emendat  cordis  tre- 
moremy  syncopen^  ventriculum  a  fHgida  intemperie  imbeciUum  ro~ 
boratj  et  coetione  tum  ejus,  tum  hepatis  meUore  redditOj  corpus 
bene  colqratum  et  odaratum  efftcit.**)  8)  ^-^ntidotus  aurea 
Alexandri  —  gemeinhin  ;„iitireaii^earanifrtna^  —  (iVtco/ailfy- 


repH  AiexandrM  medicamentorum  opus  a  Leonhardo  Fuchiio  4n 
laHnum  recens  eonversum  ^  lucuienH$8imi$gue  annotaHonibus  ittu-^ 
itratfim.  Banleae  1549.  foi.  —  foL  1.  f.  1.  — "  —  arf  capiiis  flu- 
xionen  praeeiara.  Dolorem  enim  ejus  confestim  miligaty  oculorum 
laehrymas  mtity  dentium  dolores  sanaiy  comiHaUbus  subito  faetis 
penitus  auxiiiatur.  Furiosorum  incompositcs  motus  eompeseit ,  et 
ad  omnem  capitis  dolorem  admodum  est  utiUs.  Prodest  pariter 
tussientibus  y  tabidis,  cardiacis,  et  asthmatieis.  Sanguinem  ero- 
mentibus  propter  exereHonem  ab  erosione  ortam  y  mirifiee  opitu- 
latur.  Conferi  etiam  resolutis  et  maUs  viseerum  et  iaterum.  La- 
pides  eonterit.  StiUieidium  et  difftcultatem  uHnae  soMt,  et  omnia 
uteri  Htia.  QuoUdiamSy  tertianis,  et  quartanis  febribus  ante  m- 
iHiff Ofitf  haram  sumpta  suecurriu  Quiigue  vero  per  consuetudinem 
kanc  ipsam  antidotum  semper  sumpserit,  is  neque  apoptexiae^  ne- 
que  eoUeo  mdto  unquam  obnoxius  erit.^)  —  8)  „Eteetuarium 
laetifieans  s.  laetitiae  ^aleni^^')  —  Yalerü  Cordi  Dispen-^ 
iotarium,  hoe  esty  pharmaeorum  eonficiendorum  ratio.  Lugduni 
1569.  16.  p.  58.  ^  yytaeüHam  coiorisque  bonitatem  effleit ,  con- 
eoetitmem  juvat j  et  eanitiem  areet.^)  —  4)  Antidotus  Dia^ 
eameron  —  Nicolai  Salemitani  —  bei  Nikolaos  Myrepsos:  „öia 
Mßiap&if^  —  bei  Facbsins  (in  einer  Note) :  y^Diacomorum^  —  2V<- 
colaus  Praepositus  deutet  das  Glossem  mit :  „i.  ducens  hominem  de 
morte  ad  mtam^  (v.  Kie.  Mgrepsus  h  c.  foh  98.  «.1.  —  y,prodest 
tabidiSy  tussientibus ,  stomaekieis  ^  et  omni  corporis  imbecilUtati. 
Renum  praeterea  impotentiae  ae  debiHtati  sueeurrit.  Venerem  enim 
emortuam  exeitat  effieaciter.^')  —  5)  yyDiamargariton^  —  C^c^ 
tuarius  de  medieamentorum  compositione.  Ruellio  interprete.  Pari- 
sHs  1689.  16.  fol.  47.  a.  b.)  —  yycondnnatur  contra  vehement 
lern  cordis  tnbratum:  falsas  abolet  imaginationesy  abhorrentesque  a 
ratione  cogitationes  ankni,  quibus  addicti  iunt  insaniy  et  atraebiUs, 
principatusj  etdemonia  abigit.^) — B)yyPotio  muscatamajor^ 
CAntidotarhim  Nicolai  QPraepositi),  Venetiis  per  Nieolaum  Jenson 


^  B0  bedarf  wol  kann  einer  Brwftiinung,  das«  der  Name  Galen's 
liier  Aar  untergeschoben.  Galen  kannte  so  wenig  als  seine  Zeit- 
genossen die  therapeutischen  Wirkungen  des  Silbers.  Dies  bemerk- 
ten schon  Manardus  und  Matthias  Sylvaticus  (m.  s.  Me- 
snes  0rabadin  1.  c).  Jacobus  Silvius  (De  medicas^entorum 
simpi.  delectu  etc.  LugdwU  1A48.  16.  Lib.  Ul.  p.  S%b}  weiss  alle 
Zweifel  hierüber  su  bannen« 


€kaaeum  1471.  4.  foL  96.  a.  —  „Mfol  eardiaeUf  $eotommild$y 
ei  ad  amnem  $iomaeM  debUUaiemj  el  carparU  eanfirmadonem:  el 
üd viHa puimom$.''J  — 'O  „Diaihamaron^^J  CV^^^*  Cardtu 
i.  e.  p.  11.  —  yfliathamaran  $eeundum  descriptionem  NicoM  effieaeh 
ter  prodeitdifficuiler$piraniibu$j  arfenacii,  iumentibug,  taMdi$  ei 
omni  ihoraeiset  »iomachioffenMaeaquae  subier  cutemfuiaejrenum 
dotaribuBy  voluptalem  pariij  corparaque  tofinai.^^  —  8)  nPul^ 
vU  ad  Epiihema  eordi»^  —  Qbid.  p.ß^J  V)  „Pulvis  cor-- 
dialie  Nicolai  floreniini.*^  —  C^iMpenioiarium  medieum  a 
Georgia  MeUeMoÄuguMlano.Francoftirli  1624. 19.  po^.  199.J— 10) 
„Confeeiio  de  Bjfacinlhis  Ckaras^ —  C^aeiaiuM  de  ma- 
ieria  mediea.  Auciare  Siephano  Franeiseo  Geoffroy.  Parieüe  1741. 
8.  Tom.  I.  par$  L  p.  8113  —  n-  s-  w. 

Wenn  nun  gleich  diese  Vielgemisclie  Ober  reine  Silberwirkan- 
gen  nicht  geradezu  belehren,  so  gibt  die  Wahl  diesea  Heilstoffes  zu 
jenen  arzneilichen  Zasanunensetzangen  —  ein  liebgewordener 
Schlender  jener  Zeit  —  doch  ein  sprechendes  Docnmen ,  vne  die 
AltTordern  seine  wohlthäüge  Beziehung  zn  den  bezeichneten  Or- 
ganen und  ihren  Abnormit&ten  erkannt  und  gewürdigt  haben.  Aach 
an  Erfahrungen  über  Sonderwirkangen  des  Metallsilbers  mangelt  es 
non  nicht  mehr,  wofQr  —  nm  nur  Belege  anzuführen  —  die  An- 
gaben der  heilkundigen  Abbatissa  Bancta  Hildegardis  von 
Bingen,  Joannis  Platearii,  Vitalis  de  Furno  n.  A. 
Zeugniss  ablegen,  deren  therapeutische  Aussprüche  an  den  geeig- 
neten Stellen  wieder  gegeben  werden. 

f.  7. 

Wie  die  Vernichtung  des  metallischen  Cohäsionszustandes  des 
Silbers,  vermittelt  durch  eigen thümliche  chemische  Vorgänge, 
Werk  der  Araber  gelten  muss,  so  scheint  auch  der  Silber  Sal- 
peter eine  Schöpfung  derselben.  Geschichtlich  bekundet  fSllt  die 
erste  Angabe  seiner  Bereitungsart  in  das  achte  Jahrhundert,  da  der 


*}  Diatbamaron  enthftU  nach  den  jAngem  Dispensatorien  undPbar- 
makopoeen,  wie  bei  Valerios  Gerdas,  Johannes  Brett- 
aohneider  C^harmacop.  im  compendium  redaeia  per  J.  Piacato- 
smst.  Anicerpiae  1560. 1 6.  fol.  17«.  /:j,  S  y  1  v  i  n  s  ri.  cj  and  And.  Sil- 
ber ,  wAhrend  es  Altere  Formeln  entbehren.  Auch  scheint  hie  and  da 
mit  dem  »Diacanteron  Nicolai  fSulernUani)  eine  Verwecbsinag  der* 
selben  statt  za  finden. 


mfiki««ieW6l»6iiiidiJeliyBtfstAbo«Moit08fth  Djafaral  8ofl 
'(^€febens»y  sie  unter  Folgendem  Toraotareibts  ffFrimo  di$$ohe  Lu^ 

calematam  in  aqua  di$ioh$iwa  (u/  prht$),  quo  faeip,  eoque 
i  an  pkjfola  tum  kmfo  eeUo  j  non  obturato  ori,  per  diem  $okum, 
uequequo  eamumetur  ad  efu9  ierüam  parUm  aquae,  quo  peraeto, 
pone  m  loeo  flrigido ,  et  äeoenimu  kqßUH  ad  tnodum  crioialii  fttoi^ 
Meo.**  COeberi  de  Aiekiwua  Uöri  tre$.  Arie  ei  impeasa  J.  Orie^ 
mn^eH.  ArpeoioraH  lAM.  foL  Cap.  XXI>  ^e  hweni,  veriL^ 
pof.  180.  fO^ 

Indese  aeheiat  die  Kande  denelben  in  ein  bei  weitem  böheree 
Alter  l^nufenreichen ,  vielleiebt  sebon  in  die  Blfitbe  der  wissen- 
Beimftliehen  Ära  Egypteaa  an  fbliea ;  denn  die  Idee  einer  LOraag 
dea  MetäUailbera  in  irgead  einem  Menatmnm  steht  mit  den  mystiseh 
danlden  Forselinngen  der  Hermesbrftder  in  so  inaigem  nad  bedin* 
gendem  Zosammenbange ,  argsrropeMlsebe  Ftoaease  fObren  anf  ae 
nattlrlicbem  Wege  zu  ihr,  dass  es  Wunder  nehmen  mfisste,  wäre 
ihnen  ein  Yeliifcel  ft^emd  geblieben,  das  so  bestinuit  vor  ihaen  lag, 
nnd  dessen  sie  so  sehr  bednrften ,  den.  fernen  argenii^  au  finden, 
der  dooh  aiit  die  Beele  war  den  Traggebilden  ihrer  begehrMehen 
Phantasie.  Der  Umstand,  dass  bis  dahin  des  Silbersalzes  keine  Er- 
wähnuDg  gethan  ward,  kann  dieser  Ansicht  kein  gegrüadeter  Eia- 
warf  gelten,  indem  es  bekannt  ist,  wie  sehr  die  ChrysodiemiaBten 
ihre  Operationen  mit  geheimnissvollen  Sohleiern  an  umhtilien  be- 
mfiht  waren ,  und  wie  selbst  in  der  spagirischen  Epoche  noch  nar 
hie  nnd  da  in  den  Bebrüten  der  Alchymisten,  wie  bei  Isaacas 
Hollandus,  Bulandas,  Raimand.as  Lalius,  Basilins 
Valentinns  a.  A.  seine  Existenz  in  etwas  klarerem Yerstandniss 
anllaacht 

Da  daa  salpetersaare  Silber  in  jenen  Zeiten  aber  ftust  ans- 
schliessig  dem  sehnöden  Werke  eitler  Metalltransmatation  ft'öhnen 
massta,  Habgierdo  jegliche  Ahnung  einer  hdhern  Bestimmung 
desselben  verschlang,  so  war  des  Gtedankens  an  eine  hilfreiche  An- 
wendung gegen  Weh  und  Gebrechen  des  Mitmenschen  kein  Raum ; 
obgleich  die  9,ewig  veijflngende  Tinotur,^'  die  ,,Sonne  des  Lebens** 
Cdie  Universalarzenei) ,  nicht  weniger  als  der  Weltgötze  Mammon 
das  heissersehnte  und  rastlos  angestrebte  Palladium  jener  geistes- 
irren  Forscher  gewesen,  das  freilich  zun&chst  im  Golde,  dem 
^Ba6iKfÜ9^  der  Metalle,  gesucht  und  gefunden  werden  musste. 

Was  in  den  CompUationen  der  Arabisten  von  den  Wirkungen 
des  SUbeiaalpeteni  an  lesen ,  sind  nur  dürftige  Vermftohtnisse  ver- 


If^tterter  Aatorltftten  ^  deren  Aussprflche  Jahrhunderte  i^  der  ah« 
gescbloflsene  Krds  alles  möglichen  Wieaens  hierüber  galt,  den  za 
überschreiten  Stumpfsinn  und  Mangel  an  eigener  Erfahrung  nicht 
gestattete;  und  kahle  Citate,  Reiterationen  und  Schwüre  in  die 
Worte  der  unfehlbaren  Meister  sind  die  karge  Ausbeute,  die  jenes 
sterile  Stück  Cteschichte  dem  Forscher  bietet. 

So  lagen  die  spftrliohen  Keime  pharmakodynamischer  Kcnntniss 
des  besprochenen  Mittels  lange  brach,  bis  sie  durch  die  verjüngtem 
Strebungen  einer  spitern,  obzwar  noch  nicht  genugsam  klaren  Zeit 
befruchtet  reiche  Wurzeln  schlugen.  Denn  nicht  sobald  hatte  die 
Ahnung  durchgreifender ,  das  leitende  Princip  und  mit  ihm  die  Me-* 
tamorphose  in  ihren  innersten  Tiefbn  erschütternder  und  umgestal- 
tender Kräfte  die  Oemüther  der  heilkundigen  Goldsucher  ergriffen , 
als  sie  das  gewaltige  Vermügen  des  Silbersalzes  zur  Bekfimpfong 
jener  trotzigen  KrankheitsheroSn  versuchten ,  worin  bis  dahin  die 
Kunst  nur  Beschämung  geftanden. 

Zunächst  begrttssen  wir  in  Paracelsus  den  Instaurator  wie 
der  Arzneimittellehre  überhaupt ,  so  auch  unsers  Mittels ;  denn 
er  war  es ,  der  den  Silbersalpeter  den  Feueressen  der  Adepten  ent-> 
riss  und  einem  allgemeinen  wohlthätigen  Verständnisse  fibergab, 
indem  er  ihn  in  die  „Medieina  $pugyriea^  fibertrug. 

Nicht  seine  Schuld  war's ,  wenn  der  Anstoss ,  von  ihm  aus- 
gegangen ,  bei  den  zagenden  Galenianern  nicht  solche  Früchte  zur 
Reife  gedeihen  Hess,  als  sein  Vorgang  berechtigte.  Die  kaustische 
Kraft  des  Mittels ,  die  sie  weder  zu  sänftigen  noch  zu  bändigen 
vermochten ,  hatte  sie  so  sehr  von  Scheu  erfüllt,  dass  sie  seine  in- 
nere Anwendung  nicht  wagten. 

So  sagt  noch  Boerhaave:  i^Cau$Hea  Luna  —  H  inira  cor-' 
pu»  daiur  hae  $peeie  venenum  e$t  eicharoticum  prae$enii$9imum: 
ideo  nunquam  interne  dandum;  noti  Ariifiei  chemieo  damnosum 
fuisse  propriae  ariü  optu.^  C^lementa  ehemiae.  Lugdwü  Bata^ 
verum  1789.  4.  Tom  IL  p.  MSJ 

Aber  wenn  auch  die  jedem  Bildungsvorgange  in  höherer  Gabe 
feindliche  Kraft  des  Ätzsilbers  —  seine  deletere^  kathäretische  Wirk- 
samkeit —  im  Heilapparate  lange  die  bekanntere  blieb ,  so  gebrach 
es  doch  nicht  an  Forschern  ,  die  durch  Tradition ,  Erfhhrung  oder 
Induction  geleitet,  seine  bedeutungsvolleren  dynamischen  Bezie- 
hungen zu  den  erkrankten  Lebensherden  au^mittelten ,  und  so  der 
Heilmittellehre  eines  der  mächtigsten  und  einflussreichsten  Agentien 
bewahrten ,  damit  es  in  jener  Einseitigkeit  nicht  untergehe. 
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lEnt  In  neaerar  Z«it  gewnhrtn  irtr  einer  erfirenlleben  Beg« 
snmkeit  in  den  Gebieten  der  Pbarmakologie,  noter  deren  Einflnss 
aich  nucb  die  Kenntniss  der  Heilfcrftfte  nnsers  Mittels  zu  einer 
segenreicben  Ansdebnnng  erweiterte,  die,  wenn  gleieb  hie  und 
dm  noch  niebt  losgemngen  von  den  Irrthümern  ier  Alten  ^  den- 
noch reiche  Dnten  lllr  die  SicherBtellnng  dea  Heilresnltates  ge- 
Ueftrt. 


Erstes  Kapitel. 

ClieMlflcliefl    Terliilltiil0«. 

«.  i: 

Die  Lösung  des  reinen ,  jeden  fremden  Zusatzes  ledigen  ^) 
Silbers  in  gereinigter  Salpetersäure ,  abgedampft  und  icrystallisirt , 
stellt  jenes  chemische  Product  dar ,  welches  wir  mit  den  Namen  : 
Silbersalpeter,  salpetersaures  Silber,  salpeter- 
saures 8ilberox7d,  Silberl^ry  stalle  ,  Silbersalz, 
Silberkalk,  Silber-  oder  Metallgalle  (_Argenium  nt- 
iricum,  Nitras  argenti  oxydi^^CryitaUi  lunares, 
Cryslallum  Lunae^  Lapis  Lunae  ^^J,  Vitriolum 
Lunae,  Anima  Lunaey  Luna  $.  Diana  nitriea,  Sai 
Lunae^  Fei  metallorumy  Centaurea  mineralis^  Luna 
CalXy  Corpus  Draeo^  Mars  Sulphur^  Frater  uteri- 
nu«  u.  s.  w.  bezeichnen. 

Werden  die  Silberkrystalle  geschmolzen ,  und  hiedurch  ilires 
Krystallisationswassers  beraubt ,  so  tritt  das  Präparat  in  eine  hö- 


^  Hftafig  enthält  Silber  Kapfersasats ,  was  sich  bei  dessen  Lösung  in 
Salpetersäare  durch  die  grün  oder  saphirblau  durchscheinende  Fär- 
bung leicht  erkennen  lässt.  Robert  Boyle  CfTor^s.  New  ediUon, 
London  1779.  VoU  L  p.  380>  macht  auf  die  Schädlichkeit  dieser  Bei- 
mischung besonders  aufknerksam ,  und  schreibt  ihr  die  häufig  vor- 
gekommene Wirkung  des  Erbrechens  asu^  die  man  von  der  »IVnc- 
turaLunae^  beobachtet. 

**}  Die  hie  und  da  in  den  Paläotypen  anzutreffende  Bezeichnung  »La- 
pis  lunae*^  ist  nicht  mit  Silbersalpeter  zu  verwechseln.  Darunter  ver- 
standen die  Alten  unsern  Selenii=i  Lapis  specularis^  PUn*  Grades 
Marias^  MatMoU  Apkronelenus  u.  s.  w« 
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liere  OxydsdOBBStofe ,  entwickelt  intenskere  XiitoM  und  beiMt : 
Silber&tzstein,  HölleDstein,  ^iet  fresiftende  Stein^ 
(8tahl),  geschmolzenes  Silberoxyd  C^rgentumni^ 
tricum  fu9um^  Lapis  infernali$y  hvna  eaustiea, 
Caustieum  iunare,  Toxiie$y  n.  s.  f. 

Als  Varianten  dieses  Pr&parafs,  deren  Basis  dnrcbweg  salpe- 
tersaare  Silberlösnng  abgibt,  erscheinen  bei  den  Alten:  SueeuM, 
aguay  essenUay  guinia  es9enHa,  oleum  Argenii^  C^ioraceisuM) — 
nTurhithum  Lunae  j  Butyrum  Lunae^  (Thnrneisser)  —  „Sai  ar^ 
genti  plumbeum^  C^ardanusJ  —  y^Argentum  pkUosophicum  s.  phü-- 
lo$ophorum^  (Penoius  ei  aln)  —  „MagiMierium  lunare  s.  ArgenU, 
Cryslaüum Dianas f  Catharlieum  lunare,  Lapis  lunßris^  C^ala^  — 
yyFlores  Lunae  y  tunapurgans^  C^tauberus)  —  ^Argenlum  Ay- 
dragogum^  CBoyk))  —  ^Tinetura  Lunae,  Luna  paiabilis ,  Spiri'^ 
iuslunariSy  Be%oareicum  lunare ,  Eleetrum  lunare  majus  et  mt- 
nus,  Arbor  JHanae^  e(e.  CClossaew,  Biveriusy  Taehius,  Blan- 
'  cardusj, 

9.  9. 

Die  Silberkrystalle  weisen  sich  als  farblose,  durchsichtig^e , 
vier-  and  sechsseitige  Tafeln,  die,  wenn  auch  nar  kurze  Zelt, 
dem  freien  Zutritte  des  Lichts  und  der  Luft  ausgesetzt,  .eine  vio* 
lette,  dann  braunlichrothe  und  endlich  dunkle  Färbung  erleiden, 
bitter  styptisch  schmecken ,  das  Lackmuspapier  nicht  rOthen  und 
leicht  löslich  sind. 

Das  chemometrische  Verhalten  derselben  stellt  Li e big  fol* 
gender  Weise  dar : 
Silber  und  Stickstoff  ^  salpetersaures  Silberolyd  C-^fg.  nUr.) 

Ag.  O,     m    06 
1  At.  Silberoxyd  =    145,61. 

1  At.  Salpetersäure  =    677,04. 

1  At.  Salpeters.  Silberoxyd      =:  9198,  65. 
Sein  specifisches  Gewicht  ist  :=  4, 8564. 

Die  Empfindlichkeit  des  Silbersalpeters  ist  so  sehr  bedeutend, 
dass  ausser  Licht  und  Luft  ihn  auch  vegetabilische,  besonders  aber 
mineralische  Stoffe  leicht  zersetzen  und  metallisches  Silber  redn- 
Olren.  Ob  diese  leichte  Zersetzbarkeit  aber  die  Wirkungen  dessel- 
ben im  thierischen  Organism  durch  die  über.Ii  in  ihm  vorhandenen 
salzsauren  oder  Chlorverbindungen  unsicher  mache — wie  Lieb  ig 


vnSi  —  ist  eine  Frage ,  die  weniger  Tor  das  Fornm  der  Cbemie  als 
der  Pharmakodynamik  geliört 

Ist  doch  die  Retorte  nur  die  experimentirende  Schule ,  der  Or- 
ganism  aber  das  die  Geltung  des  Versuches  erhftrtende  Leben ,  das 
mit  andern  Feuern  braut  als  Sandbad ,  Kohlenglut  und  Lohe ,  und 
mit  Stoffen  reagirt ,  in  denen  andere  als  bloss  chemische  Gesetze 
walten. 

Mag  das  salpetersaure  Silber  imConflictmii  dem  lebenden  Che- 
mism  und  den  abgeschiedenen ,  noch  dem  organischen  Leben  an- 
gehörenden Stoffen  was  immer  für  eine  chemische  Verfinderung  er- 
leiden j  wir  dfirfen  seiner  gedeihlichen  Rückwirkung  auf  den  er- 
krankten Organism  gewiss  sein,  wenn  die  Gesetze  der  therapeuti- 
schen Affinitfit  seine  Wahl  zur  Anwendung  bedingen  <^).  Dies  be- 
weiset schön  a  priori  die  gesuude^  streng  logische  Sich-* 
tung;  factisch  aber  hat  ^s  Hahnemann  mit  seinem,  auch  von 
der  alten  Schule  gepriesenen,  über  ein  halbhundert  Jahre  alten  an- 
tiseptischen Silbersalpeter  bewiesen,  und  beweisen  es  noch  die  im 
Sinne  des  Ähnlichkeitsprincips  vollzogenen  Heilungen ,  deren  sich 
selbst  die  alte  Schuld  init  diesem  Mittel  bewerkstelligt  zu  ha- 
ben rühmt.  Auch  vom  chemischen  Standpunkte  aus  betrachtet  be^ 
künden  gewisse  HeilungsvorgSnge ,  durch  Silbernitrat  lebendig 
angeregt ,  das  Vorwalten  der  ausgesprochenen  therapeutischen 
Norm ,  indem  sie  auf  einer  wechselseitigen  Indifferenzirung  (Neu- 
tralisation) regelwidrig  hervorstechender  organischer  Mischungs- 
bestandtheile  und  des  auf  den,  mit  dem  Leben  entzweiten  Che- 
mism  infiuirenden  Heilstoffes  beruhen. 

Wie  anders  möchten  wir  uns  die  gedeihliche  Wirkung  die- 
ses Mittels  in  den,    durch   die   beliebten  „Aorimonien^  bedingten 


*)  Spricht  auch  die  Homdopathie  »dem  gesunden  MenscheAverstande 
Holm«  —  wie  die  chemische  Autorität,  Herr  Prof.  Lieb  ig,  in  .An- 
wandlung einer  hyperkritischen  Aristarchenlanne,  aber  ohne  alle  lo- 
gische oder  thatiftchliche  Begründung  abschliessend,  sich  (Verhaitniss 
derThierchemie  zur  Thierphysiologie,  Seite  33)  auslitsst —  so  ist  doch 
nur  sie  es,  die  Über  dem  ewig  wogenden  Meere  von  Hypothesen, 
Träumen,  Ansichten  und  Meinungen,  worauf  die  Pharmakalogie  sich 
in  dauernden  Zweifeln  bewegt  sieht,,  den  sichern  und  leitenden 
Pharus  entzfmdet.  So  hat  sie  aurh  die  obschwebende  Frage  dem 
Praktiker  vom  geeigneten  Standpunkte  genügend  und  fiberzeugend  ge* 
Idset  ,  und  weiset  alle  sterilen  Improvisationen  und  theoretischen  Im- 
perative ans  den.  .Grenzen  ihres  Lebensgebietes,  womit  ideelle  Poten- 
^n  den  tiefMJbriMt  einer  Krfahmngswtasenschaftao  oft  entweihen» 
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Krankheitsfonnen :  der  juckend  brennenden  Kr&tze,  dem  bösartigen 
SerpigOp  der  Lepra,  brennend  sebarfen  Lencorrböe,  Oxyregmie, 
Syphilis  a.  dgl.  erklären?  — 

J.  8. 

Das  Pr&parat  werde  in  Hyalithgefässen  mit  eingeriebenem 
Glasstöpsel  aufbewahrt;  nie  lange  dem  Licht-  und  Luftzutritte 
ausgesezt ;  die  Verdannungen  mit  vollkommen  reinem,  destillirten 
Wasser  und  Weingeiste  angefertigt;  n&here  Entwicklungen  nur 
mit  destillirtem  Wasser  vermischt  verabreicht;  weitere — ungef&hr 
von  der  sechsten  beginnend  —  mögen  auch  von  befeuchteten 
Streukfigelchen  getragen  einverleibt  werden.  Am  reinsten  tritt  die 
Wirkung  hervor,  wenn  das  Mittel  nach  beendigter  Verdauung  ge- 
reicht ¥drd. 

Als  Antidote  haben  sich  bisher  Kochsalz  und  arsenige 
S&ure  bewiesen. 


Zweites  Kapitel. 

Fltarmakoloslselie   Demonstratloii» 

L 

Allgemeine   Betrachtung  der  virtuellen  Bezie- 
hungen. . 

».  1. 

Fassen  wir  die  vor  uns  liegenden  Beobachtungen  und  Erfah- 
rungen Ober  die  Wirkungen  des  salpetersauren  Silbers  sichtend  zu- 
sammen y  SO  stellen  sich  der  abstracten  Beschauung  zwei  ihrem  In- 
nern Wesen  nach  gesonderte  Typen  derselben  in  klar  versinnlichten 
Äusserungen  dar:  seine  eigenthümliche,  dynamische 
Beziehung  zum  Nervenieben  und  seine  gewaltige 
umbildende  Kraft  in  der  organischen  Metamorphose. 

In  ersterem  Bezüge  spricht  sich  dies  in  einer  allgemeinen,  di- 
reeten,  qualitativen  Abänderung  —  um  mit  der  herrschenden  Schule 
zu  sprechen  —  in  Umstunmung ,  Alteration  der  Lebens&usserungen 
in  der  bewegenden  und  schaffenden Nervensphare,  zunächst  und 
vorwiegend  aber  im  Abdominalgangliensystem  ans. 
In  diesem  einigt  aioh  diB  FOlie  der  arzaeilioheft  Kraftentwicke- 
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hokg  de«  Mittels  reebt  eigentfich  in  einem  Brehnpiinete ,  von  die- 
sem Herde  ans —  gem&BS  orgnidseher  Wahlverwandtschaft  — nach 
allen  Richtungen  hin  lebendig  aasstrahlend.  Selbst  die  anerkannte 
und ,  wie  erw&hnt  y  von  den  Alten  vielgerühmte  wirksame  Bezie- 
liiing  de»  Silbers  znm  Hirnleben  OFtrftif  eephaUca^)  scheint  keine 
gesonderte,  sondern  mit  der  erörterten  im  eonsensnellen  Znsamsien- 
hange  zu  stehen.  Denn  meist  finden  wir  Störangen  der  Cerebraltan- 
etionen^  wogegen  das  besprochene  Mittel  heilkrftftige  Erfolge  dar- 
weist ,  in  oansaler  Verkettung  oder  doch  in  CoSxistenz  mit  Erkran- 
kung der  ünterleibsorgane :  Milz- and  Leberinlarcten ,  Digestions- 
leiden,  Hysteralgien  9  Sexualverstinunangen ,  Abdominaltyphen  and 
dgl.  auftreten.  Nach  Ph.  F.  W.  Vogt  (Lehrbuch  der  Pharmakody- 
namik. Wien  1898.  8.  Bd.  1.  S.  801.  %.  811)  sind  es  die  Obern 
Qanglieu  und  derLungenschlundnerve,  die  das  Salpetersäure  Silber 
besonders  afficirt  y  was  seine  speoifl^che  Kraft  im  Herzzittern  und 
in  Krampfsucht  des  Herzens  schliessen  lasse;  eine  Ansicht,  der  sich 
auch  Jos.  Heinr.  Kopp  (Denkwürdigkeiten  in  d.arztl.  Praxis.  Frankf. 
a.  M.  1839.  Bd.  4.  S.  3)  und  F.  Moll  (Handbuch  der  Pharmakolo- 
gie. Wien  1839.  8.  Bd.  Ü.  S.  133.  §.  998)  anschliessen.  Lez- 
terer  bemerkt  hierflber:  ^Der  Silbersalpeter  offenbart  eipe  nähere 
dynamisch -materielle  Beziehung  zum  gangliösen  Nervensystem, 
welches  er  mächtig  erregt  und  in  seiner  Thätigkeit  umstimmt.  Der 
Erfolg  dieser  Erregung  zeigt  sich  (sympathisch)  zuvörderst  und 
zwar  sehr  auffaUend  und  fast  speciflsch  in  jenen  Organen ,  deren 
Verrichtungen  der  Lungenschlundnerve  vorsteht ,  demn&chst  aber 
im  gesammten  Nervensystem.« 

Diese  Ansicht,  nicht  auf  vagen  Speculationen  oder  theoreti- 
schen Prämissen  fussend ,  sondern  aposteriorischen  Anschauungen 
entfliessend,  involvirt  zugleich  auch  das  Erklfiraogsprincip  für  die 
Heiltugenden  des  Silbers,  die  es  in  nervösen  Krankheitsformen,  de- 
ren Grund  in  Cardinais törungen  der  Unterleibsorgane  gelegen ,  auf 
80  gedeihliche  Weise  entfaltet ,  von  welchen  hier  —  vorangehend  — 
nur  der  Gastrodynie,  Enteralgie,  Neuralgia  eoeliaca ,  Bhachialgie, 
Krampfsucht,  Chorea,  Epilepna  abdominaiiiy  uterina  und  tesH^ 
eularit  erwähnet  werde. 

Was  die  dynamisch -materielle  Beziehung  des  Mittels,  seine 
Wirkung  auf  die  organische  Metamorphose  belangt,  so  bekundet 
sie  sich  in  zwei,  durch  Grösse  der  Gabe  und  individuelle  Empfang- 
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lichkeit  hMngtCy  Modalit&ten.  In  kleinerer,  dem  iodividaellenReis- 
vertrag^e  angemessenen  Gabe  veransohaalleht  sieh  die  Wirlamg 
des  BilbersaJtees  ia  den  niedern  and  hohem  Bildangfskreisen  als 
die  Lebensthitigkeit  in  denselben  anregend,  steigernd,  den 
Tonas  der  ersofilafften  Faser  erhöhend, ''0  den  ümtaitsch  der 
animalischen  Stoffe  belebend ,  beschleanigend ,  im  thierischen  Che- 
mism  jenen  Einklang  des  Mischnngsverhaltnisses  CEucroiia)  her- 
stellend und  bewahrend,  wodurch  Einheit  und  Gesetzm&ssigkeit  des 
organischen  Bestandes  nothwendig  bedingt  sind.  Es  entfaltet  — 
nach  den  Begriffen  der  filteren  arztlichen  Bchule  —  die  Cohfision 
befestigende  (tonische),  Mischong  verbessernde,  fSulnisswidrige 
(antidyserasische,  anttseptische ,  antiscorbntische }  Krfilte,  und 
Tomichtet  somit  miasmatische  und  eontagiOse  S&fteinfectionen ,  wo- 
für —  sp&ter  vorzufahrende  —  Erllihningen  genogsam  zengen. 

§.8. 

Nur  relativ  zu  mfichtige  Gaben  fahren ,  je  nach  Macht  der 
Einwirkung  und  Grösse  der  Empf&nglichkeit ,  in  beschleunigterer 
oder  zaudernder  gradueller  Entwickelung ,  den  Gegensatz:  Stö- 
rung der  Einheit  des  animalischen  Mischungsverhältnisses  durch 
Entkraftung  des  vitalen  Factors ,  Arzneikakochemie ,  Fluidisimng, 
Auflösung  oder  Vernichtung  der  plastischen  Bestandtheile ,  Fäul- 
niss,  Austödtung  derBildungs-  und  Lebensfähigkeit  der  Sfiftemasse, 
brandige  Entartung  QSphacelus^  herbei.  Und  nur  in  der  Gabe  also 
berühren  sich  die  äussersten  Enden  der  antiseptischen  Heilkraft  und 
der  kaustischen  Toxikation.  Durch  die  sogeartete  Beziehung  des 
Mittels  zu  den  BildungsvorgSngen  erklart  sich  seine,  obgleich  schein- 
bar gegensfitzige  Doppelwirkung  in  Wucherung  und  Verkümmerung 
der  organischen  Materie,  wogegen  es  auf  gleich  gedeihliche  Weise 
heilkräftig  ankämpft;  eine  Eigenthümlichkeit ,  die  schon  frühere 
Beobachter  aus  den  Wirkungsmodalitäten  des  Silbersalpeters  her- 
vorhoben ,  und  die  wir  besonders  von  J.  A.  Schmidt  (Lehrbuch  der 
Materia  med.  herausgeg.  v.  W.  J.  Schmitt.  Wien  1811.  8.  S.  196) 
und  Köchlin  (v.  Gräfe  u.  v.  Walthers  Journ.  XXni. )  besprochen 
finden.  Bei  ersterem  lesen  wir  hierüber  die  bezeichnende  Stelle: 
„Nicht  nur  wenn  die  Reproduction  wuchernd  (luxurirend),  sondern 
auch  wenn  sie  verarmt  (depauperirt)  erscheint ,  wie  bei  phagadeni- 


^)  Nach  Lombard  COaxelU  mäd,  de  Paris  1839  AotU)  kräftiget  Silber- 
Salpeter  das  irritable  Vermögen  und  regelt  dessen  Aeussernngen. 


sehen  C^esehwüren^  Böthigt  der  Silbenialpeter  das  Lebendige,  soweit 
die  Möglichkeit  gegeben  ist  y  dem  normalen  Typas  gemSss  za  re- 
produciren,^ 

8.   4. 

Sein  tiefes  und  darebdringendes  EiDgreifen  in  die  organische 
Metamorphose  bekundet  besonders  die  durch  fortgesetzte  längere 
Anwendung  in  stufenweiser  Aufeinanderfolge  entstehende  bronze- 
larbene,    violette,    blaue,    tiefblaue,   dunkelbraune,  ja  schwarze 
Verfärbung  der  Haut,  die  troz  aller  Erklirungsversuche  keinen  an- 
dern Grund  als  die  Pr&cipitirung  des  salpetersauren  Silbers  im  Re- 
ieMalpighii  erkennt,  die,  wie  die  Lösung  des  Stoffes  selbst,  durch 
den  Conflict  mit  dem  Lichte  und  dem  Sauerstoff  der  Atmosphäre  Zer- 
setzung und  Umwandlung  in  jene  Farbe  erleidet.  Eine  Ansicht,  die 
um  so  mehr  Geltung  fdr  sich  hat  y  als  sich  diese  Hautdiscoloration 
nur  an  mit  dem  Schleimnetz  versehenen  Stellen^},  also  nicht  an  Nar- 
ben— wie  Beobachtungen  darthun —  und  unter  dem  Zutritt  von  Licht 
und  Luft  ausbildet.  —  Ein  anderer  Umstand,  der  fOr  die  Penetranz, 
und  vielleicht  auch  für  die  speeiflsche  Beziehung  des  Mittels  zu  je- 
nen Organen  zeugt,  ist ,  dass  man  (wie  Wedemeyer  in  Rust's  krit. 
Repertor.  Jahrg.  1888.   Bd.  19.  S.  454  erzählt)  im  Plexus  choroi- 
deus  und  in  der  Bauchspeicheldrtlse  reducirtes  metallisches  Silber 
gefunden. 

n. 

Therapeutische  Daten. 
Gegen  nachfolgende  Krankheitsfbrmen  hat  die  ältere  Schule  Sil- 
bersalpeter  (und ,  wo  dies  bestimmt  angegeben ,  Metallsilber)  mit 
mehr  oder  minder  evidentem  Erfolge  angewendet,  was  hier,  behufii 
analoger  Folgerungen  auf  pathogenetische  und  weitere  speeiflsche 
Heilresultate  resumirende  Andeutung  finden  mag. 

8ohwindel##). 

(Angelas  SalaVicentinus:  Opera  medico-chymica.  Franco^ 
/ur<i  1647.  Pag. 199.  —  Joannes  Hartmannas:  Praxis  c/Umia- 
irica,  EM.  J. MichaeUi.  Francofurii  16S4.  Pag,  51.  —  Hadrlanus 


*)  Badley  beobachtete,  dass  bei  der  dürcfa  Silbersalpeter  bewirkten  Haut- 
verfftrbaog  die  Vesicatore  weisse  Blasen  zogen.  CMedieo '  cMrurg, 
Transact,  Vol.  IX.  pars  I.) 

")  Die  aasgeseichnet  speeiflsche  Bexiehung  des  Silbers  zum  CerebralO]> 
gan,  welche  auch  aaf  dem  Wege  physiologischer  Prfifting  und  »war 
Oett.  Z.  £,  Hom,  II.  i.  9 


M jasiekl:  netmarms  H  mnumernUaim 
müviu.  Qemevme  17M.  Pjy.  f.  —  Btephan  llaacard: 
irAteicmii.  Leipsi«  lCf%.  Seit  88  C  ^  Carolos  Masitaans:  Ad 
Tke$mmrum  med^-cUmiemm  Bmärknü MwumUIU  MmmiUsm,  Vetutiu  1718. 
Pg0.9$.  mTinetmra  mmü ^  epilepiicm  apoplexime  H  rtrügud  t^to  dfmeim 
medelmr.*  —  Adolph  Cbrislopfc  lentxeii:  ExtncI  aas  dea 
Tracüinein  de  memtruc  unirersaU.  Fnukkt  171%.  S.  lol.  —  Geor^ 
Heinrich  Behr:  Zwei  Bacher  too  der Maieria Medicm.  Strassbors 
17%8.  Bch.  L  Cap.  1.  8.  21.  —  Wolff:  Hofelaads  Joara.  Bd.  18. 
8fk.  1.  8eiL8#.  —  Johana  Heinrich  Kopp:  DenkwärdigheiCen 
la  der  flrzüicben  Praxis.  Bd.  %.  Fraakfart  a.  H.  1839.  8.  %0.  Schwin- 
del^ mit  Heramgehen  der  Gegenatlnd  e  iia  Ereise  nad 
Angst  Tor  dem  Fallen,  der  vom  Cn  terleibe  anssage- 
h  e  n  s  c  b  i  e  n.3 
^Verrfickang'  der  Sinne.^ 

(Georg  Ernst  Stahl:   Materia  medica.  Dresden  1731. S Tbl. S.Sd.) 
Wahnaiiin  (Manie,  Insanie,  Tobsucht,  Tollheit). 

(Paracelsas:  De  mortis  amentmm.  Tracl.  IL  Cap.  t.  foL  501.  «. 
Cap.  b.  fol,  505.0.  —  Leonbard  Tbnrneisser:  Quimtm  Essett- 
Uay  äMB  iBt,  die  bffchste  snblilitet  krafi  vnd  wirckong  bejder  der 
Hedicin  Tnd  Alcbemj.  Durch  Leonhart  Tbnrneisser  soia  Tham.  Leip- 
zig, Bans  Steinman  157%.  »Vergleich nng  der  alten  vnd  newen  Medicin, 
Ton  dem  banpt  vnd  bim ,  vnd  jbren  Morliis  vnd  Arcanis.  «  Cap.  3. 
Taf.  1.  Blatt  3  u.  %.) 

9  Turbit  Lunae 

Die  Taabsncht"^  vnd  Melacboley, 

Wo  Ohnmacht  vnd  berzzittem  sey , 

Vertreibt  diss  Confect,  nimmt  den  schmertz 

Ist  gat  fürs  banptweb ,  sterbt  das  bertz.  « 
Josephns  Quercetanus:  Ve  mineralium ,  animaHum ,  et  rege- 
tabiUum  medicamentorum  $pagyrica  praeparatione  etusu  perspicua  trac- 
tatio,  Lion.  tili.  Cap,  t.  p,  82.  —  George  Penot:  Bemaräi  O. 
Penoti  a  Partu  Sanctae  Mariae  Aguitani  de  rera  praeparatione  et  am 
medicamentorum  chemicorum  tractatus  varii.  In  Theatro  cltimico,  Ar- 
gentorati  iumptibus  heredum  E.  Zetzneri  1659.  Pag,  680.  —  Hart- 


Im  weiteren  Umfange  dargethan  wird,  worden  od sere  Altvordern  auf 
dem  Wege  klinischer  Beobachtung  inne.  Sie  sfach  in  so  anlTal  lender  Wei- 
se aus  der  Gesammlhejt  der  Wirkungen  des  Mittels  hervor,  dass  man  es 
ein  »AI  e  tallum  cephalicum^C^lahOund  ein  »Speci  1  i  cum  ca- 
pitale«  (Mynsicht)  nannte,  wie  schon  froher  die  Araber  die  bespro- 
chene dynamische  Beziehung  mit  dem  Namen :  »Virtns  cephalica« 
bezeichnet  ba((en.  Von  ihnen  ab  preisen  die  arzneikundigen  Schrifl- 
fteller  aller  Jahrhunderte  die  »  Hau  pls  tfl  rkende  Kraft«  GAr- 
gentnm  cerebrum  roborat,  confortat,  consolidat«) 
desselben,  was  in  den  Worten  Glaubers,  es  sei  »  dem  Hirn  sehr 
dienstlich«,  nur  bestätigendes  Echo  findet. 
*)  »Tanbtucht«  s  »Hirnsucht«  e&s  »Tobnucht«  Cuweileii   Ar  »Heft* 
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flianiiu«  1.  c.  —  Petras  Jaannes  Faber:  Opera.  FraneofurU 
ie56.  Myr0U^cH  spa0yrici  Üb.  IIL  Cap.  8.  p.  60S.  Die  QuiiUa  Eum^ 
tia  argemU, —  My  na  ich  t  ].  c.  -•  Joannes  Agri  coIa:  Deutlich 
und  wohlgegrfindete  Anmerkungen  ftber  die  chy mischen  Arten eyen 
J^katmis  PopiL  Durch  J.  H.  Jungken.  Nürnberg  1686.  8.  115.  f. 
In  mehren  Fftllen  von  »  hirnwfitheu ,  «^  dem  Melancholie  yoranging, 
und  das  meist  periodisch  (znia  Vollmonde)  eintrat.  Die  gelungenen 
Heilungen  hatten  ihm  so  sehr  imponirt,  dass  er  sich  Ober  die  Wir- 
kung des  Salpetersäuren  Silbers  also  ausspricht:  »Und  w&sste 
ich  nicht,  ob  ein  Morbus  capitis  seyn  kOnnte,  dem  es 
nicht  widerstehen  sollte.«  S.  127.  —  Bf  usitanus  I.  r.  — 
J.  F.  Vigani:  Medula  chymiae.  Norimbergae  1718.  pag.  S6.  Ton 
den  Silberkrystallen:  n  Medicamentum  aiUimaniacum  celeberrimum.* — 
Nord  bei  de  Lens  o.  c.  p.  Itl.  —  Moll  a.  a.  O.   S.  300.  8.  t84.) 

Delirium. 

(Penotus:  1.  c.  —  Hartmannus:  1.  c.  p»  538.  »5i  guis  in  deli- 
Hum  vel  ameniiam  inciderit,  olei  argenti  gutt  juj  mm  aqua  foenicuii 
sumai  —  auwiiium  ineredibite  perseniiet  *"  —  Faber:  I.e.  —  Moll: 
a.  a.  O.) 

Plirenitis. 

(Penotus:  I.e.  —  Sala:  1.  c.  —  Hartmann  us:  I.  c.  p.51.  »Lu$ut 
potabUis  •*-  in  owmibus  affecUbus  capitis y  praesertim  in  phrenitide. «  — 
Faber:  1.  c.  —  Agricola:  1.  c.) 

Paraphrenitis. 

(Hartmannus:  1.  c.) 

Gedfichtnissschw&che. 

(Hartmannus:  1.  c.  —  Mynsicht:  I.e.  —  Agricola:  I.e.  pag. 
113.  »Wer  ein  blSdes,  schwaches  haupt  hat,  ist  keine  bessere Arts- 
ney  solches  zu  stärken  -—  es  macht  ein  gewaltiges  Gedftchtniss.  Ich 
habe  einen  gekannt,  der  von  der  Tinctura  Lunae  die  Wochen  ein 
Paar  mal  acht  Tropfen  in  Aqua  apopieclica  Langii  einnam,  der  be- 
kam ein  so  stattlich  Ingenium,, was  er  läse,  das  behielt  er«  u.s.w.— 
Musitanus:  1.  c.  nMemoriam  excitaiy  et  sensus  omnes  acuiL*') 

Ceplialalgie. 

(Paracelsus:  De  praeparat.  miheral,  et  metallor,  Lib.  I,  p.  6t. 
ap»  eit,  Vol,  IL —  Thurneisser  «.  a.O.— Petrus  Poterias; 
Arcana-  Edit,  W.  E.  SiockU.  Francofitrti  1666.  p.  13.) 

Hemikranie. 
(Sala:  1.  c.) 

Hydrocephalus. 

Cldem  /.  c.  »SimiUler  hoc  magisterium  Utnare  in  omnes  aquas  micro^ 
cosmi,  et  svperfluitates  aquosas,  praecipue  in  easy  quae  cerebrum 
possidenif  summum  imperium  tenet,*) 

Rose  am  Haarkopf  (belFraaen). 
(Blancard:  a.  a«  0.  S.  334.) 


Aayeiileideit«^) 

CVitalig  de  Famo:  l.c.p.214.  — Vigani:  Chymia cwrio$aU c.') 
1)  Der  Lider: 
o}  Granulation. 

(Loisean:  Ait/ial.  de  la  SocUti  de  mid.  if« OoimI.  18S9.  AnAtzangO 
03  Aaswüchse. 

Cisaac  Ryal:  Transact  ofthe  associat,  of  felXows  and  LicenUates 

etc.  Vol.  V.  1828.) 
O  Geschwüre  der  Lidründer  (nach  Variolen). 

(81.  Tves:   Malad,  des  yeux.  p.  194.  f.') 
dj  Fisteln,  nach  Gerstenkörnern,  in  dieConjonc- 

tiva  mündend. 

(Liflfranc:  Sachs,  HeilJcde.  d.  Auslandes.   Bd.  S.  S.  216.) 
e)  Blepharoblennorrhöe  (ansteckende). 

CA  n  0  n  y  m  u  s :   Caspers  Wochenschr.  1844.  Nr.  85.) 
9)  Der  Thrfinenorgane: 

a)  Encanthis. 
CRyal:  1.  c.) 

b)  Dacryocystalgie. 

(J.    Ch.   Beil:  Memorah.  Clin.  med.  Vol.  L  Fase  I.    Halae  1790. 

pag.  1«6.) 
e)  Thränenfistel. 

CDers.  1.  c.  Nach  Jan  i  n:  »/n  fisfula  lachrymaU aperia  ad  exsiccan-' 

das  carnes  fungosas.*^  —   Bonnet:  Sachs  a.  a.  O.  —   Alaman: 

Bullet,  de  thärapeuUque.  1838.) 
C.  Der  Bindehaut: 
a)  Entzündung. 

CMelin:    The  London  med.  and  phys.  Joum.  hy  Macleod.  and  Ba- 

cot.  Vol.  Vn.    1884.  —  Velpeau:   Gazette   mäd.  de  Paris.    1840. 

Nr.  14.  Conjunctivitis  purnlenta  et  blennorr hagica.) 
bj  Auflockerung  und  sarkomatöse  Entartung. 

(Richter:  a.  a.  0.) 
€)  Verdickung  der  Augenlidbindehaut. 

(J.  F.  Kerst:   Heelknndige  Mengelingen.  Utrecht  1835.  A.  III.) 
d)  Pterygium. 

(T h  n  r n  e  i  8  8  e  r :  a.  a.  0.  ~  »Butyrum  Lunae^ : 
>,Stercket  gsicht,  ghör,  vom  aug  das  feil 
Zeucht,  vnd  den  leib  gsundt  bhelt  hell.«  — 

Reil:  I.  c.  —  Ryal:  1.  c.) 


*)  Bisher  hatte  man  das  Silbernitrat  ausschliessig  äusserlich  gegen  AU"* 
genkrankheiten  angewendet,  wozu  mehr  die  Idee  seiner  kaustischen 
als  specifischen  Wirkung  bestimmt«. 
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O  Fleisohartige  Auswüchse. 

CBeil:  1.  c  —  Ryal:  1.  c) 
O  PuBteln. 

(Ryal:  1  c.} 
g')  Geschwüre. 

(Zeitschrift  fQr  Ophthalmolog.  v.  F.  A.  v.  Ammon.  Dresden  1831.  Bd. 

II.  Nr.  28.  —  Scarpa:  de  Lein  1.  c.  p.  130.) 

D.  Der  Hornhant: 
ü)  VascnlSre  Entzündong. 

(Berard:  Buüet.  gänäral  de  Mrap.  1643.  Septbr.^ 
b)  Variköse  Geschwaist. 

(Richter:  a.  a.  OD 
O  Geschwüre. 

(Beil:  1.  e.  »ülcera  figngMa,*^  —  Seidel:  Oesterreich.  Jahrbuch. 

XII.  N.  F.  St.  13.  Atooische  Oesebware  und  Verdankelaag.  — 

Ryal:  1.  c.  —  Behr:  a  a.  O.) 
i)  Flecken,  AlbugOy  Leueom. 

(Ryal:  1.  c.) 
£.  Der  Iris: 
Staphylom. 

(Reil:  1.  c.  —  Richter:  a.  a.  O.  —  Ryal:  1.  c.) 

F.  Der  Netzhaut: 
o}  Sehschwache. 

(Thnrneisser:  a.  a.  O.  —  Sala:  I.  c.) 
b)  Amaurose. 
(Lisfranc«  M iddimone:    London  medicai  Qaz,iy»  1838.  Ang, 
8.  749.) 

O.  Ophthalmien: 

o}  Acute  Ophthalmie. 
(Velpeua:   Annal.  de  la  Chirurg,  fran^aise  eldtrang,  1843. Octbr.) 

5^  Chemosis. 
(H.  Thielmann:  Med.  Zeitg  Russlands.  1844.  Nr.  3.) 

e)  Ophthalmia  neonatorum. 
(Ricord:   Neae  Zeitschrift  fiir  Geburtskand.  v.  Busch,  d'Qutreponi 
undRiti^en.  1837.  Bd.  5.  Hft.3.  S.  488.  ^  Aiivi  ty,  Ch.  E.  F.  Dflrr: 
Hufelands  Journ.  Bd.  90.  Stk.  5.  S.  69.  —  Busch:   ▼.  Amnions  Mo- 
natsschrift Bd.  1.  Hft.3.—  Pauli:  Hygea.  Bd.  10.  S.  418.) 

d)  Ophlhalm.  catarrhosa. 
(Hamilton:   The  Edinburgh  med.  andsurg,  Journ.  NewSeries.  Vok 
53.  1837.  January.^ 

O  Ophlhalm.  blennorrhoiea^ 
(O'Halloran:  PracUcal  Remarhs,  London  tSt^,  pA*  —  Hamil- 
ton: 1.  c.) 
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f)  Ophthalm.  purulenta. 
(6.  R.  Melin:   l,  c.  —  Ke^st:  I.  c.  —  Holt  Tates:   Schmidts 
Jahrbfich.  18%^.  Bd.  4.  8.  90.  —  v.  Magaziner:  Med.  Zeitg.  Russ- 
lands. 18%^.  Nr.  S6.    y^Biepharophthalmia  purulenia.*^  Besondera  mit 
Erweichung  oder  Geschwören  der  Hornhaut.) 

9^  Ophthalm.  chronica. 
(T.  H.  Ridgway:  TAs  London  med,  and  phys,  Jawn.  by  Macleod 
and  Bocot  Vol.  59.  1825.  Febr.  —  Behr:  a.  a.  0.  —  Melin:  I.  c.) 

h)  Ophthalm.  granuloia. 
(P.  Porta:  FiUalr.  Sebez.  18%S.  Jan.^ 

§.  3. 

Ohrsausen  und  Gehdrschwftche. 

CMusitanus:   Armameniarium ,  pag.  9«   i»Aurium   suiumtm  pia- 

cat,  lenetmque  audUui  adiium  facU.'O 
Taubheit. 

(Sala:  U  c    ^^SurdUatemj  deniquo  et  owmem  eemus  et  inteUectas  e 

ftigido  coaguiato^  velretoluto,  suffutionem  koslilem  prapeUU*  ")• 
N&saeii  hinter  den  Ohren  (Intertrigo  infantiUn). 

(Wolff:  Journ.  für  Kinderkrankheiten  1819.  Novbr.) 

«.    4. 

Hartnäckige  Neuralgia  facialis. 
(Lombard:  i.  c.) 

Gesichtsschmerz  CPro$opalgiaJ. 

CM.  s.  Encyclop.  Wdrterbch.  d.  med.  Wissenschaften  ▼.  Basch^  Dief- 
fenbach.  Hecker  n.  s.  w.  Berlin  1843.  Bd.  81.  8.  698.) 

0%aena  syphilitica. 

(Hahnemann:  Unterricht  für  Wundftrste  &ber  d.  vener.  Erank- 
heiten.  Leipzig  1789«  Thl.  II.  S.  660.  S.  968.  Lösung  Ats  salpeter- 
sauren Silbers  in  destillirtem  Wasser    1  zu  500  —  600  in  Injection.) 

Nasenbeinf  rass. 
(Ders.  daselbst.) 

«5. 

Mentagra  tuberculosa. 

(Alph.  Devergie:  Bullet,  de  thirap.  1849.  Jan.^ 
Impetigo  der  Ober-  und  Unterlippe. 

(Ders.  das.) 

8.  6. 

Entzflndang  der  Mundparthien  (catarrhalische ,  rheumati- 
sche, aphthöse,  erysipelatOse,  speciflschc-dyskrasische). 
CMoll:  a.  a.  0.  S.  195.) 
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Qaeeksilberaphthen. 

CH  a  h  n  e  m  a  n  n  :  a.  a.  O.) 
Mercarialgeschwüre  imMande. 

(Basedow:  Hufeland's  Journ.  Bd.  67.  8t.  6.  8.  95) 

§.  7. 

Kntzflndoiig  der  Mandeln  C-AntiadittB) ^   des  Zfipf- 
chens  CUliiii)  und  Rachens  C^9^thmit%$). 

CMoU:  a.  a.  O.) 
Hartnackige  Mandelges  ch  wulst. 

(R.  J.  Graves  :  The  Dublin  Journ.  of  medical  Science  etc.  19S9.  Ja* 

nuarp ,  Nro,  69  ) 
Rachencroup  CDiphtheritis). 

CBretanneau  — Hirsch:  Hofe!  and's  Joarn  Bd.90  Stk.  4.S.5S.-T 

Rupios:  Hamburg.  Zeifschrft.  Bd.  8.  Hft.  1.  —  Gharcelay:  Fro- 

riep'ii  neue  Notizen.  1839.  Sptr.  Nro.  tZ9,  —  Yallein:  BulM.de 

ih^rap,  184S.  Oc^ftr.)*) 
Angina  searldtinosa. 

CHamillon:!.  c  — Kalt: Östcrr. med. Wochenschrift  18%1. Quart  1. 

S.  88.) 
Ang  ina  aphthosa. 

(Ders.  das.) 
Angina  exudatoria. 

CMackenzie  bei  Moll  a.  a.  0.) 
Fanlige  Brftane. 

(Hahnemann:  a.  a.  O.) 
Sodl>rennen. 

(Alf.  Hadson  -  Osborne:  Organ,  der gesammt. Heilk.  Bd.  l.Hlt.  1.) 
Andauerndes  Schluchzen  CSinguUunJ. 

(Kopp:  a.  a.  O.  S.  h.) 
Wasserwürgen. 

(Ders.  das.) 
Langwierige  Übelkeit. 

(Ders.  das.)    ^ 
Chronisches  Erbrechen   (^auch  der  schlimmsten  Art^O* 

(Ders.  das.) 
Bluterbrechen. 

(Ders.  das.j 
Erbrechen  von  schwarzem  Blut  (bei  Druck  in  der  Herz- 
grube ,  iSchmerz  (?}  in  der  Milzgegend ,  zu  schwachem  (ge- 
ringem) Monatflusse). 

(Ders.  das.) 


*)  Anfltzung  der  Rachenschleimhaut  mittelst  Lapisldsung  oder  Anwen- 
dung des  Süberfltzsteins  in  Substanz, 
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0effililTOB  BreBBen  ImMageB. 

(Den.  du.) 
ÜBbehagliehkeit  Ib  der  Herzgrube. 

CDera.  das.) 
DaanBgsschwiche. 

(Thorneisser:  a.  a.  O.  Taf.  5.  Blatt  71 : 

»Den  kalten  Magen,  dewung  sterckt, 
Veralt,  vndewte  epeiaa  hinvrerckt.«) 

Dyspepsie. 

CHir«ch:  Hafeland*0  Joarn.  Bd.  90.  Stk.  %.  8.  5%.  —  Hudson: 
Doblin.  Joorn.  Mai  18%0.  Mit  nenrösen  ZuflUlen.) 

Nerröae  MageBTerstimmang,  ErethisniBa,  Krampf 
des  MageBB  (GaatroBeBralgie,  Cardialgie^  Ga- 
atrodyBie,  Gastral^ie). 

(Kopp:  a.a.O.  In  mehreren  Fftllen,  bei  nervösen,  bjpockondrl- 
scben,  atrabilarischen ,  gichtiscben  and  kachektischen  Individuen, 
nach  Gemfithsbewegangen  —  meist  Ärger  —  und  ErlcAKnng  entstanden, 
oder  in  Folge  von  Hämorrhoiden ,  krankhafter  Beiznng  der  Unter- 
leibsganglien ,  Menstrnationsanomalien  n.  s.  w.  auftretend,  und  wäh- 
rend der  Verdauung ,  Nachts,  beim  Fahren,  Betten,  Indiehdherei- 
eben ,  bei  der  rechten  Seitenlage  erscheinend ,  oder  von  diesen  Mo- 
menten gesteigert.  Als  hervorstechende  Erscheinungen  dieser  Art  M  a- 
genkramp r,  worin  Silbernitrat  so  Ausgeseichnetes  leistete,  er- 
wiesen sich:  Bleichgelbe  Gesichtsfurbe ;  Mangel  an  Esslnst;  Ekel; 
Übelkeit;  Aofblflhung;  Beftngstigung  in  der  Brust;  hAuHges  Anf- 
stossen  (besonders  Vormittags);  zusammensiehendes  Auftteigen  von 
der  Herzgrube  nach  dem  Halse ;  Sod ;  Wasserwörgen ;  Neigung  zum 
Erbrechen  und  wirkliches  Erbrechen  (nach  dem  Essen) ;  Hitze,  Bren- 
nen und  »Missgefuhl«  in  der  Herzgrube;  Druck  und  Spannung  in  den 
Prflcordien  und  Hypochondern  bis  in  die  Brust,  oder  den  Rucken  längs 
den  beiden  Seiten  des  Zwerchfells;  Stnhlverstopfung;  Frost  im  Ru- 
cken. —  Robert  Volz:  Medicinische  ZustAnde  und  Forschungen  im 
Reiche  der  Krankheiten.  Pforzheim  1839.  IV.  —  S  t  e  i  n  i  t  z :  Bl  uffs 
Jahrb.  f  d.  Leistung,  d.  gesamnit.  Heilk.  Bd.  6.  S.  119.  —  Hudson: 
Dublin.  Journ.  1.  c.  —  F.  Fischer:  Hufeland's  Journ.  Bd.  92. 
Slk.  5.  S.  11t.  —  Hirsch:  a.  a.  O.  fand  das  Mittel  heilsamen  Er- 
folges ,  wenn  die  Cardialgie  mit  entschiedener  Dyspepsie  verbunden 
war  und  der  Schmerz  sich  mehr  gegen  die  Dorsalgegend  hinzog,  so 
dass  der  Kranke  mehr  über  Kreuz-  als  Magenschmerzen  Klage  führt. 
Oft  pflegt  sie  mit  Verstopfung,  zuweilen  mit  Erbrechen  vergesell- 
schattet  zu  sein.  —  Lane:  The  Lancet.  1840.  JuU  10.  —  Erethismus 
des  Maidens  bekundet  durch  intermiüirenden  Magenschmerz,  Unbe- 
hagliehkeit  und  Ekel ,  wässeriges  Erbrechen ,  allgemeines  Unwohl- 
sein.—KS  hl  er:  Med.  Correspond«  Blatt  d.  würtemb.  ärztl.  Vereins, 
18U.  Bd.  U.  Nro.  t%.  3.  —  Oesterlen:  a.  a.  0.) 
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(BOsartiffe  iBdnrationen  im  Magen  oder  in  den  be-^ 
naehbarten  Eingeweiden  and  hiednroh   bedingte 
Cardialgie.) 
CKopp:  a.  a.  O.  S.  9.) 

Magenkrebs  #). 

CAntenrieth:  Hygea.  Bd.  9.  S.  136.) 

M ag  en erweich  an g. 
(Hirsch:  a.  a.  O.) 

Habitaelle  Neigung  za  Koliken  mit  Erschlaffang 
des  Darmkanals. 
(Kopp  a.  a.  O.  S.  4.) 

Darmnearalgien. 
(VoIk:  a.  a.  0.) 

Enteralgie. 

COesterlen:  a.  a.  0.) 

Bleivergiftang. 

(Bobert:  Bardaeh  Sjst.  d.  ArxneimiCtellehre,  S.  U,) 

Unterleibsnervenfieber  ( Abdominaltyphas). 

(BoQdin:  ▼.  GrSfe  nnd  t.  Wallher^s  Jonrn.  d.  Chirarg.  und  An- 
genbellkande.  Bd.  t«.  S.  700.  f.  AoMerate  Eolkraftang;  leicfaen- 
äanliohes  Aussehen ;  erloschene  SHnime;  stinkender  Athem;  Decobi- 
tuB  des  Krensbeins  and  der  Trochanteren ;  beständig  stinkende  Biar- 
rbOe;  der  Kranke  ist  dem  Tode  nahe.  Klystlre  Ton  Arg.  nit  flu.  Nach 
drei  Tagen  Bessern ng  znr  TOllkommenen  Ctenesnng  ffkhrend.  Ctt. 
Hjgea  X.  418.  —  Hirsch:  a.  a.  O.  ->  Kall :  a.  a.  O.  Typhas  in 
der  zweiten  Woche  seiner  Andaner:  Delirien,  Taubheit^  (rookene 
Zunge;  häuage  blutige  Stühle;  gfinsliche  ErscbOpfking.  Nach  awei 
Tagen  FAcalstnhl ,  sur  Heilung  fortschreitende  Besserang.> 

Darmnearopblogose. 

(Hirsch:  a.  a.  O.  Adynamisch  -  erethischer ,  der  Dothienenteritis 
ganz  nahe  stehender  Process,  mit  entschiedener  Neigung  in  Helkose 
fibersugehen:  Anftreibung  des  Unterleibes  Ton  grosserem  oder  gerin- 
gerem Umfting  nnd  unbestimmten  Schmerzgefühlen ;  Stuhlgänge ,  an- 
Ikngs  wässerig  und  fibelriechend ,  bestehen  später  j  wenn  die  Krank- 
neit  sich  gesteigert y  aus  verschiedenartig  gefärbtem,  oft  gallertarti- 
gen, oft  sanguinolentem  Schleim  von  ekelhaftem,  aber  durchaus  nicht 
flkulendem  Geruch;  die  Abgänge  erfolgen  nicht  selten  unwillkürlich  , 
immer  aber  wirken  sie  ungeheuer  erschöpfend  auf  den  Kranken  zu- 


*)  Die  DD.  Georg  Schmid  und  Keil  (sei.)  heilten  ein  ülcu$ 
ventricuU  cancrosum  mittelst  Silbersalpeter  (in  3.  Dilution,  täglich 
eine  Gabe).  Der  Kranke  starb  ein  Jahr  nach  vollkommener  Heilung 
seines  Magenleidens  anLungenphtbise.  DieSection  wies  eine  Narbe 
in  der  Nähe  der  Cardia, 


rttck;  ein  leiser  Teaema«  rerläMt  flu  nie,  nni  dies  Gel&U,  m 
wie  die  AogegriieniieU,  die  jeder  einxelneo  KnUeeiung  folgt,  ver- 
eeUt  Ihn  in  die  größsie  Gemfi llisyenUmBiani^  and  AngßL  Baliei  ist  die 
Xunge  mehr  oder  weniger  bochrolli,  ganz  glatt,  wie  polirt,  zu  Tro- 
ckenheit ond  Aphthenblldong  geneigt,  der  ganze  Zustand  fieberhalt,  die 
KriUle  sind  bedentend  gesunken.  8.  51.) 

Typhöse  Alterfttion  der  iDtestinalsGhleimhaal. 
(Oesterlen:  a.  a.  O.) 

Dothienenteritis. 

(Bond in:  Bacbner's  Bepertor.  1837.  Till.) 

ChroDische  Enteritis. 

(Michel:  Bevue  de$  MpScialiUs.  Cfr.  Österr.  WocbenscfarA.  18%2. 
Quart.  9.  8.  765.  Alle  Bebandlungsweisen  waren  erschöpft,  die 
Eranke  durch  blutig  -  eitrige  8tfihle  und  das  Tcrzehrende  Fieber  des 
Tode  nahe.  Zwei  Gran  8i1bemitrats  innerlich,  und  ▼ierundzwanzig 
Grane  in  Form  von  Clystiren  angewendet ,  hatten  Tollkommene  Hei- 
lung zur  Folge.) 

Banchflnss  (Diarrhoe). 

(Thurnelsser:  a.a.O.  Vom  » Turbit  Lunae^  »Menstmum,  BaociH 
luss,  xTlel  messen  wolt  gülden  ader,  jbr  das  brauchen  solt.«  ~  Wi  r- 
sung:  Ein  new  Artzney  Buch.  Durch  Christophorum  Wirsung.  Neu- 
stadt an  den  Hardt  159S.  Tbl.  5.  Cap.  Z.  8.  577..  Glühendes  811- 
ber  in  Wasser  abgelöscht  und  dieses  getrunken.  —  Lane:  hancHLc- 
—  Hirsch:  a.  a.  O.  hält  das  Mittel  in  der  »so  mörderischen«  Dimr^ 
rho€a  ablaciatorum  IQr  ein  8pecificum.  —  Graves:  Hygca  IX. 
156.  Diarrhöe  der  Bchwindsfichtigen,  wenn  sie  nicht  Ton 
Darmgeschwfiren ,  sondern  von  perserver  Schleimsecretioa  zu  An- 
lage des  Übels  abfaSngt.  —  Lombard  und  Fanconnet:  Q^xeL 
mSd.  Je  Paris.  18%5.   Excessive  Diarrhöe  beim  Typhus.) 

Bahr  (Disenterie). 

(Wirsung:  a.  a.  0.  Thl.  1.  Cap.  1.  8.  55.  ^  Boswell:  1.  c.  ^ 
Lane:  1.  c.  Erschöpfende,  chronisch -idiopathische  Dysenterien  nnd 
Diarrhöen,  durch  tUizung  des  Darmkanals  bedingt.) 

Zahnrah  r. 

(Hirsch:  a.  a.  O.  Das  zehn  Monate  alte  MAdchen  geniesst  nichts 
mehr,  Ift,  bei  ErschÖpfnng  aller  Krflfle,  bis  zum  Skelett  abgema- 
gert; binnen  54  Stunden  entleert  es  zehn  bis  fiinf^ehn  Male  klaren 
Schleim ,  bald  mit  spinatartigen  Flocken,  bald  mit  Blotstreifen  unter- 
mischt; der  Mund  ist  mit  Aphthen  besflet,  die  sich  auch  bereits  über 
die  Aibmungsorgane  verbreiten  ;  das  Ganze  bekundet  ein  baldiges 
Ende.  Die  Lösung  der  Silberkrystalle  in  destill.  Wasser  innerlich 
(14  Gr.  auf  3jj,  Sstundl.  genommen)  und  in  Klystiren  verabreicht, 
bewirkte  in  wenigen  Taigen  vollkommene  Heilang.) 

Durchfall  nnd  Erbrechen. 

(J.  Ware:  The  new  England  Journ.  of  medicine  and  suryery,  Can* 
ducUd  by  a  number  of  Physicians.  Vol.  VlIL  Nr.  VII.  1819.J 


tr 

ObstmotioD. 

(Penotas:  1.  c.  —  Portal  :  a.  a«  O.  )»Schleiiiilge  Versto- 
pf ang,«'  bei  reizlosen  Subjecten.  —  Kopp:  a.  a.  O.  in  mehrereo 
Beobachtangen.) 

Uothäti^keit  der  Unterleibaorgane. 
(Portal:  a.  avO.) 

FanctioDsknoinalien  der  Abdominalorgane. 
CWare:  1.  c.) 

Abdomin  albeachwordeD. 

(Kopp:  a.  a.  O.  8.  45.  Mit  HAraorrhoiden ^  Stahl verstopfang ^  Na* 
senblnten ,  kalten  Füssen  u.  s.  w.) 

Chreniache  Unterleibsleideo. 

iTramiacUons  of  the  med,  and  pky$,  Society  of  CalcuUt.  Voi.  K»  18S1. 
Ausser! iche  Anwendung.) 

Goldaderblntflttsa. 

(Thnrneisser:  a.  o.  a.  O.  —  Ware:  1.  c.  —  Kopp:  a.  a.  0.) 

Warmbeschwer  den. 

(Glanber:  Pkarmacopoea  spagyrlca.  Per  Joannem  Rudolphum  OtaU" 
berum.  AmsielodaMi  165%.  Pars  IV.  Cap.  IX,  pay,  98.  Die  ^^Luna 
pwryanSf^  eine  Verschmelznng  von  Silber  und  Antimoniüm. —  Her- 
mann Boerhaa^e:  Elemenia  Ckemiae,  Luydani  Baiav,  173t.  Tom. 
11,  pay,  467.  i^Hydrayoyum  Äryenium  ÄnyeU  Salae  necal  Ihm- 
bricoi,  iaeniasj  ascarides,*^  —  O.  Ph.  Michaelis:  Hnfe- 
land's  Jonr.  Bd.  8%.  Stk  S.S.  88.  Bandwarmabgang.  —  J  a- 
mes  Carrie:  MedicoiReporU  on  the  effects  of  water,  Liverpool  1801. 
VoL  I.  p,  185  f,  Bandwarmabgang.) 

«.  9. 

Hepatalgie. 

(Paracelsns:  de  praeparat,  I.  e,  —  Hartmannus:  l,  c.  p,  538.) 

Empfindlichkeit  der  Lebergeg^end. 

CKopp  a.  a.  O.  S.  58.  Bei  einem  vierzig  Jahre  alten  MilitAr,  der  in 
Folge  Missbranchs  von  China  and  Opiam  nach  Wechselfieber  an  »An- 
schoppangen  ,«  Geschwulst  und  Schmerz  der  Leber  gelitten  ^  nun 
aber  noch  Folgendes  zu  klagen  hatte:  Pulsiren  in  den  Prflcordien 
(sichtbar);  Herzklopfen  bei  intermittirendem  Puls 5  schwierige  linke 
Seitenlage;  trockener  Hasten;  Athemhemmniss  beim  Steigen;  Unver- 
mdgen  im  Bette  auszndauern,  wenn  er  keinen  Schlaf  hat;  bei  Bauch- 
lage Stiche  im  Rficken.) 

M  ilsb  es  ch  werden. 

(Paracelsus:  I.  s.  c  — Pen  0  tus:  I.  c  — Hartmannus  I.e.) 
Nenralf^ie  des  Plexue  meseraicut. 

CFuchs:  Holscher's  Annalen.  Bd.  5.  Hfl.  1.) 


ts 

Excesflive  Diärese. 

(Lane:  I.  c.  Mit  profusen  Machtachweissen.) 

Harnrahr. 

CEncjdopAd.  WörCerbach  d.  med.  WiMenscballen  a.  a.  O  ) 

Blaaencatarrh. 

CSerre-AlquiS:  BuUeL  de  tkirap,  1838J 

Krankheiten  der  Geschlechtsorgane. 
(Petras  Poterias:  Arcana ,  l.  c^ 

8amenflass  (Spermatorrhoea). 
(Banking:  Lancei  18IS  -  18H.  /.  iVr.  9.) 

Tripper*). 

(Agricola:  I.  c.  p.  149.  Vom  »Mercurim  Lunae.*  »Die  das  RShrl- 
geschwSr  gehabt ,  hat  es  auf  die  dritte  Dosin  verlassen.«  Er  erzählt 
einige  Fftlle  glücklich  geheilter  Tripper^  worunter  ein  5  Jahre  alter. — 
8er re:  Memoire  iur  l'efficaciiä des  iiueclions  aoec  la  nüraie  d'at*- 
gent  crystalUsäe  dans  le  traitemeni  des  dcoulemens  ancienx  et  rSceni 
de  VurHre.  MonipelUer  1836.  — Ri cor d  :  Gazette  mffd.  1837  p.  693. 
—  Johnston  —  Barllett:  Edinbourgh  mSd.  and surg,  Journ.  Vol. 
5%.  Apr.  1.  —  Ruijchaver  —  Schrender:  Alg.  Konsl-en  Let^ 
terbode.  1837.  —  Bell—  Thomson— Snmmer's  —  Palethorpe.* 
Lond.  med,  Oaz.  1837.  MaL  —  Taylor-Cross:  ibid.  Octbr.  — 
Hannay:  British  Annais  of  Medicine.  1837.  Mai.  —  Wall-Mo* 
reau:  Gaz.  tn^d.  de  Paris.  1837.  Nr.  i%,  —  Childs:  Gonorrkoea 
andits  conseqvences.  London  1843.  ^Plagge:  Neue  med.  chir.  Ztg. 
1843.  Nr.  59.  —  D  e  b  e  n  ey :  Journ,  de  connais,  mSd.  chir.  1843.  Septbr.— 
Venot  :  Journ.  de  Bordeaux  1844.  Septbr,  —  ▼.  Gnttceit: 
Schmidt's  Jahrb.  1845.  Bd.  1    S.  t£7.) 

Chronische  (Nach-}  Tripper. 

CSerre:l.  c.  —  Wallace  — Jewell  — Ricord  —  Robarts  — 
Lord  —  Burrowes  —  Behrend:  des  letzteren  »Syphilidologie.«« 
Bd.  9.  Hft.  4.  —  Nevermann:  Mecklenburg. Correspond.  Blatt  1840, 


*)  Injectionen  mittelst  salpetersauren  Silbers  in  Wasserldsung^  oder 
selbst  Anwendung  des  Lapis  inf.  in  Substanz,  behufs  Anfltzung  der 
Harnröhrenschleimhaut.  Es  war  hierinfalls  wieder  die  Idee  der  ad- 
stringirenden,  austrocknenden  und  ätzenden  Wirkung  des  Silberni* 
trats,  die  zu  derartiger  Anwendung  leitete.  Anders  als  durch  Ad- 
striction  und  Ausfrocknung,  wie  man  sie  von  Blei,  Zink,  Kupfer 
u.  s.  w.  im  Tripper  gesehen  haben  will,  erklärt  von  Guttceit  in 
Orel  (a.  a.  0.  S.  230)  die  Wirkung  des  Silbcrsalpeters,  die  er  ganz 
im  Sinne  homöopathischen  Heilvorgangs  auffatst,  wenn  er  sagt: 
»Es  bringt  eine  Entzündung  auf  der  Schleimhaut 
der  Urethra  hervor,  welche  der  specifischen  Trip- 
perentzündung feindlieh  ist  and  sie  aufhebt.« 


•6 

Nr.  9.  —  J.  R.  Marinus:  Jaum.  des  connaU.  mäd.  1840.  —  Acton: 
CentraUeitg.  184S.  S.  603.) 

8.  11. 

Uterinleiden. 

(Agricola:  a.  a.  O.  S.  131.  »Bezoardicum  Lunare.^  »Ist  eine  Me- 
dicin  unter  allen,  welche  za  allen  Affecten  der  Weiber  kann  ge- 
brauchet werden,  so  ist  es  diese;  es  stillet  alle  SulTocationes  (-Hj- 
sterie)  u.  dgl.  Beschwerden,  befördert  ihre  Menses  und  reserfret  die 
Obstrnctiones  gewaltig.«) 

Erethismus  der  Bärmatter. 
(Lane:  1.  c.)- 

„Coliea  uterina.^ 

CY  0 1 E :  a.  a.  0.  Hält  das  Mittel  in  dieser  Leidensform  für  ein  Speci- 
ficnm.) 

Hjsterisobe  Kr&mpfe(m.s. Neurosen). 

Hjateral^ien. 

(Sachs  Jahrbfich.  Bd.  1.  S.  105.  Als  Palliativ  bei  caroinomatdser  Ent- 
artung dieses  Organs.) 

Übermässige  Secretion  der  Bfirmutter. 
CLane:l.  c.  Mit  Erethismus.) 

BSrmutterblutfluss. 

CThurneisser:  a.a.O — Penotus:  I.e.  — Dreyer:  Schmidt's 
Jahrbuch.  Bd.  26.  Hfl.  2  —  Yolz:  a.  a.  O.) 

»Zu  starke  Menstruation.« 

(Kopp  a.  a.  O.  in  mehreren  Fällen.  Zu  reichliche,  zu  lange  an- 
dauernde und  zu  frfih  eintretende  Blüthe  mit  schmerzhafter  Erregung, 
Kopfweh ,  angegriffenen  Nerven ,  gelblicher  Hautforbe.  —  Zu  lange 
Regel  mit  Erbrechen,  Stohlverstopfung  und  nervöser  Auftregung ,  hei 
Hämorrhoiden.  S.  btf.  —  Zu  zeitliche  und  zu  profuse  Menses  mit  hef- 
tigen Kreuz-  und  TJnterleibsschmerzen.) 

Anomalien  der  Menstruation. 

(Kopp:  in  mehreren  Fällen.—  Volz:  a.a.  O.) 

AmennorrbOe. 

(Agricola:  a.  a.  O. -^Hudson:  1.  c) 

Weissfluss. 

(Wise:  The  new engl.  Journ. of  Medic.  andSurg.  NewSeries.  Vol.lV. 
p.  189.  — Hudson  und  Osborne:  Organ,  d.  gesammt.  Heilicunde. 
Bd.  1.  Hft.  1.  —Lane:  1.  c.  r- Ware:  1.  c.  —  Tanchoa:  Qaz*  des 
Böpilaux*  Cfr.  B  e  h  r  e  n  d's  Bepert.  1837.) 

g.   1«. 

Kefalkopfscbwindsucbt. 

(Vroussean  —  Bellec  —  Albers:  Sachs,  Heilk«  de«  Ausland. 
1899.  Bd.  1.  9.  IM.  -- Anätsang  des  innren  Halses.) 


ConIracÜonen  waren  ao  arg,  dann  die  Hand  an  die  Schalter  herange- 
zogen warde.) 

Asthenische  Entzfindang  des  Hüftgelenks. 

(C  am  er  er:  Wflrtemb.  med.  Corresp.  Blatt.  Nr.  5.  Äaasere  Anwen- 
dung.)   . 

Itehiaf. 

(Boswell:  ].  c.  Äussere  Anwendung.) 

Parese  der  antern  Extremitäten. 
(Macone:  Hygea  IX,  ISA.) 

Tumor  albus. 

CBuUeLgin^ai  de  ikSrap.  1811.  JuiU.) 

Podagra. 
(Sala:  I.e.) 

$.  15. 

lVeiir««eii. 

Krankhafte  Beizung   des  Gangliensystems. 

CK  0  p  p :  a.  a.  O.  S.  39.) 
NerTenzniftlle  vom  Gangliensystem  ausgehend. 

CDers.  das.  8.  %•) 
Hypoehondrie. 

(Hartmannas:  1.  c.  pag.  51,) 
Melancholie. 

CThurneisser:  a.  a.  O.  —  Penotns:  1.  c.  —  Qncrcetanus: 

1.  c.  —  Uartmannus:  1.  s.  c.  —  Faber:  1.  c.  —  Musitanns: 

ArwuimttU.  I.  c—  Agr icola:  1.  c.  pag.  115,  »Wider  Melancholey 

ist  es  ein  gewaltiges  Bxperimentum.«) 
Hysterie. 

CAgricola:  a.  a.  O   Seite  ISl.) 
Algien. 

(Oesterlen:   Handbuch  d.  flelünittellehre.  Tübingen  1645.  Tbl.  L 

8.  S3%.) 

Motorische,  typische  Neurosen. 
CDers.  das.) 

Zittern. 

(Lombard:  QazeUe  mid.  deParU.  18SS.  Aoün 

Krfimpfe,  Convulsionen. 

(Penotus:  1.  c.  pag.  630. —James  Cnrrie:  Medical  reporU  am 
ike  effecU  of  water.  Liverpool  180k.  Vol.  L  pag.  1S5.  f.  Kin  19  Jahre 
alter  Mann  erlitt  nach  Schreck  AnflUle  von  Zuckungen,  die  einige 
Male  des  Tages  wiederkehrten  und  von  swei  Minuten  bis  in  einer 
Stunde  andauerten.  Sie  erschienen  ohne  alle  Vorboten.  Bs  wurde 
suerst  die  eine,  dann  die  andere  Kdrperhilfte  krampf- 


hafC  ■ii0aMaeiigesogeB$  dann  erfolgte  dieCon'trao- 
tiOB  der  Mnekeln  an  beiden  Seiten  sngleieli,  ao  das« 
der  Körper^  ibnlich  dem  eines  Oehlngten^  gerade  in 
die  HObe  gestreckt  ward. —  Bnrdach:  Syetem  der  Arsnei« 
aittellelure.  Leipsig  18t0.  Besendera  eigne  sieb  Silbertalpeter  für 
»cbroniscb  *  babituelle  Krämpfe.«  ^  R.  Powell:  Med. 
Trmumet  rniblUh.  ^  tke  coüeeÜQn  •(  Pkysicumt  of  London.  VoL  IV. 
1819.  —  M« r  a  t :  nUMmukobre de9  seienc^M  medicm»€i.  VI.  9«.  futg.  119. 
ConTuleionen  mit  Bewaaatloeigkeit. -^W.Newnham: 
Wa.  pag.  Itl.  — Kopp:  a.  a.  O.  8.41.  NerTfiao  Anfille:  Zeiv 
ren,  ZaMmmensiehen  in  der  Hertgrnbe ;  tbeilweieeBewosstloaigkeit; 
Unvermögen  in  epreoben,  an  boren ^  an  neben ,  aicb  sn  bewegen; 
Rötbe  des  Oenicbts;  laweilen  Irrereden;  maacbmal  conmleive  Be- 
wegungen der  Binde.  (WAbrend  Yerdannng,  Naobts  und  bei  Bei- 
schlaf.) —  Oesterlen:  a.  a.  O,  Spasmen.) 

flysteriaohe  Krämpfe. 

(  Ca p p e :  Dictum,  de$  seiences  mdd.  I.  e.  p0ff,  190.  --  M  ^  r  a  t :  ibid. — 
Volt:  a.  a.  O.  —  liane:  The  Lanxet.  1841.  Jniy  10.—  Kopp:  a. 
a.  O.  8.  44.  Bei  einer  19  Jabre  alten  Magd  wAbrend  Metro rrbagie : 
Bewnsstlosfgkeit,  Scbflttelfrost,  KSIte  der  Bztremititen ,  nnterdrfick- 
ter  Pnls;  Hersklopfen,  Übelkeit ,  Würgen^  Erbrechen ,  Scbreien, 
krampfhaftes  Lachen ,  conralsive  Bewegungen  der  Glieder.) 

Veitstanz. 

Cl'ftirA<)*Isa>:  1-  c.  Cap.  4.  fol.  504.  a.  »Wollen  wir  ans  fOrsetzen 
ein  Pflservatiir,  das  den  Menschen  behfit  vor  der  ersten  Privats  der 
Sinnen  Caducif  vnd  dessgleichen  vor  der  Mania^  vnd  also  aach  vor 
der  CAorM«  O.S.W. —  Powell:  I.e.  —  Franklin:  The  med.  and 
phjfs,  Joum.  hy  FoihergiU  and  Want.  Lond.  1815. —  Bruce:  üfsil, 
chintrg,  Transactions.  Lond,  1818.  /.  1.  —  J.  A.  P  i  t  s  c  b  a  f  t :  Hufelands 
Jonm.  1890.  Bd.  51.  Stk.  9.  8.  54.  —  J.  H.  G.  8  cblegel:  das.  Bd. 
54.  S(k.  9.  S.  46.  —  J.  Crampton:  Transactions  ofthe  associatkm 
ofFellows  and  Liceniiates  ofthe  King*s  and  Queen* s  College  of  Phgsi^ 
cians  in  Ireland,  1894.  Vol.  /r—  Oesterlen:  a.  a.  O.) 

Fallsacht.^) 


*)  Dass  die  Anwendung  des  Silbers  gegen  Epilepsie  in  eine  alte  Zeit 
Burflckreiobe,  bekunden  die  in  der  Einleitung  angeführten  silberhalti- 
gen Arseneigemiscbe  y  deren  sich  sobon  die  Araber ,  dann  die  Saler- 
nitaniscbe  Schule  im  XI.  und  XII.  Jahrhundert  gegen  diese  Krjrptono- 
SOS  bedienten.  MitParacelsns,  Gard.anus,  Peno  t,  Sal  a  n.  A. 
beginnt  und  erweitert  sich  der  andere  Geschicbtscyklus  In  Beziehung 
anf  diesen  Vorwurf. 

In  neuerer  Zeit  waren  es  bei  den  Deatschen  besonders  Nord, 
Beil^  Helm,  Vogel;  bei  denBnglftndern  Sims,  Cappe^  Bad- 
ley;  beiden  ITranzosen  TIssot,  Fouchler,  Valentin,  G^au* 
1  ay ;  bei  den  Holländern  L  a  n  d  s  k  r  o  n  n.  s.  w.,  die  den  Gescbichts- 
Ihden  Ober  die  Wirkungen  des  Silbersaipeters  in  der  genannten  Krank- 
heit anknäpftea  nnd  weiterspannen,  worin  ihnen  eine  ZaU  gelbierter 
Name»  bis  auf  unsere  Tage  herauf  folgt. 
best.  2.  L  don.  ll.  1.  i 


CJ.  SchSner  tob  KarUUdt:  Bin  ntilich«  biicUeta  Tttl«  be- 
werter BrteBej.  Darch  JekaaiMa  6eMMr  ▼•■  Cadstat  L«ipftlg  bei 
Mietet  Bin»  Ult.  Ut.  A.  » Argeatiui  Bflber  Ar  die  flaiesd  evekt«  — 
Paraeeleae:  L  c  — •  Oereniae  Cardaee:  PmoL  I.  c«  Biae 
Mieciiaag  vea  Blei  and  Bflber,  die  ala  AmtepUepUetm  laage  iaAaee- 
beneland«  —  Penetae:  1.  c.  JBptiggri  9er0  em  ipm  Ltmm  tlium  eU- 
ekuU,  otimB  ituie  eel  im  gMmUe  im  mf$m  ßmam  Metkmim  mivet 
numarkmmemOmemm,  H  tiart  cer^krimffiutu ewMemJur.^ ^ J«  Qaer- 
cetaaaa:  De  wämeräUmmj  mmimmUmm^  e<  vegeimkiUmm  amüceaMale- 
raai  »ptigffHem  prmBparmtioae  et  m»  pers^ßiems  irmdmOa.  IitoM.  1^7«. 
C^.If.^.  6S.  —  Bala:  L  c  — Faber:  o.  e.  itpreikeeimm.  Lik.  IIL 
eap.  m.  pm0.  CM.  »ffaMa  EMtmUim  ArgeM  epüepiiam  e$i  mrtmmm, 
ei  fmm$etmqee  epUepeimif  eeieree  ei  reeetUes,  tmiim  SfßemUmiecmrmL^ 
—  «I.E.  Glaaberae:  Pkmrmmeapeem  epmgfriee,  Amtiüieiewd  IM%. 
Pere  IV.  eep.  IX.  peg.  45  f.  i,Ip§oe  et  epUepUeU  imnOUkme  iikeree 
eetuereai  ei  likereL*  Von  aeine»  »Argemimm  cum  Amiiammle*^  -*  C  a» 
reine  Mnsltaana:  ArwumetiUniMm  tmedico^ei^fmicMm,  VeeeiOe 
1707*  peg.  f.  nad  in:  A4  ikesetarum  med.  ck^wt.  HedrimU  MgmeMi 
MmUUuu  VemeiUe  1718.  pag,  8t.  »nielar«  mmH^epilepOca  (Sflber- 
aalpeter,  Salmiak  nnd  Bdkwetelbmhe)  epUepeiee  prepküectieem  vermm 

epmpeikeüetm  emteL^  —  Blancard:  a.  a.  O.  8.  8S,  85,  88,  88,9% 
n.  Anhang  8.  188.  —  Stahl:  QeorgU  EreetU  SiahiU  Tkearta mediem 
Vera.  Ed.  mli.  Hatae  I7S7.  Pure  Ul.  Seci.  11.  Memb.  IV.  ArU  II.  p. 
1019.  Binem  Jfinglinf,  in  Folge  von  GemütbeaffekCen  an  Epilepeie 
krankend,  ward,  nachdem  eich  dntliche Heilvenncfae  lange  fkudiUoe 
erwiesen,  von  einem  Laien  ein  »Arcemim*  (Tineiura  Ltmae)  gereicht 
Allmllig  ecbwanden  die  AnlUle,  nnd  nach  dreimonatlichem  Gebranch 
des  lliltele  waren  nur  noch  Schwftche,  Gef&hlebeechrftnknng :  eine 
Art  Stumpfsinn  surfickgeblieben  (»MoMebii  peUene  Umgmidue^  ierpi- 
duSf  imo  9epiMi9ipide$*).  Diese  Bncheinnngen  nahmen  im  Yerlanf  Ton 
sweien  Monaten  mehr  nnd  mehr  au;  sn  ihnen  gesellte  sich  schwinde- 
lige Kopfeingenommenbeit,  die  in  VerstandsTerwirrung  nnd  endlich 
in  ansgebildeten  Wahnsinn  fiberging.  Nach  abermal  dreien  Monaten 
endete  die  Leidensscene  unter  hektischer  Verkfimmening. —  Tissot: 
TrßUSdeVBpUep$le.  Lmumme  ei  Paris  1770.  Art.  XXIX.  i.  I^.pa0. 
886.  Ihm  ist  der  SilbersaJpeter  in  dieser  Krankheitsform  ein  nSpScifl- 
qme  daagereux.*^  Nord:  Med. Nationalaeitg.  1798.  8.  808.  — Beil: 
a.  a.  O.  —  PIhrrer  Heim:  Allg.  Anseiger  d.  Deutschen.  1808. Nr.  897. 
Seit.  8587.  —  Vogel:  Hufelands  Journ.  1818.  Bd  34.  Stk.  8.  S.  88. 
Mittheilg.y.  Michaelis.  — Sims  :  Memoirs  af  ike sedeip  ef  Leftdom 
1785.  Fol.  IV.XXIX.  —  Cap p  e :  Dmmeam'eAmmis  ofMed.  1798. p.  458. 
— Badley:  Med,  cMrurp.  Transaei.  VoL  IX.  Pari.  L  Wenn  mit  den 
epileptischen  AnfUlen  gastrische  Verstimmung  und  Sture- 
bildnng  ceezistiren,  wendet  er  es  mit  glficklichem  Brfolge  ao«  — 
Fanckiar:  Ammiee  de  9a  sedäiä  de  mid,  de  MemipeiUer.  Tem.  VIL 
Pmre  i.  pap,  888.  881 — Valentin:  IM,  Tarn.  VIII.  P.  11.^.801.— 


••«layt  MHATm.XriL  piy.  18i.  —Land« krön:  Iti»4'i  Krit 
AeHrttor.  Sft  0.  8.  977.--B0«toek:  KQiM  phys.  aoil.  JiNini.1800. 
9.  Jtf.  ^  M««dU:  «08.0.  M0. ->  Th«iB.Hall:  das.  8.011.-« 
Kinglmk9ilMd$n.pk^mdm€d.Jwrml&^U^VniB9n:  BUiory 
mU  M0i00il  of  ik0  eur€  ^tkß90fi»m$§p€etsMof  ej^U^in^  kp  JokmCookg 
LoMhm  16t j.  Cfr«  Mod.  ebir.  Z0itg.  100%.  Bd.  1.  8.  40.  ^  Ball  11  e: 
MtL  -^  flarrison:  IM.  ~  Böget:  IMd.  «- Jobason:  /MX.  — 
W.Hobordea:  Cofluaoalariea  flbor  doa  Verlaaf  d. Kiankh.  and  ihre 
Behaadl.  A.  d.  L.  aitt  Ao».  v.  J.  F.  BUomana.  L0lMtgl800  Oft*.  Med. 
cUr.  Seil«.  1000.  Bd.  1.  8.  400.  --  K.  F.  Bardaeb:  Bandbach  der 
neoetftea  Botdeekaagen  in  der  Arsaetmittellohre.  Leipsig  1800.  — 
Poiroll:  1.  0.  ^  Batiai:  DiiMsri.  ds  um  Merm  pnepturmt  Ar^ 
gönn  Genetme  1010  ■  ^  K  a  f  e  e :  Rorn'e  arcbir  f.  med.  Brfbbraag.  1817. 
Mai.  Jaal.  8.  5d0.  ^  Bora :  Hoftlaado  Joara.  18ir.  Bd.  40.  8lk.  I. 
8«  00.  BpU^^e  Back  orlitteaeai  Falle^  bei  einem  10  Jabre 
altea  flUdchen ,  da«  bereite  lebn  Jahre  donlt  behaftet  geweeen ,  ond 
die  Woche  drei  AnfMIe  bekam ,  glAckl Ich  geheilt.  — Portal:  Beob- 
acht.  Aber  Katar  nad  Behandlung  d.  Epilepsie.  A.  d.  Frans.  mH  Za- 
e&tt.  T.  Hille.  8.  454.  la  FAUea  voa  Kpilepeie ,  die  eleh  an  torpiden, 
Mit  Trägheit  der  Abdoniinalorgane  and  daherrfihrenden  Infarkten  lio- 
gabtea  ladiTidnea  ereignen ,  0adet  er  d«n  Mittel  benondern  lodtolrt.— 
J.  A.  Albers:  Med.  Chirurg.  TrauMOct  Fol.  Vit.  P.  /«  1810.  Btne  00 
Jahre  alte  Fran,  sonst  gesund ,  Multer  von  Tier  blftbenden  Kindera, 
bekam ,  ohne  Äussere  Veranlassung f  in  der  Nacht  einige  opilep« 
tische  Anfalle.  Auf  '/^  Gran  Arg.  nii.  blieben  sie  weg.  ~  SchAf- 
fer:  Hofelands  Jonrn.  1819.  Bd.  48.  8tk.  0.  8.  43  n.  1810.  Bd.  01. 
8tk.  1.  8.  00.  «9  Ein  00  Jabre  altes  Franeniimmer ,  ordentlich  men- 
Btrnirt ,  seit  dem  achten  Monate  seines  Alton  mit  Epilepsie  behatlet. 
Als  Wickelkind  wurde  es  ein  Mal  dergestalt  Ton  ConTvIsioaea  befkl- 
lon  y  dass  die  rechte  MrperhAlfte  gelAhmt  ward  ond  der  erste  epilei^ 
tische  Anlkll  erfolgte«  Fast  alle  acht,  lAngsteas  alle  14  Tage  trat 
Bun  ein  solcher  Parozism  ein,  gewöhnlich  gegen  Abend  oder 
ia  der  Nacht,  mit  Bewnsstlosigkeit,  Schaum  vor  dedi 
Munde,  eingeschlagenen  Daumen  u.  s.  w. ,  8chwAche  hin- 
terlassend, die  einen  auch  zwei  Tage  nachhielt.  —  0)  Eine  ISjAhrlgo 
Manasperson ,  In  Folge  Ton  Schreck  seit  0  Jahren  an  Fall- 
sacht  leidend ,  deren  Parofxismen  den  unbedeutendaten  6e- 
mfithsanfi'egungen  nachfolgen.  —  cj  Ein  00  Jahre  alter  Baner,  seit 
Karsem.  TerheiraHiet ,  im  Ehebette  anm  erstan  Male  von 
Epilepsie  befallen.  --  Klass:  Kaiiecb,  Memorabillen  der  Heil- 
kunde. 1819.  Bd.  0.  8.  190.  —  J.  A.  Pi tschaft:  a.  a.  O.  VoUkone 
mene  Heilung  eines  in  Folge  gekrAnkten  Ehrgefühls,  bei 
einem  jungen ,  Torher  gesunden  Manne  entstandenen  Falles  Ton  Epi- 
lepsie, die  in  ungefAhr  vierzehn  Tagen  9  Anfalle  machte.  —  D  e  Lens: 
I.  c.  pag.  119.  Ein  00  Jahre  altes  Frauenzimmer  ward  seit  8  Jahren 
jedes  Mal  nach  der  Reinigung,  morgens,  wenn  sie  denk 

•      8# 


aene  Heilug.  —  Jaho:  Anaeiaittellehra.  %.  Aai.  M.  t.  8.  77^.  ■• 
KlüHk  der  cfcroiL  Knuikheileo.  •.!.  8.  S89.—  Brosee:  Rufe  ■»> 
gaxia  f.  d.  scMaate  Heilkrade.  181t.  Bd.  6.  Hft  1.  -^  SemeBtiei: 
Nmoüi  twnemUari  di  medMm.  e  dUnwy.  ppvM.diSrefv.iatt.jQl.Octok. 
Nr.  VI.  —  Foaqoler:  DicU$m.  de»  Mdemee»  mSd,  L  c.  pmf.  ISO.  — 
B  i  e  1 1 :  Charaklerielik  der  fraas*  Med.  »it  ▼ersleickendeii  HlBklickea 
auf  die  eagliecke;  v.  J.C.Caeper.  I«eifsig  18tt.—  Kroger:  Arckiv 
Ar  ued.  Krfthnmg  v.  Hom.  lUrs,  ApriL  18tt.  8.  f%4.  —  Toel: 
dae.  l&tk.  NeveMk.  Deieak.  8.  iM.  •  J.  Frank:  Prmm.  med.  mmt- 
vert.  preecepU  VeLL  P.  lL8ecL  IL  pag.  %11.  —  Balardini:  Am^ 
neu  umieerseU  di  medie.  eompiiaii  dm  Amikele  Omedei.  Mlimm  16S<. 
V.  tu.  Apr.'-Vf  ed  e  n  ey er :  Med. chir»  Zeltoag.  18S9.Bd.  1. 8.  M3.— 
Kakleie:  Hafelande  Jonni.  18t9.  Bd.  €8.  8tk.  8.  8.  €9.  C  ^  Los- 
bard:  I.  c.  —  Schneider:  Hofelands  Jeam.  1888.  Bd.  87.  81k.  8. 
8.  8,  ^  G.  H.  Fache:  Haanov«  Aanal.  f.d.  geeaMmt  HeUk.  ▼.  Hol- 
echer.  18%0.  Bd.  5.  Cfr.  1.  —  Hndeon:  a.a.O.  —  8ch8nlein: 
Paüialog.  a.  Therap.  «•  AnlL  18%1.  Bd.  k.  8.  188.  188. 187.  In  .Epk^ 
iepsie  mbdomineU$  f  uierüm  ei  (esiieulerii.O 
Coma. 

(Carolas  Mneitanae:  Aäiketeur.  med.  ehgm.E.Mpn^kUMmm' 

filohiaf flacht  (^Lelhargia). 

(Den.  d£0.  —  Agricola:  1.  c.  pag.  188.  e.) 

Todtenschlaf  (Caru$). 
(Maei  tanae:  1.  e.  c.) 

Btarrflilclit  C^^aiaiepiia). 
(Den.  da«.  --Powell:  I.  c) 

Terzflckang  C^c$ta$i$y. 
(Masitanui:  I.  s.  c.) 

Lfthmang  QParalyiit), 

(Angel tti  8ala:  1.  c.  —  B  1  an card:  a.a.  0.8.89.94.  —  B ehr: 
a.  a.  0.  —  Oeoffroy:  I.  c.  pag.  811.  —  Jnrine:  bei  de  Lene 
1.  c.  pag.  ItO.  —  Boswell:  TratueeL  ef  ike  eMd.  eed  pkg$.  Soeieliß 
ofCaleuia,  Vot.  F.  1831.  —  Lombard:  1.  c.) 

Apoplexie. 

(Nicolaoe  Hycepeoi:  L  c.  -^  Hartmannae:  1.  e.  pag.  81.— 
Mnaitanafl:  1.  c.  ^  Behr:  a.  a.  O.) 

Waaserschea. 

(Faber:  I.  c.  »Lj^canlAropto.«  —  Robert  M.  Rerrieon:  Medicai 
Bepotiiory,  1814.  Fat  1/.  Nicht  enUcheidende  Versuche.  —  Moll: 
a.  a,0.) 

/Seekrankheit. 

(Kopp:  a.  a.  O.  8.  8») 


f.  1«. 

m)  Contag'IQfle 

(Olanber:  I.  c.  pag.  S7)  ; 
59  typhöse 

(ni*  ••  vorne); 
e)  Wurmfiebcr 

(6 1  a  a  b  e  r :  1.  c.  pag.  t5  f.) ; 
i)  intermitirende 

(Paraoelsns:  1.  c.  —  C.  V.  Meyer:   Med.  chir.  Zeitung.  18t8. 

Bd.  ^.  8.  S50.  Von  gerelUem  Silber.) 

%  rt. 

Kacliexieü- 

(Platearine:  AMdaUttkum  NieoW  cum  0xpogUUmibu9 ,  et  g9oiti8 
Un.  c.  Menuie  ed.  foi,  16S.  —  YitaUe  de  Famo:  L  o.  ~  Thqiw 
neister:  a.  a.  0.  —  Penotas:  1-  c.  —  Glauberna:  1.  c.) 

o}  pitnitöae  (Veraelileiaiiui|^9  Sehleimaocbt) 
(Hildegard   von  B in ^enz  Sanetme  HiideffMrdis  äe  Pinguim  phy^ 
sicms  Über  I.  Cep*  XVI.  pag.  8.  AngeglObtes  Silber  in  gnteai  Weine 
abgekfihU^  und  dieser  Morgen«  nüebtern  und  Abende  getrunken,  ver- 
aebre  den  Scbleim.  —  Sala:  1.  c); 

b^  seröse  (Pholyphlegmatie ^  WassersachtJ  ^ 

(Baailina  Valentinna:  Cbymiacbe  Scbritten.  Hambirg  1694. 
Tbl.  1.  8.  173.  »Der  Geiat  dea  Silbera  fObret  In  aicb  die  Wasaemucbt 
an  bellen.«—  Sala:  1.  c.  —  Sylviua—  Willi a  —  Mynaicbt: 
bei  Blanoard:  a.  a.  O.  8.  M.  88*  —  Agrioola:  I.e.  pag.  1S5.— 
Stabl:  Maieria  metUcm.  Tbl.I.  8.4a.  —  Eobert  Boyle:  W&rk$. 
New  ediL  London  1771.  Vol.  V.  8ect  VI.  pag.  ISO.  —  Vol.  L  Seet. 
XXXVIL  p.  S74.  -  VoL  II.  Pari.  IL  pag.  IIJ.  ~  BoerbaaTo: 
Riemenia  Chemiae.  Lygduni  Baiavorum  1739.  Tom.  IL  pag.  468.  — 
Fried.  Ho  f f m a n  n :  Opera  omnia  physico - medica,  Oenevae  1718. 
Tom.  V.  t.  16.  pag.  913.  ->  Bebr:  a.  a.  0.  ->  Fod«r6:  M^.  l^g- 
Tom.  IV.  pag.  a6S.  —  Moll:  a.  a.  0.); 

O  Bypbilitisohe 
(Agricola:  I.e.  pag.  1 4t.  »Mercurius  Lunae,  aonderlicb  war  er 
In  Frantzoaen  aebr  gut.«  —  Blancard:  Theatrum  chymicum ,  pag. 
83.  »Bteremriue  mbUmatus  Lunaris*  gegen  »Frantzoaen.«  —  Habne- 
■  ann:  Unterriebt  fQr  Wondftrate  Aber  die  vener;  Kkheit.  Leipxig 
1789.  Tbl.  9.  8.  968.  t.  660.  -—  Van  Mona:  Bnrdach^  Syateni  der 
Anneimittellebre.  Bd.  9.  8.  99.  Argenium  o^ydaium.  —  Sorre:  M^- 
wtoir9  eur  VempM  de  prSparaUon»  d^argem  dane  le  iraiiemeni  des  mo- 
Utdiei  pAdrlennee  183t.  —  Savolinit  aohäidts  JabrbftM*  Bd.  49. 


8«  2i9.  —  Btfoll:  a.  a.  O.  8.  Uk.  ▼•nllet«  ByphÜbh  —  0«it«T« 

'  len:  a.  a.  O.  8.  td%.  8ecaDdfire  Sjrphilia); 

iQ  mercarielle 
CBehr:  a.  a.  O.  Bncb  I.  Cap.  1.  8.  Sl.   VnsiibardtatM  8Mer  bo- 
weUe  »bei  deiuenigea  Personen,  so  soviel  OaocIuiIUier  ftekowMa  ha* 
ben«  Wirkeamkeit,  aaaaerdea  werde  dieselbe  »billig  In  Zwei/el  ge- 
sogen.«— Halinejnann:  a.  a.  O.); 

e)  putride  oder  scorbatisohe 

(Blancard:  a.  o.  a.  O.  Merc.  «uAI,  LunarU  gegen  »8charbock.«  — 
Hahnemann:  Conrad  Mdnch  syst.  Lehr.  ▼•  d.  einlkch  vnd  anaam« 
menge».  Arsn^imltteln.  N&rnberg  1769) ; 

f)  Scrophel 

(Alibert:  HofSBlande  Joom.  1893.  Bd.  50.  Stk.  9.  8.79.  Inssere  An- 
wendung d.  Hffllenetelna,  um  ein  »Ipcalea  Fieber«  behafh  Zertheilnng 
barter  fikrofeldrfieen  sn  setzen) ; 

g^  Gicht 
(8ala:  1.  o«  —  Blaneard:  a.  0.  a.  O.); 

K)  PsoriBohe  Dyskrasiet 

1}  Lepra 
(Paracelsnst  1.  e.  Pmrtigrtipkaimm  Üb.  VL  Cap.  4.  p^g»  909*  In 
i^LeifTM  alto.«  -^  Chapnan:  Lowf.  sieJL  Qsz.  Ctr.  Schmidts  Jabr- 
bficb.  Bd.  91.  Hfl.  9.  Äussere  Anwendung«  ^  W«  Davidsen:   Tke 
Edimhurgk  sieA  and  iurg.  Jimrm.  1898.  Jmmtn^  F.  /•  Auss«  Aawend.) ; 

1)  P$oriasi$  diffu$a 
CCbapman:  1.  c); 

8)  Lupu$ 
(Davidson:  L  o.>| 

4)  Liehen  agriu$ 

(Alpbons  Devergle:  BuUH.  ie  tk^tap.  1849.  /m); 

5)  Berpee  miiiarii  and  eireinütue 
(Ders.  das.). 

Q  CarolnomatOse  Dyakra^ie 
(Moll:  a.  a-  0  8.  194.  Krebsige  Entartung  organ«  Gebilde). 

1  18. 

a}Der  Mund- und  Baohenweichgebildo 
(Hennemann:  Beiträge  mecklenbnrg.  Arzte  snr  Med.  und  Cbirurg. 
Rostock  u.  Schwerin.  1890.  Bd.  1.  Hft.  1.); 

O  P^fliive  BlutflüBse  innerer  Organe 
(Kopp:  a«  a.  0.  8.4.  ^arnal  mit  nervdsen  Symptomen) | 

O  parenohjrmatOae  Blutnngeii 
(Bast:  Magaaia  Bd.  10.  8.  480.  ^  Wodomeye rt  da#,  ^  Le- 
AoiUdi  Bmm  mM>  frtmggke  ei  Üranger^  1641. «ervO. 


f.  19. 


a)  Verbrennanff  (TerbrflhuBf ,  Amhuiüo^ 

(David «OD:  I.  e  *-f  ri«k»i  Ztitaelffe  Ittr  iie  gMaamt  Medidii. 
Haabnrf  18S8.  Bd.  7.  Hft.  4.  Verbrennung  einee  groeeen  Tbells  des 
KSrpera^  wosn  ilch  DeUrium  trement  gesellte.  Heilnng  dnrcb  Laple- 
itsnng.  —  Koecb:  Kdnignb erg.  Prolins.  SanitftUbericbt  XXX VIU.) 

b)  FrosCübel  C^^^t^oiiloB i  PemioneM) 
CFrieke:  a.  n.  O.  —  Gaaberi:  bei  Fricke  a.  a.  O.); 

e)  Eryaipel 
(H  o  g  d io  n :  Bünbwrgh  med.  amd  iwrg.  Jmim  tno.JtO^.  N. B. XXVh 
»Enfäip§Un  ^AliyaieMcfcw««  — Plagge:  Nene  »ed.  cbir.  Seitang. 
18%S.  Nr.  59.  Hoepitalroee); 
SatsüBdaag  der  Lynphgel&aae 

CJ-  Higginbottom:  Loniom  med.  m»d  |i%«.  Jeam«  l^el.  U/I. 
199*.  Febr.}; 

$.  to. 

■«»Mtkeaae« 

Poekea 

COlanber:  1.  e.  pag.  t$.  —  Serre:  AreMeee  94nirmUi  de  MM. 
Juitiet  tStb.  «-  Velpean :  ibid.  AbortlTaethode  alttelet  Zeretlrang 
der  Pusteln  durch  HÖUensteinfttiang). 

i«  91. 

Bit  er  HB  Iren« 

CK«  Chi  in  :  y.  Grftfe  u.  ▼•  Walther  Joam.  XXllI.  1.) 
LymphabeoeBfle. 

CP.  Portal:  Filiatr.  Beb  es.  18%S.  Jaiu  Aasspritsong  der  excertti- 
renden  Fläche  mit  Hdlleasteinlffsung.) 

$.   99. 

ClefteliwAre« 

(BoerhaaTc:  1.  c,  »C^a/^Maito  inmUreUt  alaemwa.«  «^^  fi^hne- 
mann:  a.  a.  0.  --  de  Lens:  1.  c.  pag.  110.  ^  Davidson:  1.  c. 
—  VeIpean:Lc.  BlutgescimrBpe  im  Entstehen.) 


Drittes  Kapitel. 

Putlioyeitetisclte    Baten. 

«.  1. 

Schwindel  mit  Kopfweh. 
leraTes;  HygeaUL  185.) 

Schwindel  mit  gftnzlicher,  aber  überhing ehender 
Blindheit. 
CThom.  Hall:  Med.  and  pky$.  Jauriu  1800.  Jul.pag.  518.) 

Schwindel  und  Ohrenaaiiflen,  bei  allgemeiner  Abge- 
Bchlagenheit  der  Glieder  and  Zittern. 
(Moll:  Handbuch  d.  Pharmakolog. Bd.  9.  S.  ISS.) 

(Schwindel  und  taumelnder  Gang.) 

(G.  L.  Stoppe:  Die  Metallyergiftungen.  Inaug.  DlMort.  Wien  1843; 
Abschn.  6.  S.  49.  Scheint  aus  Orfila's  Thierversuchangen  geachOpft.] 

SoporOser  Zustand, 

COeaterlen,:  Handbttcii  der  HeilmitteUahre.  Bd.  1.  S.  SSS.) 

(C  0  m  a.) 

{Buüet  de  ihärap.  Septbr.  1834.  Mach  Vergiftung  mit  einer  ünae  Sal- 
petersäuren Silbers  bei  efnen  31  Jahre  alten  Mann.  Die  Tozication  trat 
unter  folgenden  Erscheinungen  auf:  Erbrechen,  dessen  Inhalt  die 
Bett%vAsche  schwars  fSrbte;  gftnzliche  Unempfindlichkeit  desKdrpers; 
Convulsionen  der  Gesichtsmuskeln ,  bei  fest  verschlossenem  Munde; 
wildes  Umherrollea  der  Augen;  erweiterte ,  gegen  Licht  unenpfllng^ 
liehe  Pnpfllen.  Nachdem  der  Leidende  Kochsat zauflösang  durch  eine 
Zahnlücke  injicirt  erhielt ,  Hessen  die  bezeichneten  ZufSIle  nach; 
aber  es  fluiden  sich  Magenschmerzen  und  Coma  ein.) 

(Es  nahm  den  Kopf  ein,  als  wenn  der  Fallsnchtan- 
fall  kommen  wollte.) 
CHahnemann:  B.  A.  M.  L.  Bd.  4.  8   840.) 

%.  %. 

Augenentzflndung  mit  lebhaften  Schmernen. 
CGazette  de  Sani^.  1817.J 

Hornhauttrübung:  ein  weisser, undurchsichttger, anscheinend 
dichter,  aber  nicht  tief  eindringender  Flecken  übersieht  die 
Cornea  in  grossem  Umfange  ,    der  in  einigen  Tagen  wieder 


•ohwiiid  und  derselktn  tin  beUe»e)iy  i^iosenderet  AntfthM  T«r^ 

lieh,  als  sie  vorher  hatte. 

iLeciurBB  reiaUv^M  a  Im  PcUee  wMicmU  fmr  BUmm«  ßMM&^Mmie. 
Paris  18S9.  Ton  flüchtiger  Berflhrang  der  Homhaot  mit  HÖUenatein.) 
Wildes  UmherroUen  der  Angeo,  bei  erweiterten,  dT^» 

Lieht  uDempfSo^liohen  Papillen. 

CBuilet  de  tMrap.  i.  e.) 
CoBtraotiott  der  Papille  (beim  schwarzen  Star). 

(Med.  chir.  Zeitang.  1819.  Bd.  4.  S.  195.) 
Gesichtsverdanklang  mit  Ängstlichkeit,  Gesichts- 

hitae  and  thr&nenden  Aagen. 

(Hahnemann:  a.  a.  O.) 

%.  3. 

CodTalsionen   der  Gesiehtsmaskeln  bei    fest   ver- 
schlossenem Mand.e.    .         . 
CBuileL  de  ih^ap.  I.  cj 

«•  4. 

Lockere»)  leicht    blutendes    Zahnfleisch,  was  je- 
doch nicht  schmerzhaft   and  nicht  geschwollen 

war, 

(M  0  0  d  i  e :  Ued.  and  phys.  Jaurn»  180%.) 
Aurrallende  Trockenheit   der  Zuni^e  mit  heftigem 

Durst. 

(Moll:  a.  a.  0.> 
(Silber  im  Munde  gehalten  li(soht  den  Durst.) 

CGesneras:  De  secretU  remediU  Über,  TiffurL  155%.  p.  f56.) 
Gefflhl,  als  wenn  der  Gaumenirorhang  geschwollen 

wire,  nicht  fdr  sich,  sondern  bei  Bewegung  der 

Zunge  und  beim  Schlingen. 

(Hahnemannj:  a»a,0).. 
WArgen. 

(Oesterlen:  a.  a.  O.) 
Lftstiges  Wflrgeti im  Schill n[de<» 

(M  0 1 1 :  a.  a.  0.) 
Anhaltend  widrige  Empfindung  im  Schlünde  und 

Magen. 
-..    (Ders.  das.) 
Ekel. 

(Schneider:  a«  a.  O. —  Oesterlen:  a.  a;  0.) . 


B^iUadlffer  Bkel  «ad  lii«flf  •,  kfekflt  kei6lw«fll- 
ehe  Br6ebaB0treii|fiiB|^eB. 

(J.  L«  Weitf  bal :  Jfto«»!!.  flMrf:  ^HriM.  Bee.  ttl.  An.  TH  ^  Tin. 
Oh$.  19*.  p.  tM.) 

ttroise  Maf eareiziiaif,  Prleordialanf st  nad  Kr- 
brechen. 
CBberi:  «.  a.  O.) 

BrbreelieD. 

CSfephan  Blanard:  Die  neue  Scbeidekmuit  oder  Cbeaie.  BanaoTor 

ITOd.  8.  4«.) 

(Heftii^ea  Brbraeben.) 

(Boy  le:  Tkg  umiueeesifmlmeiM  ofexpertmtmU.  O.  c.  V&k  /.  |My.  M9.) 

BrbreeboB,  deoaen  labalt  die  Bettwiaebe  acbwars 
färbte. 
CButiei.  gMral  de  iMrap.  I.  e.J 

BrbrecbeB  vad  Dnrcbfall   UBter  heftigen  Colik- 
acbmerseB. 
(Oeeterlen:  a.  a.  0.) 

Blntungen  am  dem  Magen. 

(Naeee:  florn'e  Archlr  f.  med.  BHUbr.  1817.  Hai— JaaL  0.  AM.) 

Greift  den  Magen  an. 

(Boerbaave:  1.  e.  pag.  %68.  »Bodii  temper^  el  UihefmcUdy  veiUrh 

euium  it^nimii»**') 

Brregt  die  Hagennerven. 

CCappe:  L  c.) 
Beeohwerty  kältet  und  verlezt  den  Mägen. 

CflanctaHildegardis:!.  c.  i^Quod $i aUquis  arffentuminpuUferem 

rtdaclum  comederety  uimü  grate  et  tämle  frigidum  in  itowMcko  ejut 

ettet,  ei  eiiam  MIe  poetea  Utederetur.'y 
Mngenaeb  merzen. 

CBuUeU  gin,  de  ikirap.  i.  ej 
Oefühl  von  Schwere  nnd  Schmerzen  im  Mngen,  bei 

Übelkeit. 

(Bar dach:  a.  a.  0.) 
Übelaein,  Schwere  nnd  Druck  im  Magen. 

(Bali:  1.  c.) 
Mttgandraoken. 

(Moll:  a.  a.  O.) 

Verdbergehendes  Wärmegeffihl  imMagen  mit  leich- 
ter Übelkeit. 
(Bardach:  a.  a*  0.) 


Wirma  tm  Mug^n  mit  Pdltetn  Ift  itn  Dirtteii  tfttf 

CMoIl:  «.  a.  OJ 
Gefühl  TOB  Brennen  im  Magen,  Ekel  nnd  Wehseln. 

(Schneider:  a.  a.  0.> 
Brennende  Bitse  im  Maiden. 

(Klnglake;  L&ndon  med.  mid  pk^s,  Joam.  1901.) 
Brennen  im  Magien  und  anf  der  Ernst. 

(Moodie:  he.) 
Heftige  Cardialgie. 

(Richter:  a.  a.  0.) 

EntzOndangr,  Vereiterung  nnd  AuflSsnng  der  Ma- 
ganaolileiabant,  web  ei    aneh    die  Mttikelhaut 
melir  oder  weniger  mit  in   den  Sntsttndasgs|iro- 
ceaa  hineingezogen  eraeheint. 
(Bordach:  a.  a.  00 

Gaatro-Enteritifl. 

(Moll:  a.  a.  0.  8.  198.) 
Brand  der  ersten  Wege. 

rnoerhaave:  1.  c.) 
Contratftion  deaMagens:  er  vermag  weniger  in  sieh 

anfzuvehmen. 

(SehDetder:  Hafeland's  Joam.  Bd.  S7.  8(k.  I.  8.  «.) 
Wirict  BtarlE  auf  den  Darmkanal  nnd  erregt  den  Tag 

•her  4 — 6  fitnhlentleernngen. 

(BadUy:  L  c.) 
Hinfige  Stühle,  bei  gelinden  Sehmerzen  im  Unter« 

leibe. 

iBalardiai:  Oeiedlri  AmmU  di  Jlrdl  IStS.  Apr.  pa^.  *l.) 
Bauehflnas  — »^tf#0if#/lona  di  IvlH  ea«  —  mit  CoHk- 

achmerzen  (ohne  SelSfleanfiregong}. 

(de  Lenet  1.  c«  fag.  IM.) 

Heftiges  Pargiren. 

(Foddrd,  hetdeLenti:  1.  c.) 

Blutige  Stahlginge. 

(Bordach:  a.  a.  O.) 
BUtige   Stühle  mit    grosser    Verfallenheit  der 

Krftfte. 

(Friedr.  Hoffmann:  de  medtemm§$Uis  huMtrU  eÜMflMe  te.) 
Diarrhoe  oder  Veratopfvng. 

(Bardach:  a.  a.  0.-*Bichter:  a.a.  0.) 


Hartnioklge  Slvhlrerstopfiiiig. 

CMoll:  a.  a.  O.) 
DarmBchwindsacht:  Versohwftrang  der  DArme. 

(HomAopftlh.  Beallexik.  a.  a.  O.) 
Ahgi^ng  einer  Menge  Askariden. 

(Born:  Hnfeland's  Joarn.  Bd.  ^.  Stic  1.  8.  93.) 
Band  war  mabgang. 

(6.  Ph.  M  i  c  h a  e  M  s:   daa.  Bd*  3%.  Stk.  S.  8.  tSO 
Abgang  mehrerer  Ellen  Bandwarms. 

CJ.  Carrie:  1.  c.) 

$.  6. 

Leberleiden,  das  mit    tödtlloher  WaBflerauoiit  en- 
dete. 
(Wederaeyer:  Bust'«  krit.  Bepertor.  Bd.  19.  8.  43%.) 

Nierenschmerzen. 
(Tanchon:  1.  c.) 

Die  Harnwerkzenge  werden  anfangs  starl^  gereizt. 
(Moodie:  1.  c.) 

(Treibt  Harn  und  Schweiss.) 
CGlauber:  I.  c.) 

Entztlndang,  heftige  Schmeraen  der  Harnröhre  mit 
vermehrtem  Tripperaasflnsse,  Priapismus,  Dy- 
surie, Blutharnen,  Fieber. 

(V  e  n  0 1 :  Jour.  de  Bordeaux  18%%.  Beptbr*  Von  Injectionea  mit  sal- 
petersaurer Silberlösan/i^  in  die  Harnröhre.) 

lieiohtes  Brennen  im  ganzen  Verlaufe  der  Harn« 
röhre,  vermehrter  Tripperausfluss,Brennen  beim 
Harnen,  aehmerzhalt  spannende  Erectionen, 
Chorda^,  Blutung  aus  der  Harnröhre,  fiaohtlg^ 
Stiche  in  derselben. 
(V.  Gatceit:  Schraidt's  Jabrbficber.  18%3.  Bd.  1.  8«  SS6.  f.) 

Harnröhreverengerung. 

(J.  D.  Brown:  London  med.  Oazetie.  183%.  Octbr.  Von  Caaterisation 
der  Harnröhre  mittelst  Höllenstein.) 

§.  6. 

Beizt  die  Capillargef&sse   des  Uterus. 

(Hndsen:  1.  e.) 
Congestionen  nach  der  Bftrmutter. 

(Tanchon:  I.  c.) 


Mntferblutflüsse. 

CTaiie^oii:  1.  c.  Nftch  XoMerer  Applioatlon.) 

(Verlnst  der  Menses^  Abortus  und  Metrorrhagien 
(naoh  Behandlnoif  derFraaeiiblennorrbOe)dorch 
AnätzuDg  der    Uterinschleimhaat  mittelst  Sal- 
petersäuren Silbers.} 
CS  m  i  t  h :  London  med.  Gaz.  Mai  1897.) 

«7. 

Unangenehme  Verstopfung  des  oberen  Theiles  der 

Nase^  drei  Tage  lang. 

(Hall:  1.  c.) 
Ausleerung  aus   der  Nase    wie    weisser  Eiter  mit 

Blutklumpen. 

(Den.  dafl.) 
Heftiger   anhaltender   Hustenreiz   und  Blutspeien 

mit  folternder  A thembeklemmung. 

(HomAopathiflcbes  Reallexicon :  a.  a.  O.) 
-(Äusserst  grosse,  bis  zur  Erstickung  gesteigerte 

Atbemnotb.) 

(Stnppe:  a.  a.  0.) 
Krstickungs  an  fälle. 

CHo|n5opa(bisches  ReaUezlcon.) 
Respirationsbesohwerden. 

(Oestoricin:  a.  a.  O.) 
Brennen  auf  der  Brust. 

CMoodie:  1.  c«) 

8.   8. 

Discoloration  der  Haut  Cn^9¥^^^J* 

(Oesterlen.) 
Dnnkelrothe  Haut. 

(Halle:  Ginhistorie.  Berlin  1787.  S.  8%.  S.  S57) 
Erst  purpurfarbiges  Gesicht,  dann  allmftlige  dunkle 

Verfärbung  der   Haut  entblOsster  Körperstel* 

len,   die    sich    bronzefarben    oder    negerfthnlioh 

wiesen. 

(B  n  t  i  n  i :  1.  c.) 
Bleifarbige  Haut. 

(B  ad  1  ey :   Med.  and  Chirurg,  Transact.  Vol.  IX.  Päd.  L  pag.  S34./1) 
Bliuliohe  Haut,  wie  bei  Blausucht. 

(Harrold:  London  medicat  Repository,  Mai  — June.  Fol.  F.) 
Schwach  blaue  F&rbung  der  Haut#). 

(de  la  Rive:  bei  Butfni  1.  c.) 

^  Die  liebten  Tinten  der  durch  Sllbersalpeter  bewirkten  Hantdiscolo- 
ration  erscheinen  immer  primftre  Folge  der  Oavchdringnng  des  dsf^ 


Blave  Havt 

(Refmaros,  SohUider,  Cfca«f#piiy  Albars;  M9d.ckkrwr§, 
.    Tnm$msL  Vol,  Vli.  P«rl  /.  pag.  S8%.  f.) 

BlauaHaiit  mit  mehr  odermlnder  gaaittlgtar  blauer 
Fftrbvag  der  iBoerii  Organe. 
(Wedeaieyer:  Rost's  krit.  Repertor.  Bd.  19.  8.  4H.> 

Asnrblaiie   Haut,    die   sich  allmilig  zu  8cliwarB 
verdunkelte. 
Caeldflon:  Betm  mMcmie.  ISiS.  Jvfo.  fmg.  SOt.) 

Dunkel  violette  Hautfarbe. 

(Hvfeland'0  Joom.  Bd«  i9.  8(k.  t  S.  111.) 

Graublaue  HautdiaeoIeratioB. 

(Wagner:  Hör n's  Arch.  f.  med.Srfiihr.  16t4.  Min  —  April.  8. f 07.) 

Die  Kopfhaut  erscheint  blaugraulich,  das  Gesicht 
dunkelschwarzblau  y  die  Lippen  schwarzblau, 
ihre  innere  Fliehe  so  wie  die  der  Wangen  und 
die  2unge  etwas  blftsser,  die  Conjunctiva  ren 
der  Missfarbe  des  Gesichtes,  ihre  Gef&sse  blau- 
graulich, die  Cornea  und  Iris  nicht  verfirbt.  An 
den  bedeckten  Stellen  vom  H  a  1  ■  •  an  vor» 
blasst  die  dunkle  Farbe.  Die  Nfgel  sind  dun- 
kelblau, Narben  unverändert. 
(Hafeland's  Jour.  a.  a.  O.) 

Bronzefarbene  Haut. 

(A.  CaEenaveand  H.  B.  Schedel:  Abr/gS  praUque  äet  maiadUi 
de  ia  peau.  Paris  16t8.) 

Brist  nichtwie  einNeger,sondern  schwarz  wie  ein 
Ofen.  Alles,  selbst  Sclerotien,  Haare  und  Nä- 
gel sind  von  dieser  Färbung. 

(Hafeland's  Joum.  Bd.  S8.  8tk.  5.  8.  ISO.  —  Von  einem  Krankes^ 
der  durch  7  Jahre  8itbersalpe(er  gegen  Bpilepsie  genomaien  batte.) 

Fast  ganz  schwarze  Haut. 

(F  0  o  r  c  r  0  jr :  La  mSdicine  Eclair Separ  le$  $cienee$  pkgsiqu0$.  P«- 
ri$  1791.  Tosi. /.  p.  9%f.  — Böget:  Bammlaog  aaserles.  Abhandl.  lar 
prakt.  Arxte.  Bd.  t6.  8.  367.) 

Bchwarzsucht  (^leiere nair^}, 
(de  Lens:  1.  c.  pag.  ISS) 

Warzenähnliche  AuswQchse  auf  der  Haut. 
,     (Romffopatblsches  Reallezikon :  a.  a.  O  ) 

matischen  Bchleimnetses.  Ple  donkleren  beseicbneo  die  ggradoellen 
Übergänge  bis  sarvollkoaiDenstenHaatechwärze,  welche,  nach  gros- 
sen, oftiabtelang  wiedethollen  Gaben  entmebend,  das  Kriterien  der 
.    JUtiiffaaanaakaM  abgiiit. 


PnstaloseB  Bothima,  di^s  nseli  JAol^en  «ad  Sokiiers 

der  aflieirteii  Haatstelle  entttaht. 

CBuUet  de  tkirap.  JuiUei  18%1.J 
Btarker  Naohtaehweiss. 

(Habneaann:  a.  a.  O.) 

«.9. 

Eiirenthüinliolio  Mattigkeit. 
(Schneider:  tu  a.  0.) 

Mattigkeit,  Nachmittaf. 

(HahBemann:  R.  A.  M.  L.  Bd.  4.  8.  )4e.) 

Hoher  Grad  Ten  Sohwiolie,   bei  kdekst  elendem  Be- 
finden und  Abmagernng. 

CR  0  g  e  t:  Hittory  cf  eure  of  ihe  tarUnu  specieM  of  EpUepiy.  By  Johm 
Cooke:  L  c.) 

Zittern  der  Glieder;  allgemeine  Akgeschlagenheit;, 
Schwindel;  Obreaaaasen;  auffallende  Trocken- 
heit der  SCuage;  heftiger  Durst;  Uatiges  Wür- 
gen im  Schlünde  und  hartniokige  StuhlTerato- 
pfnng. 
CMoll:  a.  a.O.  8«  1S%. Naeb  Venatihen  an  sieb,  tob  gtöMem  Gaben. >^ 

Grosse  Mattigkeit  und  Niedergeschlagenheit 
(0  e  s  t  e  r  1  e  n :  a.  a.  00  • 

Mächtige  Erregung  des  Nerven-  und  Muskelsy- 
stems und  ooBsensufrll  der  Magennerven. 
(C ap p  e:  bei  d e  L  •  n  s :  1.  c  pag.  1€S.) 

Ängstlichkeit,   die  aum  Geschwindgehen  zwingt. 
(HabnesianB:  a»  a.  00 

Gefühl  in  allen  Gliedern,  als  wenn  sie  einschla* 
fen  oder  erstarren  wollten. 
COers»  das.) 

Ginsliche  Unempfindliehkelt  des  Kürpers, 
(BuUei.  de  iAärap,  h  c.) 

CenTulsienen. 
(8tQfpe:  a.  a.  OO 

Heftige  Convulsionen. 

(Hoflidopatbiscbes  ^eallezikon:  a,  a.  O.) 

Convulsivische    C  on  t  r  a  o  t  i  o  n  en    dieser    und. je 
ner  Muskelparthien. 
(Oesterlen:  a,  a,  00 

Torgefühl  des  kommenden— epileptischen— Anfalls. 
CHabnenann:  a«  a.  00 


«s 

Psmlfie  ier  Kxfrenititea. 

(Oesterlen:  «.  tu  O.) 
TOdtlicke  Wassersoeht 

(J.  Frank:  Prmx.  mid.  mmicers.  prmece^  Voi.  I.  SeeLtrp^g.hit.) 
Kaehexie^  AbmafreroBi^y  Leberleidea,  Waaaersveht 

CKopp:  a.  a.  O.  8.  S.) 


Viertes  Kapitel. 

PMli«tosi«eli-UMUMniMhe  1 

Der  PieruM  eharaideus  und  die  Ader^eflech(e  der  Tierien  Ge- 
himkammer  von  bleirarbiger  Discoloratioo.^) 

(ICsqnirol:  bei  deLensl.  c.  pa^;.  It5.  Beobachtet  an  der  Lei- 
che einer  in  der  SaipelrUre  Tersrorbenen,  einige  dreiesig  Jahre  allen 
Fran ,  die  durch  lange  Zeit  gegen  Epilepsie  ArgemL  nur.  gebraucht 
halte  und  mit  tuberculoier  Phthise  endete.  Bemerkenswerth  ist  der 
Umetand,  dann  die  allgemeine  bleifarbene  Haatdincoloratlon ,  mit 
welcher  nie  lehend  behaftet  gewesen ,  sie  bald  nach  erfolgtem  Tode 
▼erliess,  und  nnr'der  Cnfiwg  des  Mundes  noch  etwas  TerfXrbt  blieb.) 
Steilenweiae  Erosionen  der  Schleimliaat  des  Rachene  and  der 
Speiseröhre ;  leichte  AbiOsong  dieser  Membran. 
(Ensan:.de  Lens  1.  c.  pag.  ItS.) 

Der  Hagen  an  seinem  der  Speiseröhre  zugekehrten  Theil,  so 
wie  an  der  Cunratar,  in  einer  Dimension  von  4 — 5  Zoll  der  Schleim- 
haat  beraubt;  die  andern  Membranen  desselben  wiesen  sich  an  dei 
bezeichneten  Stellen  von  dermassen  geringer  Resistenz  y  dass  die 
Schwere  des  Inhalts  hinreichte,  ihn  beim  Anlhebea  za  zerreissen. 
(Bsquirol:  1.  c.) 

(Mehr  oder  minder  intensive  Röthang  der  MagenschleiBiiiaat; 
—  hie  and  da  weissgraaliche  oder  schwarzdankle  Kroaten  an  der« 
selben.  —  Nach  Zerstörong  dieser  Haat ,  Entztlndang  der  Masca- 
larmembran  des  Magens ,  lebhatte  Röthang  j  hie  ond  da  Verinra- 
stung.  —  Darchlöoherang  des  Magens,  bei  intensiver Wirkang  des 
StoflTes.) 

COrfila:  Allgemeine  Toxikologie.  Nach  d.Franz5s*  v.  8.  F.  Hermb- 
stldt.  Berlin  1819.  ThI.  t.  t.  ft8.  8.  47.) 


*}  Ich  habe  schon  an  einer  flr&hem  Stelle  angemerkt ,  dass  We do- 
rne j  er  im  netsförmigen  Adergeflechte  des  Gehirns ,  so  Wie  in  der 
Banchspeioheldrflsoi  reducirtes  Silber  gefutden  habe. 
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Die  IntestinaLiohleimbant ,  ftasondera  des  Hiigfens  j  von  weiss« 
licher  Coagnlatmasse  bedeckt,  oder  byperftmisch  uad  ^erl^thet,  oder 
stellenweise  canterisirt  und  in  weissgraue ,  oder  brüanlicbschwarze 
Schorfe  nnig^ewandelt;  zuweilen  Perforation  dieser  Stellen. 
COesterlen:  a.  a.  O.)  %     • 

Die  Leber  nmlftogliob  Cn^raf  ^J  weich  und  welle. 
CKs^Qirol:  1.  c.) 

Die  Nieren  von  bleiflu'biger  Disooloration. 
CDerselb.  Ibid.) 

Die  Lungen  y  so  wie  die  Venen  des  ganzen  Körpers ,  erscbie-> 
aen  scbwarzgrUa ,  letztere  wie  mit  sobwarzgrünem  Blnte  iajicirt. 
CBin  Stflclc  der  Vena  eata  wurde  durch  Eintauchen  in  Kochsalzld- 
snng  weiss.) 

(Fat er:  Wfittemberg.  Correspondeniblaft.  Nr.  13.) 

Lungen  bjper&misch ,  mit  Serum  inflifrirt  j  oder  auch  stellen- 
weise schwarzrotb  epcbymosirt ;  das  Herz  von  dunkelrotber  j  livi- 
der  F&rbung;  seine  Höhlen  und  ebenso  die  grossen  Venenst&mme 
TOD  schwarzem  Blute  strotzend. 

(Oesterlen:  a.  a.  0.) 


Fünftes  Kapitel. 

I. 

einem  starken  Hunde  wurde  um  11  Uhr  fflnf  und  drelssig  Mi- 
nuten  '/,  Gran  salpetersaures  Silber  in  f  Drachmen  Wasser  gelO- 
set  in  die  Halsader  gespritzt. 

Nach  einer  halben  Stunde :  Athmen  schwer  und  rauschend ;  das 
Thier  schien  ersticken  zu  wollen. 


*)  Diese  Versuche  sind  M.  P.  Orfila  CGiflkaade.  TM.  9.  Seit.  41  a.f.) 
entlehot«  8ie  sind  mit  Vorsicht  xu  benützen ',  da  nur  strenge  Sichtung 
aus  ihnen  die  Erscheinnngen^  welche  der  Wirkung  des  Salpetersäu- 
ren Silbers  und  der  oft  gewaltsamen  Versuchsprocedur  angehören,  mft 
Sicherheit  xn  sondern  vermag.  Oass  Silberschiraden  auf  Thiere,  und 
besonders  auf  Hunde  ^  starke  Wirkung  Süssere ,  wusste  schon  Pli- 
nius  inOdin'  eof  orgeM  foditUs  oswitAM  anlsiali^tw  noxius  e$if  prae^ 
seriim  cani&uf^ 
OMt.  2.  f.  Hob.  U.  i.  4 
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.'«4  fiiitJM|B«r  weltern  ViertelBliuide:  Bs  ward  nMgj  (hat  einige 
SckriUe'^  OKB^jblie  geringslen  Aozeiehen  daseienden  Sehwindela  oder 
Effptairena.     ^  \ 

Zehn  Minntea  liieraaf:  Es  legt  sicli  anter  ErBtiekangsaafUlen 
r  aehr  hkußg  und  karz ;  leichte  conmlaiTe  Bewe- 
vordem  £xtremi(£t ;  erneuerte  Anfalle  Yon  Er- 
atiekang;  Steigerung  der  ConrolBionen ,  dass  es  um  3  Uhr  nicht 
melir  gehen  konnte.  —  Nun  ward  das  Athmen  ausserordentlich  he- 
Bchleunigt  und  schwierig;  schreckliches  Geheul;  periodische  Er* 
achAtterungen,  wfihrend  welcher  sich  alle  Muskeln  stark  zusammen- 
zogen, die  Oberlippe  sich  convulsiv  bewegte ,  bis  es  um  4  Uhr 
6  Minuten  starb. 

Sectionsbefund. 

Mehre  Theile  der  Luogenlappen  schwarzgelb,  von  dichtem  Ge- 
webe, lederartig,  nicht  knisternd,  wenn  man  sie  abschnitt  oder  drück- 
te ;  sie  schwammen  nicht  auf  dem  Wasser ;  die  andern  waren  rosen- 
farben,  knisternd  und  leichter  als  Wasser. 

Die  Schleimhaut  des  Zwölffingerdarms  dunkelklrschroth ,  sich 
leicht  ablösend.  —  Die  andern  Theile  des  Darmkanals  hatten  keine 
merkliche  Verinderung  erlitten. 

n. 

In  die  Jagularvene  eines  kleinen  Hundes  wurden  9  Gran  sal- 
petersaures Silber  in  3  Drachmen  Wasser  gelöset  gespritzt.  Al- 
sogleich: Engbrüstigkeit,  ErstickungsanfÜle ;  Schwindel. —  Nach 
zwei  Minuten:  Heftige  Brechanstrengung;  leichte  Convulsionen  in 
der  vordem  rechten  Extrenütit;  der  Mond,  die  Lippen  und  die 
Zunge  ron  sofawarzgelberF&rbung;  Ergiessung  einer  Menge  bluti- 
gen Serums  durch  das  linke  Nasenloch ;  das  Thier  war  dem  Ster- 
ben nahe.  Nach  erneuerten ,  fruchtlosen  Breohanstrengungen  starb 
es  sechs  Minuten  nach  der  Injection. 

Sectionsbefund. 

Die  Eröffnung  unmittelbar  nach  dem  Tode  vorgenommen  wies 
Folgendes : 

Die  Muskeln  zogen  sich  vom  blossen  Luftcontacte  zusammen ; 
das  Herz,  von  schwarzgelber,  ins  Schwarze  sich  hinziehender  Far- 
be, war  von  einer  bedeutenden  Menge  Blutes  ausgedehnt;  das  in 
der  linken  Kammer  enthaltene  erschien  schwarz;  nur  daa  rechte 
Herzohr  zog  sich  leicht  zusammen;   die  Arterien   dieses  Organs 


wäre«  leer;  die  MlbtcJi^eBde  Aorte  vom  Ueioerem  DareluBemier ;  die 
Lmifeo  hauen  in  ihrer  gnnzenAiisdebnang  eine  dunkle  Rosenfkrbe; 
der  verdere  Lappen  war  sehwirzlich  roth  and  enthielt  eine  grosse 
Menge  schwarzen  Blutes. 

III. 

Einem  Hunde  von  mittlerer  Grösse  wurde  eine  Lösung  aus  % 
Gran  8iibersalpeter  und  1*/,  Drachme  Wasser  in  die  Drosselader 
gespritzt: 

Nach  zwei  Minuten:  Sehwindel  und  Ohnmächten;  Schwer- 
athmigkeit:  das  Thiei-  bemflhte  sich  Luft  in  die  Lungen  zu  ziehen^ 
indem  es  tief  Athem  holte;  es  konnte  nicht  gehen  ohne  auf  den  Kopf 
zu  fallen.  —  Diese  Zuf&Ue  steigerten  sich  bis  zu  dem  zehn  Minu- 
ten nach  der  Injection  erfolgten  Tode. 

Sectionsbefund. 

Die  Lungen  waren  an  mehren  Stellen  ihres  hintern  Theils 
schwarz  gefleckt;  diese  Flecke  waren  nicht  so  knisternd  als  die  an- 
dern (Lungenstüeke) ,  und  mit  serOsem  Wesen  und  Blut  geflillt. 
Das  Herz  zog  sich  an  keiner' Stelle  zusammen;  die  linke  Herzkam- 
mer enthielt  schwarzes  Blut. 

IV. 

Eine  Solution  von  */  Gran  Silbernitrat  in  M  Gran  destillir- 
ten  Wassers  wurde  einem  kleinen  Hunde  in  die  Halsader  gespritzt. 

Unmittelbar  darnach  ward  das  Thier  unruhig;  nach  zwei  Minuten 
schwindlig y  engbrüstig  und  von  Erstickungsanf&Uen  heimgesucht; 
es  erbrach  weissliohe  Materie ,  die  in  einer  grossen  Menge  Schau- 
mes sphwanun,  und  Hess  unwillkflrlichHarn.  Fflnf  Minuten  nach  der 
Einspritzung  wurden  die  Muskeln  des  Thorax  und  Unterleibes  con- 
rulsiv  bewegt.  Es  starb  eilf  Minuten  nach  der  Injection. 
Sectionsbefund. 

Die  Lungen  waren  gefQllt  und  an  dem  hintern  Theile  mit  dun* 
kelrothen  Flecken  besetzt;  ihr  Gewebe  knisterte  nicht  wie  im  natdr- 
liehen  Zustande. 

V. 

Durch  den  ktlnstlich  geöffneten  Schlund  eines  grossen  Pudel- 

hundes  ward  ungelOseter.Silbersalpeter  (12  Gran  am  Gewicht)  in  eine 

Papierdtite  gewickelt  in  den  Magen  gebracht,  der  Schlund  hierauf 

unterhalb  der  öffhong^  um  das  Erbrechen  zu  verhindern,   unter* 

künden. 

4« 


Dfts  TUer  starb  in  der  Naeht  des  eeehsteBTafee,  ohne  andere 
als  Ssrmptome  der  Ermattung ,  heftigen  Darst  und  hinllge  Pnls- 
achlage  zn  vereinnllehen. 

S  ectionabefund. 

nie  Schleimhaut  des  Magens  wenig  geröthet ;  der  ganze  an 
den  Magenmnnd  grenzende  Theil  zeigte  kleine ,  schwarze  Flecken 
von  der  Grösse  eines  Stecknadelkopfes.  Bei  genauerer  Untersnchnng 
wies  sichs,  dass  diese  Flecken  die  Magenschleimhaut  penetrirteui 
die  Muscnlarmembran  aber  verschont  geblieben  war.  Hie  und  da 
fand  sich  stellenweise  Verschorfüng. 

VI. 

£inem  starken  Hunde  mittlerer  Grösse  hatte  man  einige  Tage 
hintereinander  gelöseten  Silbersalpeter  in  Gaben  zu  20 ,  39  und  36 
Gran  nelimen  lassen.  Am  sechsten  Tage  nach  der  dritten  Gabe  starb 
er ,  nachdem  er  die  Tage  her,  ausser  schrecklichem  Geheule,  öfte- 
rem Erbrechen  und  ausserordentlicher  allgemeiner  Erscldaffung , 
keine  besondern  Symptome  dargewiesen  hatte. 

Sectionsbefund. 

Die  Schleimhaut  des  Magens  war  in  eine  Art  flflssigen  Breies 
verwandelt,  den  man  mit  der  grössten  Leichtigkeit  wegnehmen 
konnte ;  neben  dem  Magenmunde  Ainden  sich  einige  Krusten  von 
weissgrauer  Farbe ,  im  Ganzen  jenen  ahnlich ,  welche  durch  den 
auf  die  Waden  des  Thiers  äusserlich  angewendeten  Höllen- 
stein entstanden.  Sonst  erschien  die  Schleimhaut  von  kirschrother 
Farbe,  an  mehren  Stellen  deutlich  entzQndet,  an  andern  sehr  dünn. 

Die. Lungen  waren  von  braunrother  Farbe,  knisternd  und  ent- 
hielten in  allen  ihren  Theilen  viel  Luft  und  eine  nur  sehr  geringe 
Menge  Blutes.  Sonst  waren  sie  normal. 


Die  Resultate  dieser  Versuche^  ihrer  zweideutigen  Übung  we- 
gen cum  grano  talii  beschaut,  stellen  mit  hoher  Wahrscheinlich- 
keit heraus,  dass  Silbersalpeter  in  kleinen  Gaben  besonders  das 
Nervensystem  afficire ,  Schwindel,  Ohnmacht  und  Convulsionen  be- 
dinge ,  während  er  in  grösseren  Mengen  einverleibt  vorzüglich  die 
Blutmischung  und  die  organischen  Structurverhältnisse  alienire.  Dies 
bekundet  die  durch  ihn  gesetzte  Hypercarbonisation  (Desoxydation, 
Venositfit)  des  Blutes  (das  im  venösen  Herzen  und  den  grossen 
Venenstimmen  in  fiberftUlender  Quantitit  angetroffen  worden,  wfth- 
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rettd  Ae  Arteiien  dratliohe  Aniaie  yersiimliohteii),  dann  die  spha^ 
eelfoe  oder  gaogriodae  Verbildonf  der  sehUfBendeii  Behleimdeoke 
des  Digestionsapparats,  rasch  aas  einem  Entzflndangsprocesse  her- 
▼ordrftttgendy  der  durch  die  deletere  Atzkraft  des  Stoffes ^  sowie 
durch  Wacht  and  eigenthflmlichen  Charakter  des  Einwirkens  be- 
dingt ist. 

Ob  die  so  klar  and  in  so  hohem  Grade  anftretende  Athemnoth : 
£ngbrfl8tigkeit  y  Erstiokangsanfälle,  Folge  venösen  Blutandrangs 
za  den  Langen ,  oder  spastischer  Compression  dieser  Organe  seij 
tritt  wenigstens  aas  diesen  Versachen  nicht  entschieden  genug 
herror;  obgleich  der  Versuch  Nr.  IL  mehr  für  die  letztere  An- 
sicht sprechen  dfirfte.  Andere  Daten  aber  bezeugen,  dass  Ath- 
mnngsbesehwerden,  durch  Silbersalpeter  hervorgerufen ,  also  auch 
geheilt ,  ihren  vorzüglichen  Grund  in  Functionsanomalien  mehr  dei^ 
Nerven-  als  des  Blntsystems  inden. 

Auffallend  stellen  auch  diese  Versuche  die  topische  Beziehung 
des  Silbers  zur  Cardia  und  dem  Mastdarme  dar. 


Seehstes  Kapitel. 

niysiotoirlseiie    Tenaelie  am   menselillelieit  Org»« 

Die  Prüfungen  wurden  mit  den  reinen  salpetersauren  Silber- 
krystallen,  im  Verhältniss  wie  10  zu  90,  angestellt.  Während  der 
Zeit  des  Versuches  herrschte  keine  krankheiterregende  Witterungs- 
Constitution  vor.  An  der  gewohnten  Diftt  und  der  sonstigen  Lebens- 
weise der  Versuchspersonen  ward  keine  Abänderung  vorgenommen  ; 
nur  Aremdartige,  die  Wirkung  des  Mittels  störende  oder  alienirende 
Einflüsse  möglichst  fern  gebalten. 

Versuchspersonen. 

J.  ein  zweiundzwanzig  Jahre  alter  Studiosus,  kräftigen,  ge- 
drungenen Körperbaues,  vorwaltend  phlegmatischen  Temperaments, 
mit  blonden  Haaren  und  blauen  Augen  ,  torosen,  gesund  gefärbten 
Angesichts ;  ohne  aussergewöhnliche  Anamnese ;  mit  Kl.eienflechte 
am  Halse  behaftet. 

H.  ein  zweiunddreissig  Jahre  alter  Mann ,  kleiner ,  hagerer 
Statur ,  sensibler  Complexion,  mit  zur  Phthisis  neigendem  Habitus, 
vor  Jahren  an  den  Folgen  syphilido-mercurieller  Verstimmung  sie- 
chend ,  nun  ohne  hervortretende  Störung  seiner  Gesundheit. 


K.  eis  Mann  Ini  seehsmddrefMigBfeii  Lebeiii[|^re,  hohM, 
IfracUen  Wnehtes ,  yoo  sartentwickeüen  KArperfmneo ,  seDsibri- 
arterieller  ConstitaÜoD,  roriiemclieBd  meUuiclieliflelieB  Tenpera- 
Hient0 ,  mit  entwickelter  Himorrheidalaiilage. 

P.  ein  dreisslg  Jahre  altes  Frauenzimmer  j  gpitgeaihrten  Kör- 
pers j  mit  schwarzem  Haar  nnd  braunen  Angen,  hrflnettem  Teint  y 
cholerischen  Temperaments ,  venöser  Constitution ;  von  seinem  fünf- 
zehnten Jahre  an  wohl  menstmirt^  aasser  den  gewöhnlichen  Kinder- 
krankheiten nie  erheblich  krank  gewesen;  seit 6 Jahren  mitSchleim- 
Leucorrhöe  behaftet. 

N.  ein  achtzehnjfihriges  Mftdchen  y  zarter ,  nervöser  Constitu- 
tion,  bleichen y  pockennarbigen  Angesichts,  schwarzen  Haares, 
melancholischen  Temperaments ,  tiefen  Gemüthes,  sehr  sur  Wei- 
nerlichkeit  geneigt;  von  chlorotischer  Diathese;  genischig;  seit 
dem  vierzehnten  Jahre   unregelmisaig,  meist  achwach  menstruirt. 

E.  ein  wohlgenfthrter ,  kräftiger ,  mnsculöser  Handwerker  von 
zwanzig  Jahren,  hervorstechend  phlegmatischen  Temperaments, 
zuweilen  an  Magendrnck  leidend ,  sonst  aber  ganz  wohl,  was  auch 
die  Gesammtheit  seiner  Lebensftusserung  bezeugt. 

K.  M.  ein  sieben  Jahre  alter  Knabe  von  etwas  paatosen  Kör- 
performen ,  leicht  scrophulöser  Diathese ,  sonst  gesund  entwickelt. 


Erste  Tritor. 

J.  nahm  jeden  Abend  vor  dem  Bettantritt  eine  gehäufte  Mes- 
serspitze des  Pulvers  in  einem  halben  Löffel  destillirten  Wassers 
gelöset. 

Nach  der  ersten  Gabe. 

Metallisch -styptischer  Mundgeschmack,  wie  Tinte  (sogleich). 
— Duseligkeit  vor  dem  Einschlafen.  —  Unruhiger  Schlaf,  mit  traum- 
vollem Umherwerfen  und  öfterem  unklaren  Erwachen.  —  Des  Mor- 
gens zeitliches  Erwachen  tiber  Blähungsumgang,  Poltern  und  dem 
Gefühle  in  den  Därmen ,  als  mOsse  er  zu  Stahle.  —  In  kurzen  In- 
tervallen drei  diarrhoische  Sttlhle,  deren  erstermusig  und  in  Menge, 
die  andern  aber  sparsam  und  wSaserig-schleimig  von  dunkler  Farbe 
und  vielem  Gestanke  abgesetzt  wurden.  —  Das  gewohnte  FrflhstOck 
(MilchkafTch)  mundet  nicht.  —  Den  ganzen  Vormittag 
grosse  Abgeschlagenheit  undMüdlgkeit  derBeine, 


wie  Baoh  welterFvBflreise/bel  grossem  Kr^nkheitB- 
geftlhle,  Arbeitflsehene,  Schlaflftsternheit,  flblem 
AnssebeB  ond  Frostigkeit.  —  Keine  Eeslnet;  vieles  Lvft- 
«Qfttossen.  —  Abends  aUgemeine  Kftlte  (in  der  Stube). 

Neoh  der  zweiten  Gebe. 

Nachts  Diarrhoe :  sechs  dOnnüflssige ,  brannfhrbige  Entieemn- 
gen  von  fMilem  Gestanke.  —  Wenn  er  im  Bett  erwärmte  y  so^^eich 
Sohweiss,  bei  Frostigkeit.  —  Seit  dem  Erwachen  sehmerahsfteKopf- 
etngenommenheit  in  der  Stime,  die  nach  Tisch  sich  beschwichtigt. — 
Lass ,  m§de  nnd  appctiüos.  —  Weisse,  schleimige  Zange;  anfge* 
triebene  Geschmackswirzchen ,  wie  wvnd  schmerzend.  «—  Sehr 
krinkliches  Aassehen.  —  Hfinflges  Hamen  stark  riechenden  blassesr 
Urins.  —  Nachpissen,  bei  VerschwolIenheitsgefUil  in  der  Harnröhre, 

Nach  der  dritten  Gabe. 

Nachts  Schlammersiicfat  mit  ümherwerfen,  kein  Schlaf.  —  Herz- 
klopfen. —  Gegen  Morgen  Schweiss.  —  Am  Tage  zitterige  SchwA-* 
che  9  bei  allgemeiner  Abgeschlagenheit  nnd  spathischer  Gemtltbs^ 
stimmang.  —  Kein  Appetit:  Essen  schmeckt  ihm  wie  Stroh. 

DerPrüDorwar  za  einem  weiteren  Versache,  aas  Faroht  tieflBrer 
Erkrankung,  nicht  mehr  zu  vermögen.  Am  sechsten  Tage  —  nachdem 
er  drei  Tage  das  Medicament  nicht  genoannen  —  stellte  sich  das 
normale  Befinden  wieder  her;  nvr  blieb  noch  Schwiehe  in  den  Un- 
terextrendtftten. 


An  K.  9  der  wie  J.  dieselbe  Qaantfttit ,  anter  denselben  Verw 
hiltnissen  and  znr  selben  Zeit  erhielt ,  stellten  sieh  folgende  Be* 
llndensveriadeningen  herans: 

Nach  der  ersten  Gabe. 

Bitterer  zassmmenziehender  Metallgesehmaok :  »wie  nach 
Grünspan,«  der  Ekel  and  Brechreiz  erregt.  —  Kann  vor  Phanta- 
sien and  »vorsehwebenden  Bildern«  nicht  einschlafen;  er  befindet 
sich  den  ersten  Theil  der  Nacht  —  bis  die  Diarrhöen  eintreten — in 
traamvollem  phantastischen  Halbsclilammer.  —  Kaum  ist  er  etwas 
zar  Rahe  gelangt  ,^nöthigt  ihn  leichtes  Baochgrimmen  za  Stahle, 
and  er  masste  die  Nacht  hindarch  sechzehnmale  grünlichen 
sehr  stinkenden  Sehleim  entleeren,  der  anter  vie^ 
lern  Blihangsgetöse  abging.  —  Am  Tage  grosse  Mattig* 
kelt  bis  zor  ErschöpAing ;  die  Lombargegend  wie  zenchlagen.*-^ 
IHe  Zongenwirzohen  treten  gegen  den  linken  Zaogeorand  hin  In 


rOthlioheo ,  sobmeixharieB  Kaff tehea  auf;  die  Zunge  sohmerst  wi« 
▼erbraoDt.  —  BreDoea  ond  Dürre  io  Sehlnad  und  Bachen.  — 

Nach  der  zweitea  Gabe* 

Schlaflosigkeit  und  Umherwftlzea  im  Bette.  —  NiohtUohe  ner- 
vöse Aufgeregtheit.  —  Morgens:  Mand- und  Baohenverschleinrang ; 
er  rnnsfl  beständig  rftaspern  und  ansapnckea.-— AmTage :  trockener 
Hnstenkitzel  im  Kehlkopfe.  —  Mehrmal  des  Tages  trockenes  Ha-> 
stein. — Hypochonderweh  (über  die  Art  dieses  OefShls  vermag  er 
sich  nicht  deutlich  auszusprechen).  —  Sohneiden  im  Kreuze  und 
Bauche  (auch  bei  Berflhrung).  —  Schneiden  und  Stechen  in  der  Le- 
ber. —  Arges  Luflaufstossen.  —  Weisse  Zunge.  —  Znsammenflusa 
wisserigen,  sohmacklosen  Speichels  im  Munde. —  Zittern  und  Klo- 
pfen im  Magen.  —  Hinflge  Diurese. 

Nach  der  dritten  Gabe. 

Dieselbe  nichtliche  Unrahe.  -*  Viel  Harnen  (naohts).  -^  Mor- 
gens beim  Erwachen  ftirchtbarer  Kopfsohmerz ,  der  ihn  zum  Zu- 
sammenbeissen  der  Z&hne  nffthigt.  —  Umgehen  im  Bauche  j  zwei 
diarrhoische  Stühle  (morgens). —  Vieles  und  oftes  Harnen  deliTag 
über ,  zuweilen  mit  getheiltem  Strahle.  —  Kriebeln  und  Brennen  im 
After.  ^ 

Nach  der  vierten  Gabe. 

Nachts  trockener  Hosten  in  Antillen ,  oft  bis  zum  Erbreche« 
heftig.  —  Nächtliches  Aufzucken  der  Schenkel,  besonders  der  Knie; 
er  schrack  über  diese  Erschütterung  aus  dem  Schlafe  auf.  —  Schleim- 
sickem  aus  der  Harnröhre.  —  Vormittags  (tO  Uhr)  Grimmen  um 
den  Nabel  (eine  Erscheinung ,  die  sich  mehrere  Tage  wiederholt). 
—  Spannen  in  den  reohtseitigen  Achseldrüsen.  —  Verschleimung 
der  Brust.  —  Tag  und  Nacht  wässeriger  Schleim  im  Munde  und  in 
den  Choanen.  —  Schmerzhaftigkeit  der  äusseren  Brust  bei  Berüh- 
rung. —  Abends  zwei  diarrhoische  Stülile. 

Nach  der  fünften  Gabe. 

Nachthusten  und  Schweiss.  —  Dreimal  Pollutionen^  sehr  profhs. 

Die  sechste  Gabe  hatte  keine  besondere  Beaction  mehr  zur 
Folge,  und  die  Versuche  wurden  nun  eingestellt. 

Das  Spannen  in  den  AchselhOhlendrüsen  —  dem  Prüfer  sehr  lä- 
stig fallend  —  dauerte  durch  mehrere  Tage  noch  an.  Am  neunten 
Tage  des  Versuches  zeigten  sich  am  Präputio  sohankerähnliche  €te- 
schwüre ,  anfkngs  an  der  Spitze  mit  Eiter  bedeckt  j  dann  aber  in 
ein  ziemlich  geräumiges  Becken  diffiandirend ,  das  den  sohmeer- 
ihnlichen  Überzug  der  Schanker  deutlich  darwies.  Sdion  am  andern 
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Tage  ihres  Bestehens  trat  RflekblldvDg  ein ,  und  am  vierten  waren 
sie  der  Verharsohnng  bis  auf  missiges  Fenohten  nahe- 


P.  nahm  Vermtttag  um  10  Uhr  eine  starke  Messerspitze  dieser 
Yerreibnng  in  einem  halben  LOffel  Wasser  gelOset ;  konnte  dann 
aber  —  grosser  Angegriffenheit  wegen  —  xu  ferneren  Versuchen 
nicht  mehr  vermocht  werden. 

Es  traten  in  zeitlicher  Aufeinanderfolge  nachstehende  arznei- 
liche Beflndensverfinderungen  auf. 

Am  ersten  Tage. 

Gleich  nach  dem  Einnehmen  bitterer,  znsammenziehender , 
stechender  Kupfergescbmack  im  Munde ,  und  in  dessen  Folge  Ekel 
und  Neigung  zum  Erbrechen.  —  Bl&aliche  Färbung  der  Lippen  und 
weichen  Mnndparthien.  —  Wfihrend  des  Tages  öftere  Male  Unruhe 
im  Bauche.  —  Nachts  heftiger  Magenkrampf ,  der  sie  aus  dem 
Schlaft  weckt:  ein  Zusammendrehen  des  Magens,  sich  bis  in  den 
Bauch  hinab  erstreckend.  —  Gegen  Morgen  mehre  blutige ,  schlei* 
mige  Dnrchfallstfihle,  ohne  sonderlichen  Schmerz. 

Am  zweiten  Tage. 

Weh  im  Bauche,  wie  wund,  bei  grossem  Hunger;  nach  Essen 
gebessert,  worauf  aber  Zittern  eintritt.  —  Unruhige,  traumvolle 
Nacht 

Am  dritten  Tage. 

Nach  Tische  ohnmaohtartige  Übelkeit  mit  heftigem  Herzklo- 
pfen ,  das  sie  denselben  Nachmittag  dreimal  befiel.  —  Äusserst  em- 
pflndliehes  Ziehen  und  Schwere  im  Os  saorom ,  das  Becken  hinab , 
als  ob  sie  zur  Regel  sich  vorbereite.  —  L&hmige  Schwere 
und  Mattigkeit  in  den  Beinen,  dass  sie  nicht  wusste, 
wohin  damit.  —  Sie  ist  so  sehr  abgeschlagen  und 
hinfällig,  dass  sie  kaum  tlber  das  Zim.mer  schrei- 
ten kann,  bei  vielem  Geklage  über  Strammen  in  den 
Waden.  —  Sie  will,  während  Sitzens  (gegen  Abend)  einschlafen. 

Am  vierten  Tage. 

Wiederholtes  Klagen  über  Kreuz-  und  Lendenschmerz. — 
Schwere  im  Kreuze  Iftsst  nicht  ruhig  sitzen.  —  Wühlen  imKreuze, 
das  nicht  Bücken  gestattet.  —  Kreuzschmerz  im  Stehen  und  Ge- 
hen gebessert.  —  Gestrige  Müdigkeit  dauert  auch  heute  noch ,  ob- 
gleich geringeren  Grades^  an  und  scheint  sich  vorzüglich  »ins  Kreuz 


gtnehltLgtn^  zn  ItabeB.  —  Eintritt  der  Kttameiiion  (nniTleradiiiTag« 
zu  frflh)  y  die  nur  einige  Standen  fliesnen. 

Am  ffinften  Tage. 

Stechen  in  den  Brüsten. —  Geschwulst  nnd  Schmerz  der  Zunge, 
wi<^  nnterschworen.  Geschwfirlaschen  an  der  Sobleimhant  des  Mon- 
des ,  besonders  am  linken  Backen.  —  Halsschmerz  beim  Schlucken, 
wie  verschwollen ,  oder  als  stecke  ein  Splitter  im  Halse.  —  Ste- 
chend ziehender  Hfiftschmerz  bis  ins  Fossgelenk  hinab.  —  Stechen 
in  der  linken  Bmstseite.  —  Stechen  in  der  Milz,  das  sich  mehrere  Tage 
abends  wiederholt.  —  Beissen  (Jacken  ?)  in  der  Nase.  —  Auftreten 
der  Znngenwftrzchen  linker  Seite.  —  Seit  der  bestandenen  Diarrhöe 
kein  Stahlgang  (er  erfblgte  erst  andern  Tages}.  —  Stillstand  der 
Schleim  -  LencorrhOe.  (Sie  erschien  erst  nach  mehreren  Wochen  wie- 
der,   erwies   sich  ganz  milde  und  floss  in  verminderter  Qnantit&t.} 


M.  (der  Verfasser)  nahm  gleichzeitig  mit  P.  dieselbe  Gabe. 

Erster  Tag. 

Bald  nach  dem  Einnehmen :  styptlsche  Adstriction  der  Mnnd- 
parthien ;  tintenartiger  Metallgeschmack.  —  Einige  Standen  hier- 
auf: Anwandlung  leichter  Magenflbelkeit  unter  Frösteln  and  Schau- 
der, mit  eigenthfimlichem  Erstanrnngsgeftthl  in  den  Unterschen- 
keln. — Übelkeit  mit  gurrendem  Geräusche  im  Unterleibe*  —  Sofawin- 
del wie  betrunken  (sehr  fltichtig).  —  Sehwindel,  mehr  vor  den  Au- 
gen. —  AnhiuAing  sehr  vielen  Schleimes  im  Halse ,  der  zum  Kra- 
tzen ndthigt  und  leichte  Heiserkeit  erzeugt.  —  Schmerz  im  linksei- 
tigen  Nasenknochen ,  wie  zerschlagen.  —  Storren  und  Klemmen  in 
den  Nasenhöhlen.  —  Nach  dem  Essen:  Stiche  in  der  Leber,  ruck- 
artig. —  Hfiuflge  Ansammlung  z&hen,  dicken  Schleimes  im  Halse, 
der  zum  unaufhörlichen  Racksen  nöthigt  (den  ganzen  Tag  durch}* 
—  Schwere  und  Ziehen  in  den  Lenden  mit  grosser  Abgeschlagen- 
heit und  Mtldigkeit ;  dabei  Zittern  der  Beine ,  wie  nach  anstren- 
gendem Marsche.  —  Besonders  arge  AbifeschlageDheit  der  Wa- 
den. —  Äusserst  unangenehmes  Ziehen  und  Schwere  die  ganze 
linke  Unterleibsseite  hinab  (im  Stehen).  —  Vollheit  und  BlUiglich- 
keit  auf  der  Brust  mit  Hang  zum  Seufzen.  —  Zu  oben  bezeichne- 
ter Mtldigkeit  tritt  Toben  in  den  Knien. — Verträgt  nun  Mehlspeise 
sehr  wohl,  was  früher  nie  der  Fall  war.  —  Beschleunigtes  und  ver- 
mehrtes Harnen  vielen  blassgelben  Urins. —  Der  Harn  geht  mit 
einer  vorher  nie  gellihlten ,  fast  wohlbehagUchen  Leichtigkeit  ab, 


uBi,  —  wie  ee  seheint--  ia  TeloiiliiOteremBtiiiUe.  (BIom  dlMM  vtti 
den  Mdwn  Tag ,  daaa  encliwertea ,  faat  aiit  AnatreagiiBi^  veciiia- 
deaea  Haraaa^  wena  gleich  die  Qaaatität  aiciit  vernündert.)  —  Naclita 
Erwachen  über  einen  empfindlichen  Schmerz  im  linlcen  Handge* 
lenk  y  wie  Teratonren ,  dabei  HKae  der  ganasea  Hand  mit  Uorohe  ^ 
daaa  aie  bald  dahin ,  bald  dorthin  gelegt  werden  mnaate;  morgena 
•Ine  Biathe  unfern  der  Articnlation  mit  Eiter  an  der  Spitze ,  atich« 
licht  achmerzend ,  wie  von  eingestossenem  Splitter.  Um  den  Eiter« 
pnnct  bildet  aich  ein  rother,  harter  Grand  von  ziemlich  bedeutendem 
Umlaage  aua. 

Zweiter  Tag. 

Morgena  im  Sitaen  ao  argen  Kreuzachmerz ,  wie  verrenkt, 
daaa  er  auflitehen  masate  (nach  mehreren  Stunden  yergehend).  — ^ 
Heftig  reiaeender^  tobender,  wählender  Schmerz  unter  den  Knie* 
acheiben,  erst  linker,  dann  rechter  Seite.  —  Eigenthflmiiche  Völle 
in  der  Leber,  empllndlich,  mit  jeweiligem  Ziehen  und  Stechen  dar* 
in,  beaondera  im  Gehen,  oft  in  die  Bruat  heranflreichend. — Von  den 
Knien  setzt  aich  ziehendes  Reissen  in  die  Unterschenkel  hinab. 

Dritter  Tag. 

Morgena  heftiger  Kreuzachmerz ,  wie  verrenkt,  und  nur  im 
Sitzen ,  der  das  AuAtehcn  kaum  gestattet  und  das  Umhergehen  aa-^ 
fhngs  nur  in  gebfickter  Stellung  zuUsst.  (Sich  noch  die  vier  andern 
Tage  auf  dieaelbe  Weise  wiederholend.) 

Vierter  Tag. 

Morgena  beim  Erwachen;  die  Zunge  trocken,  wie  eine  Bin* 
de,  selbst  beim  Ausspfllen  mit  Wasser  mindert  sich  diese  Trocken- 
heit nur  zum  Theil  und  nur  auf  kurze  Zeit  —  Gaumen  und  Ba- 
chen so  dOrre,  dass  das  Sprechen  erschwert  ward  und  nur  lallend 
von  Statten  ging.  —  Am  Veium  palatinum  und  den  Choanen  bren- 
nender Schmerz  y  wie  von  einer  Wunde  9  oder  wie  von  Pfeffer  an- 
geatzt. —  Obrklingen  und  Gehörsverlegang.  —  Feine ,  pausenweise 
Stiche  in  der  Milz. 

Fflnfter  Tag. 

Die  Nacht  Aber  dummliche  KopMngenommenheit ,  die  morgens 
nach  dem  Erwachen  in  Vollheit  in  der  Stirne  mit  stehendem  Wah- 
len daselbst  überging,  sich  nach  dem  Aufstehen  steigernd.  —  Schmerz 
im  linken  StlrnhOgel ,  ziehend ,  stechend.  —  Erst  heute  morgens 
ftind  sich  wieder  Stuhlung  ein ,  die  wfihrend  der  ganzen  Zeit  des 
Arzneiversuches  gemangelt  hatte ;  da  er  doch  sonst  an  Weichleibig- 
keit  litt  und  zuweilen  tftglich  S  Mal  zu  Stuhle  gehen  muaste.  Auch 


wtM  0ich  das  Entleerte  froeken  «ad  nm  ÜMter  ComMobs.  -*  Hrt- 
les  Klia^en  vor  den  Ohren,  das  in  Mchtige  Gehönrerlegnni^  Bit 
dnnipren  Rnnschen  Aberzog.  —  Ee  entwickeln  sieh  nm  BDeken 
juckende  Bläschen ,  die  besonders  nbends  sehr  Jacken  und  znni 
Kratzen  nöthigen.  —  Hie  und  da  Eruption  kleiner,  jflcliender  Büs- 
chen ,  wie  Krilzstippen ,  besonders  an  der  Brost  nnd  am  Rflcken, 
gegen  die  Schulter  liin.  •—  Nachts  unleidliches  JQcken  am  Nacken- 
sanme  des  Haarkopfes. 

Sechster  Tag. 

Die  Nacht  Ober  sehr  unruhig  wegen  Jficken  an  verschiedenen 
Körperstellen.  —  Leichter  Schweiss,  morgens. —An  der  Grenze  des 
Haarkopfes  und  Nackens  zeigen  sich  unregelmftssige  Kndtchen 
(Quaddeln),  die  arg  jucken  nnd  nach  dem  Kratzen  wie  wund  schmer- 
zen ;  nach  längerem  Kratzen  entzünden  sich  diese  Knötchen  nnd 
scheinen  zu  reuehten.  —  Stirnkopfbchmerz  (vom  KafTehtrinken  er- 
regt) erst  dumpf  ziehend,  dann  stechend.  —  Der  krätzähnliche  Aus- 
schlag entwickelt  sich ,  besonders  am  BAcken  deutlich  henrortre- 
tend,  heate  in  Intension  und  Extension. —  Die  bezeichneten  Hais- 
und Nasenbeschwerden  treten  auch  heute  wieder  anfand  weisen 
sich  Oberhaupt  als  coastante  nnd  hartnäckige  Begleiter  der  Arz- 
neikrankheit. 

Siebenter   Tag. 

Der  Ausschlag  verbltlht  (und  verschwindet  andern  Tages 
gänzlich ,  nachdem  heute  schon  das  Jficken  nicht  mehr  empftan- 
den  wurde).  Ausser  wenig  Mattigkeit,  Kreuz- nnd  Halsweh,  und 
dem  Storren  und  Klemmen  in  der  Nase,  keine  Erscheinungen  mehr. 
Am  neunten  Tage  des  Versuches  vollkommenes  Wohlbefinden. 


Zweite  Terdfinnmiif.*) 

M.  nahm  abends   vor  dem  Bettantritt  10  Tropfen  mit 
einem  Löffel   destillirten   Wassers   angemischt. 

Erste  Gabe. 

Verworrene  KopMngenommenheit  (nach  '/,  Stunde).— Phan- 
tasien und  drängende  Bilder  beim  Einschlafen.  —  Die  ganze  Nacht 


*)  Zur  Tersländigang  diene  die  Note,  dass  Ewiscben  je  swei  Veraachen 
an  einem  und  demselben  Individnun  eine  geraume  Zwischenzeit  ge- 
legen ,  und  somit  an  die  Mdglichkeit  eines  Confluirens  der  Arzneiwir- 
kungen  nicht  zu  denken  sei.  Der  ganze  Versuch  sog  sich  durch  eine 
Zeitstrecke  von  swel  Jahren  hin. 


8t 

flWr  duDpfes  Kopfweh ,  das  keinen  rechten  Schlaf  znliess.  — - 
Erwachen  frth  ans  tranmToUem  Schlaouner  mit  schmerzlicher  Kopf- 
eingenommenheit.  —  Morgens  Müdigkeit  in   den  Unterschenkeln, 

Zweite  Gabe.  (Morgens  3  Tropfen  auf  die  Znnge  ohne 
Wasservermischnng.) 

Halbseifiger  Kopfschmerz  rechts^  dräokenden  Ziehens  nnd 
Schwere,  in  Rnhe  besser,  von  geringster  Bewegung  gesteigert.  — 
Den  ganzen  Tag  dnrch  allgemeine  Kopfeingenommenheit,  sich  im 
Hinterhaopte ,  in  der  linken  Kopflseite  und  Stirne  besonders  ana- 
drflckend.  ^  Hftnflges  und  vieles  Harnen  blassen  Urins.  —  Nachts 
Erwachen  über  Halsweh :  wie  Geschwür  im  Halse ,  rechter  Seite ; 
es  zog  und  spannte  nach  oben  nnd  nnten;  beim  Schlacken,  Anf- 
Btossen ,  Dehnen  und  Bewegen  des  Halses  war  es,  als  stecke  ein 
Splitter  im  Hake  ^  zwischenbei  wellenlOrmiges  Zucken  nnd  Pulsi- 
Ten  darin.  -*-  Dunkle  ROthe  des  Zfipfchens  und  Racheneingangs.  — 
Früh  beim  Erwachen  Brennen  und  Trockenheit  der  Augen;  er  konnte 
sie  nur  mit  Beschwerde  öffnen.  (Den  Tag  über  entwickelte  sich  das 
Augenleiden  iolgender  Gestalt :  Drücken  in  den  Augen  wie  zu  voll; 
Hi^ze  und  Schmerz  im  Bnlbus  bei  Bewegung  und  Rerührung; 
Schleimfloeken ,  die  das  Gesicht  beirren  und  darum  zum  Wischen 
Düthigen;  abends  breitet  sich  die  ROthe  (Scharlachrüthe),  die  sich 
schon  am  Morgen  im  Innern  Winkel  des  rechten  Auges  gezeigt  hatte, 
bedeutend  aus^,  erschien  sehr  saturirt,  reichte  bis  an  die  Cor^ 
nea ;  dabei  erschienen  die  Confunctiva  bulbi  ei  palpebrarum  auf«* 
gelockert ;  im  Auge  jächmerz  wie  von  einem  Sandkorn ,  stechend, 
juckend;  in  der  Sehaxe  geschlSngelte  KOrper  und  graue  Punkte, 
Nebel  vor  den  Augen,  Kerzenlicht  nicht  farbig,  sondern  mehr  wie 
in  Nebel  gehüllt;  Zwinkern;  Lidspalte  verkleinert —  bei  allgemei- 
ner Abgeschlagenheit  und  gesteigerter  Hauttemperatur). 

Mittags  heftiger  Kitzel  im  Halse,  der  znm  Husten  nSthigt.  — 
Rlfite  an  der  Nasenscheidewand,  die  leicht  blutet.  —  Eiterblüte  an 
der  Haut  der  Oberlippe,  die  sich  aus  einem  schmerzhaften ,  roth* 
glänzenden  Knoten  herausbildete.  —  Nachmittags  Stumpfsinn,  Ge- 
dankenlosigkeit, Denkunvermögen :  findet  nicht  Worte  sich  passend 
auszudrücken ,  daher  Redebefangenheit.  —  Nachts  IQ  Uhr :  Wie« 
derkehr  der  erwähnten  Halsaffecüon,  diesmal  mit  rauher  Halstrocken- 
heit in  Gesellschaft.  — Nachts :  Husten  von  Kitzel  im  Kehlkopfe.  -^ 
Stellenweiser,  drückend  spannender  Schmerz  in  der  Brust,  hie  und 
da,  in  der  Grösse  eines  Groschenstücks.  — Nächtliches  Zuschwären 
des  rechten  Anges.  Am  Morgen  war  es  mit  trockenen  Schleim-» 
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krasteB  FerbaekeD,  die  e  rat  losgespHlt  werd«B  nvMtM,  «■  das  Aog'e 
OfTBea  zu  kdooeii.  Es  wies  sieh  ds»B  gerdthefer  als  gestm,  Dni^c 
vnd  Hitze  im  Avge  waren  enplodlieher,  dieUdspalte  kleiaer;  Liekt— 
sehen ;  Sehen  unklar. — Ansraeksen  gelhhrannen  Sehleims  mit  eiaeni 
Dnrehsehimmer  vqd  Biet.  —  Mittags  Steckhnsten  (neeh  mehre  Mittage 
sich  bestimmt  wiederholend).  —  Fieber  nach  Tische :  Frostigkeit» 
Niederliegen,   nngehenre  Angegriffenheit    nnd  Mattigkeit,  Kopf- 
eingenommenheit. —  Den  ganzen  Nachmittag  iebrisohesKrankheita- 
geflibl ,  bestdndige  Mattigkeit  nnd  Abspannung.  —  AngenentzOn« 
dnng  im  KOblen  nnd  Freien  besser,  in  der  warmen  Stnbe  nnertrig- 
lieh.  —  Abends  halbseitiger  Kopflschmerz  (rechts)  ans  Schwere^ 
VoUheit  nnd  Drficken  zusammengesetzt.  (Eine  Erscheinung ,  die 
sich  mehre  Abende  wiederholt.) 

Am  8.  Tage  nach  Einnahme  der  f.  Gabe. 

Beim  Erwachen  Kopfbchmerz :  toU  ,  schwer ,  betfiubt,  bei  der 
geringsten  Bewegung  unerträglich  hervortretend  (tbst  den  ganzen 
Tag  durch). —  Linkseitiger,  erst  stechender,  dann  wühlender  Slim* 
und  Seitenkopfschmerz ,  bis  ins  Jochbein.  ^  Rechlseitiger  wühlen- 
der Kopftchmerz.  — Beissen  und  Zwingen  im  rechten  Ohre.  — 
Augen  schwimmen  im  Schleim.  (Die  Entzündung  in  Abnahme ;  Le- 
sen aber  immer  noch  beschwerlich.)  —  Der  Gesohwttrhalsschmerz 
dauert  stetig  an.  —  Husten  von  Halskitzel.  —  Harnröhre  wie  ver- 
schwollen  und  schwürig  schmerzend.  —  Brennen  nach  dem  Urini- 
ren.—  Abends  vor  dem  Niederlegen  (und  ftUhmorgens)  trockenen, 
anstrengenden  Husten  von  heftigem ,  juckenden ,  fast  brennenden 
Kitzel  im  Halse. 

Am  4.  Tage  nach  der  f.  Gabe. 

Heiser  und  rauh  im  Halse.  —  Schmerz  in  der  rechten  Achsel- 
höhle wie  zerdehnt  oder  zerrissen.  Beim  in  die  Hdheheben  der 
Schulter  zog  sich  der  Schmerz  den  ganzen  Arm  entlang  bis  in  die 
Hand  vor,  wo  es  prickelte.  —  In  der  ganzen  obern  (rechten)  Ex- 
tremität ein  lähmig  ziehender  Schmerz.  —  Beim  Harnlassen  Bren- 
nen und  VerengemogsgefOhl  vorn  in  der  Harnröhre.  —  Beim  I^ja- 
culiren  des  Urins  (der  letztern  Tropfen)  Schneiden  hinten  in  der 
Harnröhre  bis  in  den  After.  —  Eingefallenes,  blasses,  bläuliches 
Angesicht.  —  Terminderte  Esslust.  —  Baldige  Sättigung.  —  Stiche 
auf  der  Brust. 

Am  5.  Tage  nach  der  2.  Gabe. 

Nach  unruhiger  Nacht,  durch  öftere  HnstenanfUle  gestört, 
morgens  (4 — 6  Uhr)  Schwniss. — Zungentrookenheit  (morgens).— 


S«UeimaasaiiMDluog  in  den  Cboanen ,  zum  Raoloien  n5(lii|:ettd  (in 
den  Yoffmlttngstanden).  —  HoBten  abends  y  er  kaan  den  gewohnten 
Tabakraneh  nicht  vertragen. — Trockene  Znnge  (abends). —  Nachts 
▼iel  stiehlichtefl  JQcken  hie  und  da.  —  Viel  Jflcken  nnd  Beissen  am 
Haarkopf  and  im  Nacken.  -^  Trockene  Zunge  bei  schleimigem 
Mund.  —  Morgens ,  beim  ersten  Harnen ,  Hitze  in  der  Urethra, 
Jflcken  nnd  Kitzel.  —  Unvermögen  der  Ejacolation.  —  Nasenver- 
atopHing  und  viel  JOcken. 

Drit'te  Gabe.  (Genommen  om  10 Uhr  vormittags  am  6. Tage 
des  Versachs.) 

Lebhafter  Kitzel  am  Ganmen  und  im  Bachen  y  wovon  Wasser 
in  die  Augen  trat  und  anstrengendes  Hüsteln  entstand.  (Am  Mit- 
tage.) —  Kratzen  im  Halse.  —  Beim  Kaltwassertrinken  und  beim 
I^eerscUncken  Gefflhl  tief  im  Halse  wie  wund.  —  GefQhl  als  flösse 
Feuchtigkeit  in  der  Harnrdhre  vor.  —  Schmerzliches  Dringen  in 
der  Harnrdhre. —  Nachdem  der  Harn  schon  entleert  war,  wobei  es 
wie  geschwfirig  In  der  Harnröhre  schmerzte,  entstand  nochmaliger, 
aber  flruchtloser  Drang  zur  Harnentleerung.  —  Schmerzhafte  Kfilte 
und  Schwere  im  Kopfe  mit  Schwerbesinniichkeit  und  glOhender  Hitze 
des  Kopfs  und  der  Backen.  (Nachmittags.)  -^  Mflbsames ,  anstren« 
gendes  Concipiren.  — Matt  und  lissig.  —  So  arge  Mattigkeit  (nach-- 
mittags),  dass  er  eich  legen  musste  $  dabei  gesteigerte  Wfirme  im 
ganzen  Körper  und  Hitze  in  den  Handtellern.  —  Treppensteigen 
sehr  möhsam ;  es  zog  dabei  sehr  in  den  Waden.  —  Bauhe  Zunge. — 
Schmerzhafte  Knoten  im  linken  Mundwinkel.  —  Unruhiger,  bet&ub« 
ter  Schlaf  mit  grausigen  Trfiumen.  —  Darre  der  Lippen ,  der  Zun- 
ge ,  des  Mundes  und  Rachens. 

Zweiter  Tag  nach  der  8.  Gabe. 

Rothe,  schmerzhafte  Zungenspitze;  aufgetriebene  ZungenwSrz- 
chen.  —  Im  linken  Auge  derselbe  Prozess ,  wie  vordem  im  rech- 
ten. —  Blutrother  Winkel ,  Geschwulst  der  Thrfinenkarunkel ;  sie 
ragt  wie  ein  rothes  Fleischklümpchen  aus  dem  Augenwinkel  hervor; 
lebhaft  rothe  GefSssbündel  ziehen  sich  aus  dem  Innern  Winkel  gegen 
die  Cornea  hin;  Auflockerung  und  AufWulstung  der  Bindehaut; 
vermehrte  Schleim-  und  Thranensecretlon.  —  Nach  dem  Frtlhsttieke 
diarrhoischer  Stuhlgang,  wobei  nach  dem  Harnen  noch  ein  brennen- 
der Tropfen  die  Harnröhre  entlang  lief,  -r-  Längeres  Anhalten  des 
Harns  beim  Lassen;  er  musste  Ifingere  Zeit,  bis  der  Harn  abging, 
stehen.  —  Vergehen  des  Gesichts :  muss  stetig  den  vor  die  Sehaxe 
tretenden  BoUeim  irimisehen.  —  Zersprengnngssehmera  im  Kopfe 
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(von  geistiger  ArbdO-  —  Keiae  Bhinde  ohao  Kopfweh.  —  BuMUm 
(nachTiicb),  der  das  Sprechen  hehiodert.  —  Lihaii^SehwSche  der 
antem  ExtreaiidteD  VDd  AhrnrngeroBg  denelheB.  —  Die  Ce^joBcÜTS 
bildet  Hin  die  Comee,  gei^eii  den  ifinem  Winkel  liiBy  eine  rethe 
Wolet ;  die  ConiuneÜva  ocuH  ei  pmlpehrantm  hlntrotlL — Altes  Ana- 
eehen :  die  Gesiehtshant  spannt  sieh  straf  anf  die  Knochen ;  daher 
eia  dentlichesy  maridrtes  Herrortretea  derGesiehtsamskeln.  —  Bren- 
nen beim  Hamen  und  Geschwulst|^efllhl  der  Urethra;  der  letzte  Theil 
des  Harns  wird  nicht  fk-ei  ansgestossea.  —  Jttcken  ud  Beissen  im 
linken  Auge.  —  Beissen  des.ftnssem  rechten  Angenwinkels.  — 
Kopfweh,  im  Freien  irger.  —  Völle  and  Schwere  'des  Kopfes. 

Dritter  Tag  nach  der  8.  Gabe. 

Dfirre  nnd  Trockenheit  der  Zange  and  des  Handes.  —  Mond- 
gestank  (morgens}.  —  Jflcken  der  Nase.  —  Zwingende  Schmerzen 
beim  Harnen.  —  WnndheitsgefUhl  im  Innern  der  Harnröhre  nach 
noch  nach  dem  Barnen.  —  Harnröhre  geschwollen ,  hart  and  knotig 
aozaflihlen.  —  BechCer  Hode  hart  and  grösser.  —  Benlenartige, 
jOckende  Erhöhnngen  am  Haarkopfe  and  im  Nacken.  —  Trieftagig- 
keit. — Eiterpostei  im  linken  Mand Winkel. — Fixer  Geschwfirschmera 
tief  im  Halse,  wie  in  der  hintern  Wand  des  Eachens,  drftckend  beim 
Mhnen  and  Tiefathmen.  —  (Die  Erscheinangen  afücirter  Schleim* 
haat  in  den  bezeichneten  Tracten :  der  Aagenlid-  and  Angenbindehaat, 
der  Nasen-,  Mand-,  Bachen-  andKehlkopfschleimhant,  so  wie  des 
schleimhiattgen  Ueberzags  der  Urethra  belfistigten  am  meisten  and 
überdaa  orten  alle  andern  Erscheinangen.} 


K.  M.  nimmt  abends  3  Tropfen  mit  10  Tropfen  Was** 
ser   angemischt. 

Bl&hnngsabgang  (sogleich}.  —  Schlief  die  Nacht  sehranrahig; 
warf  sich  im  Bette  oft  hin  and  her  and  sprach  laut  auf. 

Andern  Tages.  Viel  Jucken  am  Haarkopfe  (nach  Verianf 
von  3  Tagen  entstanden  kleine ,  jtlckende  Knötchen  am  Haarkopfe, 
die  sich  allmfiUg  wieder  verloren}.  Eothe  Quaddeln ,  die  sich  za 
gelben  Blasen  auf  sehr  rothem  Grunde  umwandeln^  aaf  dem  rech- 
ten Hand-  und  Zeigfloger-Böcken.  —  Stechen  im  &ussern  Knöchel 
des  rechten  Fusses. 

Am  3.  Tage.  Heftiges  Jflcken  in  der  Nase,  dass  erbestdn«- 
dig  und  roh  daran  reibt 

Am  4.  Tage.  Das  Jfteken  in  der  Nase  dauert  an. 


Am  5.  Tage.  VlelNiesea.  —  Ausniesen  eiterarügen SeUeimi 
mit  Blntpfinktchen. 

Am  6.  Tage.  Morgens  viel  Niesen.  —  Schmerz  and  Ge- 
schwillst  des  rechten  Nasenflflgels. 

(Nach  3  Tagen  Intervall,  da  sich  keine  Reactionen  weiter 
darwiesen ,  erhielt  der  Knabe  6  Tropfen  derselben  Verdönnong  und 
Kür  selben  Zeit;  hierauf:) 

Nftohüicher  Bauchschmerz  (?).  —  Stechen  in  der  Leber. — Vier^ 
maliges  Aufbtehen  nachts  zum  Harnen.  —  Morgens  darauf  viel 
Niesen. 


M.  nahm  am  Vormittage   um   zehn  Uhr  10  Tropfen  in 

einem   halben  Löfiel  destillirten  Wassers. 

Am  selben  Tage. 

Ungewöhnlich  erregte  Esslust.  Starker  Appetit.  —  In  den  mu* 
seulis  obliqm$y  nahe  dem  Darmbeinskamme ,  abgesetztes,  stum- 
pfes DrQcken ,  wie  von  einem  fremden  Körper.  —  Nach  Tisch  de- 
primirtes  Gemüth. — Bauh  und  scharrig  im  Halse  wie  roh  und  wund. 
•—  lsikmu$y  Choanen  und  Vetum  palalinum  gerothet.  —  Seifen- 
artige, kugelige  Schleimstücke  im  Halse  veranlassen  leichte  Hu- 
stenstösse ,  wodurch  sie  entfernt  werden.  —  Rauheit  im  Halse  er- 
regt kurzes  Kotzen. 

Am  andern  Tage  zur  selben  Zeit  die  Gabe  wie- 
derholt. 

Bald  nach  dem  Einnehmen  meditirendes ,  stieres  Hinbrfiten.  — 
Kitzel  im  Halse ,  als  sei  ein  Federchen  eingeathmet  worden ,  zum 
Backsen  nöthigend.  —  Drückendes  Ziehen  auf  der  linken  Schulter- 
höhe  9  wie  von  einer  Last.  —  Stichlichtes  Jficken  an  verschiedenen 
Körperstellen ,  ausgezeichnet  um  die  linke  Brustwarze.  —  An  den 
Lippen ,  in  der  Mundhöhle  und  an  der  Zunge  Gefühl  von  leichter 
Adstriction.  —  Lippen  trocken  und  klebend ,  ohne  Durst.  —  Bei  Ad- 
strietion  im  Munde ,  Zusammenfluss  wasserigen  Speichels.  —  Drü- 
kend- ziehendes  Weh  im  ganzen  Bauche  bis  zu  den  Weichen  mit 
Gespanntheit,  wie  im  Ascites. —  Langes  und  tiefes  Gähnen. 
(10  Uhr  vormittags  und  abends  wiederholt.)  —  G&hnen  und 
Frestigkeit.  —  Bine  kleine  Stelle  der  Gaumendecko  schmerzt 
wie  geschwürig.  —  EigenthOmliche  Unbehaglichkeit  und  Leerheit 
im  Bauche ,  mit  Übelkeit.  —  In  der  Schoss  drängendes  Wehge- 
Oeit.  Z.  £  Hom.  IL  1.  5 


fOhl,  bei  Borühniiig  lebhafler.  —  Schnell  mit  Eiter  sioh  llUlende 
Biatchen  am  Kinne  and  an  der  Wange.  — Abends  unwiderstehlicher 
Appetit  auf  Zacker,  und  nach  dessen  Genoss  (am  Mitternacht)  jäh- 
rende (?  R.)  Bl&hangskolik,  die  aas  dem  Schlafe  weckt,  weraof  Durch- 
fall ganz  geringer  Portionen  wässerigen ,  anter  vielem  Blähnngs- 
geräasch  abgehenden  Kothes.  —  Beim  Durchfall  viel  Drängen.  — 
Früh  Darchfall  obiger  Art,  nur  masiger. —  Vor  dem  Darchfall  kolik- 
artiges  Bauchweh.  —  Nach  dem  Aufetehen  lettiger  Mundgeschmack, 
mit  an  der  Spitze  weisser ,  an  der  Wurzel  aber  gelber  Zunge,  bei 
klebenden,  trockenen  Lippen  ohne  Durst.  —  Übelkeit  wie  Hunger. — 
Ziehendes  Reissen  links  neben  der  Kniescheibe.  —  Eine  Hand  breit 
ober  der  linken  Kniescheibe ,  im  musculus  eruris  ree(us  lähmiges, 
sehr  empllndliches  Ziehen,  wie  zerschlagen.  —  Klemmendes  Her- 
umziehen in  der  Pleura  comIüHb  et  pulmonum  mit  leichter  Bruat- 
Oppression. 

Am  dritten  Tage  12  Uhr  (mittags)  10  Tropfen  oh- 
ne  Wasser. 

Vorhandene  Magenübelkeit  momentan  gesteigert,  dann  sehr 
beschwichtigt  (sogleich).  —  Im  linken  Stirnhflgel  unausgesetztes 
Ziehen  und  Wtihlen ,  wozu  sich  später  ziehendes  Reissen  den  gan- 
zen linken  Arm  entlang  gesellt.  —  Wellenförmiges  Pochen  in  der 
ganzen  Stirne.  —  Links  am  Magen,  gleich  unter  den 
kurzen  Rippen,  stichlichter  Geschwürschmerz, 
beim  Tiefathmen  und  Befühlen  lebhafter.  —  Coitus 
schmerzt :  die  Harnr6hre  wie  gespannt ,  keine  Yoluptät.  —  Harn- 
röhre schmerzt  ausser  dem  Harnen  ¥rie  geschwürig.  —  6e- 
schwürschmerz ,  wie  ein  eingestossener  Splitter  in  Mitte  der  Harn- 
röhre. —  6  Uhr  abends  abennals  eine  geringe  Stuhlentleerung  brau- 
ner Farbe.  —  Nagendes  Weh  links  am  Magen.  —  Unan- 
genehmes Umherziehen  im  Körper,  bald  in  den  Gliedern  (besonders 
der  rechten  obern  Extremität)  bald  im  Kopfe  (besonders  der  rechten 
Schläfe). 

Andern  Tages:  Im  Bette  grosse  Abgeschlagen^^ 
heit  und  Müdigkeit  in  den  Waden,  wie  nach  weiter 
Fussreise.  —  Nach  dem  Aufstehen  grosse  Angegriffenheit,  Schwä- 
chegefuhl,  Zitterigkeit,  sehr  gereiztes  und  zugleich  bängliches  Ge- 
müth. — Morgens  Stuhl  zur  gewöhnlichen  Zeit,  aber  in  ungleich  ge- 
ringerer Menge.  —  Eine  Stande  nach  der  ersten ,  noch  eine  Ent- 
leerung, weich  und  bröckelig  und  sehr  geringer  Quantität. 
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Um  10  Uhr,  vormittags,  10  Tropfen  auf  die  Zan*-» 
ge  ohne  Wadservermischnnif. 

Um  10/,  Uhr  erfolfl^te  abermal,  wie  Torgestem,  der  Anfall  von 
G&hnen.  —  Nicht  lange  hierauf  ein  eigenthamlicher  Anfiill  von  Spei-^ 
8er5hrenkrampf,  der  hieh  also  gestaltete :  Ruef ns  streben  naoh  oben, 
bei  Aafhl&hnng  des  Magens,  als  drohe  er  za  platzen,  die  Speise^ 
röhre  ist  bei  ihrem  Eingang  wie  spastisch  geschlossen,  daber  tracht- 
lose Anstrengung  zum  Aufstossen  mit  ungeheurem  Wflrgen  und 
dringendem  Schmerze  im  Magen ,  ohnmachtartiger  Übelkeit,  Was« 
nerzusammenlanfen  imMunde  und  Unvermögen  sich  von  der  Stelle  zu 
bewegen ,  was  Alles  nach  viertelstündiger  Andauer,  in  welcher  der 
Krampf  sieh  bald  steigerte ,  bald  wieder  in  Etwas  beschwichtigte, 
mit  hfiuigem  und  gewaltsamen  Aufstossen  endete»  —  Ebenmati- 
aches  Reissen  an  der  Verbindung  des  DaumenphaJanx  mit  dem  Mit- 
telhandbein. — Klemmen  in  den  vordem  Halsmuskeln,  rechter  Seite, 
wie  Krampf. — Eingenommenheit  des  Kopfes,  besonders  naoh  Kaffee- 
trinken.  —  Stiche  und  Wfthlen  im  linken  Stirnhflgei 
Ceine  Erscheinung,  die  tfiglich  zu  verschiedenen  Zeiten,  doch  häu- 
llger  nachmittags,  auftritt  und  das  constanleste  aller  Kopfwehsymp- 
tome abgibt).  —  Nachts  öfteres  Erwachen  über  quälenden  Träumen 
von  fkulen  Wassern ,  Fischen  und  Sehlangen ,  die  mit  Grausen  er- 
fttllen.  —  €^gen  Morgen  Traum,  es  habe  sich  ein  Insect  Het  in  seine 
Ferse  eingebissen ,  dass  es  herausgeschnitten  werden  musste. 

Andern  Tages:  Ganz  früh  beim  Erwachen  arger  Druck 
zwischen  den  Schultern ,  besonders  tief  dringend  am  Winkel  der 
rechten.  —  Nach  dem  FrahstQcke  äusserst  angegriffen ,  hinfällig, 
zitterig,  nichts  zu  unternehmen  wagend,  wegen  Mangel  an  Ver- 
trauen des  Gelingens.  Er  fQhlt  sieh  mehr  noch  als  gestern  am  Ge- 
mfithe  und  am  Geiste  angegriffen. —  In  den  Vorderarmknochen  läh- 
miges Ziehen.  —  Die  Tage  her  grosse  Bedenklichkeit  wechselnd 
mit  leichtem  Sinn  und  Gleichgültigkeit.  —  Streif-  oder  strichweises 
Ziehen  tiber  die  Oberfläche  des  Gehirns ,  wie  in  dessen  Häuten  und 
ihren  Sinus.  —  Ein  strichweiser  Zug  vom  Hinterhaupte  in  die  Mitte 
des  Gehirns  hinein.  —  Leisewflhlendes  Umherziehen  im  Gehirnpa- 
renchym.  —  Schnell  durchzuckende  Stiche  durch  den 
Unterleib,  wie  elektrische  Funken,  besonders  beim 
schnellen  Übergang  von  Ruhe  zur  Bewegung  (nur 
linkerseits).  —  Lähmige  Schwere  in  der  linken  Lumbargegend  bis 
in's  diesseitige  Hüftgelenk.  —  Lumbargegend  wie  zu  straff  und  ge- 
spannt.^ Stelilgkdf,  Schwere  und  lihmigeaWeh,  vom  Os  saerum 
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nugehendj  dM  Becken  binab  und  die  Hüften  enüanif.  —  Es  sitzt 
so  scliwer  nnd  lihmif^  in  der  Heiligbeiosgegend ,  dass  das  Sitzen 
nicht  lange  gestattet  nnd  im  Gehen  die  Spina  donaHs  znr  möglich- 
sten Streckung  genöthigt  wird.  —  So  empfindliches  Weh  in  der  Sa- 
cralgegend ,  dass  Schninzen  und  Niesen  ein  Znsammenzacken  ver- 
anlassen. 

N.  nimmt  am   3.  December  (trockene  Kalte ^  1  Gr.  nnter  0) 
10  Tropfen  mit  einem  halben  Esslöffel  Wasser  ver- 
mischt. 

Nach  einigen  M innten :  Lnftaafstossen,  —  Toben  in  dem  cariö- 
sen  nntern  Backenzahn  (linker  Seite). 

Vormittag:  ^Sachen  nnd  Drehen^  im  Magen ,  unter  hftnfigem 
Auflitossen. 

Nachts :  Schweiss  auf  der  Brust. 

Andern  Tages. 

Früh  nüchtern  Magenkrampf  und  inneres  Frieren  y  bei  sehr 
schlechtem  Aussehen.  —  Kopfschmerz  mit  Auflstossen  und  Frostig- 
keit  (in  warmer  Stube).  —  Übelkeit  mit  bleifarbigem  Antlitze. 

Am  dritten  Tage. 

Magenkrampf  und  Übelkeiten  (früh  nüchtern).  —  Gefühl  j  ab 
steige  eine  Kugel  vom  Unterleibe  den  Hals  herauf.  —  Brennen  vom 
Magen  aufwärts.  —  Kopf-  und  Zahnschmerz. 

Am  vierten  Tage. 

Nachts  grosse  Aufgeregtheit  mit  Hitze  und  Völle  im  Kopfe.  —  Es 
riecht  ihr  des  Morgens  „wie  Apostem^  vor  der  Nase. — Kalte  in  dem 
schmerzhaft  aufgeregten  Unterleib. —  Vier  diarrboische,  grünschlei- 
nüge  Stuhlentleerungen  mit  Würgen  und  Schieimerbrechen,  Magen- 
und  ziehendem  Bauchweh ,  bei  Unleidlichkeit  der  Bindbfinder  um 
die  Hypochonder.  —  Nachmittags  heftiger  Magendruck. 

Am  fünften  Tage. 

Nachts  Trockenheit  und  Würgen  im  Halse  mit  Athemkürze.  — 
Viel  Nachtschweiss.  —  Morgens  Kopfweh  und  drehender 
Schwindel,  wie  imKreise,  sie  will  sich,  ausFurcht 
nmzufallen,  niederhocken.  —  Speichelfluss.  —  Druck  und 
Behwere,  wie  ein  Stein,  auf  einer  handgrossen  Stelle  in  Mitte  des 
Bfustbelns.-rT  AJmtm^tiui^  4v  Qeruchsinnes  (mehre  Tage  durch). 


Am  «eohitten  Ta^e. 

tJm  Mitternaobt  erwacht  sie  ftber  dem  beiogflUgenden  GefüUo 
eines  schweren  Klampens  in  der  Mageograbe,  der  zum  Erbrechen 
reizt.  Erst  gegen  Morgen  erbricht  sie  glasigen,  sich  in  Faden  zie- 
henden Schleim  y  in  zwei  AnfSllen;  woranf  den  ganzen  Vormittag 
Brechreiz ,  zitterige  Mattigkeit  und  Zosarnmenscbranben  des  Ko- 
pfes znrfielcbleibt.  —  Sausen  vor  den  Ohren  (beiKopOdingenommen- 
heit);  vor  das  linke  Ohr  deuchte  ihr  ein  Bret  Forgeschoben.  — 
Abends:  Eintritt  der  Regel  zur  normalen  Frist 9  nur  riel  stärker  als 
sonst  und  mit  schneidendem  Schmerze  im  Kreuze  und  Schoosse  und 
Znsammenziehen  im  leztern  vergesellschaitet  (was  vorher  nie  der 
Fall  gewesen). 

Am  siebenten  Tage. 

Nfichtliche  Heiserkeit  mit  trockenen  Hustenstdssen ,  worauf  sie 
einige  Male  von  Blut  rothgefSrbten  Schlmm  mit  vielem  Speichel  ge- 
mischt auswirft.  —  Morgentllcher  Sehweiss.  — Frostigkeit  und  Übel- 
keit nach  dem  Aufstehen. 


M.  nimmt  am  3.  Dec.  um  6 Uhr  morgens  10  Tropf,  wie  N. 

Nach  einer  Stunde:  Arges  Magenweh,  wie  Krampf,  Raf- 
fen und  Brennen  (flüchtig).  —  GefQhl  kflhlen  Hauches  vom  rechten 
StlrnhOgel  ins  diesseitige  Auge.  —  Schmerzhafte  Völle  im  Gehirne. 

Vormittags:  Harter  Druck  rechts  neben  der  Herzgrube,  mehr 
beim  Tiefathmen  empfanden.  —  Schwindelig,  stumpfsinnig  und  als 
hörte  das  Empfinden  auf,  dabei  schlafiastern.  —  Schleimansamm- 
lung  in  den  Choanen,  Rachen  und   Hals  zum  Rfiuspern  nOthigend. 

—  Lassheit  und  Müdigkeit  der  Unterextremitfiten,  bei  trunkener  Dfl- 
seligkeit.  —  Befangenheit  des  Kopfes  und  DenkunvermOgen. —  Oe^ 
fühl  von  Ausdehnung  des  Körpers,  besonders  des 
Gesichtes  und  Kopfes:  es  ist,  als  erweiterten  sich 
ond  gingen  die  Schadelknochen  auseinander,  bei 
gesteigertem  Wfirmegefühl.  —  Dümmlich  im  Kopfe  beim  Schreiben. 

—  Es  schwindelt  im  Kopfe,  als  wollte  Ohnmacht  kommen,  bei  nicht 
unangenehmer  Lfissigkeit  des  ganzen  Körpers.  —  Schlfifirigkeit  beim 
Sitzen:  er  mnsste  die  ganze  Willenskraft  anstrengen,  um  nicht 
einzuschlafen.  —  Seufzen,  wegen  Brustbeklommenheit.  —  Zitte- 
rigkeit. —  Pulsiren  in  der  linken  Stirne.  —  Grosse  Angegriffenheit, 
ohnmachtartiges ,  zitteriges  Wesen,  Schwache  und  Gefdhl,  als  ent- 
spinne sich  eine  bedeutende  Krankheit.  —  Gesteigertes  Wftrmege- 
flUil  und  Wuchten  im  ganzen  Körper.  —  Niesen  mit  nachherigem 


KriebelB  in  der  Nsse  und  den  ChoMie«.  —  Pappiger ,  kreUeMarÜger 
MandgesGhmaek;  Uebende  Lippen;  dtaner  ScIdeiaiUersiig  der 
weiflsrOthliclieii  Zunge.  —  Harter  Ihnck  im  Unkea  Hjpeeboader.  — 
Perlodlscli  atnmpfe  8tiebe  ao  der  Yordero  Leber! iche. 

Naeb  Tiacbe:  Yi^  BUbnngsabgaDg.  —  Gegen  Abend 
fnaeh  leiebter  Vericttblnng)  sehr  besehweriiebea  Bancbweh,  wie 
Krampf.  —  Seiunerzliaftea  Spannen  und  DrtlelLen  im  Bancbe,  wie 
wvnd  and  gesebwflrig.  —  Abends  nach  dem  Essen  beingstigende 
Völle ^  Anspannung  nnd  Schwere  im  Bauche,  wcdurch  die  Freiheit 
des  Athmens  gehemmt  wurde. 

Am  andern  Tage. 

Morgens  beim  Erwachen  schwimmen  die  Augen  im  Schleim; 
dabei  ist  der  Kopf  leicht  eingenommen,  besonders  in  der  Stime  und 
Nasenwurzel. «—  Früh  nttchtem :  Anwandlung  leichten  Magenkram- 
pfes. —  Vormittags;  Drflckea,  Schwere  und  Herabziehen  des 
Magens.  —  Es  ist ,  als  ob  der  Magen  bis  in  die  Speiseröhre  hinauf 
angefüllt  wftre.  —  Lehmiger,  kreideartiger  Mundgeschmack.  — 
Flatulenz.  —  Nach  Tische:  Schmerz  im  Magen,  als  wire  er 
sohwUrig.  —  Beftngstigendes  Spannen  und  Drttcken  im  Magen,  als 
wftre  er  bis  zum  Platzen  ausgefüllt.  —  Abgang  vieler  Blähungen 
mit  Erleichterung  der  ZufSUe. 

Am  dritten  Tage. 

Beim  Erwachen:  Druck  in  der  rechten  Stirnhfilfte,  besonders 
auf  den  Augenbrauenbogen.  —  Wildes  MagenraflTen ,  wie  Hunger  mit 
Übelkeit.  —  Schleim  in  den  Augen ,  an  den  Cilien  zu  Grinden  ver* 
trocknend. 

Am  vierten  Tage. 

Gesichtsscbwäche,  bei  feuchten  Augen ,  das  Schreiben  behin- 
dernd.—  Podagriscbes  Ziehen  im  rechten  Fus^e.  -  Leichtes  Verkni- 
cken des  Fnssgelenks.  —  Mangel  an  Geschlechtstrieb ,  bei  ver- 
Bchrumpften  ftnssern  Genitalien  (die  ganze  Prüftingszeit  darch).  — 
An  der  untern  Hftlfte  des  Schienbeins ,  nach  vorne ,  Ziehen  und 
Schaben. —  Verstopftang  der  Nase  in  der  Stube;  im  Freien  hfinüges 
Ausfliessen  dünnen ,  w&sserigen  Schleimes  aas  derselben.  —  Ju- 
cken in   den  Augenwinkeln. 

Am  fünften  Tage. 

Feuchten  der  Augen  und  theil  weises  Verkleben  derselben,  mor- 
gens. —  Hobl&ugigkeit.  -~  Vieles  und  oftwiederholtes 
Jucken  am  After,  dass  er  sich  wund  rieb. —  Blntaus- 
schnauben  aus  dem  rechten  Nasenloohe. 
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Am    seobBten  Tag'e. 

Blotaasaohnanbeo ,  morgens.  —  Grinde  in  der  Nase,  die  beim 
IfOsldaeo  sehr  empiindllcli  schmerzen  und  Blaten  veranlassen. 


Naehdem  zwei  Tage  (den  9.  and  10.  December)  keine  neaen 
Arzneisymptome  weiter  auftaaehten ,  ward  am  nennten  Tage  des 
Versaches  (11.  December)  dieselbe  Gabe  (Aüh  7  Uhr)  wiederholt. 
(Das  Thermometer  war  bis  heute  aaf  18  Grade  gesanken.)  So  lan« 
^e  er  sich  in  der  kalten,  freien  Laft  befindet,  treten  keine  Er- 
Bcheinangen  aaf. 

Nach  Tische:  (beim  Niederlegen)  Schneiden  in  der  lin- 
ken Schlafe,  wie  mit  Messern.  —  Eine  Viertelstande  hieraaf:  Reis- 
sen  die  rechte  Schlftfe  herab ^  bis  in*s  Gesicht.  —  Ein  rasoh 
sich  steigernder  and  ebenso  abnehmender,  wühlen d- 
sehneidender  Zag  darch  die  linke  Gehirnhilfte,  in 
der  Richtang  von  hinten  nach  vorne,  gegen  die 
Stirnprotaberanz  zu  (sich  öfter  wiederholend).  — *  Halbseiti- 
ger, darchziehender ,  reissender  Gesichtsschmerz,  von  der  rechten 
Sclklftfe  herab  in  den  Oberkiefer  and  zam  Theile  in  die  Zfthne  sich 
verbreitend. 

Am  andern  Tage. 

Die  ganze  Nacht  hindarch  schwere,  dampfe  Kopfeingenommen- 
heit; dabei  Hitze  im  Kopfe,  dass  er  immer  kflhle  Bettstellen  aaf- 
sacht,  am  so  sich  za  erleichtern.  —  Sehr  anrahige  Nacht :  er  erwacht 
fist  jede  Stande,  and  was  er  schlief  war  traamvoUer  anerqaickli- 
cher  Schlammer.  —  Morgens  geile  Trfiame ,  wfthrend  welchen  es 
zar  Samenergiessang  gekommen  wftre,  wAre  er  nicht  flrOher  wach 
geworden.  —  Zeitlich  morgens  arger  Drackschmerz  tief  im  linken 
Aage.  —  Morgens  beim  Mandansspülen  fährt  ihm  das  kalte  Was- 
ser ftasserst  schmerzhaft  (reissend)  in  die  Zfihne.  —  Es  greift 
die  Zfthne  an  and  verdirbt  sie:  er,  der  nie  an  Zahn- 
schmerz litt,  and  die  Zfthne  noch  in  voller  anver- 
lezter  Integritftt  besizt,  tragt  sich  seit  dem  Arz- 
neiversache immer  mit  Zahabeschwerden  ,  die  sich 
besonders  beim  Kaaen,  bei  Genass  von  Saarem, 
oder  bei  Contact  mit  Kaltem  deatlich  kandgeben. 
Aasserdem  mackt  and  grftbt  es  leisein  denZfthnen, 
als  wollten  sie  (besonders  linker  Seite  des  Unter- 
kiefers) cariös  werden.  —  Von  geistiger Anstreogang  drän- 
gendes Weh  im  gaazen  Kopfe.  —  Rechtseitiger  Kopfschmerz :  Wach- 


tcD  UDd  Drfiog^en  zur  Stirne  heraas. —  Nt  oh  Tis  che  t  Kopf  be^ 
tungen  und  eiDgenommen ,  bei  Pochen  im  ganzen  Körper  nnd  hy- 
pochondrischer Verschlossenheit.  —  Als  er  nach  Tische  sich  hin- 
legte, pfiff  und  zischte  es  in  den  LuftrOhrftsten  nach  dem  Takte  des 
Pulses,  was  er  aber  nur  vernahm,  wenn  er  sich  auf  das  linke  Ohr 
legte.— Halbseitiger,  dringend  pochender  Kopfschmerz  C^^^chts} 
mit  allgemeiner  Unbehaglichkeit. — Angst  in  den  Prficordien,  Seuf- 
zen und  tiefes  Krankbeitsgeföbl  (nach  Tische). —  Abends  halbsei- 
tiger Kopfschmerz  (rechts):  Wflhlen  und  Toben  im  Gehirne  bis  zur 
Unbesinnlichkeit-,  beschwichtigt  sich  der  Schmerz  in  der  Stirne, 
so  steigert  er  sich  in  der  Seite  und  gegen  das  Hinterhaupt  hin,  wo 
er  bis  in  den  Hals  hinabtobt;  bei  Bewegung,  wo  sich  der  Schmerz 
verschlimmert,  tritt  auch  noch  Schwindel  hinzu ,  dass  er  statt  gera- 
deaus links  hin  ging.  —  Im  Freien  Wanken  und  schwankender  Gang. 
—  Befangenheit  der  Sinne,  dabiiges  Wesen. — ^^Schwfiche  des  Ge- 
dächtnisses :  er  kann  nicht  im  Zusammenhange  denken  und  stockt 
im  Sprechen.  —  Schwanken  im  Gehen  und  höchste  Unbehaglichkeit 
im  ganzen  Kdrper  mit  Unfestigkeit  in  den  Gliedern  und  Laufen  darin, 
als  wollte  Fieber  kommen.  —  Viel  Gähnen  mit  SchläArigkeit  (5  Uhr 
abends). —  Schwäche  des  Magens,  keine  Verdauung:  die  Speisen 
liegen  ihm  wie  eine  Last  im  Magen  und  ziehen  ihn  herab  ;  es  ist , 
als  wäre  er  bis  an  den  Rachen  herauf  mit  Speisen  angeatopfl ;  noch 
acht  Stunden  nach  dem  Essen  stosst  das  Genossene  herauf.  —  Nachts 
Erapüon  knötchenäbnlicher ,  juckender  Blütchen  an  den  Schen- 
keln. —  Knochenschmerz  in  der  Ulna  (nachts). 

Am  dritten  Tage. 

Morgens  ('/,  6  Uhr)  träumte  ihm ,  dass  er  sehr  hungere ,  und 
über  diesem  Gefühle  erwachend ,  ist  er  von  heftigem  Magenkrampf 
befallen,  der  mit  Hunger,  Übelkeit,  Rückenschmerz  und  bedeu- 
tender Flatulenz  verbunden  ist.  —  Feurige  Körper  und  blitzähnli- 
ches Aufflackern  vor  den  Augen  (morgens  im  Dunklen).  —  In  der 
linken  Hemisphäre  des  Gehirns  lästiger,  stechend  wählender  Schmers 
bald  mehr  nach  vorne ,  bald  mehr  im  Hinterhaupte.  —  (Es  ist  keine 
Region  im  Gehirne,  die  nicht  schon  schmerzlich  afTicirt  gewesen.) — 
Vollheit,  Drängen  und  Hitze  im  Kopfe,  durch  Darauf  drücken  bes- 
ser. —  Grosse  Empfindlichkeit  der  Zähne  gegen  Kaltwasser.  —  Ist 
der  Schmerz  im  ganzen  Kopfe  verbreitet,  so  scheint  ihm  dieser ,  ist 
er  nur  halbseitig,  so  scheint  ihm  das  Auge  der  leidenden  Seite  grös- 
ser zu  sein.  —  Vormittags  (11  Uhr)  :  hypochondrisch  düstere  Ge- 
müthsstimmung;  ziehendes  Web  in  der  Stirne;  gelbliche  Gesichts- 
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Airbe;  schleimiger,  sflsslich  bitterer  Mandgescbmack ;  trockene, 
klebende  Lippen;  lasses,  flebrisohes  Wesen;  Abgescbla^enheit 
und  Mfldigkeit  der  Unterscbenkel  (eine  Stande  lang^). — Jttckenanf 
der  Brost  and  in  den  Achselhohlen.  —  Abendlicher  Schlatsachtsan- 
Ml. — Krampf  des  Ringfingers  beim  Anfassen.  —  Nachts  beim  Er^ 
wannen  im  Bette  qualvolles  Jucken  der  harten  Blütchen  an  den 
Schenkeln  and  in  der  Kniebeage ;  er  mosste  beständig  kratzen,  and 
lag  dann  wie  in  Flammen  bis  an  den  lichten  Morgen.  —  Helles  LSu- 
ten  in  den  Ohren  (morgens  im  Bette}. 

Am  Tierten  Tage. 

Morgens  ('/,  5  Uhr)  Anfall  leichten  Magenkrampfes.  —  Mor-^ 
gentlich  gewohnte  Stfthle  bleiben  weg.  —  Bachstaben  verwirren  sich 
ror  den  Aagen;  es  vergeht  ihm  das  Gesicht  beim  Lesen  and  Schrei- 
ben. —  Krampf  and  Würgen  im  Schlande.  —  Schmerz  am  Körper  des 
linken  Unterkiefers,  wie  zerschlagen.  —  Zwingender  Schmerz  in  den 
Ohren.  —  Die  Ohren  sind  schmerzhaft  verlegt,  bei  Kopfweh. 

Die  ganze  PrQfang  darch  Verz  Ogera  ng  undVer- 
minderang  des  Stahls  and  Harns,  dann  Mangel  an 
Geschlechtstrieb  mit  Verschrampfung  des  Penis 
und  Scrotam.  « 


£.  nahm  am  7.  December  Nachmittags  3  Uhr  10  Tropfen 
dieaer  VerdtinniiDg  mit  einem  halben  EsslOffel   Wasser  vermischt. 

Abends :  vermehrter  Magendrack.  —  Drücken  in  der  Stirne.  — 
Sehr  nnrahige  Nacht :  Umherwerfen ,  schwere  Trfiame.  —  Früh- 
sehweiss. 

Andern  Tages. 

Morgentlicher  Stahlgang  bleibt  weg.  —  Schwindel  mit  Übel- 
keit and  Verwirrnng  der  Sinne.  —  Gelblich  graue  Zunge. 

Am  dritten  Tage. 

Er  brachte  die  Nacht  sehr  unrahig  za ,  war  meist  wach  oder 
in  traumvollem  Schlammer.  —  Weniger  und  seltener  Abgang  gelben 
Harns.  —  Harte  Knoten  im  Rothen  der  Lippen ,  von  blfisserer  Farbe 
als  diese,  und  Wundheitsschmerz  bei  Berührung. 

Am  vierten  Tage. 

Des  Tages  über  drückender  Stirnkopfschmerz  ,  der  sich  abends 
bedeutend  steigert.  —  Zusammenpressendes  Weh  in  der  Stirne. — 
Unruhige  Nacht.  —  Klebender  pappiger,  bitterer  Mundgeschmack, 

Am  fünften  Tage, 
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Abenda  derselbe  zoBammenpressende  Stirnkopfbchmerz  wie  ge- 
sterD. — Die  ganzen  Tage  iier  nar  eine  sehr  feste,  trockene  Stuhl*- 
entleening. 


Am  lt.  d.  M.  nm  dieselbe  Zeit  erhielt  der  Prfifer  10  Tropfen 
auf  die  Znnge  getrftafelt. 

Abends  :  Druck  in  der  Stirne. 

Andern  Tages. 

Mfldigkeit  der  Unterschenkel.  —  Weh  in  den  Pricordien.  — 
Ungeheurer  Blatdrang  zum  Kopfe  mit  Klopfen  der  Halsarterien,  dass 
erdie  Binde  lüften  musste ;  dabei  Druck ,  Schwere,  betäubte  Kopf- 
eingenommenheit ,  grosse  Schwermuth  j  Verstau desschwftche ,  Un-^ 
vermögen  sich  passend  auszudrficken  und  zusammenhängend  zu 
sprechen.  —  Blödsinniges  Wesen ,  wobei  er  die  Leute ,  selbst  bei 
ernsten  Gesprächen ,  läppisch  anlächelt,  sich  scheu  und  einfUtig 
benimmt  und  fkselnd  spricht.  Legt  er  sich  dann  hin ,  um  den  Kopf 
zu  erheitern,  so  schweben  ihm  bei  geschlossenen  Augen  (am  Tage) 
Phantasiebilder ,  fratzenhafte  Menschenantlitze  u.  s.  w.  vor. 

Am  dritten  Tage. 

(Heftiger  Magendruck).  —  Abblättern  eines  Backenzahnes  im 
Unterkiefer  (rechts)  mit  grosser  Beschwerde  beim  Kauen,  und 
Schmerz ,  als  wäre  er  schwierig,  und  dem  Gefühle ,  als  wanke  er. 

Am  vierten  Tage. 

Morgens  Schwindel.  —  Reiz  und  Kitzel  im  Kehlkopfe ,  dann 
Ansammlung  von  Schleim  in  demselben  ,  der  Schnorcheln  und  pfei- 
fendes Athmen  veranlasst,  bis  er  in  kleinen  Stücken  abgehustet 
wird.  —  Die  ganze  Versuchszeit  über  Verzögerung  der  Harn-  und 
Stuhlentleerung. 

P.  nahm  am  f  4.  December  morgens  um  6  Uhr  3  Tropfen  mit 
wenigem  destillirten  Wasser  vermischt.  Das  Wetter  war  hell,  son- 
nig, wehender  Süd  -West  bei  3  Gr.  ober  0. 


Helles^  sinnverwirrendes  Ohrklingen,  das  ihr  in  der  Ferne 
deucht  (eine  Stunde  nach  dem  Einnehmen). — Schmerz  in  der  Stirne 
und  dem  Scheitel ,  wie  ein  Zusammengreifen  (abends).  —  Unru- 
hige Nacht;  phantastische  Träume. 

Am  95.  derselbe  Witternngsmodus. 

Sie  erwacht  mit  Kopfschmerz :  ein  Drücken  tief  im  Ctohim,  da- 
bei Frost  (den  ganzen  Vormittag).  — Über  den  ganzen  Körper  zie- 
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bender  Sohtnder,  der  in  entsehiedenen  Fieberfrost  und  Kälte  mit 
G&nsefaaiit  Aberzog ,  wobei  der  Kopf  beiss  und  die  Hftnde  icalt  wa- 
ren y  mit  Übell^eit  (bis  za  Mittag  andanerDd,  und  nacb  warmen  Es* 
sen  vergebend).  —  Abends  im  Zwielicbt  scbien  es  ihr,  als  wollte 
sie  erblinden  :  0esiobts8cbwftobe  befiel  sie  so  jählings ,  dass  sie  in 
laute  fiüLagen  aosbrach.  Sie  musste  sich  mit  weitgeGfTneten  Augen 
anstrengen,  die  Gegenstände  am  sich  her  zn  erkennen;  dabei  die 
Papillen  erweitert.  — Aach  beim  Kerzenlichte,  wo  es  zwar  besser 
war,  hatte  sie  ihre  volle  Sehkraft  noch  nicht  erlangt. 

Am  f  6. 

Viel  Loftaafstossen  (morgens).  —  Periodisches ,  nervQses  — 
wie  sie  sagt  :  nkrampfhaftes^'  Ziehen  von  der  HOfle  bis  in  die 
Knie ,  rackweise,  zuweilen  so  arg,  dass  sie  anfschrie.  Es  zog  sieb 
an  der  vorderen  Seite  der  Schenkel  herab.  CUeJUoM  anliea.')  —  Der 
KopAchmerz  ,  der  sie  gestern  abends ,  nachdem  sie  sich  den  Kopf 
mittelst  eines  Tuches  fest  eingebenden  hatte ,  verliess ,  flog  in  der 
Nacht  wieder  an  and  dauerte  beute  morgens  A)rt.  —  Auch  heute  er- 
leidet sie  den  gestern  bestandenen  Schauder  und  Frost  (heute  nur 
von  /4  Bttlndiger  Dauer) ,  wobei  sie  sehr  blassen ,  fast  gelbgrflnli- 
chen  Antlitzes  war.  Während  Frostes  Übelkeit  und  Luftaufstossen.  — 
Stechender  Schmerz  in  den  Unterkieferzähnen.  —  Schmerz  im  Kopfe, 
wobei  ihr  dieser  zn  gross  deucht.  —  Übelkeit  vom  Magen  und  den 
Präcordien  ausgehend  mit  Brechneigung.  —  DrOckender  Kopfl^chmerz 
Ms  auf  die  Augen  sich  erstreckend  mit  Niesen.  —  Reissen  von  der 
Stime  ins  linke  Auge  und  diese  Gesichtsseite;  das  Auge  thränt, 
sieht  gerfithet  und  lebhaft  glänzend  aus.  Lesen  kann  sie  nur,  wenn 
sie  das  zn  Lesende  fern  hält.  —  Ihre  Nerven  sind  derart  angegrif- 
fen, dass  sie  f&rchtet  von  Sinnen  zu  kommen;  dabei  immer  Arostig. — 
Betäubung;  sehr  leidendes  Aussehen.  —  Höpfendes  Pulsiren  einer 
Halsarterie  linker  Seite  in  taktmässigen  Pausen ,  dem  freien  Auge 
deutlich  wahrnehmbar.  --  Schnupfen  mit  stetem  Froste ,  krankem 
Aassehen,  Thränen  der  Augen ,  Niesen  und  so  argem  betäubenden 
Kopfschmerz,  dass  sie  sich  legen  musste  (nachmittags).  —  Unruhige 
Nacht  mit  Kopfschmerz  und  Betäubung  die  ganze  Nacht  durch.  — 
Zuweilen  Husten  im  Bette  (nachts). — Knebeln  und  Lau- 
fen am  Haarkopf  wie  von  Läusen  (gegen  Morgen). 

Am  %7. 

Kopfschmerz  war  beute  morgens  zwar  nicht  anwesend,  die  Be- 
täubung aber  nicht  ganz  gewichen ,  und  der  Kopf  noch  dergestalt 
enpfindlich ,  dass  sie  jedes  leise  Wehen  der  Luft  angrilT.  —  Als  sie 
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nachts  im  Bette  erwärmte,  jflckte  und  blas  eü  ttber  die  gaose  Haat^ 
oberfl&ehe,  besonders  an  den  Oberschenkeln  ^  um  die  Hypochon- 
der, die  Brust  und  in  den  AchselbGblen.  —  Eruption  kleiner  Krits— 
blOtchen,  die  nach  Kratzen  bluten  und  sich  dann  mit  blutigen  Rftud* 
chen  bedecken.  -*-  Äusserst  listiges  Jucken ,  Kriebeln  und  Laufen 
auf  dem  behaarten  Kopfe,  wie  von  Lebendigem:  es  war^  als  liefen 
Liuse  steMg  umher  und  zOgen  die  Haarwurzel  in  die  Höhe ;  sie  hatte 
bestfindig  zu  kratzen,  —  Nachts  zwei  Samenergiessungen  (tOtlt); 
woran  sie  nie  gelitten. 

Am  98. 

Seit  drei  Tagen  „sinkt  es  ihr  vom  Köpfet  —  wie  sie  sich  Aber 
diese  Erscheinung  ausspricht  — :  es  sammelt  sich  Schleim  im  Ra- 
chep  und  in  den  Choanen,  der,  wenn  er  sich  tiefer  den  Hals  hinab- 
senkt,  sich  zu  Klumpen  formt,  würgt,  und  so  zum  Losrfiuspern  nO* 
tbigt  (morgens  nOchtern).  —  Sausen  ,  Verstopfbngsgeflihl  und 
Schwerhörigkeit  am  linken  Obr.  —  Die  Brustdrüsen  der  rechten 
Seite  gegen  die  Achselhöhle  hin  schmerzen  wie  geschwfirig,  be- 
besonders  beim  Berühren ,  Ausspannen  des  Arms  und  bei  rascher, 
seitlicher  Wendung  des  Oberleibs ;  man  fühlt  einen  deutlich  auf* 
getretenen ,  Idnglichmnden  Wulst. 

Am  9  9. 

Nachdem  sie  heute  wieder  den  ganzen  Vormittag  hindurch 
an  Kopfweh  und  Frostigkeit  gelitten ,  mittags  ohne  Appetit  we- 
nig gegessen  und  viel  über  Übelkeit  geklagt  hatte,  ward  sie 
(^nachmittags  4  Uhr)  von  nachfolgendem  Unwohlsein  befielen :  Hef- 
tiges Klopfen  und  Toben  im  Kopfe  bei  Hitze  desselben;  Frostschauer- 
flberlauten  bei  trockener  heisser  Haut ;  brecherliche  Übelkeit  mit 
grosser  Lüsternheit  nach  etwas  Salzigem;  hiezu  gesellt  sich  so 
arge  Mattigkeit,  dass  sie  nicht  mehr  aufzudauern  vermochte.  Abends 
7  Uhr  genoss  sie ,  da  die  Neigung  zu  Scharfisaurem  nur  immer  be- 
gehrlicher geworden,  verlangten  scharfen  Topfenkfise,  den  sie  be- 
gierig verschlang,  wornach  sich  der  ganze  Zustand  besserte,  die 
febrilen  Erscheinungen  aber  die  ganze  Nacht  hindurch  sich  zu  er- 
kennen gaben.  Andern  Tages  fühlte  sie  sich ,  bis  auf  einige  Mat- 
tigkeit ziemlich  wohl ,  empfand  auch  —  das  nfichtliche  Jucken  aus- 
genommen ,  das  sie  noch  mehrere  Nfichte  heimsuchte  —  kein  ferne- 
res Ungemach  von  der  Arznei.  Die  ganze  Zeit  des  Versuches  hin- 
durch waren  Kopfschmerz,  Magenübelkeit,  Stnhlverstopfung  und 
das  beschriebene  Hautjucken  die  hervorstechendsten,  quftlendsten 
und  constantesten  Erscheinungen. 
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Am  1.  Jftniier  (nennten  Tage  des  Versnohs)  fQhUe 
•ie  «n  weichen  Gaumen  — nachdem  sie  hier  mehre  Tage  schon  das 
Geftthl listigen  Spannens  und  Brickeins  hatte  —  eine  Geschwulst, 
die  sie  am  Sehiaoken  hinderte.  Besichtigung  wies  eine  warzenähn- 
liche Excrescenz  nach ,  die  mit  ihrer  Wurzel  in  Mitte  dci  weichen 
Gaumens  sass. 

Ein  vier  Jahre  altes  Kn&hchen  erhielt  wegen  scrophulGser  An- 
schwellung der  HalsdrQsen  einen  Tropfen  der  30.  Verd.  des  Mittels. 

Noch  in  derselben  Nacht  erwachte  der  Kleine  unter  vielem  Ge- 
klage  tiber  Kopfschmerz,  wogegen  er  selbst  die  feste  Anlegung  ei- 
ner Kopfbinde  heischte,  worauf  es  sich  besserte.  Andern  Tages  ent- 
wickelte sich  leichter ,  erst  trockener ,  dann  lösender  Katarrh,  der 
sich  nach  andern  zwei  Tagen  zu  rasselndem  Hasten  mit  gelbem 
Auswurf,  vielem  und  leicht  erregbarem  Schweiss,  schlechtem  Aus- 
sehen ,  Hohlaugigkeit  und  gestörtem  Nachtschlafe  umgestaltete.  Als 
aich  der  Hosten  besserte,  schnauzte  der  Kleine  pariformen Schleim 
mit  Blat  aus. 

Siebentes  KapiteL 

ArBnelarmptomen-  SclaemiA. 

(Die  unter  der  unmittelbaren  Leitung  und  Aufisicht  des  Ver- 
fassers an  den  bezeichneten  Individuen  gewonnenen  physiologi-  r 
sehen  Prflftingsresultate  sind  durch  die  NamenschifTre  der  Prüfer 
unterschieden.  Den  Beobachtungen  Anderer  über  die  pathogene- 
tischen Wirkungen  des  Silbersalpeters  (m.  s.  d.  6.  Kap.) 
entlehnten  Angaben  ist  der  Name  jeden  Beobaehters  angefügt. 
Aach  die  Ergebnisse  der  Hahnemann'schen  Prüfung  des  Blatt- 
silbers mussten  den  vorliegenden  eingereihet  werden;  und 
zwar  schien  dies  um  so  bedingter,  als  schon  eine  bloss  ober- 
flichliche  Vergleichun^r  beider  die  Überzeugung  schuf,  dass  ein 
wesentlicher  Unterschied  zwischen  ihnen  nicht  statt  findet,  somit 
darch  dieses  Complement  eine  umfassendere  Verständigung  der 
dynamischen  I>imensionen  des  Mittels  bezweckt  sei #}.  Sie  sind  an 
denNttnen  der  Prüfer:  Hahnemann,  Franz,  Gross,  Haynel, 
Hartmann,  Herrmann,  Langhammer,  Meyer  und  Wis- 
licenus  zu  erkennen  rmd  daher  leicht  von  denen  des  Silbersalpe- 
ters za  unterscheiden. 


'*^  Die  BedacllQB  nlnmt  keinen  Anstand  m  erklAren,^  dass  sie  auch  an 
diesem  SymptomenregisterflAbricate  (avß  Gx^adeHj  die  io  der  Vorer- 
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Schwindel ,  morgens  (E.  SO  Verd.  t  Gab.  %  Tag). 

Am  Morgen  befiel  sie  drehender  Schwindel,  wie  ini 
Kreise^  dass  sie  sich,  ans  Furcht  hinsofallen,  nie- 
derhocken wollte,  bei  Kopfweh  (V,  96  V,  t  T.)« 

Schwindel  mit  Kopfweh  (Gray es). 

Schwindel  mehr  vor  den  Augen  (M.  1  Trit.  1  G.  1  T*). 

Schwindel  mit  gAnzlicher,  aber  iiberhingehender  Blindheit  (Hnll). 

5.  Schwindel  mit  Übelkeit  ond  Verwirrung  der  Sinne  (E   SO.  V.ST.). 

Schwindel  und  Ohrensausen ,  bei  allgemeiner  Abgeschlagenheit  der  Glie- 
der und  Zittern  (Moll). 

Schwindel  und  taumelnder  Gang  (Stuppe). 

Anfall  flfichiigen  Schwindels,  wie  von  Trunkenheit (M.l  Trit.  1  G«  1  T.). 
Es  fing  ihm  an  im  Kopfe  su  kriebeln  und  zu  wiebeln ,  wie  von  Trun- 
kenheit (H  a  h  n  e  m  a  n  n). 

Er  ist  stets  in  einer  Art  von  Trunkenheit :  er  weiss  nicht  wie  ihm  ist 

(Franz). 

10.  Trunkene  Dfiseligkeit,  bei  Lassheit  und  Müdigkeit  der  untern  Eztre- 
milfiten  (M.  90  V.  1  G.). 

Es  ward  ihm  jfthling  dfiselig  und  wie  ein  Nebel  yor  den  Augen  (Hahne- 

mann). 

Schwindelanfalle :  er  kann  sich  nicht  recht  besinnen ,  auch  beim  Si- 
tzen und  Machdenken  (Gross,  n.  '/,  St.). 

Schwindelig,  stumpfsinnig,   und  als   hörte  alles  Empfinden  auf,  dabei 

schlan&stem  (M   30  V.  1  G.). 

Schwindelartige  Schlaflrnnkenbeit:  die  Augen  fielen  ihm  zu  (Hah- 
ne m  a  n  n). 

15.  Dfiseligkeit  yor  dem  Einschlafen  (J.  1  Trit.  1  G.)« 
SoporÖser  Zustand  (Oesterlen). 

(Coma)  iBvlleU  de  thirapO 

Es  schwindelt  im  Kopfe  ^  als  wollte  Ohnmacht  eintreten ,  bei  nicht 
unangenehmer  Lassheit  des  ganzen  Körpers  (M.  90  V.  1  G  ).  . 

Betfiubnng ,  bei  sehr  leidendem  Aussehen  (P.  90  V«  9  T.). 

90.  Befangenheit  der  Sinne,  dahliges  Wesen  (M.  90  V.  9  G.  9  T.). 

Schwerbesinnlichkeit:  das  Concipiren  fiel   ihm  Äusserst  schwer  und  mOh- 

sam ,  bei  Hitze  und  Völle  im  Kopfe  (M.  9  V.  3  G.). 

Stumpfsinn  ,  Gedankenlosigkeit ,  Denk  Unvermögen  :  er  findet  die 
Worte  nicht,  sich  passend  aoszudrQcken ;  daher  Redebefangenheit 
(M.  9  V.  9  G.).    • 

Schwfiche  des  Gedflchtnisses :   er  kann  nicht  im  Znsammenhange  denken 
und  stockt  im  Sprechen  (M.  90  V.  9  G.  9  T.}. 


innerung  zum  9.  Hfl.  d.  1.  B  dieser  Zeitschrift  angegeben  wurden) 
kein  besonderes  WohlgeflUlen  finden  könne,  die  Vermischung  der 
Symptome  des  Blattsilbers  mit  denen  des  Silbersalpeters  aber  ent- 
schieden missbUligen  mflsse« 


BYddsInniges  Wesen,  wobei  er  die  Leute,  selbst  wflhrend  ernsten 

GesprSdis,  lappisch  anlflcheU,   sich  sehen  nnd  einfältig  benimmt  nnd 

fiuelnd  spricht.  Legt  er  sich  dann  hin^  nm  den  Kopf  zu  erleichtem  y 

so  schweben  ihm ,  hei  geschlossenen  Augen,  am  Tage  Phanta<«iebi]der, 

fratzenhafte  Menscbenantliize  n.  s.  w.  Yor'(B.  90  V.  t  G.  t  T.). 
tj.  Dummlichkeit  im  Kopfe  (Gross). 

Dnmmlichkeit  im  Kopfe,  beim  Schreiben  (M.  SO  V.  1  T.). 
Dümmliche  Kopfeingenommenhcit,  die  Nacht  fiber,  die  morgens  beim  Er- 
wachen in  Yollheit  der  Slirne  mit  stechendem  Wühlen  daselbst  Oberging, 
das  nach  dem  Aufstehen  sich  steigerte  (M.  1.  Trit.  1  G.  A  T.). 

Wie  dämm  und  hohl  im  Kopfe,   das  ganze  Gehirn  thnt  ihm  weh,  mit 

Frostigkeit  (JBi  a  h  n  e  m  a  n  n). 
Verworrene  Kopfeingenommenheit  (M.  S  V.  1  6.). 
SO.  Kopf  befangen  und  eingenommen,  bei  Pochen  im  ganzen  Körper  and 

hypochondrischer  Verschlossenheit,  nach  Tische  (M.  30.  V.  i  G.  Z  T«]. 
Mit  schmerzlicher  Kopfeingenommenheit  erwacht  er  morgens  ans  traom- 
▼ollem  Schlummer  (M.  t  V.  1  G.)« 

Seit  dem  Envacben  schmerzhafte  Kopfeingenommenheit  in  der  Stime, 

die   nach  Tische  sich  beschwichtigt  (J.  1  Trit  9  G.). 

Den  ganzen  Tag  durch  allgemeine  Kopfeingenommenheit,  die  steh  im 

Hinterhanple ,  in    der  lin)cen  Scheitelgegend   nnd  Stime  besonders 

ansdrflcht  (M.  9  V.  9  G.). 
Eingenommenheit  des  Kopfes  nach  Kaifehtriuken. 
95.  Kopfeingenommenheit  mit  Ohrensausen  und  GehOrverlegung  (N.  90  V. 

6T.). 
hie  ganze  Macht  hindurch  schwere,  dampfe  Kopfeingenommenheit,  dabei 
Hitze  im  Kopfe,  dass  er  immer  kühle  Bettstellen  aufsucht,  nm  sich  so  zu 
erleichtern  (M.  90.  V.  9  G.  9  T.). 

(Es  nahm  den  Kopf  ein,  als  wenn  derFallsuchtanfäll  kommen  wollte) 

(Hahnemann). 
Gefühl   von  Dnslerheit  im    Kopfe ,   als  wenn  Rauch  im   Gehirne  wäre 
(Meyer). 

Beim  Erwachen  morgens  furchtbarer  Kopfschmerz ,  der  ihn  zum  Za- 

sammenbeissen  der  Zähne  ndthigt  (K.  1  Trit.  3  G.). 
kO.  Kr  erwacht  morgens  mit  Koplhchmerz:  voll,  schwer,  betflubt,  der  bei 
geringster  Bewegung   unerträglich  wird  und  ftst  den  ganzen  Tag  an« 
dauert  (M.  9  V.  9  G.). 

Drängendes  Weh  im  ganzen  Kopfe ,  von  geistiger  Anstrengung  (M. 

30,  V.  9  G.  9  T.). 
Schmerzhafte  Vdlle  im  Gehirne  (M.  30.  V.  1  T.). 

Völle  und  Schwere  des  Kopfes  (M.  9.  V.  8  G.  9  T.). 
Vollheit,  Drängen  und  Uitze  im  Kopfe,  durch  Daraufdrücken  gebessert 
(M.  90.  V.  9  G  9  T.). 

4d.  Völle  und  Hitze  im  Kopfe,  nachts,  mit  grosser  Aufgeregtheit  (N, 

90.  V.  4  T.). 


TSiJe  mmi  Srh«^9«  im  Kopfe  mit  UnbestnnlichkeU  iiii4  gifi- 
^^  j^,yfiT-  nd  4er  Backen ,  DacbmiUags  (M.  S  V.  8  6.)* 
^  $anc  9^  Srbeifel ,  wie  ein  Zasammengreifen  (P.  90.  V. 

mä'  %mJ^^'mmz  ein  Drücken  tief  im  Gehirne ,  dabei  Frost, 
\^^i'-t^  «Mfrrli  (P.  «0.  V.  1  T.). 
„  <•--  Slln*  (B.  SO  V.  1  T.). 
JT  .,t^,<psfca»»^^  *•  ^•r  Stirne  ober  den  Augenbrauen  (Wisli- 

^-..w   i^^'^^^^l»«»««  *»»s  in  die  Augen,  mit  Niesen  <P.  SO  S  T.). 
'"■'  ^^  T^«^  ««M«»  knickender  Stirnkopfschmerz ,    der  sich  abends  be- 
il.. ..i.  ^«^k^^-^  .K-  »0  V.  4  T.). 
,^.  ^»n4»  x««iiiiM«  mit  Betäubung  im  Vorderhaupte  und  drückendes  Zie- 
K»>  *n  w:-*«*»«»tM'Ki>  (Hahne mann). 

^«s^^iM^  S^^mers  an  den  Schläfebeinen,  äusserlich  (Hartmann). 
^^•^.^*^M.i»4«<*«.*^^ers  im  Kopfe,   von  geistiger  Arbeit  (M.  «V.  3  G.  2T.). 

t\-*i«)u*OMM^tes  Pochen  in  der  ganzen  Sttme  (M.  6  V»  3  G>)* 
^.  ..^    Mt^  iaricbweises  Ziehen  fiber  die  Oberfläche  des  Gehirns,  wie  io 
^^  ^»ts^^  *f4w  Ihren  Sinus  (M.  6  V.  4  G.). 

vu  Miickweiser  Zug  vom  Hinterhanpte  in  die  Mitte  des  Gehirns  hin- 
^tt  ^.^  «  V.  4  G.). 
,v«»A:H.uiit<Nides  Umherziehen  im  Gehimparenchym  (M.  6.  V.  4.  G.)* 
t»U*  %i»ftihll(tthlen  Hauches  vom  rechten  StimhOgel  ins  diesseitige  Auge 
^,U.  »0  V.  I.T.). 
Im  Vo^'e  stechend  brennender  Schmerz  (Hahne mann). 

Arider,  stechender  und  reissender  Schmerz  im  Kopfe  (H  ah  n  e  m  a  n  n). 

^Krüb^  stechender  Kopfschmerz  mit  Rothe  des  einen  Auges)  (Hahnem  an  n). 

Heiasen  von  der  Stirne  ins  linke  Auge  und  diese  Gesichtsseite;  das 

Auge  thränt ,  sieht  gerSthet  und  lebhaft  glänzend  aus  (P.  30  V.  3  T.). 

liiX  Heissen  die  rechte  Schläfe  herab  bis  ins  Gesicht  CM.  30.  Y.  3  G.). 

ileiasen  in  der  linken  Schläfe  (Gross). 

Reissen  wie  im  Knochen  der  linken  Schläfe  und  fiber  dem  linken  War- 
aenfortsatze  (Haynel). 
Stehender  Schmerz  vom  Hinterhauptbeine  an  bis  zur  Mitte  des  Sfirnkno« 
chens,  in  krummer  Richtung  über  das  rechte  Schläfebein,  äusserlich  (Her- 
»ann). 

Ans  Druck  undZiehen  zusammengesezte  Empfindung  im  Kopfe,  über 
dem  rechten  Obre,  nach  hinten  zu  (Gross,  n.  4  St.). 
fO«  Drückendes  Ziehen  und  Schwere  in  der  rechten  Kopfseite,  ia  Ruhe 
besser,  von  der  geringsten  Bewegung  gesteigert  (M.  3  Y.  3  G.). 

Halbseitiger  Kopfschmerz,  rechts,  ans  Schwere,  Yollhelt  und  Drft- 
cken  zusammengesezt,  mehrere  Abende  (M.  t  Y.  3  G.). 
In  der  linken  Schilfe  ungeheurer  Schmerz,  ans  Drficken  and  Reissen  zu- 
sammengesezt (Gross,  n.  5  St.). 

Drückend  reissender  Schmerz  am  linken  und  rech« 
ten  Schläfebeine,  durch  Berührttttg  vermehrt  CHerr« 
mann). 


«i 

Or&ckeDd  reiMendes  KopfWeh  Im  Jinken  StirnMc^el  C^rosS)  n.  6  fl(.). 
7d*  Drfiokenil  reiMeadea  KopfWeh  anler  den  linken  Blirnhflgel,  wobei 
aoch  der  Augapfel  ineammengedrflckt  sn  lein  aeheint  iQr  osß}. 
UeoMieBder  Drack  an  der  reckten  SehlAfs^  mit  (aktaiftflefgen  Stichen  naok 
innen  (Wlalicenue,  n.  5  Tagen). 

Druck  in  der  reckten  Stirnkllfle,  keeonderj  auf  den  Angeabraubo- 

gen,  morgen!  beim  Brwacben  C^*  ^0  V.  9  T.)« 

DrBckender  Schmerz  am  linken  Scheitelbeine ^  flusserlich  (Herrmann). 

'  Drängend  pochender  Kopfbchmers  rechter  Seite  mit  allgemeiner  Un- 

befaaglichkelt  (M.  SO  V.  S  G.  S  T.). 

60.  Wuchten  und  Drftngen  zur  Stirne  herans,  rechter  Seite  (M.  90  V.  9T.  S  T.)« 

Pulsiren  in  der  linken  Stfrne  (M.  90  1  T.). 
WOhlen  und  Toben  in  der  rechten  Hirnbäifle  bis  aar  rnbesinnlichkeit; 
beeckwicfatigt  sich  der  Schmers  in  der  Stirne ,  so  steigert  er  sidh  In  der 
Seile  und  gegen  das  Hinterhaupt  hin ,  wo  er  bis  in  den  Hals  hinab  tobt } 
bei  Bewegung  rerschlimmert  er  sich ,  und  dann  tritt  auch  Schwindel  hln- 
zuy  dass  er  statt  geradeaus,  links  hin  ging(M.  90  t  6.  9  T.)« 
Bechfseitiger  wählender  Kopftchmerx  (M.  9  V.  9  6.)* 

Im  linken  Stimhfigel  nnansgeseztes  Ziehen  und  Wühlen ,  wosn  eich 
apftter  siebendes  Helssen  den  gansen  linken  Arm  entlang  gei^ellt  (M. 
0  V.  9  O.). 
85.  Stiche  und  Wfihlen  Im  linken  Stirnhügel,  tSglich  sn  ver- 
schiedenen Zeiten,  doch  hflnOger  nachmittags  (M.  6  V.  %  6.)- 

Erst  stechender ,  dann  wühlender  Schmers  in  der  linken  Stirn  -  und 
Scheitelgegend,  bis  ins  Jochbein  (M.  9  V.  9  6.)* 
In   der  linken  Hemisphfire  des    Gehirns  listiger ,    stechend  wühlender 
Schmerz ,  bald  mehr  nach  vorne ,  bald  mehr  im  Hinterhaupte  CM.  90  V. 
9  O.  9  T.). 

Schneidende  Stiche  wie  im  Knochen  oder  auf  der  ObertSche  des  Ge- 
hirns, gleich  vor  dem  linken  Ohre  nach  vorne  su  (Haynel). 
Kin  rasch  sich  steigernder  und  ebenso  abnehmender,  wüh- 
lend-schneidender  Zug  durch  die  linke  Gehirnhftlfte  in 
der  Richtung  von  hinten  gegen  die  Stirnprotuberans  vor^ 
öfter  wiederholt  (M.  90  V.t  G.). 

90.  Schneiden  in  der  linken  Schläfe,  wie  mit  Messern  (M.  90  V.  9  G.). 
Absetzende ,  bohrende  Schmersen  vorn  an  der  linken  Stirnseite,  den  gan- 
sen Tag,  die  sich  abends  nach  dem  Niederlegen  noch  verstärkten  (Lang- 
kam  er,  n.  7  St.). 

Ungeheurer  Blutdrang  sum  Kopfe  mit  Klopfen  der 
Halsarterien,  dass  er  die  Halsbinde  lüften  muaste, 
dabei  Schwere,  betäubende  Kopfeingenommenheit, 
grosse  Schwermuth,  Yerstandesschwäche,  Unvermö- 
gen sich  passend  aussndrüeken  und  ansammenhän- 
gend  SU  sprechen  (B.  90V.9  G.  9  T.). 
Behmera  im  Kopfe,  wobei  dieser  an  gross  däneht  (P.  90T. 
9T.D. 

0«tt.  2.  £.  Hom.  II.  1.  < 


^^^M*#»Mngil  vcAreifet^  80  Bcheintlbm  diMer,  Ist 
^.  ^  M««w»M  dtai  4amAnge  der  leidenden  Seite  za  gross 

^^..^.iit  LS  Kopfe^die  von  dem  Mittel  nicht 
...^.ri  werden  wäre. 

■ers  (M.  t  y.  9  G.  9  T.). 


%^  ^»««k* 


j  4J^4Jin»tnbinden    erleichtert    die  Kopfbe- 

■mu  JkttMouen  nnd  Frostigkeit  (N.  90  Y.  t  !.)• 
..«.  >>(»  ILepfheschwerden  sind  meist  mit  Frostigkeit, 
.  4^<»«i«riiAnch  mit  allgemeiner  Steigerang  des  Wär- 
«^^^^«t^khls  Torbunden. 
V.^^  4444  aiAnweh  (N.  90  V.  9  T.). 

^«cu^er  Druck  am  Kopfe  macht  Wandheitsschmerz  (F  r  a  n  z). 
li<»a^k  nesdnder  Schauder  fiber  den  rechten  Theil  des  behaarten  Kopfes 

Viel  Jficken  am  Haarkopf  (K.  M.  9  Y.  1  6.  9  T.). 

tti)«  Nachts  anleidliches  Jficken  am  Nackensaume  des  Haarkopfii  (M.  1.  Trit. 

I «.  am  9  Tag}. 

An  der  Grenze  des  Haarkopfs  und  Mackens  Smption  anregelmSssi- 
ger  Knötchen  COuAddelo)  y  die  arg  jucken  and  nach  dem  Kratzen  wie 
wond  schmerzen  y  nach  längerem  Kratzen  sich  entzfinden  und  feach* 
ten  (M.  1  Trit.  1  G.  6  T.). 

Viel  Jöcken  and  Beissen  am  Haarkopfe  nflchst  dem  Nacken.   (M,  9  Y. 

9  G.  5  TO. 

Bealenartige ,  jfickende  Erhöhungen  am  Haarkopfe  und  im  Nacken 
CM.  9  Y.  9  G.  9  T.). 

Krlebeln  and  Laufen  am  Haarkopfe  wie  von  Läusen,  gegen  Morgen  (P. 

90  Y.  9  T.). 

110.  Äusserst  lästigesJQcken,  K  rieb  ein  and  Lau  fen  anf 
dem  behaarten  Kopfe,  wie  von  Lebendigem:  es  war 
ihr,  als  liefenLäuse  stetig  umher  und  zögen  dieHarn- 
wurzeln  in  die  Höhe;  sie  hatte  beständig  zu  kratzen 
CP.  90.  Y.  4  TO. 


Im  Nacken  wie  steif  and  wie  etwas  Fremdartiges  im  Hinterhaupte,  eine 

Art  Ziehen  und  Drficken  darin  (U  a  h  n  e  m  a  n  n). 

In  den  rechten  Schläfemuskeln,  in  den  rechten  Stirnmuskeln ,  in  den 
Seitenmuskeln  des  Halses ,  neben  dem  Schildknorpel  und  hinten  nach 
dem  Nacken  zu ,  ein  krampfbaftes  Zucken  und  Aufspringen  der  Mus- 
keln, welches  die  Hand  fortstiess,  mit  zuckendem  Schmerze  CHah- 
nemann). 

Kine  Blfithe  an  der  linken  Schläfe ,  die  bei  Berfihrung  wie  ein  Schwär 

schmerzt  CDers,}. 


BalbMiilge,  dompl^iehende ,  relaiend«  Gesiclifsgchmerzen ,  von  der  rech- 
ten Schläfe  herAb  in  den  Oberkiefer  und  zom  Theile  in  die  Zähne  sich 
verbreitend  (M.  SO  Y.  $  G.). 

115.  ScfamerBhalles,  nagendee  Drücken  auf  den  Gesichleknocben  rechter 

Seite ,  am  stärksten  auf  dem  Wangenbeine  iW  islicenns^  n.  1  St.)« 
Beiasen  am  linken  Jochbeine  (H  e  r  r  m  a  n  n). 

Feiner,  siebender  Schmers  in  den  Gesiehtsmaskeln  ^  vorsttgÜeh  an 

den  Wangenbeinen  QW  i  s  1  i  c  e  n  n  s). 
Feine,  schmershafte  Stiche  am  rechten  Wangenbeine  CWi^licenas). 

ConvulsJonen  der  Gesichtsmuslieln ,  bei   fest  Terschlossenem  Monde 

(BuUei,  de  ihSrap.)* 
ISO.  Sehr  kränkliches  Aassehen  (J.  1  T.  ä  G.). 

Eingefallenes,  blasses,  bläuliches  Angesicht  (M.  S  V.  S  G.)> 
Altes  Aussehen:  die  Gesichtihaat  spannt  sich   straffer  auf  die  Gesichts* 
knocken ,  daher  ein  markirtes  Hervortreten  der  Muskelnmrisse  C^.  %  V. 
S  G.  S  TO. 

Schnell  mit  Eiter  sich  fällende  BlQthen  am  Kinne  und  der  Wange  (M* 

6  V.  ä  G.). 


Starkes  Jacken  in  den  Augenwinkeln  (Hahnemann). 

Iä5.  Jftcken  in  den  Augenwinkeln  (M.  ao  V.  %  TO« 
Beissen  des  äussern  rechten  Augenwinkels  (M.  S  V.  ^  G«  t  T«)* 

Jficken  und  Beissen  im  linken  Auge  CM*  S  V.  8  G.  S  T.)« 
Beissen  von  der  Stirne  ins  linke  Auge  und  diese  Gesichtsseite;  das  Auge 
fhränt,  sieht  gerdthet  und  lebhaft  glänzend  ans  {V,  30  Y.  S  T.). 

(Obere    und  untere  Augenlidränder  sind  sehr  rolh  und  dipk,   doch 
schwären  sie  nicht)  CH  a  h  ii  e  m  a  n  n). 
130.  Zeitlich  morgens  Druckschmerz  tief  im  Auge  (M.  30  Y.  2  G.  S  T.). 

Frfih  beim  Erwachen  Brennen  und  Trockenheit  der  Augen ,  er  konnte 

sie  nur  mit  Beschwerde  öffnen  (M.  ä  Y.  S  G.). 
Drücken  in  den  Augen,  wie  zu  voll,  Hitze  und  Schmerz  im  Bulbus,  bei 
Bewegung  und  Berührung;  Schleimflocken,  die  das  Gesicht  behindern  und 
zum  Wischen  ndthigen,  des  Tages  über;  abends  breitet  sich  Scharlach- 
rüthe,  die  sich  schon  am  Morgen  im  innern  Winkel  des  rechten  Auges 
gexeigt  hatte ,  bedeutend  aus ,  erschien  sehr  satnrirt  und  reichte  bis  an 
die  Cornea;  dabei  erschien  die  Conjuncliva  hulbi  et  palpebrarum  entzündet 
and  aufgelockert ;  das  Auge  schmerzte  stechend  juckend,  wie  von  einem 
eingestochenen  Sandkorne;  vor  der  Sehaxe  bewegten  sich  geschlängelte 
KOrper  und  graue  Puncto ;  er  sah  wie  durch  Nebel,  auch  das  Kerzenlicht, 
das  sich  nicht  farbig  wies ,  war  in  Nebel  gehüllt ;  dabei  verengerte  sich 
die  Lidspalte  und  er  musste  öfter  Zwinkern  (mit  allgemeiner  Abgeschlä* 
genheit  ond  geateigerter  Hauttemperatur)  (M.  S  Y.  S  G  ). 

Nächtliches  Zuschwären  tles  rechten  Auges.   Am  Morgen  war  es  mit 

trockenen   Schlei mkrnsten    verbacken,    die  erst    losgespfilt  werden 

mussten,  um  das  Auge  dffhen  su  kOnnen»  Bs  wies  sich  dann  gerth 

6« 


theter  al«  gestern ,  Druck  nnit  Hitse  im  Auge  waren  empfiadlicher, 
die  Lidspialte  kleiner,  dazu  Lichtscheu,  unklares  GeeicbtCM.  S  V.SG.). 
185.  Die  Augen  schwimmen  in  Schleim ;  das  Lesen  flUlt  schwer  CM«  9  V.  f  G.}- 
BluUrolhe  Augenwinkel ,  Geschwulst  der  Thrflnenkatankel :  sie  ragt 
wie  ein  rolhes  Fleischfclfimpchen  aus  den  Augenwinkel  herror)  leb- 
haft rothe  GefSssbOndel.  siehen  sich  aus  dem  inneren  Winkel  gegen 
4ie  Cornea  hin;  Auflockerung  und  AuAirnlstung  der  Bindehaut ;  ver- 
mehrte  Schleim-  und  ThrAnensecretion  (M.  2  Y.  3-^  G.  S  T.). 
CoHjmnciiva  oeuU  »t  pulp^rarum  Mutroth  CM.  9  V.  8  G.  f  T.}. 

Die  Coi^unctiva  bildet  um  die  Cornea,  gegen  den  inneren  Winkel 
hin,  einen  rothen  Wulst  CM.  8  V.  8  G.  8  T.). 
Morgens  beim  Ern^achen  schwimmen  die  Augen  im  Schleim,  dabei  ist 
der  Kopf  leicht  eingenommen  ,   besonders  in  der  Stirn  und  Nasenwurzel 
CM.  80  V.  8  T.) 

140.  Schleim  in  den  Augen ,  an  den  Cilie^  zu   Grinder  rertrocknend 
CM.80V.8T.>.  "^ 

Triefftugigkeit  CM.  8  V.  8  G.  8  T.). 

Feuchten  der  Augen  und  theilweises  Verkleben  derselben ,  morgens 
CM.  80  V.  b  T.). 
Vergehen   des  Gesiebis:  er  muss  stetig  den  vor  die  Sehaze   treteaden 
Schleim  abwischen  CM.  8  V.  8  T.). 

Sehschwäche,  bei  feuchten  Augen,  das  Schreiben  behindernd  CM. 
SO  V.  4  T.). 
145.  Abends  Im  Zwielichte  schien  es  ihr  als  >vo]Ife  sie  erblinden  :  Ge- 
sichtsschwäche befiel  sie  so  jählings,  dass  sie  in  laute  Klagen  ausbrach. 
Sie  musste  sich  mit  weitgePlTneten  Augen  anstrengen,  die  Gegenstände 
um  sich  her  zu  erkennen ,  bei  eni'eiterten  Pupillen.  Auch  beim  Kerzen- 
lichte ,  wo  .es  zwar  besser  war ,  hatte  sie  ihre  volle  Sehkraft  noch  nicht 
erlangt  CP.  80  V.  1  T.). 

Buchstaben  verwirren  sich  vor  den  Augen;  es  vergeht  ihr  das   Ge- 
sicht beim  Lesen  und  Schreiben  C>f •  90  V.  8  G.  4  T  }. 
Lesen  kann  %it  nur ,  wenn  sie  das  zu  Lesende  fern  von  sich  abhält  C^* 
80  V.  8  T.}. 

Feurige  Körper  und  blitzähnliches  Aufflackern  vor  den  Augen,  mor- 
gens im  Dunklen  CM.  80  V.  8  G.  8  T.). 

Gesichtsverdnnkelung  mit  Ängstlichkeit,  Gesichtshitse  und  thrän enden  Au- 
gen CHahne  mann,  vom  Silbersalpeter}. 

150.  AugenentzOndung  mit  lebhaften  Schmerzen  C^az.  de  SaniS), 
HornhauttrObung:  ein  weisser,   undurchsichtiger,  anscheinend  dichter, 
aber  nicht  tief  eindringender  Flecken  überzieht  die  Cornea  in  grossem 
Cmfknge  C^tienme  Saint^  Marie). 

Contraction  der  Pupille  CMed.  chin  Zeiig.). 
Wildes  Umberrollen  der  Augen,  bei  erweiterten,  gegen  Licht  unempfäng- 
iichen  Pupillen  CBuUeU  de  ikdrapO- 


M 

HohUugfgkeit  (M.  10  V.  5  T.). 
155.  AngeDeneBfindang  int   Kttblen  and  in   freier  Loft  gebemerf,  in  der 
warmen  Sfnbe  nnerirlglfch. 


Ober  dem  Unken  Obrey  anf  einer  kleinen  Stelle ,  driokendem  Beieaen 
(Groan,  n.  19  St}. 

Von  der  Vertiefang  binter  dem  reobren  Obrläppehen  bin  inr  Backe»» 

baut  bia  ein  siebender  Scbmeri ,  der  aicb  bia  in  die  nntere  Kinnlade 

entreckt,  als  wAre  er  in  der  Beinbant  (Frans). 
Fressendes  Jacken   an  den  Ohrläppchen  beider  Ohreo» 
frnb,  nach  dem  AniKeben  (Orossy  n.  14  St.). 
Starkes  Jflcken  am  Ansaern  Obre  bis  cum Blutigkratsen  (Habnamann), 

160.  Zwingender  Schmers  in  den  Obren  (Rf.  SO  V.  t  G.  4  T«). 
Beisaen  and  ZwAngen  im  rechten  Ohre  C^*  S  V.  <  6.). 

Schneidende  Stiebe  vom  Innern  Unken  Ohre  bis  ins  Gehirn  CHahn^ 

mann). 
Beim  Kanen  schneidende  Empfindung  nach  der  Obrdrilse  bin  |  wie  nach 
dem  Gennss  einer  scharfen  SAare^  in  der  Bastacb'scben  R5bre  (Frans). 

Helles,  sinnTerwirrendes  Ohrklingen,  das  Ihr  in  der  Ferne  deucht 

(P.  SO.  V.  1  T.). 
1(5.  Helles  Klingen  Tor  den  Obren,  das  in  flüchtige  Gehörs  Verlegung  mit 
dampfen  Rauschen  ttberging  (if.  1  Trit.  1  G.  &  T.)« 

Ohrklingen  und  Gehörs  Verlegung  (M.  1  Trit.  1  G.  fcT.). 
Helles  LAuten  in  den  Ohren ,  morgens  im  Bette  (M.  30  V.  t  Gr.  S  T.). 

Sausen  vor  den  Ohren  ^  bei  Kopfeiagenommenbeit  (N.  SO  V.  6  T.)« 
Sausen,    Vers  topfn  ngsgefähl    und    SchwerhArigkeit  am 
linken  Ohre  (P.  SO  V.  5  T.). 

170.  Empfindung  im  rechten  Obre,  als  wenn  es  verslopA  wAre  (H ah- 
nemann). 
Vor  das  linke  Ohr  deuchte  ihr  ein  Brett  geschoben  (N.  SO  V.  6  T.)* 

Die  Ohren  sind  schmerzhaft  verlegt,  bei  Kopfweh  (M.  SO  V.  S  G.  4  T.). 


Bin  Fippem  und  Kriechen  unier  der  Haut  dicht  an  der  linken  Nasen- 
seite (If.  1  T.  1  T.). 

Schmers  und  Geschwulst  des  rechten  Nasenflftgels (K.  M.  S  V.  1 G.  AT.). 
\7i.  Die  Naaenknocben  linker  Seite  schmerxen  wie  serschlagen  (M.  1  Trit. 
IT.). 

Am  Nasenscheidewandknorpel  eine  leicht  blutende  Bliitbe  (Af .  S  V.  S  O.). 
Starren  nnd  Klemmen  in  den  Nasenhöhlen  (M.  1  T.  1  G.  1  T.). 

Jucken  in  der  Nase  (M.  S  Y.  3  G.  3  T.). 
Beissen  und  Jflcken  in  der  Nase  (P.  1  Trit.  I  G.  5  T.). 

180.  Heftiges  Jficken  in  der  Nase,   dass   erbestAndig 

und  roh  daran  rieb  (K.  M.  I  V.  1  G.  mehre  Tage). 
WnndbeitsschmerK  im  Innern  der  Nase,  beim  Zusaromendrficken  derFlfi- 
gel  (M.). 


«    ^,«1  i^sMMii  enpilndlicb  schmersen  and  Blu* 

^  *  -  »r^ 

1^  mm  dtn  rechten  Nasenloche  CM.  SOV.  5  T.). 
^^«A»  \MMMaten9  gleich  nach  dem  MiUageMen  ond 
^^  ,^  %<iiHg(Hahnemann)> 
^w  »  -Mü^  ftitstlB  in  der  Naee  erfolgte  Nasenblnten  (Hahne- 

.^  ^^  ^«i  INI  ond  puriformem  Schleim  (K.)* 
«,  Vti^a  hemmt  blntlgelteriger  Schleim  ans  der  Naee  (K0< 
v«.M<*V<^M^  ^r  ^<^®  ^^  ^^^  Stube  y  im  Freien  Aueflieseen  dfinnen 

Vi«.^«;«^  Vtff9tepftang  der  Naee  mit  vielem  Jflcken  (Bf.  9  V.  f  6.  a  T.). 
v«.i»4  h»»  d»fch  die  Naee  (K.). 

K»  nacht  Ihr  nachts  wie  »Apostem«  vor  der  Naae  (N.  SO  V.  (  T.). 
V^^campfang  dee  Gernchsinnee  (N.  90  Y.  mehr.  T.). 


lax  Geachwulst  der  Oberlippe  dichl  unter  der  Naee  (Hahnemann). 
Biterblütbe  an  der  Derma  der  Oberlippe  ^  die  eich  aus  einem  schmerz- 
hallen ,  rotbglänsenden  Knoten  herausbildete  (Bf.  S  V.  9  6.  a  T.). 

Im  linken  Biundwinkel  ein  entzfindeter,  schmerzhafter  Knoten,  der  andern 

Tages  eine  pockenartige,  mit  Biter  gefÜlKe  Pustel  bildete ,  mehre  Tage  in 

Biaihe  stand ,  und  dann  in  einen  harten  Knoten  von  einigen  Tagen  Daner 

endete  (Bf.  9  V.  S  G.}. 

Harte  Knoten  im  Rothen  der  Lippe,  von  blfisserer  Farbe  als  diese  und 
wund  schmerzend  bei  Berührung  (B.  90  V.  9  T.). 

Bläuliche  Färbung  der  Lippen  und  weichen  Bf  undparthien  (P.  1  Trit.  1  G.). 
900.  An  den  Lippen,  in  der  Bf  andhdhle  und  an  der  Zunge  Gefühl  von 
leichter  Adstriction  (Bf.  6  V.  9  G.). 

Lippen  trocken  und  klebend,  ohne  Durst  (Bf.  6  V.  9  G.). 
I  DOrre  der  Lippen,  des  Mundes,  der  Zange  und  des  Rachens ,  nachts 

und  Artth  (Bf.  9  V.  9  G.).  , 


Zahnfleisch  schmerzt  fQr  sich,  doch  mehr  bei  Berührung  (Hahnemann^. 

(Bntzündnng  und  Abstehen  des  Zahnfleisches  in  weissen  Zacicen ,  bei 

Berührung  besonders  schmerzhaft)  (K.). 
905.  Lockeres,  leicht  blutendes  Zahnfleisch,  was  jedoch  nicht  schmerzhaft 
und  nicht  geschwollen  war  (Bf  o  o  d  i  e). 

Bforgens,  beim   MundausspOIen,  fährt  ihm  das  kalte  Wasser  schmerzhaft 
(reissend)  in  die  Zähne  (Bf.  30  V.  9  G.  9  T.). 

Grosse  Empflndlichkeit  der  Zähne  gegen  Kaltwasser  (Bl.  90  V.  9  G.  9  T.). 
Toben  im  kariösen  Backenzahn  linker  Seite  (N.  90  V.). 


M 

AbblitleroBg  •ine«  BackeBifthits  ini  rechten  üntorklefer,  nit  groM«  Be- 
schwerde beim  Eanen  nnd  Schmeri,  als  wäre  er  geechwfirig  ond  dem 
Gelfihle  ,  als  wanke  er  (B.  90  Y.  %  6.  8  T.). 

tlO.  Bn  greift  die  Zähne  an  nnd  verdirbt  eie;  er^  der  nie 
an  den  Zfthnen  litt  und  sie  noch  in  YOlIeT,  nnverlets« 
ter  Integrität  besitst,  trägt  sich  seit  dem  Arsenei« 
▼  ersneh  immer  mit  Zahn  beschwerden^  die  sich  be« 
sonders  beim  Kanen,  bei  Genuss  von  Saurem  oder  bei 
Contact  mit  Kaltem  deutlich  knnd  geben.  Ausserdem 
muckt  und  gräbt  es  leise  in  den  Zähnen^  als  wollten 
sie,  besonders  die  untern  der  linken  Kieferhälfte» 
kariös  werden  (M.>* 
(Via  Schneidesahn  schmertte,  da  er  vorwärts  gedruckt  ward)  (Wisli* 
cenns^  n.  b  St.). 

Schmerz  am  Körper  des  Unterkiefers^  links,  als  wäre  er  serschla- 
gen  (M.  80  V.  8  6.  %  T.). 


Trockenheit  der  Zunge ,  morgens  (M.  8  V.  8  O.  5  T.). 

Trockene  Zunge,  abends  (M.  8  V.  8  6.) 
815.  Morgens,  beim  Erwachen,  ist  die  Zunge  trocken,  wie  eine  Rinde; 
selbst  beim  Ansspaien  mit  Wasser  mindert  sich  diese  Trockenkeit  nur  sum 
Theil  nnd  nur  auf  kurze  Zeit  (M.  1  Trit.  1  6.  4  T.). 

D&rre  und  Trockenheit  der  Zunge  und  des  Mundes  (M,  8  V.  8  G.  8  T.). 
Auffallende  Trockenheit  der  Zunge  mit  heftigem  Durst  (Moll). 
Trockene  Zunge,  bei  schleimigem  Mund  (M.  8  V.  8  G.  8  T.}. 

Trockenheitsgefühl  der  Zunge,  die  jedoch  feucht  ist  ÜB*  ranz). 
880.  Weisse  Zunge  (K.  1  Trit.  1  G.  8  T.). 

Weisse,  schleimige  Zunge  (J.  1  Trit.  8  G.). 
Gelblichgraue  Zunge  (B.  80  V.  8  T.). 

Rothe,   schmerzhafte   Zungenspitze;    aufgetretene    Zungenwärzchen 
(M.  8  V.  8  G.  8  T.). 
Rauheit  der  Zunge  CM.  8  Y.  8  G.  8  T.). 

888.  Aufgetretene  Gescbmackswärzchen,  wie  wund  schmerzend  ( J.  1 
Trit.  8  G.). 
Auftreten  der  Zungenwärzchen  linker  Seite  C^*  1  T.  1  G.  5  T.). 

Die  Papillen  treten  gegen  den  linken  Zungenrand  hin  in  röthlichen, 
schmerzhaften  Knötchen  auf;  die  Zunge  schmerzt  wie  verbrannt  (K* 
1  Trit.  1  G.  1  T.). 
Sin  kleines  Bläschen   an  der  Zunge  von  brennendem  Wnndheitsschmerse 
(H  ahnemann). 

Geschwulst  und  Schmers  der  Zunge ,  wie  nnterschworen  (P.  1  Trit. 
1  G.  5  T.). 
830.  Gesehwftrlaschen  an  der,  Schleimhau  t   des  Mundes, 
besonders  des  linken  Backens  (P.  ITrit.  IG.  ÖT.). 

Mundgestank,  morgens  (M.  8  Y.  8  G.  ST.). 
Speichelflnss  (M.  80  Y.  5T.). 


^g^  ^ifewS^rMcVs  te  Monde,  mit  flcbaiiderartfj^ein  8cMf- 

nttMMBf  UM  wSMerlgen  Speichels  (M.  6  V.  9  O.}* 

witterfgen  Speichels  im  Monde  (K.  1  Trit.  t  GX 

#M  tiben  Speichels    Im   Monde  erschwert  ihn  das 

rransV 

j^  ^^  Harte  wlsseri^r  Schleim  im  Monde  Ond  den  Ohoanen  (K. 

1  Trtl.  ♦  CK 

,  «■<  llarhen  so  dürr,  dass  das  Sprechen  erschwert  ward  ond  nor 
I  Toa  Stauen  ging  (M.  1  Trft.  1  G.  ^  T.). 
j^m  VH^m  pMhtthuim  ond  den  Choanen  brennender  9chnerz^  wie  von 
einer  Wände  oder  wie  TOn  Preffer  angeXtzt  (M.  1  O.  4  T.)* 
Ht.  TBine  kleine  Stelle  der  Oaomendecke  schmerzt  wie  geschwllrig(M.  %  V. 

t  6.). 

Mstiges  Spannen  und  Brieckeln  am  Ganmen,  woranf  in  einigen  Ta- 
gen sich  6eschwo1st  mit  warzenartiger  Bzerescen»  ausbildet ,  die  das 
Schlacken  bebindert  (P.  90  V.  7  -  »  T.). 
GefBhl,  als  wenn  der  Gaumen  verhäng  geschwollen  wSre,  nicht  für  sieb, 
sondern  bei  Bewegung  der  Zunge  ond  beim  Schlingen  (H ahnemann}. 
Jim  Gaomenvorhang  eine  kratzende  Vmpllndang,  als  ob  ein  rauher  Edrper 
da  angeklebt  witre,  nicht  eben  schmerzhaft,  aber  widrig,  bei  leerem  Schlin- 
gen f&hlbarer^   als  befm  Herabschi nchen   eines  Bissens,  doch  bestflndig 
bemerkbar  und  zum  Hinterschlingen  des  Speichels  nff  (bigend ;  nach  mehren 
Stunden  senkt  sich  dies  GefQhl  tiefer  in  den  Rachen  herab  (Franz). 
Lebhafter  Kitzel  am  Gaumen  und  im  Rachen,  wovon  Wasser  in  die  Au- 
gen trat  ond  anstrengendes  Hiisteln  entstand,  am  Mittage  (M.  S  V.  SG.). 
S45.  Dunkle   R5the    des    Zäpfchens    und    Racheneingangs 
(M.9V.  tG.). 

VeUtm  palaiimtmy  Choanen  und  Isthmus  gerdfhet  (M.  6  V.  1  G.). 
Kitzel  im  Halse  ^  als  sei  ein  Federchen  eingeathmet  worden ,  nöthigt  zum 
Baksen  (M.  6  V.  S  G.}. 

Kratzen  im  Halse  (M.  9V.  t  G.). 
Ranh  und  kratzig  im  Schlünde,  den  ganzen  Tag  anhaltend  (Haynel). 

tdO.  Rauh  und  scharrig  im  Halse  ^  wie  roh  und  wund  (M.  6  V.  1  T.). 
Roh  und  wund  schmerzhaft  ist's  ihm  im  Halse  (H  a  h  n  e  m  a  n  n). 

Wundheit  und  Rohheit  im    Halse  ^    beim  Ausathmen    und  Schh'ngen 
(Franz). 
Beim  Trinken  kalten  Wassers  und  beim  Leerschlucken,. GefUbl  tief  Im 
Halse  ^  wie  wund  (M.  9  V.  3  G.). 

Rauhe  Halstrockenheit,  bei  Geschwärschmerz,  nachts  (M.  9  V.  %G.\ 
955.  Fixer  reschwQi schmerz  tief  im  Halse,  wie  in  der  hintern  Wand  des 
Rachens^  drfickend  beim  GAbnen  und  Tiefathmen  (M.  9  V.  3  G.  3  T.). 

Bohrend  wühlender  Schmerz  im  Halse  (Hahnemann). 
Halsschmers,  beim  Schlucken,   wie  verschwollen,  oder  als  stecke  ein 
Splitter  im  Halse  (P.  1  Trit.  1  G.  5  T.). 

Beim  Gfihnen ,  ein  schmerzhaftes  Spannen  im  Rachen ,  wie  von  einer 
Geschwulst  (Gross). 


Halflwehy  wie  ein  Seflobw&r  im  Halse,  reoiifer  Seite,  es 
zog  und  spannte  nacii  oben  nnd  unten;  beim  Bcblnoben, 
An  fstossen,  Atbmen,  Dehnen  nnd  Be>veg;en  des  Halaes 
war  es,  als  stecke  ein  Splitter  im  Halse;  «wiscbenbei 
wellenförmiges  Zacken  nnd  Palsiren  darin,  mebre  Tage 
andauernd  (M.  9  V.  90.)«'^ 

960.  Brennen  nnd  Dürre  im  Scfaland  und  Racben  (K.  1  Trit.  1  6.\ 
Trockenheit  nnd  Wflrgen  im  Halse  mit  Atbemkfirze ,  nachts  CN.  30  V.  5  T.\ 
HSufige  Ansammlang  sAben,  dicken  Schleims  im  Hal- 
se, der  zum  Kotzen  ndthigt  und  leichte  Heiserkeit  er» 
zeugt  (M.   1  T.  1  6.1  R.). 
Schletmausanmlung  in  den   Choanen,  die  zum  Raksen  nöthigt,   in  den 
Yormittagstundea  (H.  t  V.  t  e.). 

Mund-   und  Rachen  yersch  1  eimung:   er  muss   best&n*- 
dig  rftuspern  und  ausspucken,  morgens  (K.  1  Trit.  S  O.)* 
870.  Tag  und  Nacht  wfisseYiger  Schleim  im  Munde  und  in  den  Cboauen 
(K.  1  Trit.  4  ö.). 

Dicker,  zXher  Schleim  im  Jlalse  ndihigt  sum  anauftSrlicbea  Halsen, 
den  ganzen  Tag  (M.  1  Trit.  1  O.  1  T.). 
Seifenartige ,  kuglige  Scbleimstitche  sammeln  sich  im  Keblkoplo  nnd  ver> 
anlassen  leichte  Hnstenstdsse,  wodurch  sie  eatlternt  werden  (M.  S  V.  1  G.}« 
S&äher,  grauer,  gallertartiger  Schleim  im  Racben,  der 
sich   durch  Raksen  ganz    leicht  auswerfen  läset,   früh 
(Gross). 
Würgen  (Oesterlen). 

270.  Lustiges  Wfirgen  im  Schlünde  (Mall). 
Krampf  und  Würgen  im  Schlünde  (M.  30  Y.  9  G.  i  T.). 

Anhaltend  widrige  EmpAndung  im  Magen  und  Schlünde  (Moll). 
Anfall  von  Speis  er  dhreakrampf  (vorm.  10'/,  Uhr):  Nach  vorr 
gängigem  Gähnen  entsteht  ein  Gefühl  in  dem  aufgehl&h- 
len  Magen,  als  drohe  er  au  platzen;  Ructus  streben  nach 
oben,  die  Speiseröhre  aber  ist  bei  ihrem  Eingänge  wie 
spastisch  geschlossen;  daher  fruchtlose  Anstrengung 
zum  Aufstossen  mit  ungeheurem  Würgen,  drängendem 
Schmerz  im  Magen,  ohnmachtartiger  Übelkeit,  Wasser- 
z  usammenlanfen  im  Munde  und  Unvermögen  sich  von.  der 
Stelle  zu  bewegen.  Nach  %  stündiger  Dan  er  endet  der 
Anfall  unter  häufigem  und  gewaltsamen  Luftaufstosse  n 
(M.  6  Y.  4  G.). 

"^j  In  diesen  pharmacotoxiscben  Atfectionen  des  Mundes,  Rachens  und 
Halses  erkennen  wir  keineswegs  die  acute  (phlegmonöse,  sthenische) 
Form  der  Entziindung ,  sondern  die  chronische  (adjnamische ,  astbe- 
nivche),  wie  sie  als  periodische  AufSackerung  bei  kachektischen,  chro- 
nisch-kranken Individuen,  oder  als  secund£er Ausdruck  irgend  eines 
speciflech^reäectirenden  Grundleidens,  bäuäg  vorkömmt,  die,  ihre 
Wurzel  meist  in  den  Oberflächen  Boden  der  Mucosa  senkend ,  mit 
Stracturverbildongen  dieser,  als:  Auflockerung,  Dermatlsation,  Gra- 
nulation ,  Helkose  ü.  s.  w.  einhergehen. 


Metalltoch'StyptLicher  MondgesclUBaoliy  wieTiiite,  sogleich  (J.  1  Trit  1 00« 

975.  Tintenartiger  Bfetallge«chmack  mit  ägyptischer  Adstrictlon  der 

MoDdpartiea  (M.  1  Trit.  1  G.  1  T.). 
Bitterer,  msammenftiebeiider ,  stechender  Kopfergescbmack  im  Munde  mit 
Skel  und  Brechreis,  gleich  nach  der  Einnahme  (P.  1  Trit.)«' 

Bitterer  9  zusammenziehender  M etallgeschmack ,  wie  nach  Or&nspan, 

der  Ekel  und  Brecbreis  erregt  (K.  1  Trit.  1  6.). 
Es  ist  ihr  wie  Tinte  im  Munde  (N.). 

Morgens,  nach  dem  Aufstehen,  lettiger  Mnndgeschmack  mit  an  der 

Spitse  weisser,  an  der  Wursel  aber  gelber  Zunge,  bei  klebenden 

Lippen ,  ohne  Durst  (M.  6  V.  f  6.% 
9d0'.  Pappiger ,  kreideartiger  Mundgesclimack ,  klebende  Lippen ,  dfinner 

Sohleimüberzug  der  weissrdtblicben  Zonge  (M.  SO  V.  1  6.}. 
Pappiger,  bitterer  Geschmack,  bei  klebendem  Munde  (B.  SO  Y.  4  T.1. 

Sfisslich -  bitterer  Geschmack,   bei  hypochondrischem  Wesen  (M.  SO 

V.  «  G.  S  T.). 
Verminderte  Esslust  (M.  S  Y.  S  G.). 

Keine  Esslust;  vieles  Lnflanfstossen  (J.  1  Trit.  1  G.). 
185.  Kein  Appetit ;  Essen  schmeckt  ihm  wie  Stroh  (J.  t  Trit.  S  G.). 

Appetit  gans  verloren ;  es  ekelt  ihm  vor  den  Speisen ,  wenn  er  nur 

daran  denkt  (H  a  h  n  e  m  a  n  n). 
Gleichgültigkeit  gegen  Speisen  und  er  ist  gleich  satt  (Frans). 

Baldige  Sättigung  (M.  S  Y.  S  G.). 
Der  Frflhhunger  verschwindet  (F  r  a  n  s). 
990.  Das  gewohnte  FrOhstück  mundet  nicht  (J.  1  Trit.  1  G.). 

Ungewöhnlich  erregte  Esslnst  (M.  6  Y.  1  G.), 
Starker  Appetit  (M.  u.  d.  N.). 

Sehr  starker  Appetit  (Gross,  n.  %OSt.% 
Bei  vollem  Magen  immer  noch  sehr  starker  Appetit  (Gros  s). 
995.  Ungeheurer,  durch  Essen  nicht  su  tilgender,  nagender  Hunger,  den 

ganaenTag.  Spftter  konnte  er  mehre  Tage  nur  kurze  Zeit  durch  Essen 

getilgt  werden  (Haynel). 
Dringendes  Yerlangen  nach  scharfem  Topfbnkäse  (P.). 

Abends  unwiderstehlicher  Appetit  auf  Zucker  (M.). 
Arges  Luftaufstossen  (K.  1  Trit.  9  G.). 

Luftaufiitossen ,  sogleich  (N.  SO  Y.). 
SOO.  Yiel  Luftaufstossen,  morgens  (P.  80  Y.  ST.). 

Die  meisten  Dig es tionsstdrungen  sind  mit  Luftauf- 
stossen vergesellschaftet. 
GefGhl,  dem  Soodbrennen  ähnlich  (Meyer,  n.  %  St.). 

Früh ,  im  Unterleibe ,  im  Magen  und  bis  in  die  Brust,  eine  brennende 

Empfindung,  wie  Soodbrennen  (Hahnemaun). 
Ein  Würgen,  wodurch  bittere,  scharfe,  übelschmeckende  Fenchtigkeit 
aus  dem  Magen  bis  in  den  Mund  gebracht  wird,  wonach  eine  kratzige, 
scharrige^  sehr  brennende  Empfindung  anhaltend  in  der  Kehle  surückbleibt 
(Sood)  (Gross,  n.  6,  St.), 


H 

%0i.  Cbelkeit  tob  Hagen  und  den  Prfleordlen  aoegehend  mit  Brechreis 
(P.  SO  V.  3  T.>. 

Leichte  Magehftbeii^eit  mitFrffeteln  and  Schauder  von  einem  eigenthttmli- 
chen  Sretarrungsgefau  in  denUnterecbenkeln  begleitet  CM. IT«  1  O.  IT.)* 

Übellkeit ,  wie  Hanger  (M.  %  V.  2  G.). 
Übelkeit  mit  gurrendem  Gerfluach  im  Unterleibe  (M.  1  Trit  1  T.)* 

Obnmachtartige  Übelkeit  mit  heftigem  Herzklopfen,  daa  sie  denselben 

Tag  dreimal  beiel  (Pc  1  Trit.  1  G.  S  T.)« 
910.  Bleiihrbigea  Antlitz  bei  der  Übelkeit  (N.  SO  V.  0  T.}« 

faat  ununterbrochene  Wapplichkeit  und  Übelkeit  (Franaj« 
Bkel  CSchneider  —  Oesterlen). 

BeetSndiger  Bkel   und  hftaOge,  höchst   beechwerliche  Brechaustren- 

gongen  (Westphal). 
BrecherlichkeitagefQhl  im  Halee ,  und  gleich  hernach  Hitze  über  und  über, 
am  meisten  aber  am  Kopfe,  mit  Rffthe  des  Geeichte,  ohneOnret  (Meyeri 
n.  '/.  St.). 

015.  Brbrechen  (Blancard). 
(Heftiges  Erbrechen)  (Boyle). 

Krbrechen,  dessen  Inhalt  die  Bettwftsche  schwarz  firbte  (Builei  de  iMr.) 
Grosse  Magenreizung ,  PrScordialangst  und  Erbrechen  (Ebers). 

Erbrechen  und  Durchfall  unter  heftigen  Colikschmerzen  (0  e  s  t  e  r  1  e  n). 
StO.  Beim  Stuhlgang,  nachmittags,  zweimaliges  Erbrechen  (H  a  h  n  e  m  a  n  n). 

Wfirgen  und  Schleimerbrechen,    bei  diarrhoischen  Stuhlgflngen  (N. 

SO  V.  %  T.). 
Um  Mitternacht  erwacht  sie  über  dem  beängstigenden  Gefühle  eines  schwe- 
ren Klumpens  in  der  Magengrube,  der  snmErbrechen  reizt.  Erst  morgens 
erbricht  sie  glasigen ,  sich  in  Faden  ziehenden  Schleim ,  in  %  AnfSIlen, 
worauf  den  ganzen  Vormittag  Brechreiz ,  zitterige  Mattigkeit  und  Zusam- 
menschrauben des  Kopfes  bleiben  (N.  30  V.  6  T.). 

Angst  in  den  Pritcordien ,  nach  Tische  (M.  30  V.  3  G.  3  T.). 
Weh  in  den  Prftcordien  (B.  80  V.  3  G.  3  T.). 

335.  DrOoken  in  der  Herzgrube  (Franz). 
Greift  den  Magen  an  (B  o  e  r  h  a a  v  e). 

Erregt  die  Magennerven  (Cappe). 
Beschwert ,  kältet  und  verlest  den  Magen  (S  t  a.  H  i  1  d  e  g  a  r  d). 

Zittern  und  Klopfen  im  Magen  (K.  1  Trit  3  G.). 
330.  Magenschmerzen  C^uUei.  de  thdrap,)' 

Gefühl  von  Schwere  und  Schmerzen  im  Magen,  bei  Übelkeit  (Burdach), 
Übelsein,  Schwere  und  Druck  im  Magen  (H  n  1 1). 

Magendrücken  (M oll). 

Vermehrter  Magendruck  (B.  30  V.  1  G.). 
333.  Heftiger  Magendruck,  nachmittags  (N.  30y.  4T.). 

Harter  Druck  neben  der  Herzgrube,  rechts,  mehr  beim  Tiefathmen 

empfunden  (M.  30  V.  1  T.). 
Drücken,  Schwere  und  Herabziehen  des  Magens  (M.  30  V.  3  T.). 

Es  ist,  als  ob  der  Magen  bis   in  die  Speiseröhre  hinauf  angestopft 

wftre  (M.  30  V.  3  TO* 


BtängBii%en4es  Spannen  and  DrQcken  im  Mftgen ,  a1«  wftre  er  bis  so« 
Platzen  ausgerollt  CM.  SO  V.  t  T.). 

S40.  SchwAcbe  des  Magens^  keine  Verdaaung:  die  Speisen  liefen  liini 

wie  eine  Last  im  Magen  ond  xiehen  ilin  herab;  es  Ist,  als  wXre  er  bis 

in  den  Rachen  hinauf  mil  Speisen  angestopft;  8  Stunden  nach  dem 

Essen  stssst  das  Genossene  noch  herauf  (Bf.  90  V.  t  6.  8  T.). 

Morgens  IrSnmt  ihm,  dass  er  hungere,  und  Ober  diesem  0ef8lile  er^'a- 

chend,  ist  er  von  heftigem  Magenkrampf  befallen,  der  mit  Hunger,  Cbel- 

keit,  Röckensohroerz  und   bedeutender  Flatnlen«  verbnnden  ist  (M.  30  V, 

9  G,Z  T.). 

Wildes  Magenraflfen,  wie  Hunger  mit  Übelkeit  (M.  30  V.  f  T.). 
8%5.  Früh,  nfichtem,  Anwandlnngleichten  Magenkrampfs  (M.  SO  V.  S  G.  4  T.). 
Morgens,  '/^5  Uhr,  Anfall  leichten  Magenkrampfs  (M.  30  V.  IG.  4T.}. 
Frfih,  nOchtern  ,  Magenkrampf  und  Übelkeiten  (M.  .^0  V.  8  T.). 

Frtib,  nüchtern,  Magenkrampf  nnd  inneres  Frieren,  bei  sehr  schlech- 
tem Aussehen  CM.  80  V.  8  T.). 
Suchen  und  Drehen  im  Magen  mit  häufigem  IiUftauflitosB«n  CN.  80  V.  1  T,). 
Heftiger  Magenkrampf,  der  sie  nachts  aus  dem  Schlafe  weckt:  ein  Zu- 
sammendrehen des  Magens,  das  sich  bis  in  den  Bauch  hinab  erstreckt  (V, 
I  T.  1  G.  1  T.). 

Hoftige  Cardialgie  CHichter). 
880.  Arges  Magenweh,  wie  Krampf :  Raffen   and  Brennen,  aficbtig  (M, 

80  V.  1  T.). 
Brennen  vom  Magen  aulHvfirts  CN.  80  V.  8  T.). 

Vorübergehendes  WSrmegefühl  im  Magen  mit  leichter  Übelkeit  (B  n  r- 
dach). 
Wärme  im  Magen  mit  Poltern  in  den  Dftrmen  und  Windeabgang  CM  o  1 1). 
Gefühl  von  Brennen  im  Magen,  Ekel  und  Wehsetn  CSohneider). 
858.  Brennende  Hitze  im  Magen  CKinglake). 

Brennen  im  Magen  und  auf  der  Brnst  CM  o  o  d  I  e). 
Magenentzündung  CRi  c h  t  e  r). 

Entzündung,  Vereiterung  ond  Aufldsung  der  Magenschleimhaut,  wo- 
bei auch  die  Muskelhaut  mehr  oder  weniger  mit  In  den  EntsÜndnngs- 
prozess  hineingezogen  erscheint  CB  nr  d  ac  h). 
(Gastro  -  KnUritU)  CM  o  1 1). 

360.  Brand  der  ersten  Wege  CB  o  e  rba  a  v«). 
Contraction  des  Magens^  er  vermag  weniger  in  sich  aufzunehmen  CS c hei- 
der). 

Nagendes  Weh,  links  im  Magen  CM.  6  V.  8  G.). 
Links  am  Magen,  gleich  unter  den  kurzen  Rippen,  stich- 
lic  hter  Geschwürschmerz,   b  eim  Ti  efat  hmen    und  Befüh- 
len lebhafter  CM.  tf  V.  3  G.). 

Nach  Tincbe,  Schmerz  im  Magen,  als  wäre  er  geschwürig  CM.  30  V.  8  T.). 
365.  Kneipen  über  dem  Magen  herüber  und  im  linken  Hypochonder  CFr  a  n  z). 

Harter  Druck  im  linken  Hypochonder  CM.  30  V.  1  T.). 
Hypochonderweh  (K,  1  Trit.  8  G.). 

Stechen  in  der  Leber  (JH.  M.  8  T.  8  G.  8  T.}. 
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üiickarllge  Sticlie  in  4er  Leiter  aU.  1  T.  1  6.  1  TO« 

970.  Schneiden  und  Stechen  in  der  Leber  CK.  1  T.  S  G.)* 
EiH^entkiiinHche  V^Ue  in  der  Leber,  em^ündlichy  Mit  jeweiligem  Ziehen 
und  Stechen,  besonders  im  Gehen ,  oft  in  die  Brust  hinaufreichend  C^.  1 
Trit.  1  G.  1  T.). 

Periodisch  stumpfe  Stiche  an  der  vordem  LeberflAche  CM.  90  Y.  1  T.). 
CLeberleiden,  das  mit  tödlicher  Wassersucht  endete)    CW  ed  emey  er). 
Stechen  in  der  MUk,  das  sich  mehre  Tage,  abends,  wiederholt  iP. 
1  Trit.  1  G.  d  T.). 
975.  Feine,  pausenweise  Stiche  in  der  Mils  CM.  1  Trit.  1  G.  IT.). 

Eigenthomliohe  UnbebaglichJceit  und  Leerheit  im  Bauche  mit  Cbellceit 
CM.  6  V.  «  G.). 
Be&ngstigende  Völle,  Anspannung  und  Schwere  im  Bauche,  wodurch  das 
freie  Athmen  gehemmt  wird,  «ibenJs,  nach  dem  Essen  CM.  30  V.  1  G.)* 
Nachts   eiAe  drückend  schmershafle .  Anftreibung  im  Unterleibe,  die 
ohne  Blähungsabgaog  verging  CB^li Bemann). 
Drfickend  ziehendes  Weh  im  ganzen  Bauche,  bis  zu  den  Inquinlen,  mit 
Gespanntheit,  wie  im  Ascites  CM.  6  V.  9  G.). 

980.  Schmerzhaftes  Spannen  und  Drücken  im  Bauche,  wie  wuad  und 
geschwürig  CM.  90  V.  1  G.). 
Weh  im  Bauche,  wie  wund,  hei  grossem  Hunger,  nach  Essen  gebessert, 
worauf  aber  Zittern  eintritt  CP«  1  Trit.  1  G.  9  T.). 

Nachdem  er  angeßingeu  hatte  zu  essen,  entsteht  ein  ungeheures  Drü- 
cken, ans  dem  Unterbauche  nach  der  Schamheingegend  zu,  das  sich 
beim  Biaathmen  verschlimmert  und  durch  Aulstehen  vom  Sitze  er- 
leichtert wird  CG  r  0  s  s). 
Den  Unterleib  schnell  durchzuckende  Stiche,  wie  elek- 
trische Funken,    besonders   beim    schnellen   Übergange 
von  Buhe  zur  Bewegung,  nur  linker  Seile  CM.  6  V.  ^  G.). 

EUte  in  dem  schmerzhaft  aufgeregten  Unterleib  C'>'*  94)  V.  4  T.). 
989.  Gefühl ,  als  stiege  eine  Kugel  vom  Unterleibe  de&  Hals  herauf  CN- 
90  V.  9  T.). 

Sehr  beschweridches  Bauchweh,  wie  Krampf,  nach  leichter  Verküh- 
lung CM.  30  V.  1  G.). 
Nach  dem  Frühstuhlgange ,  zusammenziehendes  Bauchweh,  wie  von  Ver- 
k&ltnng,  im  Sitzen  CHahne^ano). 

Äusserst  unangenehmes  Ziehen  die  ganze  linke  Unterleibsseite  hinab, 
im  Stehen  CM.  1  Trit.  1  G.  1  T.). 
In  den  Bauchmuskeln  neben  der  letzten  wahren  Rippe,  scharfe  Stiche  vx>n 
innen  heraus,  welche  sich  in  ein  feines  Kneipen  endigen  und  durch  Rei- 
ben etwas  nachlassen  CW i s li c e n u s ,  n.  o.  St.). 

990.  Zusammenziehen  der  Bauchmuskeln  beim  Gehen,  und  Anspannung 
in  denselben ,  dass  er  vorwärts  gebeugt  gehen  muss  C^  i"  a  n  >()• 
In  den  Querbauchmuskein,    nahe   dem  Darmbeinskamme,  abgesetztes, 
stumpfes  Drücken,  wie  mit  einem  fremden  Kdrper  CM.  6  V.  1  G.)* 

Bin  bohrender  Schmerz  am  rechten  Uoterbauche,  gleich  über   dem 
Schoosse  CLanghammer,  ji.  9%  St.)« 


stechendes  Schneiden  auf  beiden  Selten  In  der  Qegend  des  Banclirings 
CHaynel;  n.  8%  St.). 

In  den    Schössen  drAngendes  Wehgeiähl^  bei  Berfihrung  lebhafter 

CM.  6  V.  t  O.). 
395.  In  der  linken  Schoosbiegung,  Empfindung  von  Anspannung  der  Flechse 
Cdes  Lendenmuskels),  welche  beim  DraufdrAcken  wie  zerschlagen  schmerzt 
(Franz). 

Schneiden  im  Kreuze  and  Bauche,  auch  beiBerilhrangCff.  ITrit.  SG.). 
Schneiden,  innerlich,  quer  durch  den  Unterleib  (Franz). 

Bauchweh,  wie  bei  Durchfall  (Franz). 
Grimmen  um  den  Nabel,  mehre  Tage  (K.  1  Trit.  %  G.). 

400.  Unruhe  im  Bauche ,  mehre  Mahle  des  Tages  (P.  1  Trif.  1  G.). 

Lautes  Getdse  im  Unterleibe,  links,  wie  das  Quacken  junger  Frösche 

(Langhammer,  n.  V«  St.). 
Morgens  erwacht  er  fiber  Blähnngsumgang ,  Poltern  und  dem  Gefühle  in 
den  Därmen,  als  müsse  er  zu  Stuhle  (J.  1  Trit.  1  T.). 

Kollern  im  Unterleibe,  die  Nacht,  und  Abgang  von  Blähungen  (Hah- 
ne m  a  n  n). 
Blähungsabgang,  sogleich  (K.  M.  f  V.). 

40a.  Abgang  vieler  Blähungen ,  nach  Tische  (M.  SO  V.  1  T.). 
Flatulenz  (M.  80  V.  S  T.). 

Nach  Blähungsabgang  Erleichterung  der  Zufälle. 
Während  weichen  Stuhls  schmerzhaftes  Noththun  Im  Unterbanche  (H ah- 
nemann). 

Pressen  im  Unterbauche  bei  dem  ziemlich  weichen  Stahlgang,   und 

auch  nachher  (W  i  s  1  i  c  e  n  u  s ,  n.  78  St.). 
410.  Öfterer  (nie  vergeblicher)  Drang  zum  Stuhle  im  untern  Theile  des  Mast- 
darmi,  und  Abgang  wenigen,  weichen  Stuhls  (Hahnemann,  n.  8'/.  St. 
mehre  Tage  anhaltend). 

In  kurzen  Intervallen-  drei  diarrhoische  Stuhlgänge,  deren  erster  musig  und 
In  Menge ,  die  andern  aber  sparsam  und  wässerig  schleimig  von  dunkler 
Farbe  abgesetzt  wurden  (J.  1  Trit.  1  Nacht). 

Sechs  dttnnflflssige ,  braune  Entleerungen  von  faulem  Gestank  (J.  1. 

8  Nacht). 
Leichtes  Bauchgrimmen   weckt  ihn  aus  dem  unruhigen 
Schlummer,    und   er  musste   die  Nach  t  hindurch   16   Male 
grönlichen,  sehr  stinkenden  Schleim  entleeren,  der  un- 
ter vielem  Blähungsgetöse  abging  (K.  1  Trit.  1  G.). 

Morgens,  Umgehen  im  Bauche,  nachher  zwei  diarrhoische  Stühle  (K. 

1  Trit.  8  G.). 
415.  Abends  zwei  diarrhoische  SlAhle  (K.  1  Trit.  4  G.). 

Vier  diarrhoische,   grfinscbleimige  Stuhlentleerungen   mit  Würgen, 

Schleimerbrecben ,  Magen-  und  ziehendem  Bauchweh,  bei  Unleidlich- 
keit der  Bindbänder  um  die  Hypochonder  (N.  80  V.  4  T.). 
Nachdem  er  abends  mit  grosser  Begierde  Zucker  genossen  hafte ,  trat  um 
Mitternacht  Durchfall  wässerigen  Stuhls  in  geringer  Menge  mit  Blähungs- 
kolik vorher  a.  vielem  Blähungsgetdae  wälirend  Entleerens  ein  (M.  8  V.  8  G.). 


XjSueh  dem  FriÜMtüclte  dlarrholscter  8(ii1i1gangf)  (M.  :t  V.  3  6.  S  TO. 
Wirkt  stark  auf  den  Darmkanal  nnd  erregt  den  Tag  Ober  4-^5  Stahle 
(B  a  d  1  e  y). 

%S0.  HAnfige  St&lile,  bei  gelinden  Schmerzen  im  Unterleibe  (Baiardini). 
BancfaAasa  mit  Kolikschmerzen  (de  L e n s). 

Heftiges  Pnrgiren  (F  o  d  ^  r  6). 
Blutige  Stnhlgflnge  (Bnrdach). 

Blntige  Stühle  mit  grosser  Verfhilenheit  der  Kräfte  (Fried.  Hoff- 

mann). 
4t5.  Mehre  blutige,  schleimige  Dnrchfkllsstllhle,  Ohne  besondem  Schmers, 
gegen  Morgen  C^*  1  Trit.  1  6.  1  T.). 

Beim  Dnrchfall  viel  Drängen  (M.). 
Vor  dem  DnrchfUl  kolikartiges  Bauchweh  (M.). 

Nach  dem  Mittagessen  y  Stahlgang,  welcher  sehr  trocken  und  sandig 

ist,  aber  doch  ohne  Mühe  abgeht  (Franz). 
Stuhlyerstopfung:    das  Entleerte  war   trocken   und   von 
fester  CDUsistens,    bei    sonst  habitueller  Weichleibig- 
ke  i  t  (M.  n.  klein.  6.  u.  d.  spätem  Versuchstag.). 

430.  Verzögerung  und  Verminderung  d^s  Stuhl-  und  Harnabgangs  (M.). 
Troekene ,  feste  Stnhlentleerung  (B.  90  V.  d^  spät.  T.). 

Diarrhöe  oder  Verstopfung  (Burdach  —  Richter). 
Hartnäckige  Sluhlverstopfting  (M  o  1 1). 

Därmschwindsocbt :  Verschwärung  der  DärsM  (Hom.  Lex.). 
433.  Kriebeln  und  Brennen  im  After  (K.  1  Trit.  9  6.). 

Vieles  nnd  oft  wiederholtes  Jacken  am  After,  dass  er 

sich  wund  rieb  (M.  30  V.). 
Abgang  einer  Menge  Askariden  (Bo  rn). 

Bandwurmabgang  (Michaelis). 
Abgang  mehrer  Ellen  Bandwurms  (Cnrrie). 


440.  Biierenschmersen  (Tanchon). 

Die  Hamwerkzeuge  werden  anfangs  stark  gereizt  (U  o  o  d  i  e). 

(Treibt  Harn  nnd  Schweiss)  (Glaub er). 
Sehr  öfteres  üriniren  (Gross,  n.  €  St.)- 

öfterer  Harndrang  und  reichlicher  Urinabgang,  meh- 
re S  tnnden  über  (Langhammer,  n.  3  St.)* 
443.  Häoäges  Harnen  stark  riechenden ,  Massen  Urins  (J.  1  Trit.). 

Beschleunigtes  und  vermehrtes  Hamen  vielen  blassgelben  Urins  (M. 

I  Trit.  1  G.  1  T.). 
Häufiges  und  vieles  Harnen  blassen  Urins  (M.  3  V.  3  G.). 
>     Häufiges  Harnen  (K.  1  Trit.  3  G.). 

Vieles  nnd  oAes  Harnen  den  Tag  über;  zuweilen  bei  getheiliem  Strahle 
(K.  1  Trit.  3  G.). 

450.  Viel  Harnen,  nachts  (K.  1  Trit.  3  G.). 
Häniges  Nachtharnen  (K.  M  3.  V.  3  G.  1  T.). 

Weniger  und  seltener  Abgang  gesättigt  gelben  Harns 

(K.  M.  D.  d.  höheren  Potenaen  n.  in  spät.  Tag.). 


Der  Harn  gebt  mit  einer  Terher  sie  gefBUten,  fiuil  woUiehacliehe»  LeidK 
ligkeU  and,  wie  ee  sdieiBi,  In  yoluninflnerea  StrnUe  tth  (M.  1  Trit. 
1  O.  1  T.). 

hHügwtB  AnbAllen  de«  Harne  beim  Laesen:  er  mneele  längere  Zeit 
stehen  bis  er  abging  (M.  J  V.  3  6.  S  T.). 
455.   Biacbpiesen,     bei    VeracbwollenheiCsgefftbl     in    der 
Harnröhre  (J.  1  Trir.  S6.). 

UnTeradgen  den  Harn  an  cgaenliren  (M.  t  V.  2  6.  5  T.). 
Brennen  beim  Harnen  und  GeecbwulsIgefQhl  der  Urethra;  der  letsteTheil 
dee  Harns  wird  nicht  frei  ansgestossen  ihL  »  Y,  Z  G.  Z  T.). 

Beim  Harnen  Brennen   und  Verengern ngsgefähl  vorne  in  der  Harn* 
rdbre  (M.  t  \.  t  6.). 
Brennen  nach  dem  Uriniren  (M.  8  V.  2  G.)* 

460«  Nachdem  der  Harn  schon  entleert  war,  lief  noch  ein  brennender 
Tropfen  die  Harnrdfare  entlang  C^*  3  Y.  3  G.  S  !.)• 
GefaU  f  als  flösse  Feocbtigkeit  in  der  Harnröhre  vor  (M.  3  V.  3  60* 
Beim  Ejaculiren  des  Urins  (des  leisten   Tropfens)  Schneiden  hinten 
in  der  Harnröhre  bis  in  den  Alter  (M.  3  V.  3  G.). 
Zwilngende  Schnerxen  beim  Harnen  (M.  3  Y.  3  G.  3  T.). 

Schmerzliches  Drängen  in  der  Harnröhre  (M.  3  Y.  3  G.>* 
465.  Nachdem  der  Harn  schon  entleert  war,  wobei  es  wie  schwfirig  in  der 
Harnröhre  schmerzte ,  entstand  nochmaliger  y  aber  fruchtloser  Drang  nur 
Harnentleernng  CH.  3  Y.  3  G.)* 

Morgens  beim  ersten  Harnen  9  Hitse,  Jöcken  iinti  Kitsei  in  du-  Ure- 
thra CM.  3  Y.  3  G.  5  T.). 
Wundheitsgefähl  im  Innern  der  Harnrölire  j  anch  noch  n.a  c  h  dem  Harnen 
(M.  3  Y.  3  G.  3  T.). 

Harnröhre  wie  verschwollen  ond  scbwQrig  schmersend  (M.  3  Y.  3  G.)« 
Harnröhre  schmerzt  ausser  dem  Harnen  wie  schwQrig  CM.  €Y.  3G.}* 
470.  Gescbwrirschmers ,  wie  ein  eingestossener  Splitter  in  der  Mitte 
der  Harnröhre  (M.  6  Y.  3  G.)* 
Harnröhre  geschwollen  ^  hart  und  Icnotig  anzufühlen  (M.  3  Y.  3  G.  3  T.). 
Entzfindung ,  heftige  Schmerzen  der  Harnröhre  mit  vennehrtem  Trip- 
peraasfloss,  Priapismus ,   Dysurie ,  Blntharnen  y  Fieber  (Y  e  n  o  0* 
Leichtes  Brennen  im  ganzen  Yerlanfe  der  Harnröhre,  vermehrter  Tripper- 
ausfluss,  Brennen  beim  Hamen,  schmerzhaft  spannende  Erectionen,  Chorda, 
Blutung  aus  der  Harnröhre,  flüchtige  Stiche  aus  derselben  (v.  Gute  ei  t). 

Schleimsichern  aus  der  Harnröhre  (K.  1  Trif.  4  G.). 
475.  Harnröhrverengerung  (Brown). 

Scbankerflhnllche  Qeschwürcben  am  Prflpntio;  anfangs  an  der  Spitie 
mit  Biter  bedeckt,  dann  aber  in  ein  ziemlich  umfSbigliches  Becken 
diflPundlrend ,  das  den  taigflhnlichen  Cberzng  der  Schanker  darwies 
CR.  1  Trit.  n.  d.  5  G.  am  9  T.). 
Schmerz  im  linken  Hoden  wie  nach  Qnetschung  CL  angha  m  m  e  r,  n.  13  St.)< 

Rechter  Bodo  grösser  und  hart  CM.  3  Y.  3  G.  3  T.). 
Faet  jede  Nacht  eine  Saaaenergieaaong  CBaknemann). 

480.  Nachts  PoUatioaen  ohne  geile  Tfftome  Cl^anghamner^. 


Diel  profiifle  P^Uatienen  in  oiner  Nacht  (■•  ITril.  M^O* 
BiaSg«  PoUtttJOAen ,  auch  nlt  geiiMi  TräiMiM  CU.)« 

Sie  baff«  nachts  zwei  Samenentleerungen ,  wa«  vorher  sie  der  Fall  war 

(P.  80  V.  k  T.). 

GoilM  sefaBerfehaA  s  Me  Urethra  wie  geApamity  helae  TolaptJto  (Iff. 
«V.  »GO- 

485.  Mangel  an  Geschlechtstrieb  bei  Verschrampfang  ier 

Genitalien  (IT.  10  Y.  ITO« 


Refst  Ais  CapilfargefSsssystem  des  Üteras  (tf  n  d  Ho n). 

Cengestionen  nach  der  Bfirrautter  (T  a  n  c  h  o  n). 
MatterblutflOsse  C^anchou). 

Bhitabgang  ans  der  Bftrmntter  (vierzehn  Tage  vor  der  Reinignngf)  nitf 

einige  Standen  (P.  1  Trit.  1  G.  4  TO- 
b90.  Eintritt  der  Hegel  zar  normalen  Frist,  nur  viel  stärker  als  sonst  und 
arir schneidenden  Schmersen  im  Kreaze  und  Schoose  nnd  Zasammen«iehea 
im  letztem  (N,  30  V.  6  T.). 

Verlast  der  Menses,  Abortus  nnd  Metrorrhagien  (Srnfth). 
Stiflstand  der  Schleim- LeucorrhSe.  (ßit  erschien  erst  nach  mehren  Wo- 
chen milder  nnd  gemindert  wieder.}  (P.) 


Reiz  in  der  Nase,  wie  zum  Schnapfen  (Ueyety  n«  1  St>. 

Miesen  nach  nachherigem  KriebeLu  in  der  Nase  nad  den  Choaaeii  (M  • 

80  V.  1  T.). 

495.  Viel  Niesen  (K.  u.  A.  mehr.  T.). 
Fliessender  Schnupfen,  die  Nase  iat  stets  voll  ScUeim  (Gross). 

Ungeheurer  Fliessschnapfen  mit  Öfterem  Niesen,  zwei 

Tage  lang  (Haynel>. 
Argar    Fliessschnupfen   ohne    Nissen    (Langhammer,  n; 
10  sto. 

Schaupfen   mit    stetem   Froste,   kranlcem  Aussehen, 

ThrAnen  derAugen,  Niesen  nnd  so  argem,  betftnbendem 

Kopfschmerze,  dass  sie  sich  legen  musste  (P.  SCV.  ST.). 
500.  Die  Nase  Ist  in  beiden  Nasenldchern  ganz  vorne  wie  verstopitand  es 
beisst  im  linken  Nasenloche  (F  ran  z). 

Unangenehme   Veastopfting  des  obera  Theiles  der  Nase,  drei  Tage 

lang  CKull). 
Ausleerung  aus  der  Nase  wie  weisser  Eiler  mit  Blutklumpen  (Bull). 

Ausniesen  eiterartigen  Schleiias    mit  Blatpiiaktoben   (K.   M.  0  V. 

1  G.  5  T.)*J. 

Alaar  nach  Xisohe  steh  hinlegte,  pftf  aad  ziaohte  es  im  Kehlkopfe  (Halse 
und  in  den  LuftrohrAsten)  nach  dam  Takte  des  Pulses,  ein  GerAusch,  das 


*}  M.  Tergl.  Uenait  die  unter  Rubrik  Nase  verzeichneten  Arznei  -  PhA« 
Bomene. 
OnMiL  Z.  t  Rom.  II.  1.  7 


nicht  darch  angeMmiBelten  Schleim,  «ODdern  dnrch  Blatbewegang  bedingt 
schien,  ond  eich  aach  nur  veniehBen  liew,  wenn  er  eich  anfs  linke  Ohr 
legte  CM.  90  V.  S  G.  9  T.)- 

505.  Heieerlteit  mit  Rauheit  im  Halee  (Bf.  S  V.  5  6.)- 
Bfichtliche  Heleerkeit  mit  trockenen    HnslenatOeeen ,  woraof  sie  einige 
Male  von  Blnt  geflrbten  Schleim  mit  vielem  Speichel  gemischt  aoswlrfl  (N.  90 
V.  7  I.). 

Roh  and  wundschmershaft  oben  im  Loflröhricopfe ,  beim  Hnsten,  nicht 
beim  Schlingen  (Hahnemann). 

Reis  und  Kitxel  imKehlkopfe,  dann  Ansammlang  von  Schleim  in  dem«> 
selben  y  der  Schnorcheln  und  pfeifendes  AIhmen  Yeranlasst,  bis  er  in 
kleineren  StBcken  abgehustet  wird  (E.  90  V.  9  O.  4  T.). 
Durch  Lachen  wird  Schleim  in  der  LnflrOhre  erregt  und  Hasten  henror* 
gebracht  (V  r  a  n  z). 

510.  Beim  Treppensteigen  und  Bflcken  kommtSchleim  in 
die  Luftrdhre,  der  durch  einen  einsigen  Hnstenstoss 
ausgeworfen  wird  Cl^'rans). 
Stumpfes ,  in  ein  Stechen  übergehendes  Schneiden  steigt  in  der  LaflrShre 
heran  und  zwingt  zu  einem  Husten  von  zwei  oder  drei  Stdssen,  and 
dauert  auch  nach  denselben  noch  einige  Zeit  fort;  der  Husten  bringt  wis- 
serigen  Auswurf ,  welcher  den  Hustenreiz  nicht  wegnimmt  (Franz,  n. 
9«  St.). 

Trockener  Hnstenkitzel  im  Kehlkopfe ,  am  Tage  (K.  1  Trit.  9  6.)* 
Nachts  Husten  von  Kitsei  im  Kehlkopfe  (M.  9  V.  9  6.). 

Rauheit  im  Halse  erregt  kurzes  Kotzen  (M.  0  V.  1  G\}. 
515.  Husten  von  Halskitzel  CM.  9  Y •  9  G.). 

Heftiger  Kitzel  im  Halse ,  der  zom  Husten  nölhigt ,  am  Mittage  vor 

dem  Essen,  mehrere  Tage  zur  selben  Zeit  wiederholt  CM.  9  V.  9  G.). 

Abends  vordem  Miederlegen  und  firflh  morgens  (rockener,  anstrengender 

Husten  von  heftigem ,  fiist  brennendem  Kitzel  im  Halse   CM.  9  Y.  9  6.). 

(Frfihhusten)  CHahnemann). 

Prfth  nach  dem   Aufstehen  aus  dem   Bette  ein  reizendes  Hftuteln,  ohne 
Auswurf  CL an gh am m er,  n.  48  St.)- 

590.  Abendlicher  Husten ,  der  ihm  den  gewohnten  Tabakraach  nner- 
trtglich  macht  CM.  9  Y.  9  G.  5  T.). 
Trockenes  Hüsteln ,  mehrere  Male  des  Tages  OL,  1  Trit  9  G.). 

Zuweilen  Hukten  im  Bette,  nachts  CP*  90  Y.  9  T.)- 
Nachts  (rockener  Husten ,  in  AnfiUlen ,  oft  bis  zom  Erbrechen  heftig  CK* 
1  Trit   4  G.). 
595.  Steckhusten,  mehrere  Mittage  CM.  v  d.  9  Y.). 

Nach  Tische  Husten ,  der  das  Sprechen  behindert  CM.  9  Y,  9  G.)* 
Brustverschleimung  CK*  1  Trit  4  G.). 

Schleim  aaf  der  Brost  and  Aasworf hasten    Cl^i^ngkammer,  nach 
96  St.). 
Am  Tage,  nicht  die  Nacht  uad  nicht  in  freier  Luft,   mehrere  AnflUle  von 
kurzem  röohelndem  Hasten  CKOlstern)  mit  weissem,  dicklichem^  leicht  ab« 


gehendem  Aatwnrfe,  wie  gelioclite   Stfirke,   aber   uiidarchKlchtig ,  ohne 
Oeschmack  «ndC^erach  (Hahne mann). 

Erst  leichter,  trockener,  dann  lösender  Katarrh ,  der  sich,  nach  eini- 
gen Tagen,  bq  rasselndem  Husten  mit  gelbem  Auswurfe,  vielem  und 
leicht  erregbarem  Schweiss,  schlechtem  Ausseben,  HohlAugigkeit  und 
gestörtem  Nachtschlaf  umgestaltet.  Als  sich  der  Husten  besserte, 
schnäuBle  der  Kleine  puriformen  Schleim  mit  Blut  aus  (bei  dem  Kna- 
ben, SO  V.  «  — 4  T.). 
530.  Heftiger,  anhaltender  Hustenreiz  und  Blutspeien  mit  folternder  Athem- 
heklemmang  (H.Lex.). 

Nachthusten  und  Schweiss  (K.  1  Trit.  5  6.). 
Seufzen  ,  wegen  Brustbeklommenheit  (M.  90  V.  1  T  ). 

YoUheit  und  B2nglichkeit  auf  der  Brust  mit  Hang  zum  Seufzen  (H.  1 
Trit.  1  O  1  T.). 
Schwere  in  der  Brusthöhle  mit  Drang  zum  Seufzen  (Moll). 

535.  Brustoppression ,  bei  klemmendem  Herumziehen  in  der  Brust  (M. 
6  V.  3  G.). 

nespirationsbesch werden  (O  e s  t  e  r  1  e  n). 
(Äusserst  grosse,  bis  zur  Erstickung  gesteigerte  Athemnotb)  (Stuppe). 

SrstickungsanfSIle  (H.  Lex.). 
In  der  Seite  des  Rockens,  dem  Bauche  gegenfiber ,  erst  ein  Drücken,  spfl- 
ter ,  im  Stehen,  bei  der  geringsten  Bewegung  und  beim  Athmen,  ein  fßrch- 
terlich  arges,  driickendes  Stechen,  bis  zum  Sterben;  er  musste  krumm 
gehen ;  es  war,  als  wenn  es  darin  packle,  wie  in  einem  böjen  Geschwür, 
wenn  er  siill  lag;  in  der  Brusthöhle  selbst  war  Beklemmung,  dass  er 
keinen  Athem  kriegen  konnte,  als  wenti  eine  grosse  Last  auf  der  Brust 
läge  (Habnemann). 
5%0.  Nächtlicher  Brustschmers  (K.  M.  3  V.  3  6.  1  T.). 

Stiche  auf  der  Brust  (M.  3  V.  3  G.). 
Stechen  in  der  linken  Brustseite  (P.  1  Trit.  1  G.  5  T.). 

Stumpfe  Stiche  auf  der  linken  Seite ,  unter  den  lezten  falschen  Rippen 
(Herrmann). 

Stumplb  Stiche  in  der  dritten  wahren  Rippe  linker  Sei(e,  beim  Ein-  und 
Ausathmen  gleich  (H  e  r  r  m  a  n  n). 

545.  Langsam  absetzende,  stumpf e  iSticbe  unter  den  Knorpeln  der  lezten 
wahren  Rippen,  links  über  der  Herzgrube,  abends  im  Bette  (Gross, 
n.  31  St.). 
Nadelstiche  unter  dem  Schwertknorpel  des  Brustbeins  (Herr mann). 

Scharfe  Stiche  rechts  neben  dem  Gritfe  des  Brustbeins  (He  rrm  ann). 
Scharfe  Stiche   zwischen  der  sechsten   und  siebenten  wahren  Rippe 
rechter  Seite ,  die  sich  beim  Einathmen  verstärkten  (Herrmann). 
In  der  rechten  Brust ,  von  innen  heraus,  ein  fait  minutenlanger,  so  hef- 
tiger Stich,  dass  er  weder  ein-  noch  auisiathmen  konnte,  im  Sitzen  (La ng- 
bammer,  n.  38  St.)* 

550.  Feine  Stiche  innerhalb  des  obernTheils  des  Brustbeins,  von  innen 
heraus  (Wislicen US,  n.  %8  St.). 

7* 


im 

Ein  fltecbcnd  klemmender  Scbmers  anf  der  linlcen  Seile  dee  BraeAefaW) 

am  stärksten  beim  vorgebogenen  Sitzen ,  ohne  BesQg  ml  Sin-  oder  Ana- 

atbmen  CWielicenaa,  n.  6  9t.3. 

Drü(;kendea  Stechen  anf  der  rechten  Braataeite  and  dem  Bmatbeine^ 
nur  beim  aehr  Tielathmen  etwaa  verstärkt  (Wialicennsy  n.  einig. 
Minot.). 

Beim  Tiefathmen   unter  der   aweiten  bia  dritten  rechten  Bifipe»  ein  Fleck 

von  der  Grösae  eines  Guldens  mit  herausdrflckendem  Schmerze  CHaynel). 
Stellenweiser,  drückend  apanaender  Schil^era  in  der 
Brust,  hie  und  da,  in  derGrdsse  eines  9nldenalftcka 
(M.  t  V.  e  G.)' 

555.  Druck  und  Schwere,  wie  ein  Stein,  auf  einer  handgroaaen  Stelle  in  Mitte 

dea  Bruatbeins  (N.  SO  Y.  5  T.)^ 

Heftiges  Drficken  mitten  auf  dem  Bruatbein,  innerlich,  durch  jede 
Bewegung,  beaonders  durch  Vorbuchen  und  Wiederaufrichten  adff 
vermehrt  CB^yneO. 

Drückender  Schmerz  auf  dem  Bruatbein ,  äusserlich  (H  e  r  r  m  a  n  n). 

Auf  der  rechten  Brualseite  eine  Stelle  mit  drttckendem  Schmerae ,  ala 
würde  damit  etwaa  Hartem  auf  die  Bippenknochen  gedrAckt  CFrans). 

Gefühl  von  Druck  und  Beklemmung  in  der  linken  Bruats^ite  fiber  dem 

Herzen  CWialicenns,  n.  78  StO* 

56Ü.  An  einigen  Rippen  ein  krampihalt  drückend  spannender  Schmerz 
CHahnemann). 

Starkea  Schneiden  in  beiden  Seiten  an  den  unteraten  Hippen ,  von  in- 
nen heraus ,  beim  Tiefathmen ,  ausaerdem  nur  schwach  $  bewegt  er 
den  Rumpf  ohne  einzuathmen ,  so  fühlt  er  keine  Verslärkang,  wohl 
aber  sogleich,  alt  er  den  Athem  einzieht  CWislicenus,  n.  St.)* 

Schneidende  Stiche  zu  Ende  der  Rippen,  rechts  neben  der  ly if helaänle , 

besonders  beim  Krfimmen  des  Rückens  (Hajnel). 

Unter  der  letzten  linken  Rippe  ein  achneidender  Strich  querüber,  beim 
aeitwärta  Vorbücken  und  Aunebnen  mit  dem   Arme  (H ahnemann). 
*  Brennen  auf  der  Brust  CM  o  o  d  i  e). 

565.  CBeklemmendes  Brennen  in  der  Gegend  des  Herzens)  CR *ynel). 

Herzklopfen,  nachts  (J.  1  Trit.  9  G.). 

Heftiges  Herzklopfen,  bei  ohnmachtartigerübelkeit, 
das  sie  an  ei.nem  Nachmittag  dreimal  befiel  {P.  1  Trit. 
1  G.  8  T.J. 

Herzpochen  (Moll). 

Stechen  in  den  Brthiten  (t^.  1  Trit.  1  G.  5  T.% 

570.  Scharfe  Stiche  auf  der  rächten  Bmataeite,  neben  der  Bruatwarze 

(H  e  r  r  m  a  n  n). 
Unter  der  rechten  Brustwarze  ein  Stechen ,  ohne  Betlebung  anf  Ein-  oder 
Ausathmen  (Gros  s). 

Reissen  unter  der  rechten  Bruatwarze  (Groas). 
Nagendes  Kratzen  auf  der  linken  Broatseite ,  in  derRahe(Mlalicenae). 


tM 

KlattMscbilietft  aur  4er  liiiktii  BrnttsHle ,  nnd  wenn  et  ?ar(l»er  M» 
schwerst  die  Stelle  noch  bei  Berilbf  alig  (Wfsli^setaiie,  n.  9  8f.}. 

S7S«  8ebltoer«banij|kelt  der  Ameern  Bmee,  bei  Berahrang  (K.  1  Trit  49). 
Die  Briwtdrttseil  der  re«>hreti  Beiie  ^  gegen  die  Acbselbdble  bin, 
Bchftemea  wie  geeebwflrig,  besondere  bein  BerAbren,  Aaevpannen 
des  Arne  ned  bei  raecber  MelClldher  Wendeng  des  Oberleibee;  man 
fühlt  einen  dentlich  aufgetretenen,  lAnglidi  mnden  Wdlet  (P.  19  V.  »  TO. 

Jficken  auf  der  Broat  und  in  den  AchselbAbten  (M.  SO  Y.  9  a  9  T.). 

Stichligee  J&ckeh  an  vdifeebiedenen  Kdrperat^llen ,  anag^teicbn^t  ora 
diO  linke  Brnet^arie  (M.  9  V;  9  O.). 


An  der  Anssern  Seite  des  Halses  y  links  y  DrAcken  y  beim  Gehen  Im  Freien 

CFranO- 

580.  Die  Gegend  der  Unterkieferdrüsen  am  Halse  Ist  ge- 
schwollen, und  dadurch  der  Hals  wie  steif  und 
spannt  bei  Bewegung;  siigtelch  Ist  das  Schlingen  wie 
durch  innere  Verschwelldng  des  Halses  erschwert, 
und  er  mnss  jeden  Bissen  mit  Gewalt  durch  den 
Schlund  drAcken  (Wislicenns,  n.  %9  St.). 

Klemmen  in  den  vordern   Halsmuskeln  rechter   Seite,   wie   Krampf  (M. 

9  V.  4G.) 

HApfendes  Pnisiren  einer  HalsArterie  linker  Seile  in  takimAssigen 
Pausen ,  dem  freien  Auge  denilich  Wahrnehmbar  (P.  80  V.  S  T.). 

Scharfes  Drücken  innerhalb  der  Schul terbl Aller  (WisIIcenus,  n.  I  St.)« 
Drückendes  Ziehen  auf  der  linken  SchulterhAhe ,  wie  von  einer  Last 
CM.  6  V. 9 G). 

5S5.  Arger  Druck  swischen  den   Schultern,   besonders  lief  dringend  am 

Winkel  der  rechten ,  ganz  früh ,  beim  Erwachen  (M.  6  V.  4  G.). 

Am  Obern  Theile  des  linken  Schulterblattes  ungeheures  Reissen  im 
Sitsen,  welches  beim  Aufstehen  nachliess  (Gross). 

Reissen  auf  der  Schulterhdhe  und  am  Kopfe  des  Schulterknochens  (Herr- 

m  a  n  n). 

Aeiitö^n  in  der  Pfanne  am  SchoUerbeinkopfe  y  das  iich  bis  ins  SchlAs- 
selbein  erstreckt  (Herrmann). 

Bin  kitzelndes,  juckendes  Stechen  swischen  den  SchnIterblAttern ,  wie 

TOQ  einem  heftigen  Floh-  oderMAckenstiche;  er  kennte  nicht  genug  kra* 

tsen  (Hahne mann). 

&90.  JAckende  BlAihcben  am  Rücken^  die  besonders  abends  sehr  jAcben 

UBd  snm  Kratsed  nOihlgeri  (M.  1  Trit.  i  O.  5  T.). 

KrAtse  Aknlieber  AAsioblag,  besondere  am  RAcken(M.l  Trit.  1  G.9t.). 

Spannend  klemmoAde  RAokenschmerzen  (M.). 
NAektllebe  RAokensehmorsen  (M.). 

Brennende»  Bteeben  rechts  im  Krense,  beim  Sltsen,  beim  Aufiiteheh  nnd 

beim  DaraufUrücken  schmerzt  die  Stelle  blose  brettnend  nnd  sticht  hiebt 

mehr  (Frans). 

995.  Schwere  im  Krenze  lAsst  nieht  siUen  (P.  1  Trit.  1  G.  4  T.). 


üforgens  im  Sitten  so  arger  Krensscboiers  ^  wie  ▼errenkt,  da»  er  aiif- 

steJien  niiBsfe  CM.  1  Trit.  1  G.  «LT.). 

Morgens  heftige  Krensflchmerzen ,  wie  Terrenkt  und 
nur  in  Sitten,  die  das  Anfsteben  kaum  geatatten  and 
das  Um  hergehen  anfangs  nur  in  gebiickter  Stellang 
B  n  I  a  s  s  e  n ;  sich  noch  vier  andere  Tage  aaf  dieselbe  Weise  wie- 
derholend (M.  1  Trit  1  G.  9  T.). 

Kreuzschmers  im  Stehen  und  Gehen  gebessert  (P.  1  Trit.  1  G.  4  T.)* 
Empfindangy  als  wflre  das  Kreut  abgeschlagen  CGr  o  ss,  a.  f%  St.). 

<>00.  Das  Kreuz  schmerzt  ihn  sehr,  wie  zerschlagen  (Gross,  n.  S6  St.). 
Mfidigkeit  scheint  sich  ins  Kreut  geschlagen  tu  haben  (P.  1  Trit.  1  G. 
4T.). 

Wfihlen  im  Kreuze ,  das  nicht  Bücken  gestattet  (P.  1  Trit.  1  G.  4  T.). 
Schneiden  im  Kreuze  und  Bauche  (K.  1  Trit.  9  G.). 

Hflufiges  Geklage  fiber  Kreuz-  und  Lendenschmerz  (P.  1  Trit.  1  G.  4  T.). 
605.  Stumpfe  Stiche  am  zweiten  Lendenwirbel  (Herrmann). 

Lumbargegend  wie  zerschlagen  (K.  1  Trit.  1  G.). 

Schwere  und  Ziehen  in  den  Lenden  mit  grosser  Abgeschlagenheit  and 
Müdigkeit ,  dabei  Zittern  in  den  Beinen ,  Wie  nach  anstrengendem 
Marsche  CM.  1  Trit.  1  G.  1  T.). 

Äusserst  empfindliches  Ziehen  und  Schwere  im  Heiligbein,  das   Becken 

binab ,  als  ob  sie  zur  Regel  gehen  wollte  (P.  1  Trit.  1  G.  3  T.). 

LAhmfge  Schwere  in  der  Lnmbargegend  ^  links,  bis  ins  diesseitige 
Hüftgelenk  CM.  6  V.  4  O.). 

610.  Lumbargegend  wie  zu  straiT  und  gespannt  CM.  6  V.  4  G.). 

Steifigkeit,  Schwere  und  Iflhraiges  Weh  vom   Heiligbein  ausgehend  da^i 

Becken  hinab  und  die  Höften  entlang  CM.  6  V.  4  6.). 

Es  sitzt  so  schwer  und  lahmig  in  der  Heiligbeingegend,  dass  das 
Sitzen  nicht  lange  gestattet  und  im  Geben  die  Spina  dorsalis  turmSg- 
liebsten  Streckung  genöthigt  wird  CM.  6.  V.  4  G.)« 

So  empfindliches  Weh  in  der  Sacralgegend ,  dass  Schnäuzen   und   Niesen 

ein  Zusammenzucken  veranlassen  CM.  6  V.  4  O.). 

Ziehen  auf  der  rechten  Seite  des  Beckenumftogs  and  im  Kreuze 
CG  r  0  s  s ,  nach  yi  St.). 


615.  Bohrende  Stiche  in  der  rechten  Achselhöhle,  die  bei  Berfihrang  nicht 
vergingen  CLanghammer,  n.  30  St.). 

Spannen  in  den  DrQsen  der  rechten  Achselhöhle  CK.  1  Trit  4  G.). 

Schmerz  in  der  rechten  Achselhöhle  wie  zerdehnt  oder  terrissen;  beim 
Indiehöheheben  der  Schulter  zog  sich  der  Schmerz  den  ganten  Arm  ent- 
lang bis  in  die  Hand  vor,  wo  es  brickelte  CM.  3  V.  3  GO« 

Dri^ckendes  Reissen  unterhalb  des  Schultergelenks  CGross). 
Spannendes  Ziehen  y  was  einem  Stechen  fthnelte ,  an  verschiedenen  Stel- 
len der  Arme  CH  a  b  n  e  m  a  n  n). 

630.  Anhaltendes  Kneipen  auf  dem  rechten  OberarmCW  i  s  1  i  ce  o  us^n.  1  8i  >. 
Reissen  im  linken  Oberarm  cHerrmann). 


Sin  br6B]ieiider,0eliiiell  ▼oribergeliea4«r  8Hch  ▼•»«  in  der  Miete 

des  rechten  Oberarms  (Hsynel). 
Diückender  Schmers  im  Fleische  des  Oberarms,  der  sich  dnreh  Beruh- 
xuüg  Termehrt  (Heirmanh). 

Klemmen  in  der  Miüe  des  Oberarms  beim  Aufheben  desselben ;  ansserdem 
aor  wenig  bemerklich  CWislicenvs,  n.  10  StO« 

6SA.  Uhmiges  OefOhl  in  den  Armen  bei  Bewegung,  ▼orsflglich  am  SUen- 
bogengelenk  CWislicenos^  n.  39  Bt). 

Kine  Art  Lfthmang  des  rechten  Arms  und  der  Hand :  sie  sinkt.nieder,  und 

mit  aller  Anstrengung  kann  er  kaum  schreiben  (Herrmann,n.3  St.)« 
In  der  gansen  obern  rechten  Sxtremitit  ein  lihmjg  stehender  Behmers 

In  der  rechten  Kllenbogenbeoge  ein  krampfhaft  drfickend  siebender 

Schmers ,  als  wenn  man  den  Arm  mit  heftiger  Bewegung  angestrengt 

hAtfe,  bless  bei  Bewegung,  doch  mehr  beim   Ausstrecken  als  beim 

Biegen  (Habnemann). 

In  der  rechten  and  linken  Ellenbogenbeuge  und  in  beiden  Knien  ein  drtt- 

.ckend  siebend  spannender  Schmers ,  unter  alleu  Umst&nden,  weicher  nur 

beim   starken  Daraufdrflcken  auf  einen  Augenblick  verschwindet,  aber 

dann  gleich  wiederkehrt  (Habnemann). 

630.  Am  Innern  des  linken  Vorderarms  ein  krampfhaft  drfickend  sie- 
bender Schmers  (Hahnemann). 
In  den  Yorderarmknochen  Ifthmiges  Ziehen  (M.  6  V.  4  Q.)* 

Beim  Blnbiegen  des  Arms  ein  Spannen  änsserlich  an  der  Bllenbogen« 
spitse  cWislicenus,  n.  1  St.)* 
Brennen  Inder  rechten  Bllenbogenspitse  (Gross,  n.  3  St.)* 

In  den  Muskeln  swischen  dem  Bllenbogenknöchen  und  der  Speiche  des 
linken  Vorderarmes ,  auf  dem  Rflcken  derselben ,  unweit  den  Hand- 
wurzelknochen  ein  sehr  starkes  dr&ckendes  Reisaen  (G  r  o  s  s,  n.  3  St.). 
335.  Nicht  lange  anhaltendes  ruckweises  Reissen,  wie  mitten  im  Knochen 
der  Speiche  erst  des  rechten  dann  des  linken  Vorderarms,  sulezt  im  hinter- 
sten Glieds  des  rechten  Mittelfingers,  von  Zeit  su  Zeit  wiederkehrend 
(Haynel). 

Spitsjge,  absetzende  Stiche  an  der  Speiche  rechter  Seite,  mehr  in  den 
Muskeln  (Herr mann). 
Blchtlicher  Knochenschmers  der  Ulna  (M.  30  V.  3  G.  3  T.). 

Scharfe  anhaltende  Stiche  hinter  dem  Handgelenk,  am  Anfimg  der 
Speiohe  (Wislicenus,  n.  b.  St.). 

Stechend  juckendes  Brennen  unter  der  Haut  an  der  Innern  Seite  des 
linken  Handgelenkes  (Wislicenus,  n.  83  St). 
6^0.  KachtsErwachen  über  einem  empflndlicben  Schmerz  im  linken  Hand- 
gelenk, wie  verstorren,  dabei  Hitze  der  ganzen  Hand  und  Unruhe,  dass  sie 
bald  da,  bald  dortbin  gelegt  werden  musste;  morgens  eine  Blütbe  unfern 
der  Articulation  mit  Eiter  ander  Spitze^  sticfalichten  Schmerzes,  wie  von 
eingestossenem  Splitter.  Der  Eiterpunct  erhebt  sich  aus  einem  rothen,  har- 
ten Grunde  von  ziemlichem  Umfang  (M.  1  Trit.  1  G.  1  T.). 


B9iht  QMiMii )  die  sicii  Sil  gelftM  BlMm  Mf  «ihr  toAM  ftnte 

anwandeln  j  am  BQcken  der  rechten  Htad  and  d#tt  den  Zelneingem 

iK.  M.  •  V.  1  6.  f  T.>. 
Bbenmatiechen  Beiaaen  an  der  Verbindnng  den  DaonMBplialanx  Mit  dem 
WttellMBdbein  (M.  6  V.  4  O.). 

Ein  Kitael  im  rechten  Handteller  ^  der  ana  Kratsen  nMMgte  Cl^anf^ 

haniniery  n.  M  8i). 
Klammartigea  Ziehen  im  rechten  Hand-  and  FoaaHIcken  (Frank). 

Ma»  Drickendea  Beiaaen  in  den  Handwarselknochea  beider  Binde 

COroaa). 
Baiaaend  drfickender  SchmerE  am  Mitlelhandknochen  den  Danmemi  and 
In  den  beiden  hinteralen  Gliedern  der  ^oaaan  Zehe  dea  rechten  and  lin- 
ken Fnaaea,  durch  Befllhlen  vernehmbar  (Herr mann). 

Krampf  dea  Btn^ngera  beim  Anfhaaen  CM.  90  V.  S  O.  3  •)• 
Beiaaen  im  hinteraten  Oliede  dea  vierten  Fing era  linker  Hand  and  in  deai- 
aelben  Mittelbandknochen,  mit  lirampfhaftem  Binnrirtaaiehen ,  TaraCglich 
heim  Zogreifen  (Haynel). 

Ziehen  im  Gelenke  der  drei  mittelaten  Finger  der  linken  Band,  bei 

Bewegung  und  Bnbe  (H  e  r  r  m  a  n  n). 


650.  Spannen  und  Ziehen  im  Schooae  onter  dnn  ianohringe,  am  linken 

Oberacbenkel  (Frana). 

In  d«r  Höfte  and  dem  Oberachenkel  eine  lübmige  Bchwiche  CHtik- 
nemann). 

Lflhmige  Schwere  n  n d Mattigkeit  der  Beine,daaa  sie  nicht 

waaate,  wohin  damit  {P.  1  Trit.  1  G.  S  T.). 

Periodiaches ,  nervdaea  (»hrampfhaflea'O  Ziehen  von  der  Hafte  bia  in 
die  Knie ,  ruckweiae ,  snweilen  ao  arg ,  daaa  aie  aufschrie.  Sa  zog 
sich  an  der  vordem  Seile  dea  ScheukeU  herab  —  Uchias  anHca  — 
(P  SO  V.  3  T.). 

Siechend  ziebeoder  Höftschmerz  bis  iut  Fusagelenk  hinab  (P.  1  Trit.  1  G.). 
Auf  einer  Stelle  hinter  der  linken  Höfte  ein  heftiger  Schmera^  ala 
wenn  er  atark  darauf  geftillen  wftre,  blaaa  bei  Bewegung;  Stehen 
erregt  ihn  nicht  (Langhammer,  n.  31  St.)* 

655.  Beim  Laufen,  wenn  er  mit  dem  linken  fortgeaeaten  Puaae  auftritt,  eih 

scbmerBlich^s,  spitaigea  DrOcken  im  rechten  Hllftgelenk  (Groaa). 

Beim  Geben  lAfamige  Schwache  im  recbten  Hüftgelenk,  versliglich 
beim  Nachsiehen  dea  Fuaaea ,  und  Buhe  daaelbat  beim  Auftreten,  waa 
seinen  Gang  hinkend  machte,  bald  vorübergehend  (Haynel). 
Lfthmige  Schwache  der  untern  BatremitAten  und  Abmagerang  derael- 
ban  (M.  9  V.  8  G.  3  T.). 

Kriebelndea  Summen  im  linken  Oberschenkel  und  Ziehen  in  den  vordem 

Muskeln  (Franz). 

Zacken  und  Palpitiren  in  mehreren  Moskelstellen,  besonders  am  rech- 
ten Oberachenkel  (Gross). 


•CA.  naeMs  AvIksckMi  4er  SdieRkel)  kemmA^n  der  Kaie ,  4m0  er,  der 
Krschmterniig  wegen  ,   aus  des  Schlafe  aoflichrack  (K.  1  Trlt.  %  6«)- 
Oeiindes  Zseken  an  der  Aaeeettfl^lle  dee  linken  Korea,   nelNit  eineai  6e- 
fnble  wie  Glucksen ,  Im  8ilsen  (Wialicenna,  aogleick). 

Cber  dem  linken  Kaie  klaMsartigea  Binachnaiden  anf  beiden  Seiten  j 

wenn  er  eicb  niebt  bewegt  CWialicenn»,  n.  8  St.). 
Nacbia  ICroptiou  kndtcbenibnlicber ,  jftcfcender  Bliithehen  an  den  Scben* 
kein  CM.  3a  Y.  t  &.  9  TO. 

Nacbta,  beütt  Brwftnaen  ka  lUii%  q^alteltea  Jficken  der  karten  Kndt- 

cben  an  den  Schenkeln  «ad  in. der  Kniebeuge ;  er  niaaa  beatftndig 

kratseh  nnd  lag  dann  wie  in  Flamaen  bis  an  den  liebten  Morgen  (M. 

SO  Y.tG.t  T.y. 
663.  Beiaaende,  stumpfe  Stiebe  iber  der  linken  Kniescbeibey  in  allen  La^ 
gen  iBtLyn^}^^ 

Im  linken  Kniegelenk  ein  Reissen,  im  Sitsen  ^Oress,  n.'7S  StO« 
Ziehendes  Belesen  y  links ,  neben  der  Kniescheibe  CM.  6  V.  S  O.)* 

Eine  Handbreit  über  der  linken  Kniescheibe,  im  WMscubig  cmri$  rec- 

Ui$y  IShmigeSy  sehr  empffndliofaes  Ziehen ,  wie  «erschlagen  C^«  9  V. 

S  OO- 
Dan  Knie  sdimerst  wie  serscblagen ,  stärker  Im  Sitsen,  als    beim  C^hen 
CWiallcennSy  n.  V/^  St.). 

370.  Toben  in  den  Knien ,  bei  grosser  MQdigkeit  (M.  1  Trit.  1 6.  1  T.). 
Hell  ig  reissend,  tobend ,  wühlender  Schmers  unter  den  Pate^len,  erst  der 
linken,  dann  der  rechten  Seite  CM.  1  Trit.  1  O.  t  T.). 

Von  den  Knien  seist  sich  ziehendes  Reissen  in  die  Unterschenkel  hin-^ 

ab  CM.  1  Trit.  1  G.  3  t.). 
Bio  Kufe  knicken  oft  beim  Gehen  susammen  CH  ay  n  e  I). 

Brockender  Schmerz  Im  Kniegelenk  und  nach  aussen  in  den  Muskeln 

des  linken  Beins,  im  Sitsen  CHerrmann). 
375.  Abends  im  Seite  brennend  fttsende  Stiebe  im  linken  Schienbein,  un« 
weit  des  Knies,  00  dass  er  unwillkfihrllch  mit  dem  Fosse  suokre  CH  Ay  n  e  1 , 
n.  17  St.). 

CMehre  BlOthcben  am  Schienbein,  brennenden  Schmerzes)  Cfl^line* 

mann). 
Klamm  in  der  linken  Wade,  in  der  Ruhe  am  siflrksien  CWislicenns). 

Strammen  in  den  Waden,  bei  grosser  Abgesohlagen- 

beit   and  Hidfilligkeit,  dass  sie   kaum  Aber  das  Zim^ 

mer  schreiten  kann  C^*  1  Trit.  1  G.  3  T.). 
Besenilen  arge  Abgeschlagenheit  der  Waden  CM.  1  Trit.  1  G.  1  T.). 

380.  Beim  Treppensteigen  zog  es  ihm  sehr  in  den  Waden,  das«  er 

sich  kaum  fortschleppen  konnte  CM.  t  V.  3  G.). 
Beim  Herabsteigen  der  Treppe  schmerzen   die  Waden  als  wenn   sie  zu 
harz  wiren  CHajrnel). 

Grosse   Abgeschlagenheit  und  Müdigkeit   in  den  Wft- 

den,  wie  nach  wei  ter  Fussreise  CM.  3  T.  3  O.).. 
Müdigkeit  der  Unterachenkel  CB.  33  V.  3  O*  3  T.). 


J0B 

An  der  onleni  Blllte  des  SdiieBbeiDi ,  nach  ▼orne,  Kfelien  und  Schaben 
(M.  30  V.  k  T.). 

685  Zerschla|:enheit  in  den  FaMgelenken  nnd  Klopfen  darin,  am  stSrkr 
sten  beim  SItsen  (Wislicenna,  n.  8  BW). 
In  den  FaMgelenken  nnd  in  den  untern  Thellen  der  Unferscbenkel  ein 
starkes  Toben  und  dampfen  Pochen,  wie  tc  n  allsagiosser  Krmfidnng,  nebst 
Krabbeln  nnd  Stichen  anf  der  Haut  der  Unterschenkel,  am  schlimmsten  in 
der  Bnfie,  bei  Bewegung  aber  geringer  (W i s I  i c e  n  n s ,  n.  Il  St.)- 

Im  linken  Fnssgelenk  eine  Smpfindnng,  als  wflre  der  Fnss  daselbst 

los,  und  als  wenn  sich  dieGelenkknorpel  nicht  mehr  beriihrten,  beim 

Geben  (Frans). 

Stechendes  Schneiden  in  den  Süssem  Fnssknöcheln ,   von    Innen  heraus, 

beim  Sllxen,  Amt  gar  nicht  beim  Gehen,  am  stärksten  isf*8,  wenn  man 

den  Fuss  anf  die  schmale  Leite  stützt  CWislicen  us,  n.  einig.  St.). 

Stechen  im  Äussern  Knöchel  des  rechten  Fasses  (K.  M.  t  V.  1  G.  8  T.). 
690.  Podagris« hes  Ziehen  im  rechten  Fasse. (H.  30  Y.  %  T.). 
Leichle#  Yerknicken  des  Füssgelenks  (M.  SO  V.  k  T.). 
Beissen  in  den  Füssen,  bald  auf  derFusssohle,  bald  anf  demBQcken  des 
Fusses ,  bald  in  den  Fersen ,  bald  in  den  Zehen,  TorsOglich  in  den  hinter- 
fiten Gelenken  derselben,  bald  in  den  Mittelfussknocben ,  welche  Schmer- 
xen  sich  nicht  Ober  den  FusuknCcbel  herauf  erstreckten ;  nur  selten  ging 
weiter  herauf  ein  flilcMig  reissender Schmers  CHerrmann). 

In  der  rechten  Ferse  und  Achillsehne  eine ,  (etwas  brennende)  Em- 
pfindung von  E ingeschlaff nheit  iFrtinz), 
Schmerz    in  der  Ferse  heim  Anflreten  wie  erbölU  (aiihaltend)  (Hahne- 
mann). 

(iP5.  Absatzweise  heftiges  Brennen  im  HOhnerauge,  auch  ohne  Ans 
sern  Druck  (W  i  s  1  i  c  e  n  u  s). 
Im  Freien  Wanken  und  schwankender  Gang  (M.  SO  V.  3  G.  8  T.). 

Er  schwankt  im  Geben,  bei  höchster  Cnbehaglichkeit  im  ganzen  Kör- 
per mit  Unfestigkeit  in  den  Gliedern  (M.  30  V.  8  6.  3  T.). 
An  den  Knden  der  BGhrknochen ,  nahe  iiber  oder  unter  ihren  Gelenken,  an 
verschiedenen   Stellen    des  Körpers,  ein   drückendes   Beissen   (Gross, 
n.  48  St.). 


Unbebaglicbbeit,  Trflgheit  in  allen  Gliedern  (Gross). 

700.  Lassheit  nnd  Müdigkeit  der  untern  Extremitäten,  bei  trunkener 

Düseligkeit  (M.  30  V.  1  T.). 
Den    ganzen    Vormittag    grosse    Abgeschl  agen  bei  t    und 
Müdigkeit   der  Beine,  wie  nach   weiter  Fussreise,   bei 
grossem   Krankheitsgefühle,   Arbeitsscheu,    Sehläfrig- 
keit,  Frostigkeit  und  üblem  Aussehen  (J.  1  Trit.  8  T.). 

Grosse  Mattigkeit    des  Körpers,  vorzüglich    der  Oberschenkel,   im 

Sitzen  nnd  Gehen,  mit  SchUfrigkeit  (Meyer,  n.  4  St.). 
Eigenthümliche  Mattigkeit  (Schneider). 

MaHigkeit,  Nachmittag  (H ahnemann  ▼.  Siibersalpet.). 


705.  Sie  istto  abgeBchlagen  nnd  hinfAllig,  dais  sie  kaoM 
fiber  datZimmer  schreiten  icann,  bei  vielem  Geklage  über 
Strammen  in  den  Waden  CP-  1  Trit  1  G.  3  GO* 

Treppensteigen  flillt  sehr  mäbsam ;  es  sieht  dabei  sehr  in  den  Waden. 
Beim  Gehen  in  freier  Luft  Mattigkeit  and  Hitxe  fiber  und  fiber,  ohne 
Schweiss,  und  Ängstlich ,  als  wollten  ihm  die  Kleider  sn  enge  werden 
(H  a  h  n  e  ffl  a  n  n). 

Matt  und  lissig  (M.  S  V.  S  G.). 
Lass,  müde  und  appetitlos  (J.  1  Trit.  f  G.). 

Grosse  Mattigkeit  bis  xnr  Brsehfipftingy  nachdem  er  nachts  zuvor  sech- 
zehn Mal  abgeführt  hatte  CK.  1  Trit.  1  G.)« 
710.  So  arge  Mattigkeit  (nachmittags) ,  dass  er  sich  legen  mosste,  dabei 
geateigerte  Wftrme  im  gansen  Körper  und  Hitse  in  den  Handtellern  (M,  9 
V.  5  00. 

Morgens,  nach  dem  Anihtehen,  grosse  Angegriffenheit,  Schwäohege- 
fühl,  Zitterigkeit,  sehr  gerei*tes  und  angleich  bAagliobes Gemfilh  (M^ 
6  V.  S  G.). 
Zitierige  ScbwAche,    bei  allj^emeiner  Abgesohlagenbeit    und  apathischer 
Gemuihsstimmung  QJ.  1  Trit.  S  G.}. 

Crosse  Mattigkeit  nnd  Niedergeschlagenheit  (O  e  s  t  e  r  1  e  n). 
Nach  dem  Frohstücke  flosserst  angegriffen,  sitterig,  nichts  nu  unterneh- 
men wagend,  wegen  Msngel  an  Vertrauen  des  Gelingens  (M.  6  V.  %  G.). 
715  Grosse  Angegriffenheit,  ohnmachtartiges,  sitteriges  Wesen ,  Schwfl* 
che  und  Geffihl,  als  entspinne  sich  eine  bedeutende  Krankheit  (M.  50  V.  1  T.). 
Hoher  Giad  von  Schwäche,  bei  höchst  elendem  Befinden  nnd  Abmagerong 
(Böget). 

Zitterigkeit  and  Zittern  (M.). 
Zit'ern  der  Glieder;  allgemeine  Abgeschlagenheit  (Moll). 

MScblige  Erregung  des  Nerven*  und  Muskelsystems  und  conscnsuell 
der  Magennerven  (C  ap  p  e). 
7t0.  ihre  Nerveo  sind  derart  angegriffen,  dass  sie  fHrcbtet  von  Sinnen  lu 
kommen ,  dabei  immer  iVostig  (P.  50  V.  5  T.)* 

Unanjeenehmes  Umherziehen  im  ganzen  Körper,  bald  in  den  Gliedern, 
bald  im  Kopfe  (M.  6  V.  5  G.). 
Wuchten  im  ganzen  Körper,  bei  gesteigertem  WfirmegefOhl  (Orgasmen) 
(M.  SO  V.  1  T.). 

Gefühl  von  A  usdebnung  des  Körpers,  besonders  des 
Gesiebtes  und  Kopfes:  es  ist  ihm,  als  gingen  die  Scbfl- 
delknochen  suseiuander,  bei  gesteigerter  WArme 
(M.  SO  V.  1  C.). 
725.  GefTihl  in  allen  Gliedern,  als  wenn  sie  einschlafen  oder  erstarren  woll- 
ten (H ahnemann  v.  Silbersalpt.). 

Gflnzliche  Unempfindlichkeit  des  Körpers  (Buliet.  de  ik^rapj. 
Convolsionen  (C  a  p  p  e). 

HeltiiKe  Convnlsionen  (H.  Lex.). 
Convulsivische  Co^tracttollen  dieser  und  jener  Muskelpartien  (Oester- 
len). 


710.  cVorgeAbl des koniMendeii eptleptlsclieli  AoMIb)  (Hahnettaiin 
y.  SIlherMipfO. 
Paralyse  der  BxCreinifiten  CO ^  s  ter  I  en). 

Sopordaer  Znafand  CO  e  a  t  e  r  I  •  n). 

Abendlicher  SchlafaudKaaiiilill  iU.  99  V.  f  0.  a  TO. 
Sie  will,  gegen  Abend,  wUrend  Sitsena,  elnachlafen  (P.  t  Trft.  1 0.  t  T.)« 

79ft.  Schlifrigkeit  beim  Sitsen :  er  mnaate  die  gan*e  Willedakraft  an- 

atrengen ,  am  nicbt  einsuacbtafen  cM.  90  V.  I  T«)* 
Kann  vor  Pbanlaaien  nnd  yaracbwebenden  Bildarn  nicht  eineehiafen ;  er 
befindet  aicb  den  eraten  Theil  der  Nacht  In  (ranmvollem  phantaatiachen 
Haibechlommer  iK.  1  Trit.  1  «O« 

Pbanfaaien  nnd  drftngende  Bilder  beim  Kinachlafbn  (Btf.  I  V.  1  0.). 
BilchtUche  aervflae  AnltK^r^gtheit  CK-  1  Trit.  9  0.). 

Nfichtliche  Auf|8;ereg(heit  mit  Hltae  nnd  V«lle  Im  Kopl^  (1«.80V^.%T.). 
7%0.NaGhtaSchlummeraachtmUÜmherweirran;  kein  Schlaf  (J.  1  TrIt.  9  0.). 

ScblanoBigkeit  nnd  UmherwUsen  im  Bette  (K.  1  TrIt.  9  0.). 
Schlief  aehr  nnrnbig^  warf  aich  im  Bette  nmher  und  aprach  laut  anf  CK«  H« 
t  V.  1  0.). 

Brachte  die  Nacht  aehr  nnrnhig  au ,  war  meiet  wach  eder  Im  tranm- 

vollen  Schlummer  CK.  SO  Y.  9  T.). 
Sehr  nnrahige  Nacht  $  er  erwachte  fhat  jede  Stntlde ,  und  waa  er  achlief, 
war  IranmYOller ,  naerqnickender  Schlammer  CM.  80  V.  S  0.  8  f.). 

74a.  IJnrohige,  traumvolle  Nacht  CP*  1  Trit.  1  O.  t  T.). 
Sehr  nnrahige  Nacht :  Umwerfen ,  achwere  Tranme  CK.  SO  V.  t  T.). 

Unruhige  Nacht  mit  phantaatiachen  Träumen  CK.  80  V.  1  T.) 
Unruhiger,  betflubter  Schlaf  mit  grauenvollen  Trftumen  (H.  t  V.  8  0.). 

Unruhige  Nacht  mit  Kopfaobmerz  und  Betftubutig  CP*  80  V.  8  T.). 
750.  Dumpfea  KopfWeh  stOrt  den  Nacblschlaf  (M.  8  V.  1  0.). 
Erwachen  fk'Ah  aua  (raomyollem  Schlammer  mit  scbmerslicber  Kopfefuge- 
nommenbeit  (M.  8  V.  1  0  >. 

Nacbta  Er%yachen  fiber  Halsweh  (M.  8  V.  8  0.). 
Nachts  Ofierea  Erwachen  Über  quälenden  Träumen  von  Aiulen  Waaaern, 
Fischen  und  Si  hlangen ,  die  mit  Grausen  erfQllen  (M.  0  V.  4  0.). 
Ängallfche  Träume;  nach  dem  Erwachen  war  er  noch  so  ängstlich,  daaa 
er  glaubte,  es  sei  ihm  wirklich  so  begegnet  (Bahneman  n^  n.  68  St). 

755.  0egen  Morgen  Traum :  es  habe  sich  ein  Insekt  tief  in  selbe  Ferse 

gebissen,  dass  es  herau<gescbniüen  werden  mussfe  (M.  6.  4  0.). 
Iforgena  geile  Träume,  während  welchen  es    aur  Samenentleerung  ge- 
kommen wäre,  wäre  er  nicbt  darQber  aufgewacht  (M.  80  Y.  8  0.  8  T.). 

Träume  von  Tagsbegebenheiten  (Hahnemann\ 
Morgena  seidichea  Erwachen  überBlähungsomgstis;,  Poltern  und  dem  6e« 
fOble  in  den  Därmen^  als  milsse  er  au  Stuhle  (J.  1  T.  1  0.}. 


Yiel  0äbnen  und  Schuftigkeit  (5  Uhr,  abenda)  (M.  80  V.  8  0.  8  T.). 
760.  Langea   and  tiefen  0äbnen  (10  Uhr  vormittaga  and  abenda) 
(M,  6  Y.  8  0.), 


im 

»Ihnen   und  Fro«figkeit  (M.  6  V.  9  6.). 

Den  ganzen  Nachoitlag  fiebrUches  KrankhelUgefühl ,  beaUndJge  Mat- 
tigkeit and  Abspannung  (M.  t  Y,  9  6.). 
Schänder  durch  den  gansen  KOrper  (Langhammer^n.  r/,St.) 
Ober  den  ganzen  Körper  siebender  Scbauder,  der  in  entschiedenen 
Fieberfros!  mit  €rflnsebaat  und  Kälte  Qberging,  wobei  der  Kopf  heiss,  ' 
die  BSnde  kalt  waren ^  mit  Übelkeit,  den  ganzen  Vormittag,  auch 
andere  Tage  um  dieselbe  Zeit  wiederholt  (K.  30  V.  S  T). 
7tA.  Frostigkeit  und  Übelkeit  nach  den  Anibteben  (N.  SO  V.  7  T.>. 

Frost  und  Kopfschmerz,  Yormittags  (K.  90  V.  S  G.)* 
Naehmfltags  Frost  bis  zum  Behlafengehen ;  er  konnte  sich  auch  im  Bette 
Hiebt  erwärmen }  nach  Bf  itlernacht  Sebweisa  (H  a  b  n  e  m  a  n  n). 

Die  Nacht  im  Bette,  beim  mindesten  Antheben  und  Lüften  der  Bett- 
decke Fieberfrost  am  Oberkörper,  bei  gehörigem  Zudecken  aber  hatte 
er  bloss  natürliche  Wärme  (H ahnemann,  n,  k  St.). 
Frost  im  Rücken  und  von  mten  bis  über  die  Knöchel  der  FOsse ,  wo  er 
gegmi  zwei  Stunden  anhielt  und  sehr  eapftadlich  wta;  Geben  half  nicht 
CHajel^  n.  8'/.  St.). 

770.  Während  Frostes  blasses ,  thst  gelbliches  Antlitz,  Übelkeit  und 
liVAaufstossen  (K.  30  Y.  3  T.). 
Abends  allgemeine  Kälte  in  der  warmen  Stube  (J.  1  Trit.  1  G). 

Vormittags  Hitze  und  Hitzgefübl  am  gansen  Körper,  doch  weniger 
am  KopDe^  ohne  Dunit,  mit  Sohweiss  bloss  am  Unterleibe  und  etwas 
an  der  Brost  CH  a hn e m a n n.'. 
Abends  im  Bette  schneller  Puls  mit  Durst  (Meyer,  o.  11  St.). 

Nach  dem  Tische  Fieber:  Frostigkeit,  Niederlegen,  ungeheure  Ange- 
griffenheit und  Mattigkeit,  Kopfeingenommenheit  (M  3  V.  3  O.)* 
780.  Febriler  Zustand :  Nachdem  sie  heute  wieder  den  ganzen  Vormittag  hin- 
durch an  KopfVveh  und  Frostigkeit  gelitten ,  mittags  ohne  Appetit  wenig 
gegessen  und  viel  über  Übelkeit  geklagt  hatte,  ward  sie  am  Naclimittag 
(%  Uhr)  von  heftigem  Toben  und  Klopfen  im  Kopfe,  bei  Hitze  desselben, 
Frostschauerüberlaufen,  bei  trockener  ,  heisser  Haut,  brecherlicher  Übel- 
keit mit  grosser  Lfisternbeit  nach  Salzigem  befallen,  wozu  sich  so  arge 
Mattigkeit  gesellte,  dass  sie  nicht  mehr  aufzudauern  vermochte.  Abends 
(7  Uhr)  genoss  sie ,  da  der  Hang  nach  Scbaribanrem  nur  immer  begehrli- 
cher geworden,  verlangten  scharfen  Topfenkäse,  den  sie  begierig  ver- 
schlang, wornach  sich  der  ganze  Zustand  besserte ,  die  febrilen  Erscbei- 
nangen  aber  sieh  die  ganze  Nacht  hindurch  noch  zu  erkennen  gaben  (P. 
30  V.  6  T.). 

Nachtsohweiss  (M.). 
Starker  Nachtsch weiss  (H  a  h  n  e  m  a  n  n). 
Viel  Nachtschweiss  (N.  ^0.  V.  5  T.). 

me  Nacht  Schwelss  auf  der  Brust  (N.  30  V.  1  T.). 
Wenn  er  im  Bette  erwaripte,  sogleich  Sohweiss,  bei  Frostigkeit  CJ*  1  Trit. 
t  G.). 

Morgeq8ch,weisf  Ch  1.  Trit.  3  G.  --  N.  30  V.  7  TJ» 
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Leichter  Schwein,  morgene  (M.- 1  Tiit.  1  6.  6  T.). 

MorgenschweiM  (vod  %  —  6  Uhr)  nach  anrnbigen ,  durch   öftere  Ho- 
stenanfalle gestdrtein  Schlaf  (M.  9  T.  S  G.)* 


Kachexie  y  Abmagerung,  Leberleiden,  Wassersucht  (Kopp). 
785.  Tfidtliche  Wassersucht  (J.  P  r  a  n  k). 


Unerträgliches  Jacken  ,  wie  das  Laufen  eines  Flohes  oder  einer  Laos  anf 
dem  Kopfe  uod  am  ganzen  Körper  (H ahnemann). 

Ein  brennendes  Jficken  hie  und  da  auf  der  Haut,  s.  B.  des  Gesichtes, 

der  Hflnde  Q.  s.  w.,  was  jedoch  nicht  zum  Kratsen  zwang  cHahne- 

mann). 
Jucken  an  verschiedenen  Kdrperstellen ,  das  die  Nacht  beanmhigt  (M.  1. 
Trit.  1  G.  6  T.). 

Nachts  viel  stichlichtes  Jficken  hie  ond  da  (M.  S  V.  S  G.  5  T.). 
790.  Als  sie  nachts  im  Bette  erwärmte,  jfickte  und  biss  es  fiber  die  ganze  Haut* 
Oberfläche ,    besonders  an  den  Oberschenkeln  und  in  den  Achselhöhlen  (P. 
SO  V.  3  T.). 

Hie  und  da  Eruption  kleiner  jfickender  Blfithchen ,  wie  Krätzstippen, 

besonders  an  der  Brost  und  am  Rucken  gegen  die  Schultern  hin  (M. 

1  Trit.  1.  G  5  T.). 
Krätzenflhnlicher  Ausschlag  Cbesonders  am  Hucken)  (M.  1  Trit   1  G.  6  T.). 

Eruption  kleiner  Krätzblnthchen ,  die   nach  dem  Kratzen    bluten  und 

sich  dann  mit  blutigen  Räudchen  bedecken  (P.  SO  V.  3  T.). 
Pustulöses  Ectbyma ,  das  nach  Jacken  und  Schmerz  der  afficirten  Haut- 
stelle entsteht  iBuUet.  de  ihärap.  Nach  äusserer  Anwendung). 

795.  Warzenähnlicbe  Auswüchse  auf  der  Haut  (H  Lex.). 
Eigenthfimliche  Hautdis  coloration  C^rgyriaJ^  die,  nach 
dem  Sättigungsgrade,  von  den  blasseren,  blaugrauen, 
violet  ten  0  d  er  bronzefarbigen  Tinten  sich  bis  zum  tief- 
dunkelsten  Schwarz  C«i  gen  tlich  er  Ofenschwärze)  stei- 
ge r  t  (nur  auf  grosse  und  oft  wiederholte  Gaben  des  Mittels)  *). 


Morgens,  nach  dem  Aufstehen,  bei  grosser  Angegriffenheit,    Schwäche- 

gefiihl   und   Zittrigkeit,  sehr  gereiztes  und   zugleich  bängliches  C^mfitb 

CM.  6  V.  3  G.). 

Angst  in  den  Prficordien,  Seufzen,  tiefes  Krankheitsgefühl,  nach  Ti- 
sche (M.  80.  y.  9  G.  3  T.). 

Grosse  Bedenklichkeit  mit  leichtem  Sinn  nnd  Gleichgültigkeit  wechselnd 

CM.  6.  V.  4  G.). 

800.  ein  der  Zufriedenheit  ist  sie  ausgelassen  lustig,  geräth  aber  gleich 
fiber  eine  Kleinigkeit  in  langes  Weinen  (H  a  h  n  e  m  a  n  n). 

Er  ffihlt  sich  am  Geiste  und  Kdrper  sehr  angegrilfen,  wagt  nichts  zu  an- 


*)  Yergl.  hiemit  das  Kap.  3  g.  %  ond  Kap.  3  8.  8  Bemerkte. 
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terselunen,  d«  ihm  daB  Yertnuien  des  Gelingens  mangelt  (M.  dV.  %  B.\ 
Apathische  Oemulhsstimniungy  bei  grosser  Abgeschlageuheit  and  zitt- 
riger Schwäche  (J.  1  Trit.  3  GO^ 
Hypochondrische  Yerschlossenbeie ,  bei  Kopfeingenommenbeit  und  Pochen 
im  ganzen  Körper  (M.  SO  Y.  «  6.  9  T.)^ 

Hypochondrisch  dristere-  GemOCbssilmmung;  ziehendes  Weh  in  der 
Sttrne;  gelbliche  Gesichtsßirbe ;  susulich- bitterer  Mundgeschmack;  tro- 
ckene,  klebende  Lippen;  lasses,  fiebrisches  Wesen;  Abgeschlagenheii 
und  Müdigkeit  der  ünterscbenkel  (vormittags,  11  Uhr^  eine  Stande  lang) 
(M .  30  Y.  <  G.  8  T  ) 
60ft.  Missmathig  (H ahnemann). 

Grössere  Heiterkeit  des  Gemiiths  and  Aufgelegtheit 
zu  sprechen,  den  ganzen  Tag  über  Cl^anghammer,  nach 
3  St.)  *). 


Achtes  Kapitel. 

Mar  dtaraeferlstUi  der  Aranetsyiiiptoiiie. 

Die  durch  Silbersalpeter  bedingten  Befindensveränderangeii  bei 
Gesunden  versinnlichen  ebensowohl  als  die  Krankheitsformen,  de- 
ren radicale  Beseiti^ng  er  erzwingt,  gewisse  exclasive  Eigen- 
thümlichkeiten,  die  wir  in  Nachfolgendem  unter  einem  engbe^renz- 
ten  Rahmen  zusammenfassen: 

Fast  alle  Arzneisymptome  treten  gegen  die  Kopf- 
angegriffenheit  in  den  Hintergrund;  sie  begleitet 
die  meisten,  nur  einigermassen  Bedeutung  haben- 
den Zuf&Ue;  viele,  besonders  die  abdominalen  Stö- 
rungen, coexistiren  mit  Schwindel,  Düseligkeit 
oder  trunkener  Kopfbenebelung. 

Steigerungen  des  Nervenlebens  (Erethism,  Neu- 
ralgien u.  s.  w.)  zeichnen  sich  nie  durch  Heftig- 
keit des  Ausdrucks,    sondern  mehr  durch   tiefes 
Eingreifen  und  umfängliche  Verpflanzung  in  und 
auf  das  Nervenoontinuum  aus. 
Die    Gemfiths-  und    Nervenverstimmungen   (beson-^ 
ders    die   Chorea   und   Epilepsie,   die   gerne    nachts 
oder   zeitlich  morgens  beim  Bettaustritte  erschei- 
nen} nehmen,  wie  die  Fieber,  einen  gewissen  typi-* 


*)  Heil -Nachwirkung. 
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sehen  Rhythmas  an:  sie  kehren  in  nftehtliehen,  frth- 
mor^entllehen  oder  mittSi^lichen  Faroxysmen  (be- 
senders  bald  nach  Tische)  wieder,  die  si^h  meist 
Ta^  für  Ta^  wiederholen. 

Auffallend  ist  das  unverhSltnissrnSsstif  intensire 

Er^riffensein  der  Kräfte   (liesonders    die    Abg^e- 

schlagenheit    der   Unterextremitäten)    bei  sonst 

nicht  tiefdringenden  Zufällen. 

Ans  den  Fiebersymptomen  stechen  Prost  (ziehende 

Prostschauer  oder  stete  Prostifkelt)  und   Übelkeit 

als   die   lästigsten    und    dauerndsten   Bestandtheile 

hervor. 


Der  thlerlsche  masnetlsmus 

als  homöopathisches  Heilmittel. 

Von 
JH"«  X  u)  e  f  in  a* 


JLfas  Wesen  des  Magnetismus  liegt  im  Grande  der  Dankel- 
heit;  das  Dasein  der  magnetischen  Kraft  aber  kann  ebensowenig 
Jemand  l&agnen,  als  deren  Wesen  erklären.  Genug  wenn  das  Be- 
stehen dieser  Kraft  ausser  Zweifel  ist ;  ihre  Erscheinungen  lassen 
auf  ihre  Eigenschaften  schliessen.  Sind  einmal  die  Eigenschaften , 
die  Wirkungen  einer  Kraft,  bekannt ,  dann  ist  jede  Anwendung  von 
ihr  möglich ,  ohne  über  das  Wesen  dieser  Kraft  im  Klaren  sein  zu 
müssen. 

Um  den  Magnetismus  praktisch  anwendbar  zu  machen ,  müssen 
dessen  Erscheinungen  klar  und  ungetrübt,  sie  müssen  das  treue 
Bild  der  inneren  unerkl&rbaren  Kraft  sein  *,  und  diess  ist  nur  dann 
müglich,  wenn  der  Magnetismus  an  Gesunden  angewendet  und 
fleissig  geprüft  wird,  denn  nur  so  können  seine  Wirkungen  rein  und 
von  jeder  fremden  Einmischung  Arei  gesehen  werden. 

Esmuss  somit,  wenn  uns  der  Magnetismus  ein  Arzneimittel  sein 
soll,  mit  ihm  dasselbe  geschehen  ,  was  mit  allen  andern  homöopa- 
thischen Mitteln  geschehen  ist ;  denn  diess  ist  der  einzige  Weg^ 
zur  praktischen  Anwendung  eines  Mittels  zu  gelangen. 

Ich  wagte  mich  an  das  Werk,  den  Magnetismus  an  Gesunden 
zu  prüfen  und  stellte  mehrere  beachtnngswerthe  Versuche  an,  deren 
Resultate  ich  hier  niederlege.  —  Mögen  mir  Viele  folgen  I 

1.  Ein  Frftulein  von  M  Jahren,  zarter  Constitution,  sanften 
Karakters ,  mit  regelmässigen  Menstruen ,  habe  ich  10  Tage  vor 
Oest.  z.  f.  HoD.  u.  1.  8 
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der  SiBtiittozeit  der  Reialgong  magnetisirt  Ich  beobachtete  dar- 
nach Iblgende  Erscheinangea : 

Sie  klagte  über  einen  Schauer  von  der  Rflclcenaftiile  anage- 
hend;  fiber  ein  fremdartiges  anbehaglichea  Gefülü,  das  ap&ter  in 
ein  höchst  angeneluaes  überging;  über  eine  Betfobang,  verbanden 
mit  einer  angenehmen  EmpÜndang  anf  dem  behaarten  Kopftheile; 
über  einen  spannend  ziehenden  Sclimerz  im  Gehirne.  Die  Angen 
schienen  ihr  am  wölkt,  omschleiert;  die  Aagenlieder  warden  ilir 
schwer  and  fielen  anwillkürlich  za ;  sie  sah  Lichtstrahlen  von  mei- 
nen Fingerspitzen  aasgehen.  Sie  empfand  ein  Prickeln ,  ein  Amei- 
senlaafen  in  der  Wange,  in  der  Gegend  des  Gänsehisses.  Die  Z&hne 
warden  empfindlich,  in  den  Zahnhöhlen  begann  es  za  stechen.  Aof 
der  Brast  warde  es. ihr  schwer,  der  Herzschlag  ward  beschleanigt. 
In  der  Magengegend  ein  Zasammenziehen  mit  leichter  Übligkeit. 
Die  Unterleibsorgane  boten  bei  dieser  Person  k^ne  Symptome  dar, 
aas  denen  man  aaf  ein  Verfindertsein  der  Vitalit&ts-Verh&ltnlsse  der- 
selben schliessen  könnte.  Die  Extremit&ten  liessen  nach  keine  fir- 
scheinangen  einer  magnetischen  Einwirkang  wahrnehmen. 

9.  Eine  Fraa  von  65  Jahren,  Matter  von  6  Kindern,  starker 
Constitution,  aufbrausenden  Karakters,  klagte  beim  Magnetisiren 
über  drückende ,  spfiter  über  stechende  Kopfischmerzen  und  starkes 
Magendrücken;  die  Augen  boten  ahnliche  Symptome  wie  im  vori- 
gen Falle  dar.  In  der  Brust  ein  Gefühl  von  fliegender  Hitze ,  das 
die  Brustorgane  von  oben  nach  abwärts  durchlief.  Im  Unterleibe  die 
Empfindung ,  wie  wenn  sie  eine  Diarrhöe  bekommen  sollte.  Sonst 
keine  Erscheinungen. 

3.  Ein  Mann  von  39  Jahren,  ledig,  stark  gebaut,  sanguini«^ 
sehen  Temperaments ,  empfand  ein  Ziehen  in  der  Kopfhi^ut ;  es  war 
ihm,  als  wenn  Jemand  dieselbe  spannen  möchte.  Ein  Druck  in  beide 
Augen  hob  obiges  Gefühl  auf;  Schlaflrigkeit ;  auf  der  Brust  ein 
Leichtigkeitsgefübl ;  Herzklopfen;  Zucken  in  allen  Extremitäten. 
Unmittelbar  nach  dem  Magnetisiren  ein  dünnflüssiger  Stuhl. 

4.  Eine  Frau  von  36  Jahren ,  Mutter  dreier  Kinder,  schwachen 
Körperbaues,  empfand  ein  Sausen  im  rechten  Ohre,  einen  Druck 
auf  der  Brust,  Herzzittern,  und  wurde  ungewöhnlich  bald  sphUflrig. 

5.  Eine  udverheirathete ,  44  Jahre  alte  Frau ,  aufjg^edunsen , 
im  hohen  Grade  phlegmatisch ,  in  der  Periode  der  klimakterischen 
Jahre ,  ftusserte  gegen  den  Magnetismas  gar  keine  Reaction. 

6.  EinFr&ulein  von  19  Jahren,  starken  Körperbaues,  mit  regel- 
mässigen Menstraen,  empfand  in  der  Stirn  das  Gefühl  des  Schraa- 
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bens,  ein  Zusammensohnüreii  Im  Kehlkopfe ,  ein  starkes  Beengen 
auf  der  Bnist  (deshalb  schwerer  Athem) ,  das  OefAhl ,  als  wäre 
sie  um  die  Weichen  l^st  gebunden ,  ein  Ziehen  Im  Unterleibe,  Zit- 
tern der  oberen  Bxtremhftten. 

Ans  den  sechs  angestellten  Versnchen  sieht  man  die  verschie- 
dene EmpfSttgtichkeit  gegen  das  magnetische  Floidom,  überall  aber 
kann  man  die  Erscheinungen  fOr  die  wahre  Wirkung  der  magneti- 
schen Kraft  halten ,  denn  alle  jene  Individuen  waren  vollkommen 
gesund.  Diese  physiologischen  Äusserungen  des  Magnetismus  deu- 
ten auf  eine  nahe  Beziehung  desselben  zu  dem  Nervensysteme; 
denn  alle  die  bemerkten  Erscheinungen  an  den  Versuchspersonen 
grfindenln  einem  Verfindertsein  des  Nervenlebens.  Dieses  Verftn- 
dertsein  des  Nervenlebens  zu  bezeichnen ,  fehlt  mir  der  physiolo- 
gisch -  pathologische  Begriff.  Manche  würden  diesen  Zustand  des 
Nervensystems  ohne  weiteres  Bedenken  einen  Irritations  -  Zustand 
nennen y  und  hieraus  alle  die  verschiedenartigen  Gefühle,  Schmer- 
zen, Krfimpfe,  erklären.  Ich  bleibe  nur  bei  den  Wiikungen  des  Ma- 
gnetismus etehen ,  halte  mich  blos  an  die  Thatsaehe  und  unterlasse 
die  Untersuchung  über  den  inneren  Grund  jener  Äusserungen  an  Ge- 
sunden ,  den  zu  erforschen  kein  Sterblicher  vermag.  Der  Magne- 
tismus müsste  somit ,  wenn  Hahnemann's  Heilprincip  richtig  Ist, 
In  allen  jenen  Affectionen  des  Nervensystems  seine  Anwendung 
linden ,  die  er  selbst  zu  erzeugen  vermag.  Dieser  Ansicht  folgend, 
wandte  ich  den  Magnetismus  In  folgenden  Krankheitsfällen  an : 

1.  Eine  47  Jahre  alte  Frau ,  immer  noch  rüstig,  lebhaft,  drei 
Monate  ohneMenstruen,  litt  seit  3  Wochen  unausgesezt  an  Schwin- 
del. In  der  Nacht  wurde  sie  von  allgemeinen  Convulsionen  befkUen. 
Ich  magnetisirte  sie ,  worauf  in  5  Minuten  die  Convulsionen  ver- 
schwanden; der  Schwindel  blieb.  Die  folgende  Nacht  traten  dieKa- 
tamenlen  ein.  Sie  wurde  von  mir  täglich  magnetisirt ,  und  am  fünf- 
ten Tage  verlor  sich  der  Schwindel  gänzlich.  Die  Frau  ist  seitdem 
gesund. 

H.  Ein  Mädchen  von  98  Jahren,  schlank,  gross,  zarten  Baues, 
reizbar ,  klagte  über  folgenden  Anstand  bei  ihren  Menstrnen :  Der 
Eintritt  der  Regel  Ist  schmerzlos  ;  nach  einer  Stunde  hört  der 
Fluss  auf,  worauf  sie  solche  Krämpfe  im  Unterleibe  bekommt,  dass 
sie  aus  einer  Ohnmacht  in  die  andere  fällt.  Dieser  Krampfknfall 
dauert  jedesmal  4—6  Stunden;  hierauf  tritt  der  Fluss  wieder  ein, 
die  KrämpffB  mindern  slch ,  ohne  jedoch  ganz  zu  verschwinden. 
Durch  6  Jahre  wurde  sie  von  den  Autoritäten  Wiens  allüopathlsch 
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ohne  Erfolg  behandelt  81e  wurde  tob  mir  8  Tme  vor  der  Kintritto^ 
zeit  der  Beinigang^  täglich  mngnetinirt,  und  nnch  Veiinsf  Ton  8  Tm~ 
gen  tf  teilten  Bich  dieMenntmen  ohne  jeden  Anstand,  ohne  die  min- 
deste Unanaehmlichi^eit  ein ,  ioasen  und  hdrten  ehenihlla  sehmers- 
los  anf.  Bereits  sind  sie  znm  dritten  Male  eingetreten  vnd  inuner 
ohne  das  geringste  Leiden. 

8.  Eine  60  Jahre  alte  Fraa ,  in  den  klimakterlsehen  Jahren , 
starken  Körperbaues ,  sangninisch- cholerischen  Teaq^eraments,  litt 
jeden  Donnerstag  an  halbseitigen  drflckend-steehenden  Kopfbchmer- 
zen.  Ich  magnetisirte  sie  täglich  einmal.  Die  erste  Woche  trat  der 
Kopfechmerz  im  Fcrstarkten  Grado  ein  y  die  zweite  Woche  blieb  er 
ans,  und  nun  sind  es  bereits  IS  Wochen,  dass  er  nicht  wieder  er- 
schien. 

4.  Ein  Mädchen  von  18  Jahren,  robust,  voUbltltig,  hatte  je- 
desmal vor  der  Beinigang  den  weissen  Floss,  beim  Eintritte  selbst 
Drücken  and  Ziehen  im  Unterleibe,  Kopfschmerzen,  and  während 
der  ganzen  Daaer  der  Begeln ,  die  stark  iossen  und  8  Tage  an- 
dauerten ,  einen  unauslftschbaren  Durst  Zwölf  Tage  vor  den  Men- 
struen  wurde  sie  täglich  magnetisirt ,  worauf  die  Beinigung  ohne 
den  weissen  Fluss,  ohne  den  Durst  und  ohne  die  übrigen  Beschwer- 
den eintrat  Nun  ist  sie  seitdem  zweimal  ohne  alle  AnsUnde 
erschienen. 

6.  Ein  S6jähriger  Beamter,  sangoinisch  -  cholerischen  Tempe« 
raments ,  wurde  alle  14  Tage  von  einem  epileptischen  AnAüle  über- 
rascht Er  litt  an  dieser  Krankheit  seit  seinem  achten  Lebensjahre. 
Ein  ätiologischer  Grund  war  nicht  zu  ermitteln.  Er  wurde  durch  4 
Wochen  täglich  magnetisirt.  Nun  sind  es  bereits  8  Wochen  und  der 
Anfall  erschien  noch  nicht 

6.  Zahnschmerzen  jeder  Art  ]  rheumatische,  congestive  n.  s.  w. 
habe  ich  mehrere  Male  augenblicklich  mittelst  des  Magnetismus  zum 
Verschwinden  gebracht. 

7.  Bei  einem  7  Monate  alten  Knaben  hob  ich  die  in  Folge  des 
ftchweren  Zahnens  eingetretenen  Fraisen  ebenfalls  augenblicklich. 

Allen  diesen  Kranken  wurden  keine  Arzneien  gereicht. 

Die  sämmtlichen  Erscheinungen  an  den  hier  angeführten  Kran- 
ken iluden  wir,  wenn  nicht  in  demselben  Grade,  so  doch  angedeu-* 
tct  unter  den  Wirkungen  des  an  Gesunden  angewendeten  animali- 
schen Magnetismus  wieder.  Wir  finden  unter  den  Wirkungen  des 
Magnetismus  ähnliche  Kopfiichmerzen ,  Zahnbeschwerden,  Unter- 
leibskrämpfe ,  Zucken  der  Extremitäten  mit  Athemmangel  und  Be- 
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liBbanj^.  Dieselben  Zostinde  nur  im  veratirkten  entwiokelten  Grad 
hat  der  Magnetismas  g^ehoben ,  folglich  homöopatisch  g^eheilt. 

Ich  erlaube  mir  noch  einige  negative  Bemerkungen  über  die  An- 
wendnnga-ond  Wirkungsweise  der  magnetischen  Kraft  ans  dem  Ge- 
biete meiner  Erfahrung  hinzuzufügen. 

Zur  magnetischen  Einwirkung  reicht  weder  der  blose  Wille, 
noch  das  blose  Hftndeauflegen  "hin ;  auch  ist  es  nicht  eins ,  welche 
Pacthie  der  Hand  dem  Kranken  gen&hert  wird. 

Wenn  der  blose  Wille ,  wie  Einige  behaopten ,  zn^  magneti- 
schen Einwirkung  hinreicht^  so  begreife  ich  nicht,  warum  man  den 
Kranken  besucht  $  der  Arzt  mfisste  dann  in  seinem  Studierzimmer 
den  abwesenden  Kranken  durch  den  blosen  Willen  ebenso  magne- 
tisiren  können,  wie  in  dessen  unmittelbaren  Nfthe.  Ich  versuchte 
mehrere  Male  vis-a-vis  des  Kranken  blos  durch  meinen  festen  Wil- 
len eine  magnetische  Einwirkung  zu  erzielen ,  und  nie  gelang  es 
mir,  wofern  ich  nicht  durch  öfteres  Magnetisiren  mit  ihm  schon 
firflher  in  Rapport  stand,  ihn  nicht  wenigstens  fizirte  und  in  seiner 
grAssten  N&he  mich  befand.  Um  also  die  magnetische  Kraft  wirken 
zu  lassen ,  genflgt  der  alleinige  Wille  nicht. 

Das  blose  willenlose  Streichen  bewirkt  Jedoch  auch  noch  keine 
magnetischen  Erscheinungen.  Ich  habe  im  Momente  des  Magnetisi- 
rens  mit  einer  Frau  ein  fk^emdartiges  Gesprfich  geführt ,  um  unsere 
beiderseitige  Auflnerksamkeit,  nnsern  Willen,  abzuleiten.  Die  Ma- 
nipulation war  ohne  Erfolg,  bis  loh  das  Gesprfich  abbrach  und  mei- 
nen Willen  wirken  Hess.  Ich  liess  an  einer  Frau  die  Striche  von 
einem  Knaben ,  der  vom  Magnetismus  natürlich  keinen  Begriff  hatte, 
führen,  und  es  zeigte  sich  keine  magnetische  Einwirkung,  Anderer- 
seits zeigt  sich  der  Wille  nicht  überall  absolut  nothwendig  zurHer- 
vorrnftang  magnetischer  Symptome.  Ich  habe  eine  Frau  und  einen 
Beamten ,  beide  an  Brustkrümpfen,  in  der  magnetischen  Behandlung. 
Beide  bekommen  schon  in  meiner  N&he  bedeutende  Bmstbeklom- 
menheit ,  ohne  dass  ich  noch  ans  Magnetisiren  denke.  Hier  ist  der 
Wüle  ganz  ausser  Spiel.  Auch  des  Kranken  Wille  bedingt  nicht 
immer  die  magnetische  EmpflUiglichkeit;  denn  bei  Starrjcrfimpflsn , 
epilepttschen  AnflOlen,  bei  Fraisen  der  Kinder,  wird  niemand  von 
einem  Willen  spreohen ,  und  doch  zeigt  sich  die  magnetische  Kraft 
wirksam. 


in. 

MMemM^hut  ar$enicaIU  und  Tffphut 
abd&minaU9. 

Von 


Jrlftn  kanii  fragen:  Was  berechtigt  dich,  die  folgeiideii  Arsenik«- 
aymptome  sn  einem  nntrennbaren  Krankheitsganzen  —  zu  einen 
Krankheitsindividnnm  —  zu  vereinigen?  Daratir  antworte  ioii:  Die 
einAicliBte  NatnrbetraclitaDg.  Wie  das  KiyatalüaaÜonavennfigen  ei- 
nes Minerals  oft  nnr  einen  einzigen  Winkel  y  eine  einzige  Kante 
ans  der  Masse  des  Minerals  heransznbilden  vermochte,  hinreichend 
fBr  den  Mineralogen ,  die  ganze  Krystallgestalt  seinon  inneren 
Sinne  vorznlUhren ,  und  dem,  der  es  verlangt,  aolls  Papier  vor  die 
Angen  zn  zeichnen ;  so  bringt  der  Arsenik  in  einem  Menschen  oft 
nur  wenige  ileotyphnsartige  Erscheinnngen  hervor,  hinreichend  je- 
doch IQr  den  Kenner ,  das  ganze  Krankheitsindividnnm  zn  emthen. 
Davor,  dass  nicht  der  Erste  Beste  den  Mineralogen  angehen  nnd 
ihm  sagen  kdnne :  Was  dn  uns  da  ans  deinem  inneren  Sinne  ver- 
zeichnest^ ist  ein  Himf  espinnst  —  davor  schttst  ihn  die  Natnr 
selber  dadurch,  dass  sie  nicht  selten  demselben  Krystallisations- 
vermAgen  desselben  Minerals  freien  Spielranm  gewährt,  die  Masse, 
in  welcher  es  lebendig  werden  soll,  von  aller  andern  gleichen  ge- 
sondert hervorbringt ,  und  so  demselben  die  ganze  Krystallgestalt 
heranszabilden  vergönnt.  Nicht  minder  schfizt  sie  den  naturwis- 
senschaftlichen Arzt,  wenn  jemand  ihm  vorwerfen  würde:  9 Da  hast 
das  Bild  der  Arsenikkrankheit  auf  dem  Kmnmidarme  willküriich  ans 
dem  Ganzen  der  Arseniksjrmptome  herausgerissen ,  hast  eine  Son- 
deruDg  der  Arseniksymptome  vorgenommen,  welche  in  der  Natnr 
nicht  existirt.«  —  Ich  will  zeigen  ,  dass  sie  existirt,  dass  die  Natnr 
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sie  gME  80  9  wie  ieh  de  geseicliiiet ,  Mr  sieh  eelbetetindig  her- 

Py]  fBhrt  In  seinen  Anftitsen  und Beobuchtnngen  ans  der  ge- 
ricbtlichen  AranMlronde  (8.  Snnmliing,  Nr.  19)  unter  andern  anoh 
den  Leichaam  einer  an  Arsenilc  vergüteten  Fran  aof.  An  demselben 
war  der  Unterleib  aufgetrieben,  das  Geaieht  grflnblXiilich ,  beide 
Seiten  ebenfUls«  der  Oemcb  sebr  cadaverOs.  Netz  und  GeftarOee 
waren eebr entstkndel ;  eine  halbe  Elle  über  der  Krnmm- 
darmklappe  fand  man  im  Krnmmdarme  einen  ling^ 
lieh  runden  Fleck  zerfressen  und  sphacelirt;  aoeh 
in  den  übrigen  dünnen  Dfirmen  sah  man  hie  und  da  sphacelirte  Fle- 
eken.  Der  Magen  hielt  viele  weisse  giiesiehte  Theile  (Arsenik)  in 
einer  brannen  Flüssigkeit ;  an  der  ganzen  M agenhant  sassen  weiss- 
liehe  BlAschen,  erbsen-  oder  llnsengross ;  auch  fand  man  viele  spha^ 
cellrte  Flecken  darin;  elen  so  im  Zwölffingerdarm.  Die  Leber  war 
gr5sstentheils ,  die  Milz  ganz  sphacelirt  und  grüngefSrbt;  auch 
das  Zwerchfell.  Das  rechte  Herz  enthielt  etwas  geronnenes  Blut, 
das  linke  war  leer. 

WSre  Pyl  in  der  jetzigen  pathologisch ->  anatomischen  Schule 
zu  Wien  gebildet  gewesen ,  so  würde  er  an  den  betreffenden  Stel- 
len die  gebriuchlichen  Kunstausdrücke  inier  paren(he$in  einzu- 
schalten kaum  haben  unterlassen  können.  Dadurch  würde  es  denje- 
nigen j  welche  man  nur  mit  gewohnten  Namen ,  nicht  aber  mit  Sa- 
chen lehren  kann ,  eindringlicher  und  annehmbarer  geworden  sein , 
dass  es  in  der  Natur  einen  Arseniktyphus  auf  dem  Krummdarme 
gibt  eben  so  gut  j  als  einen ,  wir  wissen  nicht  wodurch  erzeugten 
gewöhnlichen  Deotyphus.  Es  dürfte  dies  von  Sachv^stfindigen  nur 
deshalb  gelSugnet  werden,  weil  in  diesem  Falle,  der  in  allem  sonst 
einem  Deotyphus  so  ähnlich  sieht,  keiner  Durchdringung  des  läng- 
lichrunden Fleckes  vor  der  Zerklüftung  und  brandigen  Zerstörung 
mit  der  eigenthümlichen  grauröthlichen  sogenannten  Typhnsmate- 
rie  und  dadurch  hervorgebrachten  Auftreibung  gedacht  ist.  Für  sie 
setze  ich  folgende  Stelle. her:  „An  der  PfOrtneröffnung  (es  ist  von 
der  Leichenöffnung  eines  durch  Arsenik  vergifteten  Schreibers  die 
Bede)  befhnden  sich  mehrere  braune  Flecken  von  ungleichförmig  ab- 
gerundeter Gestalt  und  verschiedenem  Umflinge  von  der  Grösse  ei- 
nes Zehnsons-  bis  zu  der  eines  FünfAranc-Stückes ;  an  diesen  Fle- 
cken schienen  die  Häute  aufgetrieben  zu  sein,  ohne  dass  sie  sieh 
jedoch  leichter  als  an  anderen  Stellen  des  Magens  abtrennen  Hessen.« 
(Orfila,  Dupuytren,  Petit^  ArclUve$  ^eneraUi  de  Med. 
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Fetrier  18M).  Diese  Flecken  fioden  %\6ä  wn  IMlIeh  alebt  an 
Knimmdarme,  sondern  an  der  PfOrtneröffnung  im  Magen.  Sben  da 
«oblagen  dber  die  typhösen  Plaqnes  zoweüen  aoeh  Ihren  Sitz  anf. 
In  ArsenikrergiftnngsfSllen  geschieht  es  wol  eher  als  sonst,  weil 
dann  dort  der  meiste  Beiz  ansgetibt  wird.  Anch  ansgebildete  typUise 
Plaques  sind  die  genannten  Flecken  freilich  nicht,  aber  tkber  dasCon- 
gestionsstadiam  wenigstens  binans  gediehen  vnd  daher  bereits  Ila- 
rakteristisch  genüg,  dass  man  sagen  darf,  sie  würden  sirb  bei 
längerem  Bestände  darch -weitere  EntwicUang  den  typhösen  Plaqnes 
ihnlicfa  erwiesen  haben, 

1.  T«Bi  »mat^mOsieliem  MMidipmm«te  mmm* 

Im  IleotyphuB  anenicalU  erzengen  sich  an  den  Stellen ,  wo 
der  Typhus  abdominalii  seinen  Sitz  hat,  den  sogenannten  typhösen 
Plaques  Ähnliche  Flecken,  welche  bald  blos  geröthet "i^) ,  bald  an- 
sehnlich verdickt  oder  gewulstet  #*) ,  bald  in  Brandschorfe  ver- 
wandelt, bald  schwfircnd  nnd  selbst  durchbohrt  "!>##)  vorgettinden 
werden  —  in  allen  Stadien  also,  welche  anch  die  sogenannten  typhö- 
sen Plaqnes  des  Typhus  abdominalis  dnrchlanfen. 

Im  lleotyphus  arsenicaiis  h&ult  sich  das  Yenenblnt  am  Darm 
nnd  an  seinem  Gekröse  -(*},  die  Milz  schwillt,  ihr  Gewebe  wird  zer- 


^  Auf  der  innern  Fläche  des  Jejonum  und  llenni  bemerkte  man 
rolhe  Fleciten  (Murapy  Edinbury.  medic.  and  sury.  Journ.  Vcl.  VJL 
p.  9t). 
**)  Im  Dönndarm  waren  einzelne  ansehnlich  verdickte  Stellen  ^H  o  r  n*8 
Archiv  18S9.  11.  8.  %0S% 
*^}  Eine  halbe  Elle  über  der  Ftflrtrla  iiei  tiand  man  imlleum  einen  län({> 
lieh  runden  Fleck  serft'essen  und  sphacelirt;  auch  in  den  öbrigeu 
dQnnen  Därmen  fand  man  hie  und  da  sphacelirte  Flecken.  (P  y  1 
Samml.  III.  Nr.  19.) 

f)  Die  kleiosten  Gefäsee  der  dSnnen  Dflrme  waren  mit  schwarsem  niute 
gefüllt  CAlbertt  Systema  jurisprudentiae  medic.  HaU  1796.  Um.  IV. 
pay.  959.  can.  9).  In  dem  Darmkanale  sind  die  GefSsse  sehr  mit  Blut 
gefönt  (Arckiren  ySndraiss  de  M4d.  Furier  1899  —  Orfiia^  Pv- 
puptrenj  Petit).  Das  venöse  System  des  Unterleibs  ist  bestän- 
dig mit  schwarzem,  mehr  oder  weniger  krumigem  Blute  fiberladen 
CDiMMertatio  inauyuralii  de  effeclibus  arsenici  in  varios  oryanUmos. 
Auetore  Georg,  Fried.  Jaeyer.  Tubinyae  1809>.  Die  GeflUse  des 
Darmkanals  waren  sehr  ausgedehnt  and  strotzend.  (Laborde  im  Joirr. 
de  mSd.  Um  90.) 
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reUslieh,  ihr  Miitgehalt  »ehwiralioh  und  xihiaBslf ,  so  das«  sie 
«iaer  (aaleo,  weiehlireii^eii ,  ja  zerfliessltoheD  Masse  gleicht  #). 
(Im  Abdominaltyphiis  lladet  dasselbe  statt.)  Von  dea  MUzgeflUsen 
aus  stagDirt  das  Teoöse  Blot  am  MagenbUndsacke  selbst  bis  in  die 
feiaste  CMissTerxweigung  der  Magenschleimfaatit  hinein  '(M).  (Im 
TjfphuM  abdominalis  geschieht  es  nicht  anders.)  Die  hinteren  und 
unteren  Lnngeatheile  werden  mit  Blnt  so  Oberfflllt^  dass  sie  milz- 
lihnlieh  strotzen  (sich  vermiizen ,  splenisiren) ,  ja  sich  entztlnden 
und  in  Folge  dessen  leberartig  hart  werden  (sich  rerlebern,  he- 
patisiren)  #<>#).  (Eben  so  im  Abdominaltyphns.)  Das  Herz 
erscUaffty  das  Blat  wird  im  Herzen  und  in  allen  eefissen  z&h- 
üflssig  nnd  schwarz  f).    (Im   Abdomlnaltyphiis    geschieht    dies 


*}  Die  Mils  war  mit  Blut  aberfQllt.  CMvraUj  Edinh.  med,  and  »urg. 
JawrnaU  Voh  VII.  p.  St  J  Die  Leber  und  MiU  waren  sehr  mit  Blut 
überladen  (Journal  d€  M^decine ,  Chirurgie  ei  Pharmacie  par  M.  M. 
Corciioriy  Leroux  ei  Boper.  T.IV.  ann,  10.  p,  15J.Die  Mils  war  ganz 
flpbacelirt  (Pyl's  «annlung  raedic.  gericbtl.  AnMtce  und  Beobacb-» 
langen.  8.  I.  Nr.  5).  Die  MIIb  war  sehr  gross  und  mfirbe;  die  Leber 
gross^  erdfärben  >  die  Gallenblase  strotiend  von  gelber  Farbe  (Knape 
und  Becker^  Jahrb.  der  Staafsarzneiknnde.  1806.  1.  B.  S.  US). 
**)  An  der  Süsseren  FIftche  des  Magens  bemerkte  man  eine  unzählige 
Menge  kleiner  mit  Blut  gefQllterGeAsse^Jotfrfral  de  Mäd.  par  Cor- 
eisdrtj  Leroumei  Boyer.  T.  IV.  an.  10.  p.  15>.  DieBIntgefSsse  am  Ma- 
gengmnd  waren  aufgetrieben,  die  Mfls  damit  fest  verwachsen  (Pyl's 
Samml.  I.  Nr.  5).  Als  die  SpeiserOhre  und  der  Hagen  geSftiet  wur- 
den, sah  man  die  Getäsno  dieser  Theile  von  Blut  strotiend  und  wa- 
ricffs  erweitert  CO6«0rMilioii  rapporUfe  par  Laborde,  Journal  de  Me- 
decine.  T.  SOJ. 
***)  Die  Lungen  zeigten  sich  in  awei  Dritttheilen  ihres  Umtenges  und  na- 
mentlich nach  hinten  von  Blut  strotzend.  In  den  abgeschnittenen  Sta- 
cken fiind  man  ein  festes,  ziemlich  hartes  Oewebe,  aus  dem  durch 
eine  Menge  kleinerer  Pnnote  auf  den  geringsten  Druck  Lull  aus- 
schwiste ,  ohne  dass  Luftblasen  zum  Yorschein  kamen,  S6  Stunden 
nach  dem  Tode  (Journal  de  KSdeciney  CMrurgie  ei  Pharmacie  par 
Corvisariy  Leroux  ei  Boyer»  T.  IV.  ann.  10.  p.  15). 

-i*)  Das  Herz  ist  nicht  verengert ,  sondern  gemeiniglich  erweitert  und 
enthftlt  banptsAchlich  in  seiner  rechten  Hftlfte  eine  mehr  oder  minder 
grosse  Menge  Blut.  (Jaeyer ,  diseeriaUo  de  effecUhue  arsenicij  Die 
rechten  HershOhlen  waren  mit  flftssigem  sehwirsllchem  Blnte  gelQllt; 
die  sii-ei  andern  Höhlen  waren  leer.  CQirand  de  Beauvaie  —  Bulle- 
tine  de  la  Sociiii  mddieale  d'Kmulaiion.  Ddcemhre  t%tij  Die  beiden 
Herzkammern  enthielten  sehr  schwarzes  Blut ,  nnd  zwar  die  Aorten- 
kammer etwas  mehr  als  die  andern.  (Journal  de  Mäd.y  Chir.  eiPhar^ 
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Mob.)  An  Arsenik -neotyphvs  veiblieliene  Leiebnine  ▼edieren 
Bpfit  die  tbierische  Wfiime;  sie.  zeigen  an  vielen  8(ellen  der  Ver- 
derBeite  Idangrüne  Fieclcen  und  Streifen  ;  der  Hintertbeil  der«- 
selben ,  Lippen ,  Cfesebleobtotbeile,  Oliedmassen  sind  blan ;  das  Ge- 
sieht ist  dnrcb  die  ZnsammensielHing  der  Gesiebtsrnnskeln  trotsjg, 
der  Mnnd  fest  TerscbloBsen;  die  Mnskeln  sind  straff,  die  Gelenke 
steif  *!*).  (Ans  denselben  Merkmalen  erkennt  der  vielen  Ärzten 
wohlbekannte  erste  Diener  in  der  Wiener  Bpitalstodtenkammer  anoh 
den  TypAir«  abdominaüB ,  bevor  noch  der  daran  verbliebene  KOrper 
fedffnet  ist.) 

Das  Samengefleebt  ist  in  den  Leiobenöffbnngen  der  an  Arsenik 
Umgekommenen  bisher  nieht  berflcksiehtigt  nnd  daher  anoh  nioht  be- 
sonders anfgelührt  nnd  beschrieben  wordisn.  Hat  man  doch  in  der 
Todteokammer  des  Wiener  allgemeinen  Krankenhanses  erst  seit  I8f4 
angefangen ,  dasselbe  im  Tfphfis  ahdominaU$    tu    nntersnchen. 


mac.  pur  CarvUari  y  Lenmx  ei  Boiler.  T.  /F.  ann.  10.  p*  Ift.) Daa  Herrn 
war  schlaff.  (Knape  and  Hecker,  Jahrb.  der  Slaatsansneilninde« 
1606.  1.  B.  S.  143.)  Das  Hers  findet  man  immer  schlaffer,  als  im 
natfirlichen  Zustande  (8  m  i  th).  Hers  and  Venen  waren  voll  schwarzen 
^rnmSsen  Blates  CWepfery  hisi.  cicutae  aptaiicae.  17Sy).  Das  Blat  war 
überall  dick  and  schwärzlich  {Alberti  spfttemajuritprvd*  med*  Tom.  IV, 
p.  S59.  €08.  9J.  Das  in  den  GeflUsen  enthaltene  Blut  iBt  flfissig,  das 
im  Herzen  geronnen  CCampbeU  —  Tentmmen  medteum  humgurale  de 
venttnis  mineraUbus.  Edinhurg.  1818J.  Das  Hers  war  schlaff  and  ent- 
hielt wenig  scbwarzes  aofgel  Ostes  Blat.  <PyFs  Samml.  I.  Nr.  5). 
f)  Zusammenziehang  der  GeslchCsmuskeln ,  nnbezwingliche  Steifheit 
der  Glieder^  violette,  mehr  oder  weniger  dunkle Fflrbang  derFOsse, 
Schenkel,  Lenden  und  des  Rückens,  blasses  Gesicht,  Tiolette  Lip- 
pen ,  noch  sehr  bemerkbare  Wflrrae  des  Leichnams,  96  Standen  nach 
dem  Tode(Votfrfi.  de  M^d-,  Chir,  et  Pharm,  par  Carvisarij  Lereux  ei 
Boyer,  T.  IV.  a»n.  10.  p,  16),  Die  ROckenseite  des  Leichnams  vom 
Kopfe  bis  za  den  Fflssen  war  livid ,  auf  Brust  and  Bauch  zeigten 
sich  blaugrttne  Flecken  und  Streifen ,  Penis  und  Scrotum  waren 
geschwollen  und  rothblau  C^uray  —  Edinb,  med,  and  $urg.  Jownu 
Fol.  VIL  p,  99),  DBB  Gesiebt  des  Leichnams  war  aufgetrieben,  der 
ganze  Hintertheil  des  Körpers,  besonders  aber  Lippen,  Nfigel,  Glans, 
Penis  and  Scrotnm  ganz  blau ,  die  Gliedmassen  steif  und  krampfig 
zusammengezogen ,  der  Mand  fest  verschlo  sen ,  der  Unterleib  za- 
sammengeftülenCPyl— Samml.  V.  Nr.  18).  Der  Körper  (der  Leich- 
nam) befindet  sich  in  einem  Zustande  allgemeiner  Steifheit;  die  Fin- 
ger und  Zehen  sind  stark  eingebogen  (Arckivei  gänäraUi  de  Mid^ 
eine,  F^vrier  ISSSJ. 
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W&Btt  witd  man  aaltagett,  00  «aeli  In  den  Liehen  der  Mi  Aneolk 
Umgekomiiieiieii  vu  flliiii9  Mm  ihiibs  darin  zawellen  (dann  näm- 
lieh,  wenn  ne  an  ansgebildetem  (vielleioht  elironisehem  (IL)lfoefy- 
pkuM  mr$€9deaH$  nnigdcommen  sind)  eben  so,  wie  in  denen  der  am 
AMominaltyphns  Verstorbenen  das  Samengeileeht  angesehwoUen , 
anfgelockert  and  grangeröthet  vorflnden.  Anch  der  Beftind  der  Ge- 
krösdrüsen  mnss  dann  ein  ähnlicher  sein ;  sie  müssen  einen  IMcht 
anflindbaren  Strang  geschwollener,  grangerdtheter,  rnndlii^er Kör- 
per vom  Blinddarm  an  sohrftg  anf^ftrt»  znm  Lendengefeeht  bilden. 


IL  Tom  physiologiscben  Standpnncte  ans  *) 
1.  EreMetmiUiffem  Ina  INirmtfiystema« 

a)  Im  Zeitranm  der  Bildung. 

In  diesem  Zeitraum  des  lleoiyphui  arsenii^aUi  werden  die  ge- 
wöhnlichen Verrichtnngen  des  Darmsystems  folgendermassen  abge- 
indert:  Es  bildet  sich  ein  eigenthümlicher  Katarrh,  dessen  Schleim 
im  Halse  Blntgeschmack  erregt.  Es  entsteht  Aufbtossen  grOnllchen 
bitteren  Schleimes  bis  in  den  Mund  oder  wenigstens  ein  bitterer 
Geschmack  im  Mande  nach  dem  Essen ,  lezterer  auch ,  ohne  etwas 
gegessen  zn  haben.  Es  schwindet  das  Verlangen  nach  Essen ,  an- 
fangs auch  das  nach  Trinken ,  lezteres  kehrt  jedoch  nach  entstan- 
denem Durchfall  (T)  und  grosser  innerer  sowol  als  tasserer  Hitze 
als  heutiger  Durst  zurück,  der  untertags  wOhl  alle  zehn  Minuten 
kaltes  Wasser  zu  trinken  nöthigt,  nachts  aber  wieder  schweigt. 
(Die  Durchftlle  kommen  umgekehrt  nachts  und  schweigen  un- 
tertags. Die  Hitze  aber  besteht  gleichm&ssig  fort.)  Es  entsteht 
Übelkeit  und  Brecherlichkeit,  dadurch  ausgezeichnet,  dass  sie  ent- 
weder an  Ohnmfichtigkeit  grenzen,  oder  wenigstens  niederzuliegen 
nöthlgen.  Oft  wird  auch  wirklich  erbrochen.  Das  Erbrochene  be- 
steht aus  Schleim  und  Galle.  (Beim  Nachlass  des  Erbrechens  tre« 
ten  die  Durchf&lle  ein.) 

Im  Unterleib  entstehen  Schmerzen,  welche  durch  ihren  Ort  (da, 
wo  die  aufgetriebene  Milz  ist;  da,  wo  der  Blinddarm  und  die  we- 
gen der  Entzündung  herabgesunkenen  dünnen  Ged&rme  sind;  da, 
wo  in  der  rechten  Bauchhälfte  vom  Blinddarm  der  Strang  der  Ge- 


*^  Vergl.  HahnemaQn's  cbronisohe Krankheiten.  5.  Theil,  9.  Auflage. 
Düsseldorf  1889.  S.  189. 


Seit  ifcccs  KlBtritta  (skeBis  b«M  naeh  den  NiederlegM  «der  aor- 
geM),  darch  das,  was  Ihaea  voraagelit  aad  mmdkMgt  aad  sie  be- 
gleitef  y  dareh  ihre  gunte  Art  and  Weife  aaageKeieiiaet  aiad. 

Beaoaden  herrorliebeB  will  loh 

1)  die  BracheioaDf^en,  welche  in  der  Berzg^he  wahrgeneai- 
sea  werden :  Brennen  in  ihr  and  rings  am  sie ,  ansigüche  Angst, 
hesonders  nachts  -^  Symptome ,  welche  andeuten ,  dass  im  Am- 
i^pkuß  ar§eniemH$  ebenso ,  wie  gewöhnlich  im  lyptes  abd^mnuOU 
das  8onnengellecht  schwelle  nnd  sich  auflockere; 

t)  den  Schmerz  in  der  rechten  Oberbauch-  uad  nächsten  Len- 
dengegend ,  der  sich  von  da  aus  zuweilea  ia  die  rechte  Weiche 
und  Hodensackseite  erstreckt  9  ähnlich  einer  Nierenkolik,  doch  mit 
unverändertem  Hsm.  Derselbe  scheint  mir  dem  Strange  der  Ge- 
krösdrfisen  vom  Blinddarme  bis  zum  Lendengeflecht  zu  entspre- 
chen. Diese  schwellen  bekanntlich  im  Abdominal  -  Typhus  beträcht- 
lich an,  und  werden  eben  so  gut  wie  die  Peyer'schen  Drüsen 
des  Darms  Ablagernngsstatten  des  krankhaft  Erzengten. 

Der  Leib  ist  anfangs  verstopft;  später  tritt  Durchfall  ein 
(nachts} ,  der  anfangs  noch  mit  Yerstopfdng  wechselt  (untertags 
ist  wieder  Verstopfang  da).  Dem  Durchfall  gehen  gewöhnlich  Zu- 
sammendrehen der  Därme,  Schneiden  (Kneipen),  Brennen,  Poltern 
(Kollern,  Murren)  vorher;  Herzklopfen  und  zitterige  Schwäche, 
die  niederzullegen  zwingt ,  folgen.  Der  Durchfall  bringt  erst  dan- 
kelgrflnen  Koth,  dann  dunkelgrünen  Schleim,  zulezt  Schleim  mit 
viel  Eiweiss  unter  der  Form  schleimiger,  dünner,  wie  gehackter 
Stühle.  Oft  erregt  er  Brennen  im  After. 

Es  gibt  viele  Abdominal  -  TyphusflUle ,  während  deren  Heran- 
bildung die  Verrichtungen  des  Darmsystems  auf  eben  diese  Weise 
abgeändert  erscheinen. 

b")  Im   Zeitraum  der  Vollendung. 

Noch  weit  auffallendere  Veränderungen  bieten  die  Verrichtun- 
gen des  Darmsystems  im  Ileoiyphus  ar$enicaH$  während  des  Vol- 
Icndungsstadiums  dar.  DieSecrete  der  Schleimhaut  des  Mundes  sind 
80  sehr  verändert ,  dass  ein  schwärzlicher  Anflug  aussen  um 
den  Mund  erscheint  und  ein  brauner  Streif  zusammengeschrumpf- 
ten ,  fast  wie  verbrannten  Oberhäutchens  sich  mitten  im  Rothen  der 
Unterlippe  hinzieht.  Die  Zunge  ist  trocken;  anfangs  fühlt  sie  diese 
Trockenheit  noch,  so  wie  einen  holzig  trockenen  (reschmaoki  und 
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leehxt  naeb  G^trftnk  (es  wird  oft,  jedoch  nar  wenig  auf  einmal  ge- 
traiilLeD)  j  aber  bald  wird  aie  völlig  gellllillos;  dann  ist  sie  wie 
todtgebrannt  und  ebne  alle  Geschmacksempindang.  Der  Dorst  ist 
erstielcend,  brennend;  das  Trinken  gewfifart  keine  Erqnickung, und 
Labung  mehr.  Der  Appetit  mangelt  TöUig ,  ja  es  tritt  ein  solcher 
Ekel  vor  Speisen  ein  ,  das»  ohne  Übelkeit  daran  gar  nicht  gedacht 
werden  kann,  und  insbesondere  der  Geruch  des  gekochten  Flei^ 
sches  unerträglich  ist»  Dabei  besteht  fortwährend  ein  Verlangen  auf 
Saares  und  Weingeistiges.  Der  Unterleib  schwillt  (Meteorismus). 
Die  Baochmuskeln  verlieren  ihre  Kraft.  Im  Leibe  knurrt's ,  kollert's 
und  poltert  s.  Die  Stfihle  erfolgen  unwillkürlich  und  leeren  zähe, 
schmutziggelbe,  oder  grünlich  dunkelbraune  Stoffe  aus,  die  wie 
faule  Geschwüre  stinken.  Nach  ihnen  treibt  sich  fast  jedesmal  der 
Leib  noch  mehr  auf. 

Im  Abdominal  -  Typhu$  bemerken  sich  w&hrend  seiner  Vollen- 
dung dieselben  Erscheinungen  an  den  Verrichtungen  des  Darm* 
Systems. 

c)   Im  Zeiträume   der  Wiedergenesung. 

Zur  Zeit  der  Genesung  vom  Ileotyphui  arsenicatis  ist  man 
eben  so  wie  nach  überstandenem  Typhus  abdominalis  kaum  zu 
ers&ttlgen ;  auch  spürt  man  in  der  Oberbauchgegend  fortwahrend  ein 
inneres  Frieren;  man  kann  sich  nicht  warm  genug  halten ,  unge- 
achtet die  Stelle  &usserlich  warm  anzufülilen  ist.  Das  Lezte  ist 
ganz  bestimmt  auf  den  eigenthümlicheil  Zustand  des  Sonnengeflechts 
zu  beziehen ,  in  welchen  es  nach  der  früher  erlittenen  Schwellung 
und  Lockerung  versezt  wird,  und  welcher  nicht  selten  an  Welkheit, 
ja  Schwund  grenzt.  (Für  den  Typhus  abdominalis  hat  diesen  Zustand 
des  Sonnengelleohts  zuerst  die  Würzburger  Schule  nachgewiesen.) 


Anhang  zu  den  Erscheinungen  im  Darmsystem : 

Erscheinungen  im  Geschlechtssystem#). 
Zur  Zeit  der  Vollendung  des  lleofyphus  arseniealis  tritt  beim 
Manne  oft  plötzlicher  Brand  der  Geschlechtstheile ,  beim  Weibe 
Scheidefluss  ein.  (Der  Schleim  ist  gelblich  und  dicklich,  beisst  und 
frisst  die  berührten  Theiie  wund).  Beides  ist  auch  im  Ileotyphus 
beobachtet  worden. 


*)  Was  fSr  den  Einzelnen  das  Oarmsystem ,   das  ist  fnr  die  Gaftung 
das  Gc8eMecb(8sy8tem. 


Eintritt  in  die  Stabe  kehrt  sie  jededi  BO^Meh  wieder.  Bs  entsteÜt 
eine  innere  Unnilie  und  Keplbettabuigy  wie  von  nllzoeiliger  Ter- 
riebtnog  fibemiesiger  Geechifte  (n.  9  T.)*  Im  Sitzen  schwindelt 
ihn.  Er  wird  tnimlich  im  Kopfe«  Dse  Gediehtnifle  vermindert  sieh 
und  geht  endlich  ganz  unter.  Sein  Geist  wird  stampf;  er  kann  nicht 
denken.  Verstand ,  &assere  and  innere  Sinne  schwinden;  ersieht 
nicht,  redet  nicht,  lallt  hdchstens  anverständliche  Töne,  hört  nicht, 
versteht  nichts,  and  wenn  man  ihm  laat  in  die  Ohren  schreit,  so 
sieht  er ,  wie  ein  aus  dem  tiefsten  Schlaf  Erwachender  die  Anwe- 
senden an.  Von  Zeit  zu  Zeit  phantasirt  er,  delirirt,  sieht  lanter 
Gewflrme  und  Käfer  auf  seinem  Bette  herumlauren ,  vor  denen  er 
aosreissen  will,  und  von  denen  er  immer  ganze  Hftnde  voll  heraas- 
schmeisst.  Seine  Gesichtszüge  sind  verzerrt ,  wie  von  UnzaMe* 
denheit. 

Sein  Gesicht  wird  schwach;  sein  Blick  ist  stier. 

Vor  seinen  Ohren  raascht  es ,  wie  von  einem  nahen  Wasser- 
wehre. Es  kam  vor ,  dass  auf  einige  Zeit  das  Gehör  verloren  ging. 

In  der  Haut  entsteht  ein  unertrfigliches  Brennen.  Gleich  zu 
Anfang  (n.  1  St.)  ist  es ,  als  wenn  auf  dem  Hinterkopfe  die  Haar- 
zwiebeln sich  bewegten.  Die  Haare  schmerzen  bei  der  Berührung 
und  fallen  nach  ttberstandenem  lleotyphu»  anenicalis  ganz  aas. 
Die  Haut  am  ganzen  Körper  schuppt  sich  ab.  Die  Nägel  werden 
missfarbig  und  stossen  sich  ab.  Die  Zähne  fallen  aus. 

b)  Das  Schlafen  and  Träamen. 
Das  Schlafen  wird  im  lieolyphus  anenicalis  gar  eigenthümlich 
abgeändert.  Er  erzeugt  ein  dringliches  Bedfirfhiss  des  Schlafes  und 
verhindert  ihn  doch  —  morgens  durch  unwillkürliche  Thätigkeit  des 
Geistes,  nachts  durch  krampfhaftes  Zusammenfahren  des  ganzen 
Körpers ,  durch  allgemeines  Krankheitsgefühl,  durch  starke  Beäng- 
stigung und  Unruhe,  durch  Brennen  in  allen  Adern,  durch  ängst- 
liche fürchteriiche  Träume.  Das  Träumen  hat  Gewitter,  Feuersbrfln- 
ste,  schwarze  Wasser,  Flnsterniss  zu  Gegenständen. 

c)   Das   Bewegen   und  Ruhen. 
(Die   Kräfte.) 

Aus  den  Bewegungsorganen  schwindet  im  lieotypkus  arseni^ 
ealU  alle  Kraft.  Es  entsteht  ungemeine  Abgeschlagenheit  and  Mat- 
tigkeit der  Glieder,  welche  sich  niederzulegen  nöthigt.  Die  Kraft 
der  Hände  und  Fflsse  ist  wie  vergangen ;  sie  sind  zitterig  (n.  li  St.). 
Die  Füsse  sind  schwer.  Kanm  über  die  Stabe  kann  der  Kranke  ge^ 
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heu  ,  ohne  ntederzoflinken.  Beim  Aufstehen  kann  er  sich  nicht  er- 
halten; er  flUlt  g^leich,  wenn  er  ans  dem  Bette  kommt,  vor  Sehwfr- 
ehe  und  Schwindel  über  den  Hauftn.  —  Dieses  Schwinden  der  Krüfte 
l^eschieht  schnell;  es  hat  schon  öfters  fast  nnmittelbaren  Tod  zur 
Folg^  gehabt.  Trotz  der  Sohwiche  ist  in  allen  Bewegnngsorganen 
eine  ungemeine  Unruhe ;  der  Kranke  kann  auf  keiner  Stelle  Ruhe 
finden,  verändert  best&ndig  die  Lage  im  Bette,  will  aus  einem 
Bette  io's  andere  und  bald  hier  bald  dort  liegen.  Muskeln  und  Seh- 
nenbündel s^uoken.  Die  Zihne  werden  convulsivisoh  zusammenge- 
knirscht. 

Alle  diese  Erscheinungen  in  den  animalen  Systemen  Meten  auch 
am  Abdominal  -  Typhus  Erkrankte  dar.  Es  kömmt  sogar  vor ,  dass 
dem  daran  Erkrankten  so  schoell,  ja  urplötzlich  alle  Krftfte  schwin- 
den y  dass  er  auf  der  Qasse  zusammensinkt  und  ohne  Kampf,  ohne 
Fieber,  ohne  Schmerz,  verscheidet,  gerade  so,  wieder  Professor 
Gehl  en  nach  eingeathmetem  Arsenikwasserstoff. 

Endergebttiss. 

Iteotjfphu»  arsenieafU  und  Typhus  abdominaU$  sind  in  den 
anatomischen  sowol  als  physiologischen  Zeichen  einander  auffallend 
ähnliche  Krankheiten. 

Erfahrung. 

Der  Arsenik,  der  Erzeuger  des  lleotyphu$  anenicaUs  heilt 
den  TyphuB  abdominalis.  Im  Spitale  der  barmherzigen  Schwestern 
zu  Gampendorf  in  Wien  wurden  im  Jahre  1841  hundert  sieben- 
undsechzig von  dieser  Krankheit  Befallene  mit  kleincQ  Gaben  dessel- 
ben behandelt.  166  davon  genasen. 


Oett  Z.  t  Hom.  IL  1. 


Nachwort 


Von 
•  Wi€i9eMm$mmm* 


Die  Leser  unseres  Journals  finden  in  zwei  aufeinanderfolgenden 
Heften,  zwei  sich  schnurstral^s  gegenflberstefaende  Ansichten  Aber 
die  Wirksamkeit  des  Arseniks  im  Typhus.  W&hrend  der  Hr.  Ver- 
fasser dieses  Artikels  ihm  eine  vollkommene  Bpecificit&t  vindiciren 
Willy  Iftngnet  ihm  mein  verehrter  Freund  Wnrmb  alle  Wirksam- 
keit in  dieser  Krankheit  ab.  Wie  oft  bei  verschiedenen  Ansichten 
dürfte  auch  hier,  wie  mir  dtinkt,  die  Wahrheit  in  der  Mitte  liegen. 
Arsenik  ist  kein  wirkliches  Speciflcnm,  wofBr  nach  ich  ihn  nie 
und  nirgends  ausgegeben ,  leistet  aber  in  den  allermeisten  Fällen 
mehr  als  die  andern  Mittel,  und  ihm  Dr.  Wurmb  zugestehen  will. 
Mein  Freund  sah  zwar  auch  nicht  wenig  Typhuskranke  unter  dem 
Arsenikgebrauch  gesunden,  aber,  wie  er  sagt,  er  heilte  sie 
nicht.  So  schön  und  vernünftig  die  Distinction  zwischen  Heilen  und 
Gesundwerdenlassen  ist ,  indem  sie  uns  einerseits  in  einer  lobens- 
werthen  Bescheidenheit  erhfilt  und  anderseits  von  zu  grossem  und 
dünkelhaftem  Vertrauen  in  unsere  Mittel  bewahrt  *,  so  schwer  ja  un- 
möglich fast  ist  sie  am  Krankenbette  zu  machen.  Wollten  wir  nur 
die  Kranken  geheilt  haben,  deren  Krankheit  wir  gleichsam  cou- 
piren ;  so  würden  wir  —  abgesehen  davon ,  dass  eine  ausgebildete 
Krankheit  sich  kaum  coupiren  lassen  dürfte  —  unter  hundert  Kran- 
ken kaum  £  i  n  e  n  heilen,  und  selbst  dann  wfire  es  noch  schwer  za 
beweisen ,  dass  es  geschehen ,  weil  wir  so  oft  sehen ,  dass  ein 
Mensch  einen  Äusserst  heftigen  Fieberanfall  bekömmt,  wo  man, 
Gott  weiss  welche  Krankheit  erwartet,  und  er  ist,  ohne  alle  irzt- 
liche  Hilfe,  den  andern  Tag  ganz  wohl.  Könnte  ich  aber  die  genannte 
Unterscheidung  selbst  am  Krankenbette  zugeben ;  müsste  ich  den- 
noch behaupten ,  dass  mir  beim  Verabreichen  des  Arseniks  mehr 
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Kranke  ^enaflen  als  l>elm  Geben  anderer  MitM.  —  Der  Bewein , 
dasB  Arsenik  desswegen  nie  das  homöopathische  Typhasmittel  sein 
kann  j  weil  nie  eine  Arsenikver^ftung  mit  einem  Typhus  Terwech« 
seit  wurde  y  kann  nicht  gelten ,  weil  sie  eben  so  wenig  mit  einer 
Dysenterie  yertansoht ,  noch  ein  durch  Arsenik  zu  heilender  Lip- 
penkrebs ,  für  ein  Arsenikgeschwar  gehalten  worden  ist  y  in  wel-* 
eher  Krankheit  mein  Freund  doch  unserm  Mittel  die  grOsste  Wirk*» 
samkeit  zugesteht. 

Der  pathologisch -anatomische  BefUnd  aber  kann  noch  weniger 
dagegen  zeigen:  weil  dieser  —  nicht  gerechnet ,  dass  immer  von 
acuten  und  nie  von  chronischen  Vergiftungen  die  Bede  ist,  die 
ganz  andere  Besultate  geben  ;  der  Mercur  s.  B.  in  so  grosser 
Gabe  auf  dnmal  genonmien ,  dass  er  tOdtet  y  bringt  kein  6e- 
Bchwfir  herror ,  und  doch  kennen  wir  Mercurialgeschwfire  —  nie 
der  Leiter  unserer  Indicationen  sein  kann ,  denn  was  wollen  wir 
mit  den  allermeisten  Pflanzenmitteln  und  selbst  mit  vielen  metalli- 
sehen  und  andern  thun ,  von  deren  pathologisch  -  anatomischen  Er- 
gebnissen wir  gar  nichts  wissen  ?  Halten  wir  uns  aber  an  die  er- 
kennbaren Symptome ,  so  dürfte  es  kaum  ein  Mittel  geben,  das  sie 
alle  so  darbietet  und  deckt,  wie  Arsenik  die  typhosen.  Wohl  kOnnte 
ich  die  Sache  noch  weiter  ausf&hren ,  aber  wozu  ?  Mein  Freund 
Wurmb  wollte  mir  nicht  zu  nahe  treten,  und  ich  mag  ihm^s  eben 
80  wenig;  aber  wir  hielten  es  beide  für  Pflicht,  unsere  Ansichten 
aber  die  Wirksamkeit  eines  so  grossen  Mittels  in  einer  bestimmten 
Krankheit,  jeder  nach  seinen  Erfahrungen  auszusprechen #). 


Wenn  man  erwägt,  dass  die  organische  Umgeslaltong  C^elasyn«* 
krise),  durch  welche  die  Heilang  einer  Blutkrankheit,  wie  der  Ty- 
phös ,  bedingt  ist ,  wahrscheinlich  ikberhaupt  nicht  pltolich,  sondern 
nur  allmAUg  SU  Stande  kommen  könne;  dass  es  vielleicht  darch  keine 
Heihode  and  durch  kein  Mittel  möglich  sei--  oder  kennt  Jemand  ein 
solches ?— einem  bereits  entwickelten,  vollkommen  ausgebildeten 
Typbus  den  Lebensfaden  auf  einmal  abzuschneiden }  wenn  man  bei 
der  Würdigung  der  Resultate,  wie  sie  über  die  Aaweadung  des  Ar- 
seniks gegen  Typhus  am  Krankenbette  vorliegen,  voa  dem  Gesichts- 
punkte agsgeht,  dass  jene  langsame  allmätlge  leibliche  Metamor- 
phose, wenn  sie  durch  ir/^end  ein  in  die  Blutmasse  eiagehendes,  sie 
nmstimmeades  Mittel  gefördert  werde,  ebenfalls  auf  den  Namen  und 
den  Wertk  einer  positiven  directen  Heilung  Anspruch  machen  dürfe; 
wenn  man  ferner  die  bezweifelte  anatomisch  -  pathologische  Ähnlich- 
keit Czwischen  einer  Arsenik-  und  einer  Typhasleicbe)  —  bei  der  of* 
fenharen  Ähnlichkeit  der  Typhus-  und  der  Arsenikkrankheit  mttsste 
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ist 


sie,  wenn  sie  bei  acuten  VergiAungen  nicht  vorhanden  wflre,  we- 
nigstens bei  chronischen  vorausgesezt  werden  (sie  ist  aber  selbst  bei 
ersieren  vorhanden^  und  zwar  in  einem  höheren  Grade  als  bei  den  ilbri- 
gen  Mitteln,  die  man  gegen  Tj'pbus  in  Gebranch  gezogen;  fiberdies 
k5nnte  ihr  Abgang  immer  nnr  als  eine  negative,  nicht  aber  als  eine 
positive  Gegenanzeige  gelten)  —  wenn  man ,  sage  ich ,  diese  patho- 
logisch-anatomische Ähnlichkeit  dabin  gestellt  sein  lilsst  und  sich 
mit  Hahnemann  blos  an  die  Symptome  und  an  den 
Grundsatz  Similia  Similiöus  hält:  so  muss  der  Arsenik 
als  specifiscbes  Heilmittel  für  jene  Fälle  von  Typhus  vor- 
zugsweise angezeigt  erscheinen ,  die 

a)  lebensschwache,  herabgekommene,  erschöpfte 
Individuen  (besonders  des  kindlichen  oder  des  höheren  Alt«rs)  er- 
greifen f 

bj  einen  sehr  langsamen  Verlauf  nehmen  (lentesci- 
rende  Typhen)  und 

c^  mit  (bald  eintretendem)  ausserordentlichem  Krflf- 
teverfalle,  mit  Abmagerung  bis  zum  Gerippe,  hart- 
nackigerStnhlverstopfang  bei  eingefallen  emUnter^ 
leibe,  pergamentartiger  Trockenheit  der  Hant  und 
masernfdrmigem  Exantheme  auftreten. 

Stille  Delirien,  gAnzliche  Bewusstlosigkeit ,  Ifihmungsartiges, 
durch  öfteres  durchdringendes  Auüschreien  oder  convnlsives  Herum- 
werfen unterbrochenes  Dahinliegen,  häufiger  heftiger  Durst,  wobei 
wenig  auf  einmal  getrunken  wird,  trockene  hölzerne  nnlenksame 
Znnge ,  schwieriges  Schlingen ,  rauhe  heisere  kreischende  Stimm9^ 
ilngstliches  mühsames  beschlennigtes  Alhembolen,  kurier  trocke- 
ner Kotzhnsten,  plötzliche  Erstickung  drohende  HustenanfUle,  Öfter 
eintretendes  fruchtloses  Brechwürgen ,  apathischer  stierer  Blick , 
entstelltes  ,  Angst  und  tiefen  Schmerz  verrathendes,  verzerrtes  vei^ 
Mlenes  (Runzel-,  Greisen-)  Gesiebt  —  sind  weitere  Anhaltspunkte  f&r 
die  Wahl  dieses  Mittels. 

Zwei  meiner  eigenen  Kinder ,  das  eine  $ ,  das  andere  6  Jahre 
alt,  bei  denen  der  Typhus  im  Winter  18%%  nnter  gans  ähnlichen 
Erscheinungen  auftrat,  genasen  unter  dem  fluit  ausschliesslichen  Ge- 
brauche sehr  kleiner  Gaben  Arsenik  und  erfreuen  sich  gegenwärtig 
einer  vollkommenen  Gesundheit. 

Ein  üniversalspecificum  gegen  Typhus  ist  freilich  der  Ar- 
senikeben ^0  wenig,  als  die  China  gegen  das  Wecbselfleber  oder  das 
Quecksilber  gegen  die  Lustseuche  oder  irgend  ein  anderes  Heilmit- 
tel gegen  irgend  eine  ganze  Krankheitsfamilie.  »In  utdveftaUkus  ia- 
M  errar,^  Bacon»  D,  b. 


IV. 
Krankheitsfälle. 


Von 


i.  Ftnfi&gigeB  Wechselfieber. 

Wechselfteber  mit  ranftS^gem  Typus  gehdren  %n  den  patholog- 
ischen SeltenheKen.  Nach  Hippe  kr at  es  ist  es  symptomatisch 
und  begleitet  bisweileo  die  Aaszehrang.  (Marcellas  Donatas 
erz&hlt  einen  solchen  Fall.)  Galen  verwarf  es  ganzlich  —  wahr- 
scheinlich weil  er  keine  Orandf^ochtigkeit  hatte,  aus  der  er  es  ah- 
leiten  konnte.  Viele  Neuere  läugnen  die  Existenz  desselben,  weil 
sie  es  nicht  gesehen  —  ein  6rund,  den  Burserius  f&r  sehr  th5* 
riebt  h&lt.  Senac,  van  Swieten,  Stell,  Jos.Frank  ubd  An^ 
dere  erklfiren  es  fClr  ein  dreitägiges  Fieber,  dessen  einer  Anfall  aas- 
blieb ;  was  um  so  mehr  Wahrscheinlichkeit  fQr  sich  hat ,  wenn  man 
erwfigt ,  dass  das  Ausfallen  gerade  jene  (die  der  Zahl  nach  glei- 
chen ,  den  zweiten,  vierten  u.  s.  w. J  Paroxysmen  betrifft ,  welche 
ohnehin  schw&cher  zu  sein  pflegen ,  als  die  änderen  (£e  der  Zahl 
nach  angleichen ,  der  erste ,  dritte  ,  fünfte). 

Tulpius  sah  eines ,  das  18  Monate  dauerte  (bei  der  Tochter 
eines  Chirurgen) ;  Gorrfius,  Ebel  und  Chenau  erwfthnen  ei- 
nes doppelt  fQnftftgigen  Fiebers ,  Reussner  sogar  eines  drei- 
ftichen.  (Siehe Baumgarten-Crnsius'  Periodologie.  Halle  183(B, 
SS.  199  und  337.) 

Ich  selbst  habe  unter  einer  Zahl  von  etwa  tausend  Wechsel- 
fleberkranken ,  die  ich  in  dem  nebligen  Sumpfklima  von  Uagenftirt 
im  Verlaufe  von  acht  Jahren  behandelte,  nur  eine  einzige  Quintana 
beobachtet ,  und  auch  dieser  kommt  wahrscheinlich  nur  eine  symp- 
tomatische Geltung  zu  ,  wie  aus  folgender  Relation  des  Falles  her-^ 
vorgehen  dttrfte. 

Maria  K...  in  KL,  ein  zweijfihriges ,  schwach  ifebautes 
Mfidchen ,  in  Schmatz  und  Elend  geboren  und  herangezogen  y  kam 
den  99.  März  1836  in  meine  BohaBdlong.  Sie  litt  seit  drei  Wochen 
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n  DitrrMe.  B0  sfelUeii  floh  des  Tagei  15  —  18  «cUefanif  Uotige 
Stähle  ein.  WihreDd  des  Stahles  trat  jedesmal  ein  Stflek  des  Mast- 
darmes heraas ,  das  jedoch  nach  dem  Stahle  wieder  Ton  selbst  za- 
rttcfcl^ng.  Die  öffnangen  schienen  dem  Kinde  heftige  Schmerzen  za 
Tenirsachen.  Es  schrie  viel  dabei.  Der  Appetit  war  gering ,  dage- 
gen der  Dnrst  sehr  stark.  Pat.  sah  schlecht  aas,  war  sehr  tob 
Krilten  gekommen  and  bedentend  abgemagert. 

Sablimat94.  Verd.y  alle  3  Standen  gegeben,  Ifihrte  schon  den 
nndem  Tag,  den  93.  d.  M.,  bedeatende  Besserang  herbeL  Bis  zom 
96.  hatte  sich  die  Diarrhöe  gänzlich  verloren.  Der  Appetit  war  gat, 
das  Aassehen  besser.  Allein  die  Kleine  hatte  (nach  Angabe  der 
Matter  darch  Verkflhlang)  einen  trockenen  Hasten  bekommen ,  der 
sie  Nachts  nicht  rahig  schlafen  Hess.  Ich  gab  Belladonna. 

Zehn  Tage  spSter  berichtete  die  Matter:  der  Hasten  sei  locker 
geworden ,  and  es  sei  die  Zeit  her  mit  der  Patientin  besser  gegan- 
gen; allein  gestern  —  den  4.  April  —  habe  sie  ein  starkes  Fieber 
gehabt.  Gegen  10  Uhr  Vormittags  habe  sich  Hitze  am  ganzen  Kör- 
per eingestellt,  —  die  Ffisse  aasgenommen,  die  aafMlend  kalt  blie- 
ben; das  KijDd  habe  dabei  Aber  Weh  im  Kopfe  and  in  den  Gliedern 
geklagt,  sei  dann  in  Schlaf  gekommen ,  aas  welchem  es  bisweilen 
mit  Hasten  erwacht  and  na  trinken  begehrt  ;  gegen  Abend  sei 
die  Hitze  vergangen  and  ziemlich  starker  Schweiss  eingetreten. 

Ich  verordnete  Pnlsatilla,  9.  Verd.,  dstflndlich. 

Der  6.,  6.  and  7.  April  verging  ohne  Fieber.  Pat.  war  zwar 
schwach,  aber  sonst  wohl;  sie  zeigte  Appetit,  hatte  normale  Öff- 
nnngen  and  schlief,  die  zeitweiligen  Störangen  darch  den  Hasten 
ansgenommen ,  in  der  Nacht  gnt. 

Den  8.  d.  M.  wiederholte  sieh  die  Scene  vom  4. ;  eben  so  nach 
je  drei  ieberlosen  Tagen ,  den  19.  and  16. 

Vom  16.  d.  M.  an  erhielt  der  Kranke  Mh  and  Abends  eine 
Gabe  Veratr. ,  3.  Verd. 

Fieberanfkli  trat  darnach  keiner  mehr  ein.  Der  katarrhalische 
Hasten  verlor  sich  nach  and  nach,   and  Pat.  genas  vollst&ndig.     . 

9.  GriechischerAassatz. 
Lepra  Oraecorum  ;  Lepra  Tyria  *). 

T  her  ose,  die  Gattin  des  Raachfangkehrermeister  N.  in  Kl. , 
eine  beinahe  60  Jahre  alte  schw&chliche  Fraa  war  es ,  welche  ich 


*)  Von  einer  Schlangenart  Tyra»,  df e  hflaSg  die  Haat  ablegf,  nicht  aber 
von  der  Stadt  Tyras,  wie  bei  Krane  Cdeseen  etym.  Lex.},  weil  dort. 


M  dieser  in  Europa  gegtnwirlig  so  seltenen  Kranklieit  behandelte. 
In  AD^8tl884  y  einige  Tage  nachdem  die  emsige  Hansfirau,  die  gern 
Aber  ihre  Kr&fte  arbeitete  j  mit  Ausj&ten  des  Unkrautes  sich  erhi«t, 
und  darauf  im  vollen  Scfaweisse  und  überdies  vom  Regen  dnrch- 
nftsst  die  beschmnztenFflsse  im  stehenden  Wasser  gewaschen  hatte, 
biidetea  sich  an  ihren  Knien  und  Elbogen  weisse  Flecken  aus  dön- 
neik,  iooker  Aber  einander  geschichteten,  rauh  anznfQhlenden,  glim- 
merartigen Lamellen  bestehend.  Da  dies  ohne  anderweitige  Zeichen 
von  Unwolilsein  geschah^  achtete  die  Fat«  nicht  darauf.  Nach  eini- 
ger Zeit  stellte  sieh  in  der  Hoblhand  und  der  Fnsssohle  ein  heftige» 
Jucken  ein;  die  Haut  erhob  sich  an  den  Daumenbalien  und  der  Ferse 
in  ähnlichen  Lamellen  y  wie  am  Eibogen  und  an  der  Kniescheibe 
und  wurde  besonders  an  der  Ferse  sehr  dick,  rissig  und  beim  Auf- 
treten empflndlich. 

Die  Patientin  hielt  das  Übel  für  eine  gewöhnliche  Flechte,  nahm 
Mers  Fnssbfider  und  wusch  die  ergriffenen  Stellen  lleissig  mit  £i- 
bischthee*  Erst  gegen  Ende  September,  als  sich  der  Ausschlag  ua-^ 
ter  unertr&glichem  Beissen ,  Jucken  and  Brennen  auch  an  Armen  i 
Sohienbeiaen,  Schenkeln,  Bmst  und  Bauch  au  entwickeln  begann, 
ualun  man  meine  Hilfe  in  Anspruch. 

Die  Kranke  konnte  schon  seit  mehreren  Tagen  das  Bett  nicht 
mehr  verlassen  und  fühlte  sich  sehr  schwach.  Sie  klagte  über  zeit- 
weiligeiSi  Frösteln  mit  fliegender  Hitae,  Kopfeingenommenheit  und 
Schwindel  beim  Aufsitzen,  hatte  der  Schmeraen  in  der  Haut  wegen 
nur  wenig  und  unruhigen  Schlaf ;  ihr  Appetit  war  gering;  der  Stuhl«- 
gang  erfolgte  nnr  alle  3  bis  4  Tage.  —  Während  ihres  Lebenslau- 
fes war  sie  von  allerhand  Krankheiten  heimgesucht  worden :  als  Kind 
von  der  Kr&tze,  die  bald  mit  einer  Salbe  geheilt  wurde ;  spater  von 
einem  Gallfleber  und  einer  Lungenentzündang.  Zeitig  verheiratet 
hatte  sie  fCinfzehn  Kinder  geboren  und  bei  einer  ihrer  lezten 
Schwangerschaften  eine  bedeutende  HaUtwassersucht  überstanden. 

Ich  glaubte  nach  meiner  damaligen  Überzeugung  eine  streng 
antipsorische  Cur  einleiten  zu  müssen  und  gab  Sp.  V.  suiphur.^  30. 
Verdünnung.  In  diätetischer  Hinsicht  wurden  Suppe ,  Obst-,  leichte 
Mehlspeisen ,  zum  Getr&nk  Zackerwasser  angeordnet. 

Die  weitere  Entwicklung  des  Exanthemes  schritt  rasch  vor- 
wärts ;  es  verbreitete  sich  im  Kurzen  über  alle  Theile  des  Körpers^ 


Schlanfl^en und Tyriasfs  hlaflg seien,  (Siehe  die  Ersch-Oraber'- 
scbe  Encykl.  Art.  Aussatz.) 
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Oeslolit  und  ffäarkopf  nicht  ansgenommeD.  Die  VerbreitaDg'  gimg 
aber  oieht  In  der  Art  ror  sich  j  dass  zuerst  der  eine  Tbeil  guaz 
Ton  dem  Aasscblage  Aberzogen  wurde;  sondern  wftbrend  an  den 
Hxtremifftten  nocb  grosse  Oasen  gesunder  Hautflftchen  existirten, 
ersebieneo  auch  schon  die  ersten  Bpuren  auf  der  Brust,  dem  Halse  y 
Ctesichte  n.  s.  w. 

Die  exanthematlsche  Metamorphose  gesunder  Hautstellen  ge«« 
Schah  im  Allgemeinen  auf  folgende  Weise : 

Es  zeigten  sich  kleine ,  unregelm&ssige ,  kaum  über  die  Haut 
erhabene  braunrothe  Flecken  mh  dünnen  weissen  SchOppchen  auf 
der  Mitte.  Indem  sich  die  Flecken  in  einem  weiten ,  rotlMn ,  nieht 
geschwollenen  Saume  ausbreiteten,  so  dass  die  Peripherien  dw 
nichst  stehenden  hSnIlg  mit  einander  In  Berührung  traten :  ver- 
grösserten  sich  in  demselben  Massstabe  die  Schuppchen ,  verdick- 
ten sich  und  überzogen  die  in  einander  fliessenden  Flecken  nach  und 
naeh  in.  Ihrem  ganzen  Umfiange  mit  einer  mehrflachen  Schichte  der 
oben  beschriebenen  Lamellen.  Eine  s  o  exanthematisirte  Hautflfiohe 
hatte  das  Ansehen ,  als  ob  sie  mit  dickeren  oder  dünneren  Scheiben 
eines  schmutzig  grauen  Katzensilbers  überkleidet  wftre.  Die  Nfigel 
der  Finger  und  Zehen  wurden  unf5rm1ieb ,  bekamen  starke  Län-* 
genfurchen  und  krümmten  sich  an  ihren  H  —  3  Linien  dicken  En- 
den wie  Vogelklauen.  Die  innere  Hautflftohe  der  Finger,  he-* 
sonders  an  den  Spitzen,  welche  sehr  empfindlich  waren,  hatte  sieb, 
wie  bei  Cholerakranken ,  in  zahlreiche  steife  Falten  gelegt. 

tFfihrend  die  Krankheit  noch  fortwährend  andere  gesunde  Thetle 
in  Beschlag  nahm,  begannen  bereits  die  fk'üher  ergriffenen  sich  ab* 
zuschuppen.  Die  Haut  liess  sich  leicht  in  mehrere  Zoll  breiten  und 
langen  und  |  —  1  Linie  dicken  Stücken  abschftlen.  Die  darunter 
liegenden  Stellen  zeigten  sieh  aber  nicht  rein,  sondern  waren  wie- 
der mit  glänzenden  weissen  Bl&ttchen  bedeckt  oder  wie  mit  zarten 
Schneeflocken  übersäet ;  theilweise  sahen  sie  wie  geschunden  aus 
und  bekamen  Risse ,  aus  welchen  eine  Feuchtigkeit  sieperte. 

Das  Aussehen  der  Kranken  mit  ihren  feinen  bleigrauen  Schup- 
pen auf  Wange ,  Stirn ,  Kinn ,  Nase  und  Ohren ,  von  welchen  die 
rothen  Augen  sonderbar  abstachen,  war  für  ein  ungewohntes  Auge 
so  abschreckend ,  dass  ihre  eigene ,  eine  Tagreise  entfernte  Toch- 
ter, welche  die  kranke  Mutter  zu  besuchen  kam,  bei  ihrem  Anbli^ 
cke  mit  einem  Schrei  des  Entsetzens  vor  ihrem  Bette  niedersank. 

Gegen  die  Mitte  des  Monates  November  war  endlich  die  ge- 
sammte  Oberfläche  der  Haut,  auch  nicht  ein  Fleckchen  ausgenom- 


men ,  mit  dem  Exantheme  überzogen.  Da«  Allgemeinbeinden  blieb 
sich  bis  isnr  Beendigung  des  Ansbrnches  im  Ganzen  gleich.  Hin 
und  wieder  Fieberbewegnngen ,  besonders  gegen  Abend ;  Jacken 
und  Brennen  der  Hant,  am  meisten  Nachts;  grosse  Steifigkeit  und 
Ungelenklgkeit  der  Glieder;  Abmagerung;  OleicbgtUÜgkeit  gegen 
Essen  nnd  Trinken ;  Stahlverstopfbng.  Nur  als  sich  der  Anssohlag 
an  den  Ohren  entwickelte ,  war  die  Patientin  durch  ungefShr  eine 
Woche  vOIlig  taub ,  und  w&hrend  der  Eruption  des  Exanthemes  auf 
der  Brust  und  dem  Unterleibe ,  klagte  sie  einige  Tage  lang  fiber 
heftiges  Brennen  in  den  Gedärmen,  grosse  Beklemmung  desAthems 
'  und  unaussprechliche  Angst.  —  Zwei  tiefe  Einrisse  quer  über  die 
Schenkel  ausgenommen,  schmerzte  keine  Stelle  der  Haut  bedeutend. 
Unter  st&rkeren  abendlichen  Fieberverschlimmerungen  und 
Bodensatz  im  Urin  —  die  Haut  blieb  stets  trocken  —  erfolgte  nun 
der  allgemeine  Abschuppungsprocess.  Die  Haut  löste  sich  theils  in 
den  schon  erwähnten  grossen  Stücken ,  theils  in  kleinen  Bl&ttchen, 
und  man  fand  das  Betttuch  jeden  Morgen  dicht  mit  dem  Abfall  be* 
deckt.  Die  erste ,  die  Haupth&utung ,  war  nach  beiläufig  drei  bis 
vier  Wochen  beendigt.  Die  Patientin  hatte  nun  besseren  Appetit 
und  Schlaf,  die  Glieder  wurden  wieder  gelenkiger ,  und  sie  konnte 
des  Tageia  einige  Stunden  ausser  dem  Bett  zubringen.  Einer  voll- 
kommenen Beinheit  der  Haut  hatte  sich  dieselbe  nach  einer  mehr- 
maligen kielen- und  mehlstaubartigen  Abschuppung  erst  Ende  März 
1835  zu  erfreuen;  ja  die  Nägel  gewannen  noch  viel  später  erst  ihre 
frühere  Gestalt.  — Die  Abschuppung  der  Kopfhaut  war  von  häufigem 
HaarausfUlen  begleitet. 

Das  Detail  der  Therapie  fOr  sehr  überflüssig  haltend,  gebe 
ich  blos  an ,  dass  während  des  geschilderten  Verlaufes  der  Krank- 
heit nebst  Sulphur  noch  Graphit ,  Bittersüss ,  Arsenik ,  Magnesia 
earbonica  und  Psorin  in  mannigfaltiger  Abwechslung  und  in  verschie- 
denen Zwischenräumen  angewendet  wurden.  —  Behauptet  Jemand, 
dasa  aus  Verlauf  und  Dauer  der  Krankheit  die  Heilkräfte  meiner 
Arzneien  nicht  absonderlich  heryorstechen ;  so  gestehe  ich,  dass 
ich  diese  scharfeinnige  Bemerkung  wol  selber  auch  machte ,  ja  dass 
ich  sogar  geneigt  bin,  zu  glauben,  es  dürfte  unter  allen  jenen  Arz- 
neien die  rechte  nicht  gewesen  sein.  Wurde  es  aber  nicht  schwer 
lialten,  mich  des  Gegentheiles  zu  überführen,  wenn  ich  der  Mei- 
nung wäre,  dass  die  Kranke  ohne  die  Unterstützung  meiner  Arz- 
neien der  Gfüsse  und  der  Heftigkeit  des  Obels  hätte  unterliegen 
künneo,  la  dasa  dieselbe  durch  Waschungen  mit  Schwefel«-  oder 
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kaiiiüsehem  Kall ,  Bihungen  mit  Salzsiore,  dweh  HerenrimK 
hMxnnztUj  AstimoBial- Brechmittel,  SablimaCsalbeB ,  die  Fo fr- 
ier sehe  Arseniksolotion  #)  sicher  za  Grande  gegmngen  waref 
Und  konnte  man  es  inconaeqoent  finden,  wenn  ich  es  nicht  incon— 
ae^ent  linde ,  bei  dem  nicbsten  ähnlichen  Falle  dieselben  Mittel 
anzuwenden  and  mich  nnd  meinen  Patienten  mit  dems^ben  Erfolge 
zoftieden  za  stellen  ?##) 

3.  Aphthen, 
Angenentcündang   und  Hirnbracb. 

Joseph  £...,  zwölf  Tage  alt,   wurde  den  16.  Joli  1836  in 
folgendem  erbSrmlichen  Zustande  zn  mir  gebracht : 


^  Dergleichen  Sachen  werden  gegen  L^pra  Graecomm  ▼oreescklagen 
in  dem  Taachenbacfae  der  Haatkrankbeiten  nach  dem  Willan-Ba* 
te man n'«cben System  von  Dr.  Calmann.  Leipz.  1897. 
^  Im  April  183€  bekam  dieselbe  Kranke  einen ,  ^om  schwertfSrmigen 
Knorpel  qaer  ober  die  rechte  Seite  des  Thorax  bis  zam  Räckgral 
laufenden  Zoster,  welcher  von  heftig  brennenden  Schmerzen  be- 
gleitet war  nnd  v^orsngsweise  im  Arsenik  sein  Heilmittel  fand. — Im 
März  1 838  befiel  sie  nach  Verkfihinng  ein  heftiger  F  o  t  h  e  r g  1 1  l'scber 
Gesichtsschmerz  y  der  binnen  acht  Tagen  durch  Belladonna  vollkom- 
men geheilt  wurde.  —  Ende  Juli  desselben  Jahres  kam  die  Patientin, 
nnd  suchte  gegen  ein  neues ,  oder  eigentlich  sehr  altes  Übel  meine 
Hilfe.  Ich  sah  zu  meinem  Erstaunen  ein  Bild  der  Lepra  im  verklei- 
nerten Massstab  vor  mir  y  beiläufig  in  der  Art,  wie  es  sich  nach  der 
ersten  und  zweiten  Häutung  im  Jahre  1834  darstellte.  Das  Exanthem 
hatte  sich  einige  Wochen,  nachdem  der  Cresichtsschmers  verschwun- 
den, an  verschiedenen  Hautstellen  zugleich  entwickelt.  Ckgenwär- 
fig  i»i  es  fEist  fiber  alle  Theile  der  Hautoberfläche  verbreitet ,  doch 
so,  dass  es  an  einigen  Stellen  bereits  abheilt,  während  es  an  an- 
deren eben  erst  ausbricht.  Die  Lamellen  sind  aber  diesmal  viel  dün- 
ner nnd  kleiner,  die  Abschuppung  kleienartig.  Die  Krankheit  belä- 
stigt die  Patientin,  ausser  dem  Jucken  und  Beisseii  der  zarten  Haut 
nach  dem  Abfall  der  Blätfchen ,  nur  wenig.  Sie  hat  normalen  Schlaf, 
Appetit,  ffihlt  sich  hinlängUch  kräftig,  und  kann  nur  der  Empfind* 
lichkeit  nnd  Steifheit  der  Fingerspitzen  wegen  ihren  gewöhnlichen 
häuslichen  Geschäften  nicht  nachgehen.  —  Wahrscheinlich  kam  sie 
deshalb  so  spät  zu  mir,  weil  sie  von  der  ärztlichen  Hilfe,  die  ich 
ihr  in  ähnlicher  Lage  vor  vier  Jahren  geleistet,  einen  eben  so  ge- 
ringen Begriir,  als  Ich  selbst,  hatte.  Ich  gab  ihr  jezt  kein  andere» 
Medieament  als  Rhus  Toxicodendron,  1.  Verd.,  zuerst  alle  Morgen  und 
Abende,  später  blos  alle  Abende.  Der  Krankheitsverlanf  war  Ibrt-* 
während  äusserst  mild }  die  Haut  erlangte  aber  doch  erat  nach  eini- 
gen Monaten  ihre  frilhero  Reinheit  wieder. 
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AmKopfti  M  der  Stelle  der  linken  SeltenrontaneUe,  eine  Ung<- 
liche  hfllinereigroese  weiche  teigartige  Geschwulst,  die  sich  beim 
Kitt-  und  Ansathmen,  Weinen  und  Schreien  hebt  und  senkt.  Sie  ist 
ohne  Sohwappang ,  ohne  Pnlsation ;  die  Kopfhaut  als  äussere  Be- 
deckung derselben  ist  nicht  ver&ndert  ^  an  ihrem  Grunde  sind  die 
Rfinder  der  Hirnschale  ringsum  deutlich  zu  fOhlen  —  Encepha" 
ioeeie  9implex.  —  Ob  das  Kind  die  Geschwulst  gleich  nach 
der  Geburt  hatte ,  die  etwas  schwer  vor  sich  gegangen  war ,  oder 
ob  sie  erst  spftter  zum  Vorschein  kam,  wusste  mir  die  Mutter  nicht 
anzugeben.  Leztere  hatte  schon  öfters  und  immer  gesunde  Kinder 
geboren. 

Das  Gesicht  blass  y  eingefallen ;  die  Augenlider  geschwollen ; 
die  Ränder  derselben  verdickt  und  theilweise  verklebt ;  die  Binde- 
haut roth,  aufgelockert;  die  Hornhaut  glanzlos;  Lichtscheu  ;  h&u- 
igerAusfluss  einer  dicken  eiterartigen  Feuchtigkeit  —  Blephar* 
Ophthalmia  neonatorum  —  das  wahrscheinliche Product der 
Einwirkung  grellen  Lichtes  und  der  Reizung  durch  Staub  und  Wind, 
welchen  das  Kind  w&hrend  einer  Reise  gleich  in  den  ersten  Tagen 
nach  der  Geburt  ausgesezt  war. 

An  der  inneren  Haut  der  Lippen  und  Wangen ,  an  Zunge  und 
Gaumen  unregelmissige ,  oberfl&chliche ,  den  Flocken  geronnener 
Milch  ähnliche  Gesehwürsflichen,  die  dicht  an  einander  stehen  und 
hftnflg  zusammenfliessen;  dabei  stark  vermehrte  Speichelabsonde- 
rung—  Schwftmmchen  im  zweiten,  in  dem  Stadium  der  Borken- 
bildung. 

Patient  bekommt  die  Mntterbrust  nicht  y  sondern  wird  mit  ei- 
nem Mus  von  Himmelthau  gefttttert ,  das  er  aber  auch  seit  einigen 
Tagen  verschmäht.  Kr  ist  ganz  abgemagert ,  hat  keinen  Schlaf  und 
sehreit  und  jammert  beständig. 

Ich  glaubte  ein  dem  Tode  verfallenes  Opfer  vor  mir  zu  haben, 
stellte  eine  unbedingt  schlechte  Prognose,  und  nur ,  um  die  Mutter 
nicht  ohne  allen  Trost  zu  lassen  #),  gab  ich  ihr  einige  Pulver 
Merc.  rto.,  6.  Verd. ,  von  welchen  der  Kleine  jeden  Morgen  und 
Abend  eines  bekommen  sollte.  In  diätetischer  Hinsicht  empfahl  ich 
das  Mus  zu  beseitigen  und  nichts  als  stark  gew&sserte  Milch  lau- 
warm zu  veicabreichen. 

Nach  vier  Tagen,  den  30.  Juli,  brachte  man  das  Kind  wie- 


*^  EstprudentU  hominis  y  eum  y  qui  servari  tum  polest  y  tum  attingere, 
nevideatttroccidisseyquem  sors  ipsius  interemit.  Cels.  libr.  V.  c.  M. 
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der.  —  Me  KopfigfeflchwiilBt  war  dieselbe ;  die  Augen  waren  bedev«- 
teml  besser;  die  Schwfimmchen  waren  gelbbranne  Borken  gewor-* 
dta;  es  Matte  sich  zn weilen  durch  einige  Standen  mhiger  Schlaf 
eisgestellt.  Mercar  wurde  fortgesezt. 

Den  9.  Angust  Die  Augen  sind  fast  gut ,  die  Borken  der 
Sehwftmmchen  abgefallen.  Patient  schlfilt  ausserordentlich  viel  und 
liegt  wie  betSobt ,  das  eine  Anga  offen ,  das  andere  geschlossen. 
Dieselbe  Therapie. 

Bis  zum  8.  d.  M.  hatte  die  Besserung  auffallende  Fortschritte 
gemacht.  Die  Augen  und  die  SchwSmmchen  waren  geheilt ,  Schlaf 
und  Appetit  gut,  das  Aussehen  Tiel  erfreulicher.  Die  Kopfge- 
schwulst hatte  sich  weder  verkleinert  noch  vergrössert. 

Abermals  Mercur,  flrQh  und  Abends. 

Erst  den  26.  d.  M.  kam  die  Mutter  mit  dem  Kleinen  wieder. 
Er  war  gesund  bis  auf  den  Hirnbruch ;  doch  auch  dieser  schien  et- 
was kleiner  geworden  zusein.  Nach  einigen  Gaben  Belladonna,  6. 
Verd.)  verschwand  er  —  ich  gestehe  ganz  gegen  meine  Erwartung 
— bis  zum  3.  September  spurlos. 

4.  Epilepsie. 

Es  gibt  vielleicht  keine  zweite  Krankheit,  die  in  Bezug  auf 
ihre  Heilung  Arzt  und  Kranke  leichter  und  h&oflger  tiusoht  als  die 
Epilepsie.  Ich^habe  Epileptische  behandelt ,  die ,  frOher  jahrelang 
regelmfissig  jeden  Monat  oder  jede  Woche  von  ihren  Anf&llen  heim- 
gesucht, während  und  nach  dem  Gebranch  meiner  Mittel  ein  halbes 
und  ein  ganzes  Jahr  davon  befreit  waren,  —  und  dennoch  waren 
sie  nicht  vollstftndig  geheilt.  Der  Anfall  kehrte  endlich  wieder,  oder 
es  brachte  dieselbe  Ursache ,  die  den  ersten  Anfall  hervorgerufen, 
die  Krankheit  neuerdings  zum  Ausbruche.  Man  kann  hier  nicht 
leicht  zu  vorsichtig  sein ,  besonders  wenn  man  seinen  ehemaligen 
Patienten  bald  aus  den  Augen  verliert.  In  folgendem  Falle  hatte  loh 
0elegenheit ,  mich  von  der  Dauer  der  Heilung  noch  nach  Jahren  za 
überzeugen. 

Therese  Regenfelder,  aus  Gradenegg  in  Kfimthen,  ein 
16jfihriges  Mildchen,  gross  gewachsen ,  blühend  aussehend,  noch 
ohne  Monatfluss ,  hatte  den  ersten  epileptischen  Anfall  vor  einem 
Monate  aus  Schrecken  über  einen  Sehuss  bekommen.  Seitdem  er- 
neuerte sich  derselbe  jeden  Tag  morgens  gegen  3  Uhr.  Er  beginnt 
mit  Verdrehen  der  Augen,  Verzerren  des  Gesichtes,  Hin-  und  Her- 


werÜDD  des  Kopfes ;  dann  folf  en  heftige  Zwkuatgtn  der  Sxireml* 
täten  9  Verdrehen  des  Rumpfes;  es  wirft  denKdrper  von  einer  Seite 
•nf  die  andere ;  die  Daamen  werden  eingeschlagen ;  das  Hers  pooht 
stark ;  das  Athmen  ist  stöhnend  j  mühsam ;  das  Gesicht  wird  dun-* 
kelroth;  es  tritt  blntgeftlrbfer  Schaum  vor  den  Mund  (die  Kranke 
heisst  sich  h&nflg  in  die  Zunge).  Nachdem  die  convnlsive  Scene 
dorch  %  Stunde  und  l&nger  angehalten^  bricht  reichlicher  Schweiss 
über  den  ganzen  Körper  ans ;  die  Kranke  wird  rahig  und  verfimt 
heftig  schnarchend  in  üefen  Schlaf,  aus  welchem  sie  nach  einer 
halben  Stunde  erwacht,  4iber  Schmerzhaftigkeit  des  ganzen  Kör- 
pers und  Abgesclilagenheit  aller  Glieder  klagend. 

Untertags  geht  die  Fat.  ihren  Gesch&ften  nach.  Schlaf,  Ap« 
petit  und  Öffnung  sind  normal.  Vor  ihrer  gegenwärtigen  Krankheit 
litt  sie  sieben  Wochen  lang  an  einem  Wechselfieber,  welches  sie 
endlich  durch  Chinin  vertrieb.  Seit  der  Zeit  ftihlte  sie  sich  matt  und 
schwach ,  hatte  schwere  Ffisse  ,  Gliederschmerzen  und  hftufig 
Herzklopfen. 

Kann  die  Unterdrfiokung  des  Wechselfiebers  durch  Chinin  als 
disponirendes  Element  der  Epilepsie  angesehen  werden  f 

Ich  verordnete  der  Kranken  drei  Gaben  Belladonna,  I.Verd.) 
wovon  sie  alle  andern  Abende  eine  nehmen  sollte. 

Nach  der  ersten  Gabe  blieb  der  Anfall  aus  und  kehrte  nicht 
mehr  wieder. 

DieReinigung  trat  erst  einige  Monate  nach  der 
Heilung  ein. 

^SicuH  phtre»  morbi  magni  a  parva  causa ,  guand0que  invi^ 
BiMii  ei  in  corpus  twnmtroducta  velnon  $ub$i$ienle  dependerU:  Ua 
pariler  phsres  magni morbi  momento  (empor is  eanantur.*^ 

Baglivi  opeta  de  praxi  medica* 
Libr.  IL  c  10,  §.  *. 

5.  Bleichsucht. 

a}  Katharina  R.;.,  sechzehn  Jahre  alt,  noch  nicht  men-^ 
Htruirt,  leidet  seit  einer  vor  drei  Jahren  (Iberistandenen  Wechselfie- 
bercur  unansgesezt  mehr  oder  weniger  an  folgenden  Beschwerden : 

Kopfschmerz  in  der  Stirne,  gegen  die  Augen  herabdrAckend, 
als  ob  es  diese  herauspressen  wollte  (Stapfs  Beitrftge  zur  R. 
A.  L.  Sabina.  Symptome  6,  8,  16,  18,  19,  31,  89,  48),moT* 
gens  beim  Aulbtehen  am  heftigsten,  im  Freien  besser  (Vergl.  S. 
Mu.  869.);  Aussehen  kaehektisch  mit  blaurandigen  Augen,  beson- 
ders 4NUi  (8.  M  u.  M);  Zahnsohmerzen,  die  Nachts  in  der  Bett- 
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Wime  am  befti^ea  sind,  dnreb  Hemmi^eheii  ffebessert,  durch 
Essen  Tenehliomiert  werden  (8.  76,  77,  83,  84);  Anwaadlu- 
^en  TOB  Übelkeit  and  Brecberlicbkeit ,  wenn  die  Kranke  unter  meiir 
Menschen  z.  B.  in  eine  Kirche  kommt  (8.  116,  IfO,  IM);  hin- 
ill^es  Brennen  in  der  Herzgnibe  (8.  33)  mit  Ziehen,  Knnrren,  Win- 
den and  Kneipen  im  Unterleibe ,  stnndenlani^  anhaltend  (8.  149  bis 
149) ;  Dr&n^en  nach  den  Gescblechtstheilen  (8.  146) ;  Karzath* 
mi^keit  (8.  999  u.  993);  Herzklopfen  (8.  937  a.  940),  bei  stär- 
kerer Bewegung ,  8tiegensteigen  a.  s.  w. ;  Drackschmerz  auf  der 
Brust  (8.  999  a.  939) ;  schwere  Fösse ,  mit  8Glimerzhaftigkeit  der 
8chenkel  beim  Gehen  (8.  313  a.  338) ;  Ziehen  and  Beissen  in  den 
Gliedern ,  besonders  nachts  (8.  356  a.  360)  ;  schnelle  Ermattung; 
grosse  8cblitrigkeit  and  Trägheit  (8.  357,  361,  366).  (^Chloro^ 
$i$  primaria  amenorrhoiea.) 

b)  Annult.-j  ein  siebzehnjähriges  Madchen  Ton  kriltiger 
Körpercottstitation ,  bekam  in  ihrem  dreizehnten  Jalire  die  ersten 
Katamenien,  welche  regelmitesig  wiederkehrten,  bis  sie  vor  an« 
derthalb  Jahren  nach  unmSssigem  Tanzen  zurficktraten.  8eitdem 
leidet  die  Patientin  an  heftigem  Schwindel ,  besonders  morgens  und 
bei  Anstrengung ,  zum  Umfallen ,  mit  8chwarzwerden  vor  den  Au- 
gen (8.  1  — 6) ,  drückendem  Stirnkoptbchmerz  (8.  6) ,  Ohrensau- 
sen, grünlich  gelbem  beissenden  Weissfluss  (8.  909«- 904),  an 
Kurzathmigkeit,  Herzklopfen,  grosser  Geneigtheit  zu  8chweiss 
(8.  399) ,  Schwere  und  schmerzhafter  Müdigkeit  der  Glieder.  Das 
Aussehen  der  Patientin  ist  leucophlegmatisch ;  Wange  und  8ttni 
sind  mit  Hitzblittercben  bedeckt;  sie  äussert  ausserordentliches 
Verlangen  nach  8auremund  nach  gebranntem  Kaffee.  CCAlorofts 
secundaria  menostalica,) 

Nachdem  ich  im  ersten  Falle  durch  ungefähr  zwei  Monate  Pu^ 
9atiUa,  Sepia,  Kali,  Ferrum  y  SiUeea^  im  lezteren  aber  durch  drei 
Wochen  Pulsaliila  ohne  merkbaren  Erfolg  angewandt  hatte,  verord- 
nete ich 

A.  Oiei  Sai^nae  gutlam, 

Pti/e*  saehar.  lad,  draehmam.  M.  f.  P.  D.  S.  Alle  Morgen 
nüchtern  eine  Messerspitze  voll  davon  zu  nehmen. 

Während  des  Gebrauches  dieser  Arznei  erschien  die  Keini- 
gung ,  und  beide  Patientinen  genasen  schnell  und  dauerhaft. 


Dass  ich  bei  den  zwei  vorangehenden  Krankheiten  auf  die 
Symptome  des  für  diese  Fälle  speciflschen  Mittels,  der  ßabina  i 
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lioh,  numerisch  hinweise,  gesohiehf  sowol  der  homöopathischen 
Freunde  als  der  Feinde  wej^en.  Ich  will  mich  dadurch  bei  beiden 
vor  dem  Vorwurfe  verwahren ,  als  sei  ich  hier  irrafionell  und  nach 
allüopathischen  Ansichten  vorgeg^ang^eti.  Stapf  erklftrt  die  durch 
Sabina  (Sympt.  909  u.  210)  verspätete  oder  verminderte  Reinigung 
fOr  Heilwirkung !  —  Sind  denn  Menoschetis  und  OHgomenorrhöe 
nicht  krankhafte  Erscheinungen?  —  Dass  es  ein  vergebliches  und 
wenigstens  verderbliches  Bemühen  sei,  die  zögernde  oder  eu 
schwache  Reinigung  einer  Bleichsüchtigen  gewaltsam  zu  fördern , 
haben  gute  Practiker  von  jeher  anerkannt,  und  in  den  Augen  der 
Homöopathie  wfire  ein  Emmeniagognm  ein  GrSuel.  Nichtsdestowe- 
niger halte  ich  dafür :  da  die  Bleichsucht  hauptsSchlich  aus  einer 
gehemmten  oder  mangelhaften  Entwicklang  und  Ausbildung  des  Se- 
xualsystems hervorgeht  (Richter)  ^);  so  müsse  bei  der  Wahl 
des  speciflschen  Mittels  vor  Allem  dessen  erprobte,  sichere  und 
kräftige  Einwirkung  auf  die  Generationsorgane  in  Betracht  gezogen 
werden.  Das  antichlorotische  Hauptmittel  unserer  Gegner:  Eisen 
und  die  mannicbfaltigen  Präparate  desselben  (welche  skmmtlich  vor 
das  Fornm  der  Homöopathie  gehören)  haben  ihren  Ruf  unstreitig 
der  ausgezeichneten  specifischen  Beziehung  zu  den  genannten  Or- 
ganen zu  verdanken.  —  Nicht,  weil  die  Reinigung  erscheint, 
schwindet  die  Bleichsucht ,  sondern  die  Reinigung  erscheint ,  well 
jene  geheilt  ist. 

c)  Die  zwanzigjährige  Bauerstochter  Marie  S..  in  F..«  ist 


*)  Rösch  f^aj^t  nach  dem  Grande  dieser  mangelhafte»  oder  gehemiir 
fen  Entwicklung  dt»  Sexualsyatemes ,  auf  welche  die  meisten  Theo- 
rien über  das  Wesen  der  Bleichsucht  hinauslaufen.  Er  sieht  ihn  in 
mangelnder  Plastici tat  des  Blutes,  das  hinter  der  Lebensidee  des 
höheren  Geschöpfes  zurückgeblieben.  Aus  diesem  schleimreichen , 
faserstoffarmen  Molluskenbliife  deducirt  er  anf  die  ungezwungenste 
Weise  alle  Symptome  der  Bleichsucht:  die  Trägheit  aller  Lebens- 
verrichtungen ,  die  Missfitrbe  der  Haiit^  die  geringe  Wärmeersen- 
gung ,  die  Schwäche  nnd  SchlaiflieiC  der  Muskeln ,  die  schlechte  Er- 
nährung der  Nerven  und  daherrührende  Alienirung  ihrer  Thätigkelt, 
venninderter  Geschmack  und  Geruch ,  Flimmern  vor  den  Augen , 
Sausen  in  den  Ohren,  Ohnmacht,  Herzklopfen  u.  s.  w.  (Schmidt's 
Jahrb.  1838.  St.  VIT.)  Kann  aber  nicht  ein  Anderer  wieder  nach  dem 
Grunde  der  mangelnden  Plasticität  des  Blutes  fragen?  Naonann 
scheint  diesen  Grund  in  dem  verminderten  Einflüsse  des  Nervensy- 
stems auf  die  ersten  Assimilationsacte  su  suchen.  Ein  dritter  kann 
nun  wieder  um  den  Grund  dieses  verminderten  Einflusses  fragen, 
und  so  ins  Unendliche. 


bereits  eBderthalii  Jabre  kraaklicb.  Das  Leiden  befana  ndt  Sebwfi- 
che  und  Abgeschlageofaeit  ia  den  Gliedern ,  verringertem  Appetit , 
acbmerzhaiter  Menstniation  und  Hüsteln. 

Gegenwartiges  Krankheitsbild : 

Droekschmerz  and  Hitze  im  Kopfe,  besonders  einige  Tage  vor 
der  Beinignng;  blasses  Gesiebt  mit  blauen  Rftndern  am  die  Augen  ^ 
Appetitlosigkeit;  Bittergescbmack  im  Monde;  hänflges  gewaltsa- 
mes Iiuftaalistossen ;  GeschwUrigkeitsgefübl  der  Baachbedeckangen 
ond  kolikartige,  stechend  schneidende  Schmerzen  in  den  Gedärmen 
mit  Hinabdr&ngen  nach  den  Genitalien,  beim  Eintritt  der  Reinigung ; 
diese  ist  zu  lange  und  zu  stark ;  nach  derselben  etwas  Weissfluss 
nnd  grosse  Schwäche  und  Abspannung ;  Schmerzhaftigkeit  der  Brust ; 
Seitenstechen,  am  meisten  beim  Hasten;  der  Hasten  bald  hefti- 
ger, bald  gelinder,  bald  trocken,  bald  mit  Auswurf;  lange  anhal- 
tende Anfälle  von  Herzklopfen ,  nach  jeder  Anstrengung;  schwere 
Ffisse;  Abmagerung;  weinerliche  Gemüthsstimmung.  C^hioro-^ 
$%$  dy$menorrhoica.) 

Nach  Belladonna,  3.  Verd.,  jeden  dritten  Abend  gegeben, 
trat  die  Beinigung  ohne  Schmerz  ein ,  und  unter  dem  zwei  Monate 
fortgesezten  Gebrauche  desselben  Mittels  genas  die  Kranke  voll- 
kommen. 

dj  Die dCjjährige Jungfrau  Marie....,  von  kräftiger Constltu* 
tion,  phlegmatischen  Temperamentes ,  firüher  fortwährend  gesund, 
klagt  seit  einigen  Monaten,  ohne  dass  sie  eine  Ursache  anzugeben 
weiss,  Ober  Eingenommenheit  und  Schwere  des  Kopfes,  Unlust  zum 
Ssaen ,  Spannung  und  Aufblähung  des  Bauches,  stechende  Schmer- 
zen in  der  Seite  beim  Gehen ,  schweren  kurzen  Athem,  Druck  auf 
der  Brust,  häufiges  Herzklopfen,  auch  ohne  Bewegnag  und  An- 
strengung. Die  Ffisse  schwellen  bis  zu  den  Knien  stark  an ;  die 
Geschvrulst  ist  weich  und  zeigt  nach  Druck  mit  dem  Finger  eine 
Grube.  Patientin  geht  nur  sehr  mühsam  und  fühlt  sich  ausseror* 
deutlich  matt  und  kraftlos.  Die  Reinigung  fliesst  gering  und  blass; 
et^as  Weissfluss.  Die  sonst  so  muntere  und  gut  gelaunte  Kranke 
hat  eine  sehr  weinerliche  verdriesslicheGemfithsstimmung;  die  blü* 
hende  Gesichtsfarbe  ist  verschwunden ;  das  Ansehen  ist  blass  und 
aufgedunsen. (CA /or Oft s  secundaria  cum  hydrope  pa$* 
$ivo  in  individuo  phlegmaticoj 

Der  abwechselnde  Ctobrauch  von  Fer.  und  HeUebor^  nigr.j  1. 
Verd. ,  denen  znlezt  China,  3.  Verd. ,  Mgte^  stellte  die  Pattentin 
binnen  9—10  Wochen  dauerhaft  her. 


O  V*rioletB  ADna  . . . ,  eiBiiiiciswa»mi|(  Jiilirc  dt,  von  sekwftoli* 
llohom  K^perbav ,  war  bis  s«  ihr«m  seobsoliBteii  Jahre  f  «aond. 
Die  nun  eintretenden  eraten  Katamenien  waren  mit  nnertrin^liehen 
Kopfsohnierzett  begleitet.  Wiederholte  Biotegelapplioatienen  achei- 
nen das  hioflge  WlederkoBuaen  der  Sohmerzen  znx  Folge  gehabt 
und  den  Grund  zn  der  Bleichsneht  y  an  welolier  die  Patientin  von 
nnnanlitty  gelegt  zu  haben.  Alle  biaher  seit  6  Jahren  ange- 
wandten Mittel  and  Methoden  /  Mineralwässer  nnd  Bäder,  Berg- 
Inft  n.  s.  f.  hoben  das  Übel  nicht,  das  gegenwärtig,  im  Mai  1836, 
unter  fblgenden  Symptomen  auftritt : 

„Hitze  nnd  draekend  pressender  Solunerz  im  Kopfe,  beson- 
ders in  der  Stirn ,  duroh  Bewegung  versehlimmert,  Vormittags  am 
heftigsten ;  hänüg  reissende  Schmerzen  in  den  hohlen  Sahnen ,  mit 
Reissen  in  den  Ohren ,  Wangengeschwolst ,  Wasserzusammenlan- 
fen  im  Munde ,  am  leichtesten  durch  Verkfihlung  verursacht,  nachts 
und  nach  Essen  und  Trinken  am  ärgsten  *,  Appetit  gering ;  Oenä- 
scfaigkeit;  Abneigung  gegen  Fleischspeisen ;  viel  Durst;  gelblich- 
weiss  belegte  Zunge;  fibler  Mundgeschmack ;  Druck  im  Magen 
nach  dem  Essen;  Empfindlichkeit  und  Spannung  in  der  Herzgrube; 
unordentliche,  sehr  geringe  Beinignng;  vor  und  nach  derselben 
einige  Tage  gelblicher  schmerzloser  WeissAuss;  Druckschmers 
anf  der  Brust ;  Herzklopfen  bei  jeder  stärkeren  Bewegung ;  Schwere 
der  Glieder;  fortwährend  kalte  Fflsse;  durch  Kopf-  und  Zahn- 
schmerz ,  Hitze  und  Angstgefühl  gestörter  unerquicklioher  Schlaf; 
Abmagerung;  Trägheit;  Schwäche;  mörrische,  sehr  veränderliche 
Laune.  Patientin  fftblt  sich  im  Winter  jedesmal  besser  als  im  Som- 
mer.'^  CChlorosii  meäieinalis,) 

Aus  der  Cur  dieser  Bleichsucht  zog  ich  mir  eine  gute  Lejife 
tfir  die  Zukunft.  Die  veranlassende  Krankheitsursache  (Btutentzie- 
hungen)  und  die  vorliegenden  karakteristischen  Symptome  liessen 
erwarten,  China  werde  hellen.  Ich  wendete  diese  denn  auch  zuerst 
in  täglich  wiederholten  Gaben  an.  Die  Beschwerden  wurden  dadurch 
zwar  erträ^icher,  verloren  sich  aber  nicht  Ich  nahm  nun  ^u  Ferr., 
Puis.,  Coe€ui.jEep.yIgnal.,  Nux  90m.  und  anderen  meine  Zuflucht; 
doch  diese  Alle  zeigten  keine  merkbare  Wirkung.  Da  die  zuweilen 
interponirte  China  allein  augenscheinliche,  wenn  auch  nicht  dauernde 
Erleichterung  verschaffte,  so  kam  ich  endlich,  nach  zwei  mit  den 
genannten  Mitteln  verlorenen  Monaten,  auf  den  rechten  Weg.  China, 
9,  Verd. ,  wurde  nun  ununterbrochen  taerst  täglich ,  dann  alle 
zweite  und  znlezt  alle  vierte  Tage  angewendet,  finde  October  waif 
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IM»  üttlMC  imtttsiet.  Belt  drei  Jtliren  erfireat  sich  diePaflenfiii — 
wiilia  aaek  VerUblmig  entstandenen  BhenmntiBmiiB  der 
yifeffetilinft  —  einer  gnten  C^nndheit. 
M»  gnte  Lekref 

»Mnn  Terinn^e  von  seinen  Mitteln  nieht  mehr ,  als  sie  unter 
gtgekenen  Yeriifiltnissen  leisten  kOnnen.  Die  Bildung  und  Rtlekkil- 
§mmg  Tegetativer  Krankheiten  geht  einen  langsamen  Gang;  sehneile 
Orangen  derselben  sind  Ausnahmen  von  der  Regel.  Man  gebe  hier 
das  einmal  als  speciflsch  erkannte  MUM  wochen  -  und  monatelang 
unverdrossen  fort  und  lasse  sich  nicht  irren,  wenn  der  Kranke  auf 
seinem  Wege  zur  Genesung,  der  hier  selten  eine  gerade  Linie  ist, 
dann  und  wann  einen  RAckschritt  macht.^  —  ndvra  giara  Xoyov 
troiiovTi  na\  fiif  yivojuvov  r&v  narä  Xoyov ,  pri  ^raßaiviiv  if  UrepoVj 
^uvovros  rov  boäavros  i€.  ^PXV^*  HippocraU  Aph.  11. ,  5t. 

6.  Hitziger  Wasserkopf. 
Eucephaiitii  C^rachMidUiO exiudaioria  wietasiatica. 

Marie  ,  die  zweij&hrige  Tochter  des  Bergbuchhalters  von 
Quiatkowsky  in  Klagenfürt,  ein  Kind  von  sehr  zartem  schwäch- 
lichen Körperbau ,  bei  vorschneller  Entwicklung  der  GeisteskrSfte, 
ericrankte  den  f  4.  Mai  1837.  8ie  zeigte  sich  den  ganzen  Tag  sehr 
verdriesslich ,  ass  beinahe  nichts  und  erbrach  zweimal  grfinlichen 
Sehleim  unter  grosser  Anstrengung.  Die  darauf  folgende  Nacht 
wurde  sehr  unrobig  zugebracht.  Patientin  hatte  etwas  Hitze,  schlum- 
Inerte  nur  zu  Viertelstunden  und  wachte  dann  mit  Geschrei  und 
Weinen  auf.  Den  16.  d.  M.,  9.  Tag  d.  K.,  fehlte  der  Appetit 
gfinzlich;  Hitze  und  KSIte  wechselten  unter  Tags  hiullg;  Erbre- 
chen stellte  sich  aber  nicht  wieder  ein ;  die  Nacht  war  der  vorher- 
gehenden gleich. 

Morgens ,  den  96.  d.  M. ,  8.  T.  d.  K. ,  erbrach  sich  die 
Kranke  wieder  viermal  kurz  nach  einander.  Gegen  9  Uhr  bekam  sie 
plötzlich  einen  ftraisenartigen  Anfall;  sie  zuckte  zusammen,  ballte 
die  Ffiuste,  machte  convulsivische  Bewegungen  mit  Hftnden  und 
Fassen ,  stOhnte  und  jammerte.  Dieser  Anfall ,  der  blos  einige  Mi«« 
nuten  dauerte ,  war  die  Ursache ,    dass  man  &rztliche  Hilfe  suchte. 

Ich  traf  die  Kleine ,  etwa  eine  halbe  Stunde  nach  dem  Anfalle, 
schlummernd ,  die  Haut  feucht ,  den  Athem  etwas  kurz  und  be-* 
schleunigt ,  den  Puls  schnell^  voll ,  gleichmfisslg.  Das  Ausgebro- 
chene war  ein  z&her,  grAnlioher,  ttbel  riechender  Schleim.  Vor 


einlgeii  SlmideB  w»r  ein  schlelmlchter  dnrehflUllifer  StnU  erfolg.  — 
Vniaelie  der  Krankheit  wiuste  man  keine  anzageben.  Vor  eini^n 
Monaten  war  der  Patientin  ein  gewöhnlicher  Kopfanssehlag  mit 
Sehmalzeinreibnngen  schnell  vertrieben  worden.  Bald  darauf ,  im 
▼eriossenen  M irz  j  hatte  eich  nnter  dem  rechten  Unterkiefer  eine 
harte  Geschwulst  ausgebildet ,  die  in  Eiterung  flbergegangen  war. 
Seitdem  war  sie  wohl  gewesen. 

Ich  machte  eine  bessere  Prognose  als  ich  hfttte  machen  sollen 
und  yerordnete  Chamomllla,  t.  Verd.,  in  Wasser  aufgelöst,  alle 
zwei  Stunden  9  katTeelöffelwelse;  zum  Getrink  reines  Wasser. 

Die  folgende  Nacht  war  schlaflos.  Patientin  warf  sich  unter 
häufigem  Stöhnen  y  Weinen  und  Schreien  ftusserst  unruhig  im  Bette 
herum,  hatte  trockene  brennende  Hitze,  rerlangte  beständig  su 
trinken ,  sprach  aber  übrigens  kein  Wort.  Den  Urin  Hess  sie  ins 
Bett ,  was  seit  langer  Zeit  nicht  mehr  der  Fall  war. 

Den  t7.  d.  M. ,  4.  T.  d.  K.  —  Morgens  acht  Uhr  sah  ich 
meine  Patientin  wieder.  Unruhe,  Umherwerfen,  mit  stillem  schlum- 
mersüchtigen Dahinliegen  abwechselnd ,  Hitze,  Dorst  dauern  noch 
fbrt ;  der  Puls  ist  nicht  gapz  regelmässig ,  ziemlich  voll  und  sehr 
accelerirt  —  er  macht  über  160  Schllge  in  der  Minute;  der  Kopf 
fühlt  sich  sehr  heiss  an;  die  Carotiden  schlagen  heftig;  die  Ge-  ' 
Sichtsfarbe  wechselt  hftuflg;  die  Augen  sind  halb  geschlossen;  nach 
jedem  Trinken  Zähneknirschen;  häufige  Zuclcnngen  der  Finger, 
die  darauf  einige  Minuten  steif  auseinandergespreizt  werden ;  die 
untern  Extremitäten  werden  oft  krampfhaft  nach  dem  Bauche  gezo- 
gen; der  Bauch  ist  weich  ,  eingesunken;  von  Zeit  zu  Zeit  erhebt 
die  Leidende  einen  kläglichen  darchdringenden  Schrei;  das  Be^ 
wusstsein  ist  getrübt;  sie  scheint  Niemanden  zu  erkennen. 

Die  Anamnese,  der  bisherige  Verlauf,  die  gegenwärtigen  STm-* 
ptome  der  Krankheit  Hessen  mir  jezt  leider  keinen  Zweifel  mehr, 
dass  ich  es  mit  einem  tiefen  Gehimleiden  zu  thun ,  das  sich  als 
AraehnoiditU  metoMtatiea  karakterisirte.  (Vergl.  die  Genese  des  My-^ 
iroeephaius  acutus  in  Jahn^s  Versuchi»n  f.  d.  pr.  H.  S.  t5  u.  f.) 
Ich  nahm  daher  meine  gute  Prognose  zurück  und  stellte  eine  sehr 
zweifelhafte.  Statt  der  Ghamomilla  verordnete  ich  A  c  o  n  i  t,  1  •  Verd., 
alle  Stunden. 

Gegen  11  Uhr  stellte  sich  ein  starker  Schweiss  ein ,  der  unter 
Milderung  der  sämmtliohen  Krankheitserscheinungen  bis  vier  Uhr 
Nachmittags  anhielt.  Die  Kranke  hatte  Während  der  Zeit  einige 
Male  lautere  Suppe  genommen  und  war  mehr  bei  sich  gewesen« 
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Nach  k  Uhr  trat  aher  der  Mliere  Zosland  wieder  elm,  weleher  aneh 
wahrend  der  Nacht  fortdauerte. 

Am  Morgen  dea  88.  d.  M. ,  d.  5.  T.  d.  K.,  fhad  ich  die  Pa- 
tientin etwas  mhiger  als  am  vorhergeheiiden  Tage.  Der  Pole  ging 
langsamer  und  gleichm&ssiger  —  130  Schiige  In  der  Mlnate.  Urio 
war  viel  und  oft  gelassen  worden.  Gegen  Mittag  erschien ,  naefa 
vorhergegangener  grösserer  Anft-egoog  —  hiaigem  Anfifchreiea  y 
Aogemrerdrehnngen ,  heftigen  Znckangen  der  Hinde ,  die  oft  mit 
steif  ausgestreckten  Fingern  nach  dem  Kopfe  fahren,  Aneinander- 
ziehen  nnd  Starrwerden  der  Ffisse —  wieder  starker,  mehrstindiger 
Schweiss,  mit  zeitweisem  rohigen  Schlummer  ond  erwachendem 
Bewnsstsein.  Ich  nahm  diesen  Schweiss  und  den  copidsen  Urin  ffir 
gfinstjge  (kritische)  Erscheinungen  und  Hess  im  C^ehrauche  des 
Aconit  fortfahren« 

In  der  nfichsten  Nacht  lag  die  Kranke  grossentheils  in  hetinl»^ 
tem  Schlummer;  die  Augen  ganz  verschlossen;  die  Augenlider  mit 
einer  gelblichen  Kruste  fest  aneioandergeklebt;  das  linke  halh  geöff- 
net ,  mit  stierem  Blick  und  erweiterter  Pupille ;  sie  verlangte  nichts 
mehr  zu  trinken,  öffnete  aber  den  Mund,  sobald  man  mit  dem  Löf- 
fel die  Lippen  beröhrte  und  trank  dann  mit  einer  besonderen  Hast ; 
mit  der  rechten  Hand  machte  sie  h&uilg  rotirende  zuckende  Bewe- 
gungen. 

Frfih,  den  89.  d.  M.,  d.  6.  T.  d.  K.,  dieselben  Zeichen  der 
Besserung  und  Krise  und  dieselben  Grtinde  zur  Fortsetzung  des 
Aconit.  Der  Puls  macht  gegen  IM  Schiige  in  der  Minute. 

Nachmittags  wurde  ich  aufs  Land  geholt  und  kehrte  erst  10 
Uhr  Nachts  wieder  zurück.  Man  hatte  mich  mit  grosser  Sehnsucht 
erwartet.  Seit  zwei  Uhr  hatten  sich  heftige  KrampfanfiLlle  einge« 
stellt:  „Durchdringendes  Aufschreien;  Zähneknirschen;  plötzli- 
ches Ausstrecken  der  Arme  mit  zusammengeballter  Faust;  Fösse  bald 
steif  aneinander,  bald  nach  dem  Bauche  gezogen;  bisweilen  etwas 
Schaum  vor  dem  Monde.^  Die  Anfalle  dauerten  nur  Minuten  lang, 
wiederholten  sich  aber  alle  Viertelstunden.  —  Ich  fand  den  Puls 
sehr  beschleunigt ,  den  Kopf  glühend  heiss ,  stark  schwitzend ,  das 
verklebte  rechte  Auge  eingesunken,  dem  Ansehen  nach  kleiner, 
den  Blick  des  linken  stier,  die  Hornhaut  matt  und  trfib,  die  Iris 
sehr  erschlafft,  unbeweglich,  die  Lippen  dörr,  die  Zihne  trocken, 
glänzend.  ^  Patientin  nimmt  und  schlingt  (obgleich  möhsam)  das 
Wasser,  das  man  ihr  von  Zeit  zu  Zeit  kaffeelöffelweise  reicht  Urin 
war  seit  Mittag  sehr  wenig  gelassen  worden. 
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Prognose  iobr  QngfinBtiflf.  AUe  Stundon  BelladoDoa, 
S«  Verd. ,  in  Wasser. 

Fünf  Stunden  spiter,  Morg^ens  drei  Uhr,  den  30.  d.  M. ,  7.  T. 
d.  K« )  wurde  ich  mit  derSchreokenspost  geweckt :  ^Das  Kind  liegt 
bereits  in  den  ZQgen,^  —  Die  Fraisen  wurden  immer  hftallger  und 
heftiger;  zwischen  den  AnfSllen  nnaasgesezte  rotirende  Bewegan«- 
gen  mit  der  rechten  Hand  nach  dem  Gesichte  hin ;  fortwährendes 
heftiges  Zittern  der  linken  Hand}  leichenfthnliches  Ansehen ;  fremde 
verklftrte  Physiognomie;  die  Aagen  tief  eingesunken,  mit  blfinli- 
ohen  Bingen  umgeben;  das  rechte  fortwfihrend  fest  geschlossen;  das 
linke  halh  offen;  die  Hornhaot  glanzlos;  die  Iris  nur  ein  solunaler 
Bing,  gegen  das  Li^t  unempflndlieh,  gftnzlioh  gelähmt ;  derBliek 
gebrochen ;  Alhem  aussetzend ,  seufoend ,  bisweilen  rOohelnd ,  se 
dass  ich  jeden  Augenbllok  den  lezten  Atbemzug  erwartete;  Puls 
ungleich ,  fadenftirmig ,  nicht  zu  zAhlen ,  mit  Interponirenden  volle- 
ren und  langsameren  SchlSgen ;  auf  Bauch  und  Brust  lue  und  da 
hlAuliche  unregelmissige Flecken;  tiefe  Betäubung;  ginzliehe  €^ 
lühllosigkeit. 

Der  Zustand  zeugte  deutlich  von  einem  vorhandenen  reich- 
liehen  Exsudate.  Bei  meiner  höchst  kläglichen  Prognose  fiind  ich 
es  sehr  verzeihlich ,  wenn  die  trostlose  Mutter  fragte  ^  ob  ich  nicht 
vielleicht  in  der  AllOopatbie  noch  Bettung  fOr  ihr  Kind  sähe?— loii 
gabDigitalis  undVeratrum,  1.  Verd.,  abwechselnd  alle 6 — 10 
Minuten,  Oderh&tte  ich  meine  Hoffnung  lieber  auf  Blaaenpflaster, 
Eiskappe,  kalte  Begiessungen  des  abgeschorenen  Kopfes,  Zink, 
Calomel  u.  dgK  setzen  sollen  ? 

Bald  naeh  4  Uhr  wurde  die  Leidende  etwas  ruhiger^  der  Pula 
regelmässiger  ^  ich  zählte  gegen  IM  Schläge  in  der  Minute;  bei 
trockener  Haut  am  tibrigen  Körper  war  Kopf  und  Gesicht  mit  reich- 
liehem  Schweiss  flberdeckt«  Die  übrigen  Symptome  blieben  diesel* 
ben,  und  der  Zustand  gleich  hoffnungnlos. 

Gegen  7  Uhr  kommt  Madame  M . . .,  die  treueste  Hausfreundin , 
eine  blinde  Gegnerin  der  Homöopathie  "t^) ,  nebst  einigen  anderen 
Klagefrauen,  um  zu  eondoliren,  da  das  arme  Wfirmcben  schon  hüh 
todt  sei«   Die  Eine  sucht  naeh  Weihwasser,   das  leider  nicht  fan 


*)  Wir  haben  00  manchen  Feind,  der  selbst  nicht  weiss, 
Waram  er's  ist;  allein,  Dorfbanden  gleich, 
Bfitb^t  mit  den  GeaeUen.  —  -- 

Shakespeare's  Heinrich  VUL 
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Haose  M ;  die  Andere  steckt  den  Bude  eise  brenseBde  Kene  1» 
die  Hindeheo ;  die  Dritte  bel^renzt  sich,  faltet  die  Biade  und  miir-- 
melt  ein  andichti^es  VateniBBer  fDr  dieame  Seele  der  Sterbenden; 
die  Vierte  ersiblt  die  Leidensgeachiclite  ilirea  ei|^enen  Kindes,  das 
sie  Tor  drei  Jahren  an  den  nimlichen  Koplfraisen  verloren;  die 
Ftinfle  fragt  die  seiiliiehzende  Mutter  mit  einem  vorwarfinroUen 
Blicke  anf  den  zerknirschten  Homöopathen,  ob  denn  doch  nicht 
Tielleicbt  etwas  versfiomt  worden?  Madame  M. . .  bearbeitet  im  Ne* 
benzimmer  den  Papa,  das  Kind  doch  nicht  so  hinznopfem  nnd 
lieber  einen  ordentlichen  Arzt  holen  sa  lassen ! 

Die  noch  im  Yerlanfe  des  Yormittafs  eintretende  goingere 
Hdnigkeit  der  ConTolsionen  (alle  jj  iy  j  Stonden),  die  etwas  ver« 
minderte 'Schnelligkeit  des  Pulses,  das  regelmSssigere  Athemholen, 
der  sich  über  den  ganzen  Körper  rerbreitende  Schweiss  gaben  wie-> 
der  einen  schwachen  Schimmer  von  HoflTniing. —  Digitalis  und  Vera» 
tmm  worden  abwechselnd  alle  halbe  Stunden  fortgesext;  überdies 
wurde  der  Patientin  Ton  Zelt  za  Zeit  ein  KaffeelMel  lautere  Svppe 
eiageflösst. 

Vom  Mittag  an  stellten  sich  die  Phasen  nicht  mehr  ein;  doch 
Betinbiing  nnd  Bewnsftlosigkeit ,  das  Anf-  nnd  Abfbhren  nnd  die 
Kreisbewegungen  der  rechten  Hand  danerten  Ibrt ,  nnd  worden  nnr 
Usweilen  dnrch  einige  trockene ,  schrillende  HnstenstOsse ,  durch 
vergebliche  Anstrengaogen  zum  Erbrechen ,  Wimmern ,  AnfiM^hreien 
nnd  Hemmwerfen  onterbrochen.  Die  das  rechte  Ange  Terklebende 
Knute  wurde  dnrch  einen  in  warmes  Wasser  getaachten  Schwamm 
aufgeweicht  und  entfernt.  Die  auseinander  gezogenen  Augenlider 
zeigten  den  Bulbus  eingesunken ,  die  Hornhaut  trflb  und  wie  mit 
einer  klebrigen  FIftssigkeit  überkleistert ,  die  Iris  eben  so  erwei- 
tert und  den  Blick  eben  so  stier  nnd  leblos ,  wie  im  linken  Auge. 
Sobald  man  die  Finger  von  den  Lidern  entfernte ,  schloss  sich  das 
Ange  wieder.  Gegen  Mitternacht  verlangte  die  Kranke  plötzlich  zu 
trinken  und  begann  einige  halb  verstfindliche  Worte  zu  lallen. 
Der  Best  der  Nacht  verlief  unter  den  eben  beschriebenen  Erschei- 
nungen ;  doch  hatten  gegen  Anbruch  des  Tages  die  automatischen 
Bewegungen  des  Armes  aUmilig  aufgehört;  dieHiuigkeit  des  Pul- 
ses wurde  bis  auf  190  Schlftge  in  der  Minute  vermindert  #};  die 


^  Bekanntlich  ist  bei  der  Arach'ioidiUs  infantum  während  der  Periode  der 
wflflsWgea  AasschH'itzun^  der  Pals  zuerst  langsam-;  er  wird  nur  aaf 
Aagenbiiclte ,  wenn  dai  Kiod  durch  heftiges  Phantasiren  oder  Kopf- 
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▼eiUirte  PhyelogiioiDie  maclite  nach  und  Dftch  den  gfewöholiohen 
GesiobtsBlIgen  PUtz.  Die  ebigen  Arznelmhtel  wurden  nlle  Standen 
yernbreiclit. 

Um  '/,  8  Ubr  Morgens,  d.  81.  d.  M. ,  d.  8.  T.  d.  K. ,  fiel 
die  Kranke  in  einen  mhigen  fieblnmmer  nnd  schlief  den  gan- 
zen Tag  und  die  ganze  folgende  Nacht  mliig  atlimend 
anter  aUgemeinem  wannen  Schweiss  am  ganzen  Körper  fkst  ohne 
alle  Untcrbrechnng  bis  eilt  Uhr  Vormittags,  den  1.  Jani, 
d.  8.  T.  d.  IL  Beim  Erwachen  war  sie  insserst  verdriessUch ,  er- 
hob ein  kreischendes  Geschrei,  wenn  man  sie  ansah  oder  anredete ; 
das  rechte  Ange  konnte  sie  immer  noch  nicht  anftnachen ;  im  lin- 
ken zeigte  sich  die  Hornhant  rein , .  die  Iris  noch  sehr  erweitert  ond 
fhst  anemptndlich.  Sie  nahm  etwas  Sappe  and  verlangte  Semmel, 
Brot  and  andere  Dinge ,  die  sie  aber  dann  blos  in  der  Hand  hielt. 
Der  Urin  warde  fortwährend  ins  Bett  gelassen ,  floss  aber  in  sehr 
geringer  Qaantit&t;  öiTnang  war  seit  4  Tagen  nicht.  erA>lgt.  —  Ich 
▼erordnete  nan  Digitalis,  1.  Verd.,  alle  3  Standen. 

Von  halb  neiin  Uhr  Abends  bis  zwei  Uhr  nach  Mitternacht 
stellte  sich  wieder  nihiger  Schlaf  ein;  ebenso  schlief  die  Patientin 
den  8.  d.  M.,  10.  T.  d.  K.,  Ton  11  Uhr  Vor-,  bis  vier  Uhr  Nach- 
mittags and  dann  die  ganze  daraaffblgende  Nacht  hindorch.  Beim 
Erwachen,  Morgens  den  8  d.  M. ,  11.  T.  d.  K. ,  verlangte  sie 
das  erste  Mal  anf  das  Nachtgeschirr  and  Ubbb  eine  grössere  Menge 
hellen ,  nnr  wenig  geflrbten  Urines ;  sie  zeigte  Interesse  fSr  ihr 
Spielzeag  and  sah  ihre  Geschwister  wieder  gern  am  sich;  das 
rechte  Aage ,  das  sie  jezt  wieder  aafknachte ,  erschien  noch  merk- 
lich kleiner  als  das  Unke;  die  Papille  war  in  beiden  Aagen  noch 
etwas  erweitert.  Sie  ass  mit  Appetit  Sappe  and  gedtinstete  Äpfel. 
Wir  waren  also  im  Stadiam  der  Genesang  angekommen.  Digitalis 
warde  noch  firflh  and  Abends  fortgesezt. 

Den  ft.  d.  M.,  d.  18.  T.  d.  K.,  Hess  ich  die  Patientin  bei  aas- 
gezeichnet schönem  Wetter  ins  Freie  tragen. 

Den  8.  d.  M.,  d.  16.  T.  d.  K.  kon^nte  ich  sie  fflr  genesen  er- 
kl&ren.  Sie  erhielt  weiter  keine  Medicin  and  erholte  sich  binnen 
wenigen  Tagen  vollkommen. 

weh  aas  dem  Schlammer  ii;eweckt  wird,  beschleaniget  C^  ö  1  i  s),  nnd 
erst  bei  herannahendem  Tode  aasserst  fl'eqaent  (Whytt  zählte  in 
einem  Falle  980  Schlage  in  der  Minnte.  Sobernheim.  Dia^n.  8. 60.> 
Meine  Patientin  hatte  wfthrend  des  gansen  Verlaufes  der  Krankheit 
einen  sehr  beschleanigten  Pols  —  eine  Anomalie,  die  ich  mir  nicht  sa 
erklären  weiss. 


IV. 

Sendschreiben  an  den  Herrn  Medicinalrath 
Dr^  Ebers  in  Breslau. 

Von 
:Dr*  Winter, 

praktifchem   Ante  in  LQnebarg. 


Geehrtester  Herr  Medicinalratb! 

S  i  e  haben  die  Göte  gehabt,  in  Nr.  88  der  C  a  s  p  er'sohen  Woehen« 
Schrift  vom  13.  Juli  1844  über  die  therapeatisohe  Wirkan^ 
^^^Seealecornutum  in  B lata ngenAnsichtea und Beobach« 
tangen  mltzutheilen,  die  insofern  Werihhaben,  als  sie  dasselbe  rein 
angewendet  —  ein  Umstand  ,  den  wir  darum  besonders  herrorheben, 
weil  er  so  selten  ist,  und  der  Sie  nicht  zu  den  Giacklichen  z&hlen 
Ifisst  y  die  vermöge  ihres  scharfen  Blickes  und  einer  feinen  Nase , 
auch  wenn  sie  noch  zehn  andere  wirksame  Arzneien  hinzugefügt , 
oder  Bie  pele-meie  durch  einander  gegeben  haben,  nach  glflckli« 
chem  oder  ungiacklichem  Erfolge  dennoch  auf  ein  Haar  wissen, 
welcher  von  diesen  oft  ganz  heterogenen  Arzneikörpern  der  Gene« 
ralfeldmarschall  gewesen  ist.  Indessen  dadurch  lassen  Sie  sich  nicht 
betrOben  und  leisten  Sie,  zur  Ehre  der  Wissenschaft,  auf  diesen 
Vorzug  gerne  Verzicht ! 

Sie  weisen  gleich  anfangs  darauf  hin,  wie  wenig  dieBeobach-* 
tungen ,  versteht  sich  am  Krankenbette ,  über  die  Wirkungen  des 
Mutterkorns  übereinstimmen,  und  wie  hiernach  Hossack  nament- 
lich dasselbe  als  ein  Puivi$  ad  mortem  j  Andere  hingegen  es  als 
völlig  unwirksam  hinstellen.  Beide  Theile  haben  Recht  und  Unrecht; 
denn  wenn  Hossack  es  in  den  genau  geeigneten  Füllen,  wenn  auch 
ganz  zuflllig,  in  den  gewöhnlichen  und  oft  wiederholten  Dosen  gab, 
so  konnte  er  ganz  teuflische  Wirkungen ,  Andere  hingegen  in  den 
nicht  geeigneten  gar  keine  beobachten.  Um  Ihnen,  Hochverehrter, 
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dies  %u  Terilnalklie«)  fUire  ieh  liineR  die  bebuntoa  Wirknofeii 
«tos  Breehweinsteias  vor,  dernaeh  nmtflriloher  oder  speeiriseher 
iBdieatiea,  d.  h.,  ds^  we  sehon  Neigiuiff  zorübligkeit  ud  diese  sei« 
ber  TorbendeB  ist^  in  sehr  Heineii  Dosen,  zu  ^9  ^9  je  x^u'  Gnm 
Srwaebsenen  gegeben ,  mehnnaliges  Srbrechen  berverbringe,  eise 
in  solcbenFiUen,  in  den  gewftbnlicben  Dosen  gereicbt,  giltig  wirkt 
-^  in  andern  FfiUen  aber  and  bei  nnr  flngirter  und  bypothetisober 
lodicatloB  an  9  —  3  Gran  (oft  noeb  mit  Ipeeaeuanha  versezt),  bei 
manchen  Personen ,  wo  jene  natflrliobe  Indloation  fehlt ,  ohne  Wir» 
irang  bleibt.  So  mag  es  sieh  aneb  mit  den  von  Ihnen  benuKten 
Beobaobtongen  über  See^ie  eamulMtm  verbalten  —  Ich  zweifle  we- 
nigstens niobt  daran ,  so  wie  andi  daran  nicht ,  dass  zur  unrechten 
Zeit  eingesammeltes  und  schlecht  auAewahrtes  MatterlEoni  nnwlrl^*« 
sam  sein  mass. 

Die  Kraakheitsibrmen,  in  welchen  dieser  AraneilEOrper  ange* 
zeigt  ist,  als:  Atonie  der debirmntter  nnd  daher  rflhrender Wehen« 
mangel,  Weissiass,  Oebftrmatterflnss ,  und  wir  fQgen  hinzn;  6e« 
b&rmatterlcrebs  und  daher  rilhrende  Blntnngea,  Blatspeien,  Blnt* 
barneti,  Nasenbluten  u.  19.  w.  gehören  oiFeabar  dem  physiologischen 
Bilde  des  Seeaie  ewmulum  an ,  und  zwar  wflrde  es  in  allen  die- 
sen Krankbeitsformen  nichts  leisten,  wenn  es  nicht  dieselben  an 
sonst  Gesunden  hervorzurufen  vermögte;  denn  was,  wie  Para« 
celsus  schpn  vor  800  Jahren  wusste,  diese  Krankheitsformen 
macht,  das  heilt  sie  auch,  und  was  sie  nicht  macht,  das  heilt  sie 
auch  nicht  Aus  dem  Nichtwissen  dieser  Thatsaobe  erklärt  es  sich, 
dass  viele  Beobachter,  wie  Sie  anfahren,  die  allgemeine  Stimme 
Klr  die  Anwendung  des  Mutterkorns  nicht  vernehmen  können;  denn 
der  valgire  grosse  Haufe  der  Ärzte  ignorirt  dies  Gesetz  und  erwar- 
tet von  der  Chemie,  wie  Sie  selber,  Aufiicbluss  tlber  einen  Gegen- 
stand ,  der  nicht  vor  ihr  Forum  gehört 

In  allen  diesen  und  den  noch  anderweit  in  dem  Wirkuogsbilde 
des  Mutterkorns  herausgestellten  Rrankheitsformen  ist  die  Wirkung 
eine  specifische,  wie  Sie  dieselbe  Herrn  Bonjeau  bezeicbiieq 
lassen  \  die  Behandlung  solcher KrankheitsfMrmen  mit  Seeale eomuium 
geUrtdmhevdemBesetzeSimiliaSimiiibuB  und  der  speoifi- 
sehen  Methode  an  —  und  dieser  Umstand  ist  der  Beweggrund 
unseres  Sendschreibens  an  Sie. 

Wflssten  Sie, Hochverehrter,  und  Sie  mOssen  es  doch  wissen, 
weil  Sie  sonst  ein  blindes ,  gewissenloses  Spiel  trieben ,  wie  so 
viele  andere  dies  thun  (was  jedoch,  wie  leicht  begreiflich,  niemals 
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eio  Scbirm  sda  kiMiD) ,  dMS  aar  dies  Gesetc  und  seiae  riehflge 
AafDMSQBg  und  AnweadoDi^  AalichlVM  Aber  die  Dinge  gM ,  die 
Sie  vortragen,  80  würden  Sie  nicht  in  die  Verlegenlieit  gera- 
then  y  innerhalb  nur  scheinbarer  Widersprüche  zu  verbleiben ; 
Sie  würden  einsehen,  wie  das  Mutterfcrom  Entmischung  des  Blutes 
herbeiführen,  und  dennoch  ein  Siypücvm  sein  kann,  und  dass  weder 
das  Prindphim  aere  und  nareoticvm^  noch  das  Prindpium  ad$iringen$ 
an  einer  gentSgenden  Erklärung  fOhre,  sondern  nur  die  durch  das  Ex- 
periaient  gewonnene  Kenntniss ;  dass  in  diesem  wie  in  allen  an- 
dern Arzneikörpem  es  die  ^viriu»  eipofenda  speeifica*  sei,  die  nicht 
weiter  begreifbar  und  darum  eben  nur  alsThatsache  aufeufassen  ist. 
Daher  schlagen  wir  Ihnen,  nicht  um  Sie  zu  belehren,  das  sei 
fem  von  uns ,  sondern  um  S  i  e  auflnerksam  zu  machen,  wenngleich 
auch  das  eine  Belehrung  sein  mag,  zur  ernsten  Ansicht  vor:  An- 
nalen  der  homAopathisohen  Klinik  von  Bartlaub  und  Trinks, 
HI.  9,  das  Arohiv  fttr  die  homöop.  Heilkunst,  XI.  S,  so  wie 
auch  die  Arbeiten  ilber  die  KriebelkranlLheit  von  Grüner,  Mar- 
kard, Taube,  Tissot  undWiohmann,  in  welchen  Sie  das 
Bild  der  Krankheitsformen  vollständig  ünden,  gegen  welche  Sie  selber 
Seeale  emmutum  mit  Erfolg  angewendet  haben.  Bert&cfcsichtigenSie 
diese  Abhandlungen  nicht,  so  laufen  Sie  Gefahr,  in  dieselbe  histori^ 
sehe  Schamlosigkeit  zu  gerathen ,  in  welche  jtingst  der  Herr  Hof- 
rath  Kopp  in  Hanau  in  seinen  Denkwürdigkeiten  verfallen  ist,  wo 
er  die  Anwendung  der  Sabina  in  Hämorrhagien  des  Uterus  kund 
thut,  und  zwar  so,  als  ob  ausser  ihm  noch  Niemand  sie  in  sol- 
chen F&Uen  angewendet  h&tte ;  da  doch ,  wie  bekannt ,  seit  mehr 
als  80  Jaliren  die  specidsche  Methode  derselben  sich  mit  Sicher- 
heit in  den  fdr  sie  geeigneten  Fällen  bedient ,  und  da  doch  Jeder- 
mann weiss ,  dass  die  Sabina  im  Volke  als  Abortivum  bekannt  ist, 
also  den  hier  bezfigiichen  pathologischen  Formen  speci fisch  ent- 
spricht. Und  sollte  dies  auch  Herr  Kopp  nicht  zugestehen  wollen, 
so  bleibt  es  immer  auch  für  Andere  eine  Sfinde  der  Arroganz ,  so 
vornehm  air  das  Gute,  was  firfther  schon  geleistet  ist,  ignoriren  zu 
wollen.  Man  soll  nicht  einer  Methode  allein  angehören,  sondern 
alles  das,  was  die  Wissenschaft  bietet  —  man  soll,  wie  Paracelsns 
sagt,  Himmel  und  Erde  (also  auch  die  specifische  Methode,  welcher 
ohne  allem  Zweifel  der  vornehmste  Platz  in  der  Wissenschaft  gebQhrt) 
zu  Hilfe  nehmen ,  um  aaf  möglichst  vollkommene  Weise  das  zu 
sein,  was  man  sein  will  — wobei  es  unbedingt  ganz  gleichgttltig  ist, 
woher  die  Mittel  kommen-,  denn  nur  was  hilft ,  das  g^tü 
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Fflr  dtoso  Behanptniig  legen  Sie  selber,  Zemgnlfls  ab, Indem  Sie 
das  bisher  nur  nach  der  aatlpaüilacheo  Methode  oder  dem  Gesetze  Cem* 
irmria  contrarm  elsgeriohtete  Verfahren  gegen  die,  der  Wirknngs« 
sphftre  des  Matterkorns  speoifiscb  anheimfallenden,  verst^hledenen 
AiTeetioDen  der  weiblichen  Geschleohtsorgane  fOr  unwirksam,  anan- 
wendbar, and  die  schmerzhaften  Leiden  der  Kranken  aaf  das  Aasser-« 
ste  vermehrend  bezeichnen. 

Entschnldigen  Sie  gütigst  diese  kleine,  aber  noth wendige  Ab- 
weicbang  Tom  Haaptthema,  and  erlauben  Sie  ans,  dass  wir  Ihre 
Frage:  »Ob  es  eine  Behandlangsweise  des  Matterkorns  gebe,  wel- 
che ans  dieses  Mittel ,  befreit  von  seinen  nachtheiligen  Einwir- 
kangen ,  als  ein  sicheres  nachweise,  am.  dasselbe  in  einigen  bOcbst 
bedenklichen  Krankheitserscheinangen  and  ZafSllen  in  Anwendang 
za  bringen f«  dahin  beantworten:  dass  wir  dies  zwar  fttr  möglich, 
aber  nicht  für  nothwendig  halten,  weil  wir  überzeagt  sein  za  müs«- 
sen  glaaben,  dass  das  Matterkorn  in  den  für  dasselbe  speci  fisch 
geeigneten  F&Uen  keine  nachtheilige  Wirkangen  äassern  können 
dass ,  wo  diese  eintreten ,  entweder  die  Indication  fiüsch  oder  die 
Dosen  dem  Zastande  and  der  Individaalitftt  nicbt  angemessen,  and 
weil  wir  glaaben,  dass  das  Ganze  sicherer  wirke,  als  der  TheiL 
Soll  aber  dennoch  über  die  Wirkang  des  Ergotins  and  des  von 
Bonjeaa  sogenannten  hSmostaüschen  Extractes  des  Matterkorns 
wissenschaftlich  entsclileden  werden,  so  kann  dies  nnr  darch 
zuverlässige  Prüfungen  an  Gesunden  geschoben,  die  dann  dar- 
legen mOgen,  was  die  Erihhrangen  am  Krankenbette  zu  bewei- 
sen haben  werden,  und  wozu  Sie,  Hochverehrter,  durch  Mit- 
tfaeilnng  einiger  Fftile,  in  denen  die  Anwendung  des  Extractes 
glückiiohen  Erfolg  hatte ,   einiges  Material  geliefert  haben. 

Was  die  Indioationen  anbetrüft,  von  denen  S  i  e  reden,  so  kön- 
nen vrir  Sie  nur  auf  die  oben  angeführten  Arbeiten  und  Quellen  ver- 
weisen. Hier  linden  Sie  den  Massstab,  mit  welcbem  abzumessen 
ist,  wo  das  Mitte]  passt.  Auch  werden  Sie  wohl  thun,  wenn  Sie 
die  Vorstellung  von  der  gewaltigen  Kraft  des  Mittels  auf  die 
Contraction  der  Gef&sse  entfernen,  und  Sich  an  die  durch  das 
Experiment  gewonnene  Thatsache  halten  :  dass  das  Mutterkoru 
Blutflüsse,  die  seiner  Wirkungssphäre  speci fi seh  entspre- 
cben,  virtuaiiter  aufhebt.  Bei  solcher  Rücksichtnahme  i^t  eine 
zu  allgemeine  Anwendang,  vor  der  Sie  warnen,  ganz  un- 
möglich! Recht  arg  t&uschen  Sie  sich  aber,  wenn  Sie  von  der 
organischen  Chemie,  selbst  in  ihrer  therapeutischen  Beziehung, 


fi^ätt  u4  Wei0e,  mif  welehe  j  oder 

cto   fo   fewaUige    Wirkaog    ftnssert. 

kein  sterbliches  Wesen  zu  er- 

Cliemie,  vor  deren  Forum  dieser 

Migegtiben^  nicht  ^hOrt,  sondern  nur  dss 

■■d  die  dadurch  gewonnene  Thntsnohe 


^  Klüfte*  wir,  auf  obige  Darstellang  gestfizt,  ganz 

**      '    <,e;  dass  die  Arbeiten  des  um  Chemie   und  Agri- 

•■^^  k«<ftvtfdkateB  L  i  e  b  i  g  —  nicht    wie    Sie   sagen   „die 

^<^'i(fcea  Arbeiten,^  denn   diese   sind   in    Bezug  auf  Medi- 

-    ««ir  tuätm  trefflich  genannt  zu   werden  —  fQr  die  Anwen- 

^mr  der  Arsseistoffe ,    um    mit   Ihnen    zu   reden  ,    ganz    ohne 

Krihir  Ueibea   werden.    Wir   hoffen  es  noch  zu  erleben,  dass  es 

j^^  «raialea   Denker  klar   werde ,   wie   wenig  die  organische 

riKtfie  geeignet ,    über   die   Wirkungen   der   Arzneien    auf  den 

itiiaüf**  Organismus  Aufscliluss  zu  geben.  Ohne  Zweifel  wird 

L  i  e  b  i  g  rorsichtiger  in  seinen   Aussprüchen   über    diesen  6e« 

2^|is(aad  werden ,  besonders  nachdem  er  sich  die  PfOtchen  einige 

Male  gewaltig  verbrannt   hat,  als   er  glühende   Kohlen  aus  der 

nbrsiologisch  -  pathologischen  Asche  holen  wollte  —  ein  Geschäft^ 

dea  er  nicht  gewachsen  ist 

Ganz  unbegreiflioh  ist  es  aber,  wie  Sie  am  Sohlnsse  Ihrer 
j^A^i  aussprechen  mögen:  „Es  bleibt  noch  übrig  zu  eriahreo, 
^  das  Ergotin  in  der  That  von  deigenigen  Stoffei^  befreiet  ist, 
^obe  als  soh&diiehe  und  giftige  sich  am  Mutterkorn  erftibrungar- 
missig  dargetban  haben,^  da  doch  leicht  einzusehen,  wie  die 
Katiernnng  jener  Stoffe  den  ArzneikOrper  als  einen  indifferen« 
(tn  hinstellen  müsse,  und  da  nur  diejenigen  Arzneien  den  Kran- 
ken heilen  können,  die  den  Gesunden  krank  zu  maohen  im  Stande 
aind.  Ohne  Zweifel  werden  Sie  hiernach  mit  mir  einverstanden 
sein,   dass  dies  Requisit  am  besten  unerledigt  bleibe. 

Bben  so  auffallend  ist  es,  wie  Sie  nur  erwarten  mögen, 
dass  die  fortgesezte  Beobachtung  und  Erfahrung  (versteht  sich 
am  Krankenbette,  da  von  keiner  andern  die  Rede  ist),  die  uns 
über  Chinin  y  Verairin  ^  Jod  u.  s.  w.  in  lezterer  Zeit  aufgeklfirt 
habe,  auch  über  dieses  Heilmittel  das  udthlge  Licht  bringen 
«erde;  da  Sie  selber  eingangs  Ihrer  Arbeit   nachweisen,    wie 

'  dergleichen  Beobachtungen  übereinstimmen,  und  wie  we- 


V» 

}B^g  sie  geeignet  BeieD,  au?  aDgemeine  €ültigl[eit  Ansprach  zn 
machen. 

Wir  behaupten,  vnd  zwar  auf  idstoriflehen  Ornnd  geatflzt ,  daas 
ans  die  bisher  am  Krankenbette  gemachten  Beobachtungen  tiber  das 
Veratriny  Chmin  u.  s.  w.  weit  mehr  den  Missbrauch  als  den  Gebrauch 
gezeigt  haben.  Zeit  haben  die  grossen  Beobachter  zur  Gentige  — 
mehr  denn  2000  Jalire  ^  gehabt  y  wenn  auch  nicht  über  die  AI- 
caioide,  doch  über  andere  Arzneimittel  Beobachtungen  anzustel- 
len,  und  was  ist  das  Resultat  gewesen?  —  Dies  erfahren  Sie, 
Hochverehrter,  am  besten  von  Saclis  in  seiner  Arzneimittellehre, 
oder  von  Brück  in  seiner  Schrift  über  das  Bad  Driburg, 
in  welchen  Werken  beide  gelehrte  Herrn  sich  gegenseitig  ge- 
stehen, dass  sowol  die  auf  althergebrachte  und  verbrauchte  Weise 
erlangte  Kenntniss  der  Mineralwässer ,  als  auch  die  der  übrigen 
Arzneimittel  eine  höchst  unvollkommene  und  mangelhafte,  und  wir 
ftigen  hinzu:  eine  höchst  unzuverlSssige  und  unbrauchbare  sei. 
Mass  man  hiernach  nicht  grosses  und  schweres  Bedenken 
tragen,  ja  sogar  es  für  gewissenlos  halten,  auf  solche  Beobach- 
tongea  hin,  ein  Mittel  in  Krankheiten  anzuwenden,  dessen  phy- 
siologische Wirkungsseite  noch  nicht  erkannt  ist?  Gewissl  denn 
auch  hier,  gilt  der  alte  Satz  in  seinem  ganzen  Umfange:  Physio^ 
hgia  pathologiam  illuslral! 

Ctonehmigen  Sie  die  Versicherung  der  vollkommensten 
Hochachtung,  mit  der  ich  zu  sein  die. Ehre  habe 

Euerer  Wohlgeboren 

ergebenster   Diener  und  Kollege 

JDr.  IT  I  ni  e  r» 

Lüneburg  im  JSnner  1845. 


V. 

Eine  Prafung  des  metallischen  (Silbers  am 
gesunden  Körper. 

Von 

WUheMm  Muber, 

Dr.  der  Medicin  und  Ghirnrgie  in  Linz. 


Ich  bin  38  Jahre  alt ,  von  starkem  apoplektischen  Körperbau,  voll- 
s&ftig,  sanguinisch,  überstand  als  Kind  die  gewöhnlichen  Aus- 
scblagskrankheiten ,  als  Jüngling  den  Typhus ,  spfiter  litt  ich  zu- 
weilen an  Abweichen  und  Mandelentzündungen.  Gegenwärtig  bin 
ich  ToUkommen  gesund.  Meine  Lebensweise  ist  in  feder  Beziehung 
massig.  Während  meiner  Prüfung  gab  ich  den  Kaffee ,  sonst  mein 
Frühstück ,  auf.  Mein  Mittagmal  bestand  in  einer,  ungewürzten 
guten  Hausmannskost,  mein  Nachtmal  in  IB  —  3  Halbmass  Braun- 
bier, an  das  ich  von  Jugend  auf  gewohnt,  in  einem  Stück  Braten 
und  Brot. 

Das  Silber,  dessen  ich  mich  zu  meiner  Prüfung  bediente,  er- 
hielt ich  in  Form  eines  staubartigen  Pulvers  von  dem  Herrn  Apo- 
theker Grüner  in  Dresden.  Ich  bereitete  mir  daraus  drei  Verrei- 
bungen  (10 :  M),  die  vierte  Verdünnung  durch  Auflösung^  der  3.  Ver- 
reibung  in  Weingeist  u.  s.  f.  bis  zur  sechsten. 

Die  Zahl  meiner  Versuche  bel&uft  sich  auf  sechs  #). 


*}  Ich  hatte  mir  vorgenommen,  die  Symptome  ans  folgenden  Versa-- 
chen  mit  denen  aus  der  Hahnemann'schen  Prüfung  des  Blattsil- 
bera  su  parallel isiren.  Allein  es  wurden  der  Gitate  so  viele,  dass 
ich  mein  Vorhaben  aufgab.  Die  Priifung  unseres  werthen  Herrn  Kol- 
legen zeigt  eine  merkwürdige,  bis  auf  die  kleinsten  Zage  gehende 
Übereinstimmung  mit  den  Beobachtungen,  welche  Hahnemann, 
Franz,  Gross,  Herrmann,  Langhammer  und  Wislice- 
nns  fiber  dieses  Medicament  machten;  und  wenn  nun  auch  (wie 
mancher,  der  die  obige  Prüfung  lieset,  zu  glauben  geneigt  sein  wird) 
die  Phantasie  oder  der  Zufall  vielleicht  Einiges  dazu  gethan  hätte;  so 
bliebe  es  doch  immer  unerklärlich,  wie  auf  eine  gegebene  bestimmte 
Veranlassung  Phantasie  und  Zufall  bei  so  Vielen  dieselben  oder 
doch  höchst  Ahnliche  Bilder  erzeugen  konnte 

Vergleiche  ich  die,  Seite  58  —  77  dieses  Heftes  niedergelegten 
Prüfungsresultate  mit  denen  der  oben  folgenden  Versuche ,  so  finde 
ich  keine  besondere  Ähnlichkeit  zwischen  den  Wirkungen  des  Sil- 
bersalpeters und  des  Metallsilbers.  Trozdem  mOchie  ich  die  Möglich- 


1» 


(Mit  der  6.  VerdO 

Icli  begano  den  8.  Mai  1846  um  8  Uhr  morgens  mit  10  Tro- 
pfen der  6,  Yerd. 

Um  5  Uhr  nachmittags  ein  momentaner  schmerzhafter  Riss  an 
der  Gelenkskngel  der  rechten  Schulter,  in  der  Bnhe.  Um  8  Uhr 
abends  ein  empfindliches ,  einigemal  nach  karsen  Zwischenr&omen 
wiederkehrendes  Ziehen  im  Grahchen  dicht  hinter  dem  linken  Ohr- 
läppchen. 

Die  Nacht  war  äusserst  unruhig  j  der  Schlaf  voll  von  sehr  le- 
bendigen, morgens  nicht  erinnerlichen,  besorglichen  Tr&umen  #). 
Morgens  nach  dem  Aufwachen  im  Bette  ungewöhnliche  Mattigkeit 
der  Glieder,  besonders  der  Oberarme  bis  in  die  Schulter,  wie  nach 
einer  grossen  Fnssreise;  dabei  leises  Frösteln  unter  der  Haut  des 
Oberkörpers,  und  Hungergefühl,  welches  nach  einer  kurzen  Übel- 
keitsanwandlung  sich  verlor. 

Nach  dem  Aufiitehen  aus  dem  Bette  grosse  Müdigkeit  der  un- 
teren Eztremititen,  am  auffallendsten  an  den  Gegenden  der  Roll- 
httgel  beider  Hatten  ;  es  war,  als  ob  die  Kraft  der  Bftnder  und  Mus- 
keln naohgelassen  h&tte;  dabei  schmerzhaftes  Spannen  in  den  Mus- 
keln um  dieRollhtlgel  und  an  dem  Gesftsse,  wie  verrenkt,  beim 
Gehen  besonders  empfindlich,  bei  stärkerem  Druck  auf  dieseGe- 
geaden  wie  zerschlagen  schmerzend. 

Am  4.  d.  M.  um  8  Uhr  morgens  90  Tropfen  derselben  Ver-* 
dftnnvag. — Um  Mittag  wiederholtes  Auftreten  des  oben  beschriebe- 
nen ziehenden  Schmerzens  im  Grübchen  hinter  dem  linken  Ohrläpp- 
chen ;  dabei  etwas  erhöhtes  Wärmegefühl  an  der  äusseren  Ohrmu- 
schel und  sum  Kratzen  einladendes  Jucken  am  betreffenden  Ohr- 
läppchen. Nachmittags  öfters  feine  Stiche  mit  einem  zum  Beiben 
einladenden  Jucken  in  den  Augenwinkeln  des  linken  Auges ,  und 
öfteres  zum  Kratzen  reizendes  Jucken  in  der  Haut  des  linken  Ohr- 
läppchens. Abends  Steifigkeit  der  unteren  Extremitäten;  dieGesäss« 
und  die  Hfiltmuskeln  schmerzen  wie  zerschlagen  beim  Gehen ,  Bü- 
cken, bei  der  Adduction  der  Oberschenkel,  wie  auch  bei  der  Lage 
auf  diesen  Theilen.  Um  10  Uhr  abends  im  Bette  ein  fiüohtiges  Zie- 
hen von  der  rechten  Kniekehle  durch  das  Knie  bis  an  den  äusse- 
ren Band  der  Kniescheibe.  Die  Nacht  war  besser  als  die  vorige , 
indessen  wurde  ich  doch  einigemal  auf  kurze  Zeit  munter,  ohne 
einen  Grund  angeben  zu  können.  Um  '/,  7  Uhr  morgens  erwachte 
ich  mit  Hunger  <>#)  und  einem  Gefühle  grosser  Mattigkeit  in  den 


keit  einer  solchen  nicht  gani  läugneu.  Vielleicht  träte  sie  danu  dent« 
Jicher  hervor,  wenn  die  Verauche  mit  grösseren  Gaben  des  Metalls 
BDgestellt  and  Itnger  —  Iris  9V  völligen  Silbercachexie  —  fortgesest 
würden?  D.  B. 
^  Nachtanrnhe  nnd  Träume  sind  bei  mir  sehr  seltene  Brscheinangen.  B. 
**0  KiD  nir  Boost  tmbekänntesCxenittl.  H. 


[  JUUciieB  sclimerabaffte  Steifo  ia  den  Mvskeln  um 

i  a  X  i.  M.  um  7  Uhr  morgfens  80  Tropf  cd.  — Nach  einer 
v^t^.<;'  Tt^c^eoheif  der  Zange  und  des  harten  Gaumens.  Um  '/,  11 
^  V  \v>r«utta^  in  der  linlcen  Leistengegend  ein  schmerzhaftes,  je- 
iiK^  knn  dauerndes  Spannen,  dem  Verlaufe  nach  im  linlcen  Psoas- 
Mv^i^el,  beim  Gehen  und  in  der  Ruhe  fahlbar;  dabei  Öfteres  Ste- 
cken hin  und  wieder  in  der  Haut  wie  von  Flöhen.  Nach  Tisch  in  der 
Ruhe  ein  schmerzhaftes  Ziehen  in  der  rechten  Seitengegend  des 
Brustkorbes,  etwa  ly,  Zoll  unter  der  Achselhöhle,  bei  stärkerem 
Druck  wie  zerschlagen  schmerzend.  Nachher  ein  kurzes  schmerz- 
haftes Reissen  im  rechten  Schultergelenke  und  darauf  in  der  rechten 
Stirngegend.  Um  3  Uhr  nachmittags  in  der  Ruhe  ein  kurz  dauern- 
des ziehendes  Reissen  im  unteren  Ende  des  linken  Oberarmes  in 
der  NShe  des  Elbogenhöckers.  —  Die  Nacht  war  gut. 

Am  6.  d.  M.  8  Uhr  morgens  40Tropfen.  —  Beim  Betasten  des 
Brustkorbes  entdeckte  ich  an  den  lezten  Rippen  links  eine  tauben- 
eigrosse ,  für  sich  nnschmerzhafte ,  nur  bei  Berfihrung  etwas  em- 
pfindliche Geschwulst ,  die  sich  bei  Besichtigung  als  ein  Furun- 
kel auswies <^}.  Nach  6  Tagen,  während  welchen  er  mieh  wenig 
belastigte ,  ging  er  auf  und  entleerte  nach  angewandtem  Druck  ei* 
nigen  Eiter.  Die  O&rte ,  welche  unter  der  Haut  an  der  Stelle  die- 
ses torpiden  Furunkels  zurackblieb,  verlor  sich  erst  nach  14 
Tagen.  —  Um'/,  11  Uhr  vormittags  öfters  ein  klammartiges  Ziehen 
an  der  untersten  Muskel parthie  der  rechten  Wade  in  der  Ruhe  und 
bei  Bewegung,  aber  nur  einige  Secunden  anhaltend.  Nachmittags 
bis  abends  häufiges  zum  Kratzen  einladendes  Jucken  zwischen  den 
Windungen  der  Ohrmuscheln  ,  dessen  Befriedigung  stets  einen 
brennenden  Wundheitsschmerz  nach  sich  zog. —  Die  Nacht  war  gut* 

A  m  7.  d.  M .  7  Uhr  morgens  60  T  r  o  p  f  e  n. — Nach  einer  Stunde 
Bungergefahl  im  Magen  mit  Übelkeitsanwandlungen  leichten  Gra- 
des. Nach  3  Stunden  ein  Icurzes  schmerzhaftes  Ziehen  im  linken 
Stimhügel.  Die  Nacht  gut. 

Hiermit  schloss  ich  den  ersten  Versuch.  Während  der  zwei 
nächsten  Tage  nahm  ich  keine  Erscheinung  wahr.  Erst  am  3.  Tage, 
nach  dem  Erwachen  Morgens,  verspürte  ich  einen  Zerschlagen- 
heitsschmerz  im  Kreuze  und  in  den  Lenden  und  ein  schmerzhaftes 
Spannen  dicht  zu  beiden  Seiten  des  Hinterhauptloches ,  bei  Bewe- 
gung besonders  fQhlbar.  —  Auf  die  Urinsecretion  zeigte  dieser  Ver- 
such keine  Einwirkung ,  eben  so  wenig  auf  den  Geist  und  das  Ge- 
muth.  Nur  die  Geschlechtslüst  schien  mir  etwas  geringer.  Der  Stuhl 
war  ebenfalls  normal ,  nur  musste  ich  gegen  Ende  mehr  Kraft  als 
gewöhnlich  zur  Entleerung  desselben  aufwenden. 


^  Ich  habe  seit  meiner  Kindheit  nie  an  Forankeln  gelitten* 


Ml 

Xweiter  ITersueli« 

(Mit  der  5.  Terd.) 

Am  11.  Mai  7ChrmorgeB8  19  Tropfen  der  A.  Verd. —  Um 
*/,  18  Uhr  mittags  fressendes,  zorn  Kratzen  nOtlügendes  Jacken 
an  der  Stirnbaat.  Naclunittags  um  3  Uhr  ein  kurzes  aber  heftiges 
Stechen  im  Unken  inneren  Augenwinkel,  wie  mit  einer  groben  Nadel. 
Die  Nacht  äusserst  unruJiig,  traumreich.  Ich  trfinmte  von 
ekelkarten  Dingen.  Des  Meisten ,  was  ich  getrftumt,  erinnerte  ich 
mich  jedoch  nicht.  Morgens  nach  dem  Erwachen  grosse  Mattigkeit 
der  Oberarme  und  Genicksteülgkeit ,  nach  dem  Aufstehen  ver- 
schwindend. 

Amis.  d.  M.  8  Uhr  morgens  90  Tropfen.  —  Um  19 Uhr 
mittags  ein  fressendes  Jacken  am  rechten  Elbogen«  Die  Nacht  gut. 
Morgens  nach  dem  Erwachen  Gefllhi  in  den  aiiedern  Ton  grosser 
Mattigkeit  mit  spannendem  Zerschlagenheitssohmerz  im  Nacken, 
nach^dem  Anliitehen  besser« 

Am  18.  d.  M.  morgens  30  Tropfen. — Ausser  Jacken  im  in- 
neren Angenwinkel  und  am  Blbogen  &esen  Tag  keine  Erscheinung. 
Die  Nacht  war  gut. 

Am  14.  d.  M.  morgens  40  Tropfen.  —  Um  7  Uhr  abends 
ein  kurzes  schmerzhaftes  Ziehen  im  Ballen  des  linken  Daumes  mit 
einer  ähnlichen  EmpSndung  im  linken  Hinterhaupte  abwechselnd, 
fai  der  Ruhe.  Die  Nacht  war  gut. 

Am  15.  d.M.  morgens  60  Tropfen.  —  Nach  einer  halben 
Stunde  Trockenheit  der  Zungenmitte  und  des  harten  Gaumens,  Auf- 
blflhnngs-  und  Vollheitsgefühl  im  Oberbauche  mit  Hungeranmahnung 
und  ziehend  reissenden  (nachher  taktfSrmig  klopfenden)  Schmer- 
zen im  rechten  Schultergelenke ,  in  derBuhe,  mit  auffallend 
lahmiger  Schwfiche  dieses  Gelenkes  verbunden.  Bald  nach  dem 
Erloschen  dieser ,  einige  Minuten  dauernden  Symptomengruppe  er- 
schien in  der  Tiefe  des  rechten  Stirnhügels  ein  flüchtiger  Schmerz  , 
der  seine  Richtung  schief  gegen  die  rechte  Sclilftfbgegend  nahm 
und  von  einem  ziehend -spannenden  Schmerz  in  der  rechten  Lei- 
stengegend, dem  Psoas -Verlaufe  fblgend,  in  derBuhe  abgelö- 
set  wurde.  —  Um  19  Uhr  mittags  ein  Zerschlagenheits-  njad  Verren- 
kungsschmerz am  rechten  Knie,  bei  Bewegung;  darauf  ein  zie- 
hender, mit  Ifthmiger  Schwache  verbundener  Schmerz  an  der  vorde- 
ren Fl&che  des  rechten  Oberarmes,  in  der  Buhe,  mit  Neigung  den 
Arm  auszustrecken,  einige  Minuten  anhaltend ;  nachher  ein  kurzes, 
zum  Kratzen  nOthigendes  Jucken  zwischen  den  Schulterbl&ttern. 
Die  Nacht  war  gut.  Morgens  nach  dem  Erwachen  im  Bette  Schnei- 
den wie  mit  einem  feinen  Messer  links  neben  der  Herzgrube  in  je- 
ner koorpliohen  Brustwandung ,  die  durch  die  Vereinigung  der  auf** 
steigenden  falschen  Bippenknorpel  gebildet  wird,  zwar  kurz  dauernd, 
aber  einigemal  zurackkehrend  und  nachher  mit  einem  Schmers  auf 
derselben  Stelle  rechterseits  wecliselnd ,  der  sich  aber  mehr  als 
Otft.  z.  i.  Bon.  n.  1.  11 


UBflehriebener  Druck  loundEteriBirte;  einige  Mionteii  dwanf  eia  ifiek- 
üg  reissender  SchniArz  ia  der  Tiefe  des  rechtea  BümhQg^els  g^egen  die 
reehte  Scfalftfe  hin ,  und  ein  von  vnten  nacli  oben  gehender  fihn- 
licher  Schmerz  am  linken  inneren  FassknOchel,  in  der  Rahe.  Bpater 
ZerschlagenheitBseiuners  der  inneren  rechten  Knieseite  y  mit  nach- 
folgendem juckenden  Fressen  an  der  inneren  Seite  des  linken  Knies. 

Am  16.  d.  M.  7  Uhr  morgens  70  Tropfen. — Nach  Y^  St. 
Trockenheitsgefllhl  in  der  Mundhöhle  und  ziehende,  mit  IShmiger 
Schwache  verbandene  Schmerzen  in  den  Muskeln  des  rechten 
Oberarmes  nahe  an  derElbogenbeuge^in  der  Ruhe,  mit  nachfolgen- 
dem starken ,  fast  schmerzhaften  Hungergefühl  im  Magen ,  in  Ab- 
sitzen einigemal  zurftckkehrend.  Um  19  Uhr  miftags  ein  schmerz- 
haftes, 10 — 15  Secunden  anhaltendes  Ziehen  durch  das  Radialge- 
lenk des  rechtenSU>ogens,  mit  nachfolgendem  ganz  ahnlichen  Schmerz 
In  der  linken  HOfte,  in  der  Ruhe.  Nachmittags  ein  lothrechter  ein- 
zelner starker  Stich  durdi  die  Haut  und  den  Knorpel  des  linken 
oberen  Angendeekels. 

Abends  um  8  Uhr  beim  Gehen  Aber  das  Zimmer  ein  anflings 
Uos  leicht  ziehender,  allmfiUg  aber  helliger  und  reissend  werden- 
der linksseitiger  Koplbchmerz  wie  in  der  Gehimsubstaaz ,  der  auf 
seinem  Colminationspuncte  wüthend  ward ,  als  ob  ein  Nerv  ent- 
zwei gerissen  wfirde.  Dieser  Schmerz  hielt  etwa  95  —  dO  Secunden 
an  und  endete  plötzlich  mit  seiner  grössten  Steigerung. 

Die  Nacht  war  sehr  unruhig  wegen  vieler  angstvollen 
Trftume.  Am  folgenden  Morgen  (ohne  Arznei)  nach  dem  Frfihstü- 
cke  ein  horizontales  Schneiden  wie  mit  einem  Messer  links  neben 
der  Herzgrube  an  den  falschen  Rippenknorpeln ,  in  der  Rohe.  — 
Beim  beginnenden  gewohnten  Nacbmittagsschlnmmer  eine  plötzliche 
elektrische  Erschütterung  der  ganzen  linken  unteren  Extremit&t, 
wiederholt  vom  linken  Kniegelenke  ausgehend  und  den  Schlummer 
verscheuchend.  —  Die  Nacht  sehr  unruhig.  Es  Ängstigte  mich  ein 
schwerer  Traum ,  in  dem  ich  von  einem  st&rkeren  Feind  wüthend 
verfolgt  wurde.  Morgens  wachte  ich  sehr  (tüh  auf  und  war  sehr 
matt  Die  Mattigkeit  schien  sich  besonders  in  den  Hüftgelenken  zu 
concentriren. 

Während  dieses  zweiten  Versuches  war  die  Stuhl-  und  Urin- 
Excretion  ganz  normal ,  ausser  dass  beide  Functionen  gegen  Ende 
einige  Anstrengung  kosteten ,  so  zwar,  dass  der  hintere  Becken- 
umfang ^  besonders  links,  zuweilen  wie  verrenkt  schmerzte. 

Dritter  Versneli. 

CMk  der  4.  Verd.) 

Am  i9.Mai  /,  7  Uhr  morgens  90  Tropfen  der  4.  Verd.— 
Nach  '/ St.  Trockenheitsgefühl  der  Mundhöhle,  Zer- 
schlagenheitsschmerz  am  linken  inneren  Fussknö- 
chel,schmerzhaftes  Z  leben  an  der  linkenSchlfife  mit 
nachfolgendem  reissenden  Schmerz  von  der  Gelenkskugel  der  rech- 


ten  Schulter  gegen  den  Nacken  hin  sich  erstreckend ,  in  der  Bohe. 
üntertagfl  Öfters  ein  schmerzhaftes  Ziehen  am  hinteren  lio- 
kenBeokennmfftnge, ftasserlich,  in  der R u h  e^  und  h&nflges  s  c hm e  r  z-> 
loses  Muskelhüpfen  nm  das  rechte  Schnltergelenk 
heniffi ,  bald  in  der  hinteren  Axelhöhlenwand,  bald  vor  dem  Sohltts- 
selbeine  gegen  die  Schnlterhöhe  zu.  Um  4  Uhr  nachmittags  ein 
schmerzhaftes  korzdatierndes Ziehen  durch  den  rechten 
£  auch  ring  bis  in  den  Hoden ,  in  der  Rahe,  und  eine  breiartige 
Stuhlentleernng  ,  obschon  ich  morgens  eine  gewöhnliche  normale 
gehabt  hatte.  Nachts  im  Schlafe  eine  nnvollBt&odIge  Samei^exgies«- 
Bung. 

Am  1(0.  d.  M.  8  Uhr  morgens  30Tropfen  derselben  Verd. — 
Nach  y,  St.  Hangergeföhl  und  flpperndes  Muskelhüpfen  von  der 
vorderen  rechten  Schlösselbeingegend  gegen  das  Soholtergelenk  zu 
(in  einem  Moskelbändel  des  grossen  Brustmaskels),  in  der  Rahe, 
Den  Tag  hiadarch  3  breiartige  Stuhlgänge.  Vor  dem  iezten  • 
fhst  diarrhoischen  Abgange  ein  Kneipen  und  Drangen,  und  74 
Stunde  nachher  ein  momentaner  starker  Stich  von  vorn 
nach  hinten  im  Hypogaster;  darauf  ein  Gefühl  im  After>  als 
ob  ein  kleines  fadenähnliches  Wöirmchen  lebend  her-* 
aushinge,  das  durch  seine  Krammungen  eine  jtlckende, 
aber  zum  Kratzen  nicht  einladende  Empfindung  eu 
bediagen  schien.  Die  Nacht  nicht  ohne  Tr&ume. 

Am  91.  d.  M".  7  Uhr  morgens  40  Tropfen.  —  Nach  Tische 
(1  Uhr  bei  ruhiger  Lage)  ein  30  Secnnden  anhaltender  Zieh-» 
schmerz  im  Mittelgelenke  des  rechten  Zeigeflngers,  mit  plötz^licher 
l&hmiger  Kraftlosigkeit  desselben;  darauf  ein  starkes 
Palsiren  der  Caretiden,  besonders  am  linken  Balse,  und 
fühlbaresPochenim  ganzen  Umfange  der  linken  Backe ,  als 
würden  die  Muskele  von  der  Schleimhaut  aufgehoben.  Dabei  das 
Gefahl,  als  ob  die  Unke  Backe  grösser  wäre,  und  ein  leises  k&l<- 
tendes  Brennen  in  der  ftasseren  fiackenhaat  mit  Röthe  beider  Wan- 
gen, 6  —  8  Minuten  anhaltend;  spater  ein  kurzes  schmerz-» 
haftes  Ziehen  im  Deltamuskel  des  rechten  Armes.  — • 
Um  3  Uhr  nachmittags  ein  ähnliches  Pochen  in  der  linken  vor- 
deren Nasenhöhle,  Spannen  der  fiasseren  Nasenhaut^ 
als  ob  die  Nasenknochen  gedrückt  würden,  mit  kitzelndem 
Prickeln  in  der  linken  Nasenhöhle ,  das  einigemal  heftiges 
Niesen  zur  Folge  hatte,  mitV  errenknngsschmerz  imlin-» 
kenSchultergelenke,  in  der  Ruhe.  Um  4  Uhr  ziehende 
Schmerzen  im  linken  Deltamuskel,  der  beim  Druck  mit 
dem  Finger  wie  zerschlagen'  schmerzte,  in  der  Ruhe, 
10^15  Secunden  anhaltend.  Um  8  Abends  bei  einem  Spaziergange 
im  Freien  ein  starkes,  zum  Kratzen  dringend  nöthigendes 
Jucken  amAfter  und  l&ngs  dem  Steissbeine  hinauf  in  der 
Furchft zwischen  den  Hinterbacken,  6  Minuten  anhaltend;  nachher 
Verrenkangssehmerz  im  äusseren  Knöchel  des  lin*- 
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kenFnssesbeim   Gehen.  Die  Nacht  höchst  nornhig^  mit  vie-- 
len  florgenvoUen  oder  schaaderhaften  TraameD. 

A  m  H  t.  d.  M.  7  Uhr  morgens  5  0  T  r  o  p  f  e  n. —  Nach  ^/i^  St  grosse 
Mnndhöhlentrockenheit  und  eine  breiartige  Stahlentleemng.  Um 
8  Uhr  morgensein  klopfender  Zerschlagen  he  itsschmerz 
an  der  vorderen  inneren  Flfiche  des  rechten  Knies,  beim  Ste- 
hen. Um9UhrVerrenkiingsschmerz  in  der  linkenHüfte, 
erregt  darch  Niesen.  Um  12  Ubr  mittags  einklemmend  drü« 
ckender  Schmerz  im  Umfange  eines  Thalers  in  der  rechten 
Brastseite  unterhalb  der  Axelhöble,  in  derRuhe,  beim 
Daranfdrücken  einen  Zerschlagenheitsschmerz  nach  sich 
lassend,  y^  St.  darauf  ein  Knarren  and  Gfihren  im  Baache,  als  ob  Flfis- 
sigkeiten  von  einem  Darm  in  den  anderen  gegossen  wtirden ;  dabei 
eine  Empfindung  im  Mastdarme,  als  ob  ein  lebender 
Wurm  sich  durch  den  After  durcbgrabe  und  durch 
seine  Windungen  an  die  innere  Mastdarmflftche  anstreife,  etwa  10 
Minuten  anhaltend  und  nach  Tische  (heim  Sitzen  und  Stehen)  wie- 
der erscheinend.  —  Um  9  Ubr  nachmittags  ziehend  reissen- 
der  Schmerz  Ober  dem  Handwurzel-Gelenke.  Um  7  Ubr  abends 
nach  einem  massigen  Spaziergange  in  der  Ruhe  ziehend 
spannender  Schmerz  in  der  linken  Lendengegend 
undimSchoosse  unter  dem  Bauchringe  am  linken  Oberschenkel, 
mit  darauffolgenden  IfihmigenSchmerzen  in  fasts&mmtli- 
ohen  Gelenken  der  Finger  der  rechten  Hand,  10 — 15  Se- 
cunden  anhaltend. 

Um  9  Uhr  abends  begab  ich  mich  zu  Bette  und  im  Verlaufe 
Ton  einer  Stunde  traten  folgende  Erscheinungen  ein  :  Zuerst 
leise  beginnendes  Ziehen  in  der  Tiefe  der  rechten  Hirnh&lfte, 
das  sich  allmählich  zu  einem  heftigen  Reissen  steigerte,  das 
seine  Richtung  gegen  die  Stirne  und  den  Hinterkopf  zugleich 
nahm.  Nach  einigen  Secunden  schmerzhaftes,  Ifihmiges 
Ziehen  über  dem  Handgelenke,  Tom  Elbogenknöchel 
längs  der  Ulnarseite  des  rechten  Vorderarmes  aufwärts  sich 
erstreckend;  darauf  derselbe  Schmerz  am  linkenVorderarme. 
Überdies  trommel  artige  Aufblähung  der  ganzen  rechten 
Bauchseite,  bei  stärkerem  Druck  zerschlagen  schmerzend, 
nach  Windeabgang  langsam  verschwindend.  Einige  Minuten  nach 
dieser  Scene  9  kurz  nacheinander  folgende,  ungemein  heftige 
Stiche,  von  aussen  nach  innen  dringend,  im  Grübchen  hinter  dem 
Unken  Ohrläppchen.  —  Kurz  bevor  ich  einschlief,  vernahm  ich  beim 
ruhigen  Einathmen  aus  der  Tiefe  des  Halses  zwei  Töne 
(einen  tieferen  und  einen  höheren)  wie  von  einem  Fagott- 
Mundstflcke.  Die  Nacht  war  voll  Träume  von  Tagesbegebenhei- 
ten. Morgens  erwachte  ich  sehr  matt  und  abgeschlagen. 

Am  «3.  d.  M.7Uhr morgens  60  Tropfen. —  Nach  /.  St.  Tro- 
ckenheit der  Zunge  und  der  Mond  höhle.  Untertags  ein 
von  hinten  nach  vorn  dringender  flüchtiger  Stich  in  def 
Harnröhre;  öfteres,  lähmig  schmerzendes  Ziehen  von 


der  Mitte  der  Bengeselte  lun  Badias  dee  Unken  Yorderarmee 
bis  gegen  den  £Jbo(Bfen  herauf^  hei  dasterer  Eingenommen- 
heit desKopfes,  in  de  r  Bn  he,  und  Verrenkangs  schmerz 
in  den  obersten  Muskeln  des  rechten  Schalterblattes  bei  Anstren- 
gung mit  ausgestrecktem  Arme.  Die  Nacht  foU  Trftume.  Morgens 
flach  dem  Erwachen  ungeheure  Kraftlosigkeit  der  Glieder 
besonders  der  Oberarme  um  dieSchultergelenke  herum,  mit 
leichtem,  die  Haut  durchrieselndem  Frösteln  beim  Abde« 
oken  des  Oberkörpers.  Gleiohzeitig  Hungergeffthl,  wie  von 
grosser  Leere  im  Magen. 

Am  84.  d.M.  9  Uhr  morgens  70  Tropfen. — Vormittags  eini- 
gemal leicht  ziehende,  kaum  empfindliche  Schmerzen  an  der 
linken  Ohrspeichel  -  Drfise.  Beim  Nachmittagsschlnmmer  viel  Spei- 
chelzufluss  in  der  Mundhöhle,  zum  Spucken  nöthigend;  darauf 
eine  solche  Trockenheit  derselben,  dass  die  Zunge  am 
hartenGaumen  anklebte.  Aber  10  Minuten  lang  anhaltend. 
Die  Nacht  ziemlich  gut.  Morgens  nach  dem  Erwachen  im  Bette  ein 
mit  dem  Pulse  sy  nchronisch  es  klopfendes  Stechen 
von  der  linkenTrochanter-Gegend  ISngs  desObersehen- 
kelknochenhalses  gegen  die  Gelenkspfanne  zu,  fiber 
20  Secunden  anhaltend.  Der  Endpunkt  eines  jeden  Poehungsmo- 
mentes  war  immer  mit  einem  feinen  Stiche  begleitet 

Am  S6<  d.M.  (ohne  Arznei)  mittags  im  Mittelhand-Binginger- 
gelenke  ein  empfindlich  ziehender,  durchdringender 
Schmerz,  wie  in  den  Knochen,  In  der  Buhe*  Nachmittags  nach 
einem  etwas,  längeren  Spaziergange  an  der  hinteren  Fl&ohe  des 
äusseren  linken  Beckenumfanges  (anderAnheflungsstelle  des  gros- 
sen Gesfissmuskels)  ein  Verrenkungsi^chmerz ,  der  bei  jedem  Tritte 
erDCuert  wurde ,  in  der  Ruhe  aber  schwieg. 

Am  96.  d,  M.  (ohne  Arznei)  beim  Nachmittagsschlummer  Spei- 
chelznsammenfluss  im  Munde,  zum  Spucken  nöthigend.  Abender 
seh  r  empfindliches,lfthmigesZiehen  in  der  rechten  SpindeJ, 
gleich  fiber  dem  vorderen  Knöchel  beginnend  und  8 — 10  Seounden 
anhaltend,  in  der  Ruhe;  darauf  ein  Geftihl  in  den  Vertiefungen 
der  linken  &usserenOhrmuschel,  alsobsich  ein  vielfüs-  > 
siges  Insect  einkrallen  wollte,  jedoch  ohne  Jkicken.  Die 
Nacht  gut.  Morgens  nach  dem  Erwachen  im  Bette  links  neben 
der  Herzgrube  an  der  Knorpelwand  der  falschen  Bippen  ein  S  c  h  n  e  i- 
den  wie  mit  einem  feinen  Messer  quer  binfiber;  beim  Daraufdrft- 
Gken  schmerzte  die  Stelle  wie  zerschlagen. 

,    Tierter  Versa^li« 

(Mit  der  8.  Verrclbung.) 

Am  $7.  Mai  7  Uhr  morgens  8  Gran.  —  Um  11  Vormit- 
tags grosse  Müdigkeit  und  Kraftlosigkeit,  besonders  der 
Oberarme,  mit  Neigung  zum  Niederlegen  und  Schlafen. 
Als  ich  dieser  Neigung  nachgab,  bekam  ich  ein  Geftthl  von  Hunger 


Bit  Ü^ligkeit*  (wAtmenUmtm)  BvflSBBeavIelieii  dei 
8elil«B4e8  «sd  No^VBir,  des  Speichel  MaabziiBcbliiigeii 
(ciBigc  MbiMcb  ashaltcBd).  iüs  Sin^Anmen  wvrde  ich  zuerst 
dvRk  cwe  T«B  EnegelcBk  mmtgthemie  elektrische  Er- 
sehltter«B|^  der  rechte«  «BtereB  KxtreBitit,  und  dsDO  durch 
t  ihftfiche  KrsehatteraBgeB  des  Oherfcörpers,  die  jedoch  dicht 
amHlBteihavptsleche  ihre  Sxplosiossstelle  hatten,  rerhindert.  Darauf 
▼enahB  ieh  aas  den  iBBereo  des  Halses  (dem  Kehlkopfe)  eine  Art  son- 
deihar  erdrdhBcndeD  KrachcBS  oder  KnarrcBs,  fast  mit 
eiB«B  Betallisciien  Nachhalle,  wie  etwa  die  im  Frühjahre  schmelzcB- 
des  Eisde^CB  der  Biche  zuweilen  (Oben.  —  Die  Nacht  war  gfut;  ich 
warde  aber  «n  4  Uhr  munter  ,  um  nach  '/^  Stunde  wieder  einzu- 


Am  98.  d.  M.  7  Uhr  morgens  7  Gran.  —  Um  10  Uhr 
Dflsterheit  im  Kopfe  und  Kraftlosigkeit  derOberschen« 
kel  beim  Gehen  auf  der  Gasse;  dabei  öfteres  Stechen  in  den 
Augenwinkeln  beider  Augen  und  zum  Kratzen  einladendes  fr  es« 
sendes  Jucken  in  den  Vertieftongen  der  rechten  Susserea 
Ohrmuschel.  —  Um  11  Uhr  Vormittags  einige  flflchtige  Stiche 
hinter  der  Bauchwand  zwischen  dem  rechten  Hypochonder  und 
dem  Bpigaster,  mit  nachfolgendem  Hunger  und  lautem  Her- 
umquacken  in  denGedftrmen.  Nachher  eine  ungentigliche,  etwas 
härtere  JLelbesddbungunter  Pressen;  ein  empflndliches  Weh  im  hin- 
tersten hohlen  Stockzahne  des  linken  Unterkieferastes ;  dabei  klebte 
die  untere  Zahnreihe  an  die  obere  an ,  als  ob  die  Glasur  der  Zähne 
mit  einer  feinen,  klebenden  Kittschichte  tiberzogen  wäre.  —  Unter 
Tags  Stiche  hie  und  da  in  der  Haut ,  wie  ron  elektrischen  Funken. 

Um  6  Uhr  abends  bei  Gehen  tiber  das  Zimmer  ein  kurzer,  aber 
einigemal  wiederholter,  dasKnocbenmark  desSchienbeines 
der  rechtenSeite  durchziehepder,lfihmigerSchmerz. 
—  Beim  Sitzen  im  Freien  spannender  Zerschlagenheits- 
sohmerB  an  b  e  I  d  e  n  Halsseiten  nach  dem  Verlaufe  des 
Kopftoiekers  herab  ^  iedoch  nur  dann  hervortretend,  wenn  der  Kopf 
auf  die  entgegengesezte  Seite  gedreht  und  der  Muskel  angespannt 
wurde.  —  Nachts  eine  Pollution  und  sehr  viele  be sorgliche, 
Ekel  erregende  Tr&nme.  Um  '/,  4  Uhr  erwachte  ich  und 
konnte  nicht  mehr  einschlafen.  Es  stellte  sich  im  Bette  ein 
ziehend  reissender  Schmerz  im  Mittelgelenke  des  linken 
Zeigefingers  ein  ,  der  nach  kurzer  Dauer  einem  klopfenden 
Platz  machte;  dabei  Kr aftlosigkeitsgefahl  in  den  Ober- 
armen, wie  nach  verrichteter  schwerer  Handarbeit;  Hunger; 
stechendes  Jucken  in  den  Augenwinkeln.  —  Morgens 
den  99.  d.  M.  beim  Gehen  auf  der  Gasse  bohrend  kratzender 
Schmerz  im  rechten  Schultergelenke. 

Darauf  um  6  Uhr  lOGran  der  8.  V  err.->Nach  ^  St.  ein  kur- 
zer ziehender  Schmerz  im  Schenkelknorren  des  linken  Knies, 
mit  nachfolgendem  ähnlichen  Schmerz  an  der  linken  Sohlä-* 
iegegend,  in  der  Ruhe.  Untertags  Hnngergeftlhl  unter 
schmerzlosem   Einziehen    der   Magengrube;    ein    sehr   heftiger 


Bficil  an  der  linken  Blbogenspltze ,  in  der  Rnhe»^  Abends  nm  6  ülir 
Brennschmers,  beschrSnkt  auf  eine  zwanziger^rosse  Stelle 
am  Elbog^en,  Hber  fO  Secnnden  langf ,  in  der  Rabe.  Die  Nacht  gnt. 
Morgens  im  Bette  Mfldigkeit  der  Oberarme  und  ein  ziehender 
SohmerKim  Badins,  Ober  dem  Handgelenke  beginnend^  ntftnach- 
folgendem  ihnlichen  Sehmeras  an  der  reehten  Schulter. 

AmdO.d.M.  8  Uhr  morgens  1€  Gran.*- Untertags  SSersohla- 
genheitssohmerz  an  der  linken  Knieseheibe  und  am 
hinteren  linken  Beoke  num'fange,  bei  Bewegung  wie  rer«* 
renkt  schmerzend.  — Wfthrend  des  Nachmittagsschlnm« 
mer  s  Hnngergeftlhl  mit  einer  Anwandlung  von  Obligkeit. 
Nach  dem  Erwachen  Kraftlosigkeit  der  unteren  Extremititen ;  die 
Knie  knicken  beim  Gehen  unter  der  Last  des  Kdrpers  «usam« 
men;  naehhereinsehr schmershaftesZieben  in  derlinken 
B  c  h  1  i  f e,  beim  Sitzen. 

Um  4  Uhr  nachmittags  wiederholt  grabender  Schmerz 
Inder  Tiefb  der  reehten  Hoden-Substanz,  in  der  Buiie, 
mit  einer  gewissen  Furcht  und  Besorgtheit  mich  anzustossen. 
Abends  brennende  Sehmerzen  im  HOhnerauge  an  derlinken 
kleinen  Zehe.  Die  Naoht  gut.  —  Morgens  nach  dem  Erwachen 
Abgeschlagenheit  simmtlicher  OUeder  ,  Zerachlagenheits- 
schmerz  imKreuze,  in  den  Lenden  und  im  Nacken,  bei 
Bewegung  besonders  empdudliob,  mitwiederholten  heftigen 
Stichen  im  Grübchen  hinter  dem  reehten  Ohrlippehen  in  den 
Kopf  eindringend. 

Am  81.  d.  M.  8  Uhr  morgens  90  Gran.  —  Naeh  /^  St.  wie- 
derholt ziehend  klopfen  der  Sobmerz  an  der  Mitte  des  lin- 
ken Schienbeins,  in  der  Ruhe,  mit  darauffolgenden^  heftig 
ziehenden  Schmernen  im  rechten  Nacken,  dicht  am  Hin- 
terhanptsloche ,  und  Zersohlagenheitssohmerz 
lintui  neben  der  Scheibe  ^^f^  rechten  Knies.  Um  7,  9  Uhr 
steigerte  sich  dieser  Zerschlagenheitsschmerz  zu  einer  solchen 
Hdhe beim  Gehen,  dass  ich  nnrmit  Mühe  und  hinkend  auftreten 
konnte;  er  verlor  sich  nach  %h  Secunden  im  Sitzen;  dabei  Mat- 
tigkeit und  Kraftlosigkeit  der  betreffenden  Extremit&t.  —  Um 
11  Uhr  an  der  Mitte  der  Streokseite  des  linken  Vorderarmes  in}  der 
Haut  ein  fürchterlicher  Stich,  wie  von  einer  sornigjen 
Wespe,  dem  kurz  darauf  ein  Ähnlicher  Stich,  jedoch  minder 
heftig ,  in  der  Haut  der  rechten  Brnstseite  folgte.  ^  7,  St.  nach 
obiger  Scene  beim  Liegen  neben  dem  Kreuzbeine  am  rtditen  Be- 
ckenumfange  ein  auf  einen  kleinen  Umfang  beschrfinktes  kftl- 
tend es  Gefühl,  als  ob  die  Haut  und  die  uatergelagerten  Mus- 
keln mit  der  Spitze  eines  Eiszapfens  berührt  würden"'},  gegen 
30  Secunden  anhaltend  und  nach  Tische  wiederkehrend.  Nachmit- 
tags heisses  Brennen  an  der  Zungenspitze,  als  ob  ich  eine 

*)  Ich  batle  bei  dem  erstea  Vorsache  schon  dieselbe  Braehefeang  und 
wollte  nur  die  Bestätigang  denelben  durch  die  weiteren  Versuche 
abwarten.  H. 
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sebwfe  arMiaflflche  Satefan«  verkOBtet  hitte.  Abeais  ein  liladg 
zieheDder  Scbmerz  im  linken  Fossi^elenke  gegen  den  tOMeren 
Knöchel  zo,  einige  Minuten  nnbaltend,  in  der  Rnbe.  Die  Nacht 
war  gat. 

Am  folgenden  Tage  (den  1.  Jnni),  an  welchem  i^  keine  Ars« 
nel  weiter  nahm  ,  nm  10  Uhr  Tormittaga  Verrenknngaachmers 
bei  atftrkerer  Bewegung  in  jener  Muakelpartbie ,  welche  die 
rechte  hintere  Axelböhlenwaad  bildet,  in  der  Rnhe  Terachwin- 
dend.-T-Um  '/,  It  Uhr  mittags  beim  Gehen  im  Freien  Verrenknnga- 
achmerz  am  inneren  Knorren  dea  rechten  Schienbeines.  V,  6t.  apfi- 
ter  beim  Sitzen  ziehend  drückender ,  dann  klopfender  Schmerz  auf 
dem  Bücken  dea  rechten  Fasses  in  den  Mittellnssknochen.  —  Um  6 
Uhr  abends  Beissen  am  Bücken  der  mittleren  ^ehen  dea  linken  Fna- 
aes  j  dem  lihmiges  Ziehen  in  den  Knochen  des  rechten  Hüftgelen- 
kes nachfolgte  (in  der  Buhe) ,  mit  einem  gleichzeitigen  GefDhle 
im  After,  als  ob  ein  kleines  Würmchen  sich  dnrch  den  Sphinoter 
drängte ,  ohne  Jncken.  Knrz  darnach  lihmiges  Ziehen  an  der 
Mitte  dea  linken  Schienbeines ,  in  der  Bnhe ,  wie  in  der  Knochen« 
hant.  —  Abends  am  9  Uhr  heftiges  Beissen  im  Mittelgelenke  des  rech- 
ten kleinen  Fingers,  mit  nächtigendem  ziehenden  Schmerz  im  lin« 
ken  Stimhügel.  Nach  dem  Erwachen  Abgeschlagenheit  and  Kraft« 
losigkeit ,  besonders  der  Oberarme,  mit  Hangergelübl. 

Am  f«  Juni  nach  dem  Aafbtehen  Verrenknngsschmerz 
am  rechten  Knie  nach  innen,  in  der  Bohe  verschwindend.  —  Um  '/,  10 
Uhr  Tormittaga  beim  Ctohen  im  Freienein  sehr  heftiger  Ver- 
renkangsschmerz  in  der  Tiefe  der  linken  Kreaz-Lendenge- 
gend  bei  jeder  Addaction  des  linken  Oberschenkels  anertrftglich 
and  zam  Hinken  nütbigend  #}  ,  einige  Minuten  anhaltend ,  mit 
nachfolgendem  Zerschlagenheitsscbmerz  an  der  äusseren  Seite  des 
linken  Knies.  —  Um  10  Uhr  ein  ziehender,  vom  Warzenfortsatze 
einen  Zoll  weit  herabreichender  Schmerz,  in  der  Buhe  durch 
stärkeren  Druck  verschwindend. — Um  11  Uhr  kurzes  lähmiges  Z  i  e- 
hen  ander  Aussenseite  des  linken  Oberarmes,  beim  Daraufdrü- 
cken wie  zerschlagen  schmerzend. — Um '/,  19  Uhr  mittags 
ziehender  Schmerz  im  linken  Badial -  Handwurzelgelenke  in  der 
Buhe,  bei  Bewegung  der  Hand  verschwindend  und  beim  Darauf- 
drücken zerschlagen  schmerzend##).  Kurz  darauf  ein  läh- 
miges Wehgefllhl  in  der  Beinhaut  (oder  den  Knochen)  des  linken 
Wadenbeins,  in  der  Buhe,  mit  nachfolgendem  schmerzhaften  Ziehen 
im  Innern  des  linken  Ohres. — Nach  Tische  eine  heftige  elektrische 
Erschütterung,  zuerst  vom  linken ,  dann  vom  rechten 
Hüftgelenke  ausgehend  und  das  Einschlummern  störend.  Als  ich 
nach  10  Minuten  wieder  mit,  über  den  Kopf  gelegten   Händen 


*)  Oflbnbar  eine  Fanctionsstdrong  des  Psoas  und  lUacuB  intermu,  B» 
**)  Ich  mache  Uenait  auf  «ine  Brscheinuog  aufaerksam,  die  sich  beim 
BUber  fbst  Ibsiständig  selgte.  H. 


riaseUimmieTte,  erfolgte  neu wdlngs  eise,  aker  viel  heftigere 
elektrische  Ersehfitterung  im  linken  Arme,  vom  Schul* 
tergelenke  amigehend  #).  —  Um  8  Uhr  nachmittags  beim  Gehen 
auf  der  Gasse  ein  flMt  nicht  zu  ertragender,  ftusserst  hef- 
tiger, mit  Kraftlosiglceit  verbundener  Schmerz,  fast  den 
ganzen  Verlauf  des  linken  Wadenbeines  einnehmend  und  einige 
Minuten  anhaltend.  Er  schien  aus  Drücken,  Wühlen,  Spannen,  Er- 
starren ,  Zerschlagenheits  -  und  Sprüdigkeitsgefühl  (des  Knc* 
chens}  zusammengesezt  zu  sein. 

Um  6  Uhr  Abends  derselbe  Schmerz  an  derselben  Stelle.  Den 
ganzen  Abend  hindurch  bis  11  Uhr  Nachts  hauflg  reissende 
Schmerzen  bald  im  linken,  bald  im  rechten  Wadenbeinkopfe  und 
unterhalb  desselben  am  Knochen,  mit  leichtem  Brennen  beimUri-' 
niren,  als. ob  der  Urin  (der  von  normaler  Beschaffenheit)  schär- 
fe r  wäre. —  Die  Nacht  gut.  Nach  dem  Aufwachen  morgens  derselbe 
reissende  Schmerz  an  den  Wadenbeinen.  Nach  dem  Aufetehen  bei 
Bewegung  Verrenkungsschmerz  ftusserlich  am  hinteren 
linken  Beckenumfange  und  am  rechten  inneren  Fussknüchel« 

Fikafter  ITersvch. 

(Mit  der  8.  Verreibang.) 

Am 8.  Juni  8  Uhr  morgens  6 Gran  der  f.  Verreib ung. — 
Nach  1  St.  drückender  Zerschlagenheitsschmerz  an 
der  Kugel  des  linken  Schultergelenkes,  beim  Gehen,  mit  nach- 
fblgendem  schmerzhaften  Ziehen  in  der  linken  Hinter- 
hauptgegend (zwischen  dem  Höcker  und  dem  Warzenfortsatze),  in 
der  Ruhe. — Untertags  h£uflg  ziehendeSchmerzen  bald  in  die- 
sem ,  bald  in  jenem  Gelenke,  bald  im  Oberarme,  in  den  Waden ,  in 
der  Stirn,  stets  kurz  und  abwechselnd ,  in  derRuhe.  —  Um  3  Uhr 
nachmittags  schmerzloses  Zucken  am  linken  Elbogenge- 
lenke  in  derRuhe,  und  eine  braungelbliche  breiartige,  ftist  diarrhoi- 
sche Stufalentleernng  unter  vergeblichem  Pressen  am  Ende  der  Aus- 
leerung. Um  4  Uhr  nach  einem  kleinen  Spaziergange  wiederholt 
reissender  Schmerz,  nach  dem  Verlaufe  beider  Samen- 
stränge bis  in  die  Hoden,  in  der  Ruhe. — Abends  im  Bette 
Quetschungs  seh  merz  in  beiden  Hoden.  Die  Nacht  gut.  Mor- 
gens nach  dem  Aufstehen  V er renkungs schmerz  im  rechten 
Knie  und  Wadenklamm,  beim  Gehen. 

A  m  4.  d.  M.  8  Uhr  morgens  10  Gran.  —  Vormittags  Hun- 
gergefühl mit  Übllgkeit  wie  von  Leere  im  Magen  und  scharriger 
Reiz  in  den  Bronchien  (zum  trockenen  Husten};  dabei  an 
den  untersten  Rippen  nahe  an  der  Wirbelsaule  ziehend«- 
stechender  Schmerz  wie  in  einem  Geschwüre,  mit  nachfolgen- 


^  Vergl.  den  17.  nnd  17.  Mai.  Ich  halte  dies  für  eine  sehr  wichtige 
Srscbeinnng.  H« 
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iem  fihnllebeii  fietaierz  $m  reditenBeekemmiftiiige  naeb  binteii,  in 
der  Rohe,  und  ziehender  Bchmerc  an  den  linken  Mit- 
telfussknoGhen  and  dem  Fnssgelenke  bei  ^lelchzeitig^em 
Brennen  im  Hfihneraage  der  linken  Zebe.  —  Bei  massigem  Spazier- 
gange leichtes  Wnndwerden  zwischen  den  Hinterbacken  am 
After  nnd  an  der  Scbenkelfoenge.  — Nach  Tische  Mnskelhfipfen  an  der 
rechten  Elbogenbeuge  nnd  Zerscblagenheitsscbmerz  an  der  Kngel 
der  rechten  Scbnlter,  in  der  Rnhe. — Um  3  Uhr  beim  Gehen  ein  Zer- 
scblagenheitsscbmerz in  der  Weiche  Aber  der  linken 
Htlfle  am  ganzen  linken  Beekenomfange  ;  im  Hfiftgelenke  bei 
jedem  Tritte  ein  solcher  Verrenkangsschmerz,  dass  ich  nnr 
hinkend  weiter  konnte ,  einige  Minuten  anhaltend.  -^  Um  4  Uhr 
schmerzhaftes  Ziehen  dicht  am  Ohrknorpel  im  Srfibchen  hinter 
dem  rechten  Ohrl&ppchen  ,  halbmondförmig  herabgehend ,  in  der 
Rahe.  —  Um  7  Uhr  abends  wiederholter,  4 — 5  Minaten  anhal- 
tender Qaetschangsschmerz  im  rechten  Hoden;  selbst  der 
Druck  der  Beinkleider  steigerte  beim  Geben  die  Schmerzbaftigkeit. 
Die  Nacht  gat —  Morgens  Neigang  der  Arme  zam  Ein- 
schlafen, beim  Daraofliegen,  anter  vermehrtem  Speiebelzaflasse 
im  Mande. 

Am  6.  d.  M.  9  Uhr  morgens  15  Gran. —  Vormittags  ausser 
dem  obenerwähnten  Zerschlagenheits  -  nnd  Verrenkangsschmers 
am  Beckenamfhnge  (links)  beim  Gehen  and  einem  heftigen  Stich  an 
beiden  Blbogenspitzen  keine  Erscheinang. 

Nachmlttags3UbrjackendesRriebeIn  an  derRachen- 
Mündung  der  rechten  Eustachischen  Ohrtrompete, 
das  sich  bis  an  das  Trommelfell  der  Paukenhöhle  erstreckte ,  und 
etwa  10  Secunden  anhielt.  Darauf  dieselbe Scene  im  linken  Ohre. 
Die  Nacht  gut. 

Am  6«  Juni  (ohne  Arznei)  ziehend  grabender 
Schmerz  anter  dem  rechten  Deltamuskel  im  Scbaltergelenke,  mit 
darauffolgendem,  ziehend  klopfenden  Kopfschmerz  in  der  Tiefe 
der  rechten  Hirnh&lfte ,  in  der  Ruhe. 

Am  7.  d.  M.  morgens  beim  Schreiben  ein  momentaner,  aber 
fürchterlicher  Stich  an  der  linken  Brustseite  in  der  Herz- 
gegend (wie  im  Rippenfell).  Untertags  häufiges  krampfhaftes, 
jedoch  schmerzloses  Zusammenzucken  des  ganzen  Herz- 
muskels, besonders  beim  Liegen  auf  dem  Rücken;  dabei  eine 
sich  immer  von  neuem  aufdringende ,  jedoch  angstlose  Idee, 
dass  -mich  ein  Schlagfluss  treffe  und  dass  ich  diese  Prüfung  nicht 
vollenden  kOnne.  Auch  die  Empfindung  in  der  Glasur  der 
Zähne,  als  ob  sie  mit  einer  klebenden  Kittschichte  überzogen 
wären  ,  dauerte  den  ganzen  Tag  hindurch. —  Die  Nacht  fü  rchter- 
liche  beängstigende  Träume. 


im 

*.  (Mit  der  1.  Yerreibang.) 

Am  8.  Juni  9  Uhr  morgens  6  Gran  der  1.  Verrei« 
b  n  n  g.  —  Um  5  Uhr  nachmittags  ein  mehrere  Secunden  dauernder 
schneidender  Schmerz  am  linken  Wadenbeine  wie  mit  einem 
feinen  Messer,  beim  Stehen.  Die  Nacht  gut. 

Am  9.  d.  M.  5  Uhr  morgens  10  Gran  derselben  Ver- 
reih n  n  g. — Nach  I  St.  der  Kopf  d  fi  s  t  e r,  wie  betäubt, Trocken- 
heit der  Mundhöhle,  Kraftlosigkeit  der  Glieder ,  Zusammenknicken 
der  Knie  beim  Stiegensteigen,  schmerzhaftes  drückendes  Span- 
nen abwechselnd  in  der  Sehne  des  rechten  Psoas  und  des  drei- 
köpügen  Schultermuskels,  heim  Daraufdrticken  wie  zerschlagen 
schmerzend. 

Um  8  Uhr  morgens  schauderähnliches  Durchrieseln  durch 
die  ganze  äussere  Seite  der  linken  unteren  Extremität^  heim 
Stehen  im  Zimmer.  Um  '/,  12  Uhr  mittags  beim  Gehen  auf  der 
Gasse  Verrenkungsscbmerz  in  der  rechten  Schulterhöhe  und 
am  linken  inneren  Fussknöchel ;  beim  Nachhausekommen  ganz  taume- 
lig im  Kopfe ,  unter  leichtem  Schauder  durch  die  Haut.  Nachmittags . 
heim  Schreiben  schmerzloses  Zucken  des  ganzen  rechten  Daumens 
(10  —  19mal  nach  einander) ,  so  dass  er  von  den  andern  Fingern 
weggeschnellt  wurde.  Die  Nacht  gut. 

Am  10.  d.  M.  morgens  10  Gran.  —  Nach  1  Stunde 
schwindlige  Betäubung  im  Kopie,  Trockenheit  des 
Mundes ,  QitzegefDhl  im  Gesicht  ohne  Röthe ,  ziehende  Schmer- 
zen bald  in  der  linken  Stirne,  bald  im  Hinterhaupte,  bald  im 
linken  Elbogengelenke ,  in  der  Ruhe,  Zerschlagenheitsschmerz 
an  der  vorderen  Fläche  des  linken  Oberschenkels  und  des  lin- 
ken Knies,  Verrenkungschmerz  im  rechten  Hüftgelenke,  zuckendes 
Moskelhüpfen  oberhalb  der  linken  Kniescheibe ,  lähmige  Schwäche, 
bei  Bewegung,  und  sehr  leichtes  Schwitzen,  besonders  bei 
und  nach  dem  Ess  en.  Um  3  Uhr  nachmittags  ein  5 —  6  Secun- 
den anhaltender  ziehender  Schmerz  an  der  rechten  Unterkie- 
ferdrüse #).  Abends  starkes,  zum  Kratzen  einladendes  Jucken  an  der 
inneren  Fläche  des  Unken  Ohrläppchens,  und  brennendesWnnd- 
heitsgefühl  zwischen  den  Hinterbacken  (ein  sogenannter  WolQ» 
nach  einem  ganz  kurzen  Spaziergange.  Nachts  schweres  Einschla- 
fen wegen  Hühneraugenschmerz  ;  der  Schlaf  selbst  voll 
Träume.  Morgens  nach  dem  Aufwachen  HangergefQhl ,  ziehende 
Schmerzen  im  rechten  Stimhügel  und  klopfend  -  reissende  in  der 
Mitte  des  rechten  Schienheines. 


Hiermit  beendigte  ich  meine  Versuche.  Die  Erscheinungen, 
welche  sich  während  derselben  so  häufig  wiederholten,  zeigten  sich, 
obschon  ich  Jezt  in  der  Diät  weniger  streng  war,   noch  viele  Tage 


*}  Derselbe  Sdunera  kam  (auch  an  der  rechten  Parotis)  nach  beendeter 
Prüfung  noch  t^ftors  wieder.  H. 


ysAtfch;  jm  es  (raten  sogar ,  bis  zum  M.  d.  H.^  nocb  eiDige  neue 
Symptome  hiozu  y  die  ich  mit  Sicherheit  dem  Silber  zuschreibe 
kaniiy  da  ich  froher  nie  an  dergleichen  litt. 

Es  sind  folgende: 

aj  Ziehendes  Reissen  am  rechten  Jochbeine 
(d.  14.  d.  M.). 

O  Ein  '/,  Tag  anhaltender,  durch  Zugluft  bedingter  Schmerz 
am  Ringicnorpel  des  Kehlkopfes,  der  fQr  sich  das  Gefühl  eines  Stöp- 
sels im  Halse ,  beim  Daraufdrücken  aber  einen  Zerschlagenheits« 
schmerz  verursachte  #).  (Sonst  bekam  ich  immer,  wenn  ich  mich 
bei  erhiztem  Körper  der  Zugluft  aussezte ,  eine  leichte  Eotzön- 
düng  der  Mandeln;  diesmal  waren  aber  diese  Theile  und  der  übrige 
Kehlkopf  ganz  frei. 

ej  Vormitternacht  im  Bette:  Neigung  zum  Schlafen,  aber  Un- 
möglichkeit einzuschlafen,  wegen  Hitze  und  Stichen  wie  von  Göl- 
sen  in  der  Haut;  und  als  ich  halb  eingeschlummert  war,  ergriff 
mich  ein  Schwindel  im  Kopfe,  dass  ich  glaubte,  der  Kopf  falle 
aus  dem  Bette  heraus ;  darauf  eine  heftige  convulsive  Erschütte- 
rung des  Körpers  wie  beiFraisen^  und  Schwindel  und  Schlafheigung 
•war  geschwunden  #*). 

d)  GefQhl  im  After  ^  als  ob  kleine  IfingHche  Luftblasen  ab« 
gingen  *#*). 

e")  Ein  durchNiesen  bedingter  schneidender  Verrenknngs- 
schmerz  an  der  Knorpelwand  der  Unken  falschen  Rippen,  horizon- 
tal links  neben  der  Herzgrube  *}-). 

Allgemeine   Bemerkungen. 

Unter  den  Organen,  aufweiche  laut  meiner  Prüfung  das 
Metallsilber  vorzugsweise  einwirkt,  stehen  voran : 

1.  die  s&mm fliehen  Gelenke.  Die  Einwirkung  auf  die- 
selben ist  so  festst&ndig ,  so  gewiss ,  dass  es  nur  wenige  Arzneien 
geben  wird ,  welche  dem  Silber  in  dieser  Hinsicht  den  Rang  ab- 
laufen. 

Eine  eben  so  ausgezeichnete  Beziehung  hat  Silber 

9.  zu  den  Knochen,  besonders  den  Röhrenknochen; 

3.  zu  den  Knorpeln,  und  zwar  vorzüglich  zu  den  knor- 
peligen Gelenksflächen  (Obrknorpel ,  Eustachische  Ohrtrompete, 
Knorpel  der  Augenlider,  der  Nase,  falsche  Rippen  u.  And.); 

4.  zu  den  Muskeln,  Sehnen  und  B&ndern,  besonders 
denjenigen ,  die  an  ,  um  und  in  der  Nfihe  der  Gelenke  liegen 
(dem  Psoas,  dem  dreiköpfigen  Armmuskel  u.  And.).  —  Silber  wirkt 


*)  Vergl.  den  4.  Versuch  am  27.  Mai  und   den  3.  Versuch  am  St.  Mai 

abends. 
*^  Vergl.  den  k,  Versach  am  S.  Jnni  nach  Tische. 
***)  Vergl.  den  %.  Versuch  am  1.  Juni, 
f)  Vergl.  den  3.  Versuch  am  SS.  MUrs,  morg'«:»  nach  dem  Erwachen, 
und  den  S3.  Mai  9  Uhr  morgens. 
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5,  speciflgoh  auf  besdnumte  drüsige  Orga^ne  (Speichel- 
drfiseo ,  Hoden)  ;  ganz  vorzüglich  aber 

6.  auf  das  Herz. 

Die  Art  der  Einwirkung  scheint  auf  Congestion  und  Hy- 
perästhesie zu  beruhen,  obschon  es  keinem  Zweifel  unterliegt ,  dass 
es  auch  auf  die  Bewegungsnerven  seinen  Einfluss  ausübt. 

Die  Silber-Schmerzen  lassen  sich  in  3  Kategorien  ab- 
theilen : 

a^  In  solche,  welche  nur  in  der  Ruhe  entstehen,  bei  Be- 
wegung zum  Theile  und  ganz  nachlassen ,  beim  Drücken  auf  die 
ergridene  Stelle  sich  als  Zerschlagenbeitssohmerz  äussern.  Nur 
selten  wird  durch  st&rkeren  Druck  der  Schmerz  aufgehoben.  Die 
Art  dieser  Schmerzen  ist:  ziehend,  reissend,  klopfend,  stechend, 
drückend,  wühlend,  brennend,  grabend.  Sie  scheinen  mit  Mer- 
cur- ,  Rhus- ,  Pnlsatilla  -  Schmerzen  verwandt  zu  sein  und  haben 
das  Eigene ,  dass  sie  sehr  hSuflg  den  Ort  wechseln. 

b^  In  solche,  welche  in  der  Ruhe  und  Bewegung  ent- 
stehen und  fortdauern.  Hleher  gehört  der  Zerschlagenheits- 
schmerz  in  den  Gelenken  und  den  Muskeln  um  dieselben. — <Rhus 
dürfte  hier  das  n&chstverwandte  Mittel  sein. 

c')  In  solche,  welche  nurbei  Bewegung  (besonders  bei 
stärkerer)  entstehen ,  in  der  Ruhe  aber  besser  werden  und  ganz 
aufboren.  Hieber  gehört  der  Verrenküngsschm  erz  in  und 
um  die  Gelenke.  In  dieser  Hinsicht  zeigt  Silber  mit  Arnica  auf- 
fallende Ähnlichkeit.  —  Alien  drei  Schmerzenskategorien  kommt 
der  allgemeine  Karakter  zu,  dass  sie  immer  mit  innerer  Kraftlosig- 
keit, l&hmiger  Schwäche  der  afficirten  Theile ,  auch  wol  mit  häufi- 
gem Muskelhfipfen  in  der  Gelenksnähe  und  elektrischen  Stichen  in 
der  Haut  um  die  Gelenke  combinirt  erscheinen. 

In  Bezug  autdic  Zeit  des  Erscheinens  der  schmerzhaf- 
ten Silbersensationen  konnte  ich  kein  bestimmtes  Gesetz  finden; 
doch  schien  es  mir,  als  ob  sie  in  den  Abend-  und  Morgenstunden  im 
Bette  besonders  gern  aufgetreten  wären. 

In  Bezug  auf  die  Körperseiten  war  die  linke  die  vorzugsweise 
ergriffene ,  obschon  die  Affectionen  auf  der  rechten  Seite  nicht  ge- 
rade mangelten. 

Von  einem  ordentlichen  Fieberanfalle,  mit  Ausnahme  eines  leich- 
ten Frösteins  durch  die  Haut ,  zeigte  sich  keine  Spur. 

Am  heftigsten  waren  das  linke  Hüftgelenk,  das  linke  Waden- 
bein und  die  rechte  Schulter  ergriflfen. 

Die  abnorme  Bewegung  bezieht  sich  vorzüglich  auf  die  Mus- 
keln ,  welche  dem  Willen  unterworfen  sind.  Sie  besteht  theils  in 
unwillkürlichen  Zuckvingen  (Hopfen)  derselben  in  der  Gelenksnähe, 
(drückt  man  auf  diese  Stelle  ziemlich  stark ,  so  verschwindet  hier 
das  Hopfen  und  entsteht  dafär  in  demselben  Muskel  oberhalb  der  ge- 
drückten Stelle  in  der  Rahe) ,  theils  in  unwillkürlichen ,  convul- 
siven,  sehr  starken  Erschütterungen  ganzer  Glieder,  die  während 


m 

4m  BiascIilwnBienM  entatahcB  ^    die  SeUafnrigviif  veneheiicheii 
und  immer  vom  Belenk  aoBgehea. 

Ver^leiclie  ich  die  Dan  er  der  SilbereiDwiriniiigeB  mit  dem 
Wirkaogsraam  der  beiden  andern  von  mir  i^eprQften  Arzneien,  des 
Kochsalzes  und  der  Thaja:  so  mnss  ich  bekennen,  dass  sie  bei 
weitem  weniger  nachhalä|f  sind  als  die  der  lezteren  Medicamente. 
Es  ist  jedoch  möi^lich,  dass  sich  die  Arzneidyscrasie  wegen  zu  ge- 
ringer  Qnantitfiten  des  genommenen  Stoffes  nicht  in  dem  Grade  wie 
bei  Kochsalz  and  Thiü*  ^^^  ^^^  entwickelte. 

Die  Krankheiten,  in  denen  das  Silber  heilbringend  sein  dilrfle, 
könoeo  etwa  folgende  sein:  1.  Gelenksgicht  (Arthralgie,  Ar- 
thritis ,  Coxalgie,  Omagra,  Gonagra);  9.  congestiFc  und 
entzündliche  Leiden  der  Knochen  und  Knorpel  und 
ihrer  Hftute  (Ostalgie,  Ostitis,  Periostitis,  Perichondritis) ; 
3.  Entzflndung  des  Lendenmuskels  (Psoitls) ;  4.  Entzfindung  der 
Speicheldrüsen  ;  5.  Hodenentzfindung  ;  6.  krankhafter  Hunger  ; 
7.  Warmsucht ;  8.  n&ehtlicher  Samenverlust ,  geschw&chter  Ge- 
schlechtstrieb;  9.  Schlaflosigkeit;  10.  partielle  Convulsionen  der 
Glieder,  wenn  sie  von  den  Gelenken  ausgehen  und  w&hrend  des 
Einschlafens  entstehen;  11.  Spasmus  des  Herzens;  19.  Paralyse 
der  Extremit&ten;  13.  Mercurialkachexie  (?}. 


vn. 

Physiologisches  Bmehstaek  mit  homöopathi- 
schen Reflexionen  über  die  Karlshader  Heil- 

qnellen. 

Von 
M*  T  e  l  M  e  Tt 

WaDdarz(e  zu  Hronow'  in  Böhmen. 


Ich  besDohte  Karlsbad  ufeflissentlicfa ,  um  die  Wirkungen  seiner 
Heilquellen  an  meinem  eigenen  Körper  za  erforschen ,  nnd  hielt 
mich  in  der  Absicht  10  Tage  dort  anf.  (Die  rlieamatisehen  Beschwer- 
den ausgenommen,  an  denen  ich  vor  Jahren  litt,  und  von  welchen  ich 
durch  den  Gebrauch  der  Teplitzer  Bäder  befreit  wurde,  war  ich  nie 
krank.)  Ich  begann  meine  Versuche  gleich  am  Tage  nach  meiner 
Ankunft  und  trank  zuerst  einen  Becher  Schlossbrünnen ,  hierauf 
einen  Becher  Spitalbrnnnen  und  einen  Bernhardsbrunnen.  Am  zwei- 
ten Tage  ging  ich  an  den  Mfibl  -  und  Neubrunnen.  Bei  dem  Um- 
stände ,  dass  die  Urbestandtheile  aller  Karlsbader  Quellen  gleich , 
und  dass  sie  nur  im  Verhältnisse  der  einzelnen  Theile  au  einander 
nnd  in  Bezug  der  Temperatur  verschieden  #}  ,  beobachtete  ich  kein 
regelmässiges  Verhalten  bei  der  Wahl  des  Brunnens,  sondern  trank 
vom  3.  Tage  an  immer  von  jener  Quelle ,  welche  mir  beim  Rund- 
gange vom  Sprudel  bis  wieder  dahin  zunächst  lag,  und  so  kam 
denn  täglich  der  Sprudel ,  der  Markt-,  der  Neu-,  Theresien-  und 
Mdhibrunnen ,  bisweilen  auch  die  Hygielensquelle  «n  die  Reihe. 
Ich  trank  keinen  Tag  weniger  als  8 ,  und  nie  mehr  als  tO  Becher 
fden  Becher  zu  4  Unzen),  worunter  aber  jedesmal  wenigstens  4 
Becher  Sprudel  waren. 

Am  ersten  Tage  bekam  ich  bald  nach  dem  Trinken  Gonge- 
stionen  gegen  den  Kopf,  erhöhte  Oesichtswärme  und 


^  Ob  diese  chemische  Biiferens  nicht  eine  verschiedene  Wirkung  auf 
den  Organismns  bedinge ,  darfiber  meine  ich ,  hätte  gerade  der  phy-» 
sielegisohe  Versuch  erst  entsdieiden  sollMi  v  D.  R* 
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drückenden  Kopfsclimerz,  welche  bis  gegen  den  Nach- 
mittag anhielten.  Am  9.  Tage  waren  diese  Beschwerden  geringer , 
nnd  an  den  folgenden  Tagen  verspürte  ich  sie  gar  nicht  mehr#}. 
Vom  9.  und  3.  Tage  an  stellte  sich,  t&gUch  an  Heftigkeit  znnehmend, 
Drnck  im  Magen,  vorzüglich  in  der  Lebergegend, 
ein.  In  lezterer  empfand  ich  bald  einen  dampfen,  bald  einen 
mehr  weniger  spannend  drückenden  Schmerz.  Dabei  fühlte 
ich  mich  ungemein  matt  and  abgeschlagen,  so  dass  ich 
am  vorlezten  and  leztenTage  meiner  Versuche  gegen  meine  Freande 
Wasserte ,  dass  ich ,  wenn  ich  nicht  bald  abreise ,  noch  krank  wer- 
den würde  ##}.  Wfihrend  der  ganzen  Dauer  meiner  Versuche  litt 
ich  an  8 1  u  h  1 V  e  r  s  1 0  p  f  u  n  g,  die  erst  in  Marienbad  gehoben  wurde ; 
desto  bedeutender  war  hingegen  die  Entleerung  eines  w£s- 
serigen  Harnes. 

Betrachtet  man  nun  die  Indicationen ,  welche  die  alte  Schule 
für  die  Anwendung  von  Karlsbad  aufstellt ,  nnd  vergleicht  man  die 
Symptome  der  Krankheiten,  in  denen  sich  diese  Heilquellen  Vorzugs-» 
weise  hiltreich  zeigen,  mit  den  Symptomen,  welche  die  ein- 
zelnen Bes  tandtheile  der  Karlsbader  Thermen  auf  den  ge- 
sunden Organismus  hervorbringen  (die  grösstentheils  denen  gleich- 
kommen, die  ich  an  mir  verspürte)  ###) :  so  wird  man  die  Walirheit 
des  Grundsatzes  Simiiia  SinUHbus  glänzend  gerechtfertigt  luden; 
zugleich  wird  man  aber  auch  die  Überzeugung  gewinnen,  dass  alle 
die  glfinzenden  Heilungen  der  Karlsbader  Thermen  auf  homöopathi- 
schem Wege  zu  Stande  lumunen*}-). 


*)  Könnten  diese  Symptome  nicht  eben  deshalb  einer  saflUigen  DrsS- 

che,  etwa  der  Reise,  sugescbrieben  werden?  D.  R. 
**)  Das  Kraokwerden  war  es  ja  eben,  weshalb  unser  Freand  seine 
pharmakognostische  Reise  unternahm  I  Kann  man  denn  auch  Arzneien 
prüfen,  ohne  sich  arznet- krank  zu  machen?  D.  R. 
*^*)  Der  Hr.  Verfasser  bringt  hier  die  physioloieischen  Wirkungen  der 
einzelnen  Bestandtheile  der  Karlsbader  Thermen ^des N€Ur. carb»^ 
tmtr. ,  sulph.  der  Calcar,  carb.  ,  phosph, ,  der  Magnetia ,  SiUcea 
U..8.  w.^in  einer  tabellarischen  Übersicht.  Bekanntlich  hat  Dr.  Fi  ed- 
ler eine  ahnliche  Arbeit  mit  Teplitz  vorgenommen.  Ich  halte  die 
Ansicht,  von  der  diese  Arbeiten  ausgehen,  für  irrig  und  verkehrt. 
Sie  wurzelt  eigentlich  in  dem  Boden  der  Mixt u renk nnst.  Die  Be- 
standtheile der  Heilquellen  verhalten  sich  aber  nicht,  wie  die  Ingre- 
dienzien einer  Mixtur  (und  selbst  diese  nur  im  Kopfe  des  Mixturi- 
renden)  sich  verhalten.  Der  Brunnengeist  wirkt  und  schafft  als  ein 
lebendiges  untheilbares  Ganzes;  die  Quelle  Ist  so  gut  eine  Arznei- 
Individualität,  wie  etwa  Pulsati  Ha  oder  Arsenik.  D.  R. 
f )  Ich  zweifle  nicht  im  geringsten,  dass  diejenigen,  die  durch  die  Karls- 
bader Heilquellen  genesen,  ihre  Heilung  dem  Ahnlicbkeitsgesetze 
verdanken;  aber  daran  zweifle  ich,  dass  schon  ein  physiologischer 
Versuch  wie  der  obige ,  hinreiche ,  einem  unserer  Gegner  auch  nur 
die  Aufrichtigkeit  unserer  diesfailigen  Überzeugung  wahrscheinlich 
Bu  machen,  geschweige  denn,  dass  er  dadurch  bestimmt  wiirde, 
diese  Gberzeogong  zu  thellen*  —  Freilich  hatte  ein  Heer  von  hundert 
t&chtigen  Araneiprafem  TielleiGht  jahrelaage  Arbeit ,  um  die  Wir- 


Noch  mehr  BekriftiguBg  fQr  die  Wahrheit  der  HomSopefhie  ia* 
det  mM  aber  diurin  y  dmes  alle  die  Beechwerdea  y  welehe  Karlsbad 
an  mir  hervorsebracht ,  dvrch  eine  fibnlich  wirkende  Heilquelle  ge- 
hoben worden;  denn  6  Becher  Krenabninnen,  die  ich  in  Marien- 
bad,  wohin  ich  mich  direct  von  Karlsbad  ans  begab,  an  der  Qnelle 
trank,  bewirkten  schon  nach  etwa.  4  Standen  bald  hinter  einander 
swei  gallige,  übelriechende,  breiartige  Stnhlentleerangen ;  und  alle 
Beschwerden  waren  damit  wie  weggezaubert. 

MOgen  diese  Zeilen  eine  freundliche  Anftaahme  änden ,  nnd 
mOgen  sie  auch  dazu  beitragen ,  dass  die  zahlreichen  Qoellen  nn- 
serer  Monarchie  genauer  geprüft,  und  auf  diese  Weise  die  bis  jezt 
Ihst  durcbgingig  noch  schwankenden  Indicationen  für  jede  einzelne 
möglichst  festgestellt  wer^on  l#). 


koBgen  der  Karlsbader  Heilq^Hvn  am  s^esnndsn  Körper  nacb  allen 
ihren  organischen  Besiehungen  in  ihrer  ganssn  Breite  und  Tiefe  sn 
erforschen!  D.R, 
*)  Dass  die  homöopathischen  Indicalionen,  wie  sie  ans  den  von  Gross 
(Archiv  XX,  S)  mitgetheiltea  Venrachen  fttr  den  Gebranch  von  Karls- 
bad anfisestellt  werden,  gans  und  gar  nnbrauchbar  seien,  Ist  schon 
ans  der  Karakteristik  des  Hanptprfifers  W.,  der  die  bei  weitem 
grösste  Zahl  der  Symptome  des  Gross'schen  llfflistsrs  gsHefert, 
xa  entnehmen.  Sämmtliche  Mitprflfer  waren  Kranke.  Vo^ 
diesenr  W.  aber  heissl  es :  »Er  ist  ein  Mann  von  %8  Jahren ,  scro- 
phnldser  Oonstitalion ,  litt  lange  an  der  Leber  «nd  je  st  eben 
wieder  an  hartnAckiger  Gelbsacht.«  —  Und  so  ein  Individunm 
konnte  man  m  dem  Amte  eines  Reinarsneilehre- Symptomen -Liefe- 
ranten tanglich  finden  11  D.  R« 


Oett.  2.  t  ttom.  lt.  1.  il 
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m  a  g  s  z  i  u 

für 

Pharmakodynamik« 

Von 

Hr.  M  u  r  t  m* 

(Vortsetsiug.) 


••  Atiei^roiüMe  ,  Untersnohntifeii  über  die 
Krmn&heiten  des  Magens,  des  Darmknnalee  a.  0.  w., 
Üersest  von  Dr.  v.  Bus  oh.  Bremen  1849. 

Acida  mineralia  Cbesonders  niiricumy  sind  bei  Dyspepsie  mft 
bartnäciriger  Magensfture  oft  das  beste  Mittel  (Seile  97,  109). 

Caieii  aqua  ist  angeselgt:  wo  im  gansen  M  ande  and  Halse  Raohig- 
keilsgelBbl,  die  Zange  trocken,  gläntend,  der  Pbatynz  dankelroth,  and 
daranf  entvireder  serstreafe  Apbtben  oder  solide  aphlbSse  Borken;  wo  Scblo- 
cken  Torhanden «  der  ganxe  Osopbagas,  eben  so  der  Magen  and  wol  andi 
die  Dftrme  scbmersbaft ,  selbst  bei  den  mildesten  Genilssen;  saweifen 
Diarrhöe  oder  Erbrechen  (Qder  beides)  von  allem  Genossenen ;  Pols  sehr 
schnell I  grosse  Erschöpf ung  (8.  69)  $  ferner  bei  chronischem  Verlaufe  der 
Oa$ir<maUicUi  infantum  (sor  Zeit  des  Zahnens  oder  des  Entwöhnens), 
wenn  Hifse,  Dorst,  trockene  braunliche  Zonge,  öfteres  Erbrechen,  meist 
anch  Durchfiill  (der  oft  das  hervorstechendste  Symptom)  sngegen  sind , 
und  der  Leib  gegen  Druck  empfindlich  (S.  966). 

Campeekianum  Ugnum.  Eine  9ejäfarige  Frau  hatte  seit  mehre* 
ren  Monaten  Zungenränder,  Lippen,  Schlund  entsRndlich ,  ezcoriirt, 
Schmershaft,  stetes  Speicheln,  Schlingen  sehr  schwierig,  Brennen  vom 
Mond  bis  Magen,  heftigen,  schmershaften  DurchAiU,  und  Gefflhl,  als 
würde  alles  Genossene  sofort  wieder  ausgeleert,  After,  Schamlef«en 
excoriirt;  dabei  der  Puls  frequent,  und  die  Patientin  höchst  schwach  und 
mager.  -  Opium  linderte  nur  vor&bergehend.  Dec.  Ugn.  Campech,  ex  unc. 
i«  ad  eoioL  Itt.  j,  Tags  %mal  ein  Weinglas  toH,  brachte  nach  9-9  Wo* 
oben  TÖlllge  Genesang  (8.  996). 

Co  ic  Ale  UM.  Bei  einem  ^djShrigen  Manne  stellten  sich  seit  test  9 
Jahren,  anfluigs  meist  nach  dem  Essen,  spAter  gans  onbestimmt^  tAgUch 


^— Sy  etwa  eiae  Sttanile  iiitiiernde  Anfille  von  Hersklopfen  alt 
anMetsettdem  Pols«  and  saweJlea  arger  Dyapade  ein }  daa  Heiroagehra 
war  dabei  angehiadert;  and  ia  dea  Zwiecheaseitea  keiae  Spar  Toa  irgead 
eiaem  Hemymptoae«  Die  Verdaaaag  adilecbt^  der  Stahl  apareaai,  daa- 
kel.  Nach  Tielea  Carea  Vin.  C&Ukie.  Tags  %wuX  guU.  m,  dtm  pargiread 
wirkte.  Dea  drittea  Tag  gftazliche  aad  daaerade  Hellaag  (ß.  107). 

DigitaUM^in  rejchlichea  Gabea  B&tKlich,  weaa  bei  Bareritie  das 
Eatsftadliche  gftailich  gehobea  scheiat^  der  Pals  aber  aadaaerad  sehr 
fre^aeat  bleibt  (S.  193). 

Electriciiät  —  scheiat  bei  Paralyse  des  ösophagas  (pldlalich 
volistAadiger  Verlast  des  SchliagTenDOgeat,  iadess  die  Soade  ohae  Be- 
schwerde einsabriagea)  gaas  besoaders  wohlthAUg  aa  seia'CS.  118). 

Ferrum  suiphuricum  -^  bei  maihmassl icher  chronischer  BiaU 
ceratioa  der  Danaschleimhant  (S.  59);  bei  chroalschea  Ifitsaasohwel« 
lungea  (8.  495). 

Oaivanismui.  Bin  50jähriger  Maan  litt  aa  hartnftckiger  Versto^ 
pfung;  Stahl  seit  14  Tagea  aar  darch  kräftige  Klistiere  aa  erzwiageni 
rechts  iai  Bauche  Schmers  ^  Härte ,  Aosdehnang ,  Bmpflndlichfcelt  gegea 
Drack ;  Brbrechea.  Oalvanisains  aa  der  ftraglichen  Stelle,  durch  10  Tage^ 
erzeugte  stets  Darmbewegaag ,  reichlichen  Stahl ,  anfttngs  hart,  spllt^ 
aatfiriich  CS.  179).  In  einem  ähnlichen  Falle  wurde  das  )|jährlge  Leidea  durch 
Oalranismus  binnen  8  Wochen  gehobea  (S.  995). 

Hpdrsrgprum  muri^ticum  mite>  Bei  einem  l4monatlichea 
Kinde  erseagtea  sich  aaf  dea  dunkelgerdthetea  Tonsillen  and  am  Gau« 
aeasegel  immer  neue  Pseodomembranen ;  die  ianere  Waage  war  ezco-* 
riirt,  das  Zahalleisch  schwammig ,  leicht  blutend  (DlphikeriUsJ.  Caia^ 
» et)  am  1.  Tage  irr.  XXIV ^  daaa  seltener.  Geaesung  aach  einigen  Ta- 
gen CS.  64). 

Bei  Leberkrankheiten  ohne  Uatersohied  Mercar  aa  geben,  ist  ▼erdam" 
menswerther  Schiendriaa;  bei  MilsgeschwAlsten  ist  er  uttxn  hdchst  nach* 
theilig  CS.  450). 

Jod  OcaUf)  dr.  ^^  Adip.  unc.  i  —  Mutete  ia  eiaigen  Fällea  Ceot- 
sfittdiich)  chroaischer  Leberkraakheiten  mit  Gelbsucht  sehr  gute 
Dienste  CS.  459). 

Uicoiiana  (foL  gr.  XV  —  XX  inf.  c.  aquae  um:.  VI  per  min.  X) 
^  als  Klistier,  1— 9standfg,  höchst  nfitslich  in  allea  Formen  und  Sta* 
diea  des  Ileus,  auch . wo  schon  Uautkälta,  eingeMlenes  Gesicht  Cbier 
■ugleich  Wein).  Leichte  Kopfeingenommenheit  und  allgemeiae  Bf  askel- 
schwäche  deuten  an ,  wann  aufsohOren  C^*  1S8). 

Pl«m*tt«  acetieum(gr.  j-^Ji,  3  —  4stilnd{g> oft  sehrnfltsllch  bei 
ilf«toena,Bar  Beruhigung  und  Stopftiag  CS-  104). 

Terebinthinae  oleum  —  oft  heilsam  ia  kleinen  Gaben  bei 
chronischer  Tympanitis  Cder  Frauen)  CS.  411). 

W  e  i  n.  —  Bei  einem  40jährig.,  an  Bnteritls  leidenden  Manne  Cnach  tOch^ 
tigern  Blutlassea,  Pargirea  u.  dgl.)  am  5.  Tage :  Pals  140,  hOchst  schwach,  ua- 
regelmässig,  Gesicht  bleich,  yerfallen  ;  allgemeiaer  kalter  Schweiss  o.  s.  w. 
—  Wela,  Ia  dea   ersten  94  Standen^  9  —  3  Flaschen,  später  wenigeri 

11  * 
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Nach  einigen  Tagen  Heilong  C^.  M8).  —  Abnliehe  FSIle  werden  noch 
mehrere  ersflhlt,  wo  bei  entoOndlichen  Darmaffectionen  und  Paerperal- 
Peri(oni(ie  nach  gleicber  Behandlung  derselbe  EnchdpftingiBastand  mit 
oder  ohne  Tj-mpanitie  folgte,  und  ebenftüla  durch  Wein CBranntwein}  und 
BoniJlonlüyatiere  raach  geholfen  wurde. 


••  SehneMer,  derAbdomina  1-T  y  p  h  a  b.  Krlangfen.  1844. 

Carba  ligniy  Tagt  einige  TheelöiTel,  leistete  VorxOglichei  bei  ttbel- 
riechendem  Athen  in  Folge  von  Unterleibeleiden  (S.  1S8). 

Kali  hpdrojodicum  —  gegen  Abdominaltjphne  —  von  Rotha<- 
mel  SU  Fulda  bei  Epidemien  in  den  Jahren  1840,  1841,  1849  angewendet. 
Grossere  Gaben  (nach  Sauer)  wirkten  in  vielen  Füllen  oft  wunderbar 
gOnstig,  in  manchen  nichts  weniger  aU  heilsam.  Im  Allgemeinen  leistete  es : 

1}  Ausgeseichnetes  in  allen  regelmässig  verlaufenden, 
von  Oomplicationen  freien  Fällen,  bis  sn  der  beginnen- 
den Heilung  der  DarmgeschwOre,  nnd  so  lange  diese  mit  Hy- 
perämie der  Darmschleimhant  verbunden.  In  der  Reconvalescens ,  wo 
lestere  gänslich  verschwunden  nnd  die  Zeichen  bedentenderAni- 
mie  vorhanden,  that  Tr.  ferri  mur.  bei  weitem  besser. 

S)  Fanden  sich  im  Vorboten  -  Stadium  Zeichen  von  Sabarra,  so 
hemmte  ein  Brechmittel  meist  die  weitere  Entwicklung,  oder  wenn  dies 
nicht  geschah ,  so  wirkte  doch  ii c < if.  muriat  diiut  bei  weitem  bes- 
ser als  Jodkali ,  das  dagegen  da,  wo  nicht  dergleichen  Oomplicationen 
vorhanden  waren ,  die  Krankheit  meist  in  4  —  <  Tagen  abortiv  su  Ende 
Ahrte. 

3)  Wo  im  Vorboten«  Corethischen)  Stadium  bedeutende  active  Con<* 
gesüonen  nach  der  Darmschleimhaut  (hdchst  empfindliche  Präcoidien, 
Übelkeit,  Brecbwfirgen)musstenC?R.) Blutegel  undVesicans  vorausgehen; 
stach  jener  Erethismus  nicht  sehr  hervor,  so  versagte  Jodkali,  gleich  ge» 
geben,  nie  den  Dienst. 

4)  Wo  auch  die  Bronchien  ergriifen,  bei  Hosten  mit  wenig  Auswurf  nnd 
beengter  Respiration,  war  Jodkali  wol  auch  nüislich ;  drohte  jedoch  Para- 
lyse der  Lungen,  so  waren  Reizmittel  (Asant,  Senega)  unentbehrlich,  ob- 
gleich es  stets  schien ,  als  unterstfiite  das  Jodkali  selbst  deren  Wirkon- 
gen bedeutend. 

Jodkali  scheint,  analog  dem  Calomel,  die  Entwicklung  des  lyphtUea 
Prozesses  xu  hemmen.  Wo  es  bis  aur  Sättigung  gegeben ,  aeigte  die  See- 
tion  die  Darmschleimhaut  nie  ii\iicirt,  sondern  bloss  und  anämisch,  die  Folli- 
keln Ewar  geschwollen  und  verlängert,  doch  nie  mit  Sporen  ^on  Gefäss- 
rOthe ,  das  Exanthem  und  die  Gesrhwöre  Mass  nnd  schlaff  (S.  180. 

Nach  Schneide  r's  Erfhhrungen  sind  im  Typhus  besonders  Aderlässe 
SU  meiden )  Brechmittel  sind  nor  bei  sehr  hervorstechendem  Gastricismos 
nAtslich  und  wirklich  coopirend;  wo  sugleich  ursprünglich  rheumatischer 
Karakter,  sind  Bchweisamlttel ,  leiden  gleich  anihngs  die  Longen,  ist 
Ammonium  ndthig.  Im  nervösen  Stadiom  leistete  ii  mm  oii.  earb.  pyro^ 
o  ieo«. ,  ^.  //'—  IV ,  Sstaadig,  anhaltend  fortgegeben,  ob  viel  oder  wonig 
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DfurdilUl,  wenn  of  nur  BiokUolligMlir,  Miur  vM*  Wo  sokoii  Meteoris- 
muMf  wurden  Mehrere  noch  gerettet  dsrch  Uq,  Ammtm.  eansL  mit  genäv 
gend  viel  Waseer  Terdflnnt.  — 

Von  den  Storen  lobl  er  beeondero  Eliw.  oM.  BaUeri  dr.i-üintAk 
atnnden  (8.  190). 


4.  IBW.  Stocke«,  Brastkrankheiten.  Leipzig.  1841. 

Ik.  Derselbe,  Aber  dio  Heilang  derinBeren  Krank- 
heiten. Ebond. 

Acidvm  nürico-muriaticum  (beide  zn  gleichen  Theilen,  mit 
Wasser  gemischt)  su  örtlichen  Fomenten  nnd  FassbSdern  ^  bis  Prickeln 
anf  der  Haot  entsteht,  bei  chronischer  Hepatitis,  besonders  da 
dfltslich  j  wo  die  Constitution  für  den  Mercnr  xn  zerrQttet.  —  HAufig  ent- 
stand darnach  Speichelflass. 

Arsen  leistete  in  der  Wechselfieberepid emie  der  englischen  Armee 
auf  Walcheren  sehr  gute  Dienste.  In  einer  sonst  hOchst  fieberreichen  Ge- 
gend Cornwalls  schwanden  diese  Aist  ganz,  seit  Errichtung  einer  Kupfer- 
echmelEe^   die  viel  Arsenikdünste  entwickelte. 

Belladonna  leiHMt  Gates  gegen  heftigen  H  n  s  t  e  n  mi  t  mSssigem 
Answorfe  bei  chronischem  Katarrh,  bei  Lungensucfat,  KrampfottflUlen, 
Laryngitis  jf  auch  als  Pflaster  und  durch  Inhalation. 

BiMMutkum  niiricuM  leistet  bei  ohronisoher  Irritation  des  Ma- 
gens mehr  als  irgend  ein  Mittel. 

CA i er- Inhalationen  waren  bei*  PbChisis  stets  nngflnstig,  indem  sie 
die  Langen  reizten  ^  Brustschmers ,  Beengung,  plötzliche  Anorexie,  Diar- 
rhöe ,  Sopbr  verursachten. 

Caic,  V.  Nair.  ehior.  (c.  opio)  beseitigte  bei  Lungengangrän 
stets  auf  ISngere  Zeit  den  Gestank  und  besserte  auch  das  Allgemeine  aui- 
Ihllend. 

CA t na— wirkt  gegen  Intermittens  um  so  sicherer,  je  reiner  und  ein- 
focher  diese  ist,  verschlimmert  dagegen,  wo  organische  Verftndernngen 
irgend  eines  Eingeweides.  —  Grosse  Voaen  (Chinae  miph.gr.  x)tivif  ein- 
mal für  den  Tag  leisten  mehr,  als  dieselbe  Menge  getheilt;  doch  ist  es 
endermatisch  angewendet  (in  Salbe,  da  es  sonst  zu  heftig  irritirt)  nicht 
selten  vorzuziehen ,  wegen  rascher  Wirkung. 

Eieeiricität--  leistet  bei  rheumatischen  Übeln  mehr  als  bei  paralj^ 
tischen.— Viel  wirksamer  ist  die  Electropunctur;  doch  ist  in  der  NSbe 
des  Kopfes  Vorsicht  nöthig,  da  sie  Cselbst  nur  bei  drei  Plattenpaaren) 
Kophveh,  Schwindel,  ja  bewusstloses  Hinstörzen,  Steifheit  der  Gesichte- 
mnskeln  zur  Folge  hat.  Sonderbar  ist ,  dass  die  Stahl  -  Nadel ,  welche 
mit  dem  positiven  Pole  in  Verbindung  stand ,  hernach  sich  sehr  schwierig 
heraasziehen  Ifisst,  und  dass,  in  starke  Muskelmassen  eingestochen,  sie 
bei  jedem  Stoase  immer  tiefer  hineiagexogen  wird. 
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Ferrum  carbonieum  (swiachendurcli  Belladoniia -  Pfluter)  tot  das 
Beste  bei  Hepatalgie,  die  besonders  Hystertoohe  und  Hypochonder  befSllt. 
Km  heilte  auch  in  einem  Falle ,  wo  gegen  die  vorhergegangene  Hepatitis 
angehenre  Dosen  von  Merkar  nnd  Crotondl  gebraucht  worden  waren. 

Es  ist  durchaus  unwahr,  dass  es  nur  bei  üzen,  nicht  bei  Inter- 
miltirenden  Neuralgien  passe;  im  Gegentbeile  heilte  es  diese  in 
vielen  FiUen ,  wo  China  versagte,  die  hier  fiberfaaupt  baldy  oder  gar  nicht 
hilft.  Vielfach  heilsam  ist  es  (c.  Mftrrha)  bei  fieberloser  chroni- 
scher Bronchitis,  besonders  wo  grosse  SchwAche  vorhanden  und 
firiUier  viel  Blut  entsogen  wurde. 

Qummiarttbicum  (tinc.  0  — ;  in  1  QuBri  Wasser  für  den  Tag)«- 
treillich  bei  entsfindlichen  Krankheiten  des  Dfinndarms,  na- 
mentlich bei  Kindern. 

Jod  Cinnerlich  nnd  äusserlich)  verdient  grosses  Vertrauen  bei  Em- 
pyem y  wenn  durch  Antiphlogose  und  Merkurialien  bis  zum  gelinden  Spei- 
cheln jejdes  Entkfindlicbe  der  Pleura  getilgt.  Oft  tritt  die  Absorption  Äus- 
serst rasch  ein,  meist  unter  reichlic^er  Diurese. 

Der  Magnet  (von  20  Pfbnd  Tragkraft)  erregte  fiist  in  allen  FAllen 
an  den  Applikationsstellen :  Prickeln,  Geffihl  von  Wind  oder  vermehrter 
WArme,  oder  als  wfirde  die  Haut  hineingezogen. 

Merctir  erzeugt,  durch  lang  fortgesezten  Gebrauch, 
oft  Gliederzittern,  hypochondrische  und  hysterische 
KrAmpfe.— 

Bin  46jAhrlger  Mann  ,  seit  dem  8.  Jahre  in  einer  Spfegelfibrik  arbei- 
tend, litt  wAhrend  90  Jahren  nur  zuweilen  an  wandernden,  stechend  zwi- 
ckenden Schmerzen,  Zahnfleischblulungen ,  Speichel fluss ,  Kraftlosigkeit 
derHAttde.  Jezt  t  unaufb(<rlich  krampfhaftes  Zndien  der,  besonders  links- 
seitigen Kopf-,  Gesichts-,  Arm-,  Brust-,  Rfickenmnskeln  ,  des  Dla^ 
phragma  (stetes  Schluchzen),  der  Zunge;  ruhen  die  KrAmpfe  auch  zuwei- 
len, so  kehren  sie  angeeblickllch  zurück  durch  Zugluft,  kalte  Berührung, 
unerwarteten  Eintritt  einer  Person,  bei  Bewegenwollen  irgend  eines  Tbei- 
les.  Die  Baut  kalt,  trocken;  der  Puls  rasch ,  weich,  klein;  das  Senso- 
rium  fVei;  doch  erinnert  er  sich  selbst  nicht  der  bekanntesten  Namen ;  4—5 
Rückenwirbel  etwas  druckempfindlich. ->- Durch  Egel,  dann  laues  Bad,  Ab- 
führung, Opium,  Belladonna-  Einreibungen  in  den  Rücken  gAnzliche 
Heilung. 

Ferner  erzeugt  Bf ercur  bei  SchwAchlichen  nicht  seilen  langwierige, 
b Aufige  (wol  auch  etwas  blutige)  Durcbfallstüble  mit  Kneipen  und  Teoes- 
mns  (enlstehend  durch  Geschwüre  nahe  am  Rande  des  Afters,  die  durch 
Betupfen  mit  Arg,  nur.  sehr  rasch  heilen). 

Nach  Calomel  -  Gebrauch  (schon  nach  1%  Gr.,  eben  so  nach  der  Salbe) 
stellte  sich  bei  Kranken  mit  lymphatischer  Constitution  Noma  ein :  pitftzllrhe 
Czuweilen  nur  umschriebene)  OdemalGse,  bei  Druck  heisse,  schmerzhafte, 
In  Bxulceration  übergehende  Cteschwulst  der  Weichthelle  des  Mundes  nnd 
Gesichtes. 

So  lange  der  synochale  Zustand  heftig  (BntsOndung,  Fieber),  ruft 
Mercur  durchaus  keinen  dauernden  SpeiehelAuss  hervor;  eben  $o  wenig 


bei  L^l>eraluieefiicii.  —  Alltitle  der  Interaifttras  «ntpeiidtrt  er  nur  eo  lange 
ale  der  Speichel flusa  daneit. 

Bei  Gelbanchty  abhängig  von  PuodenalaiTectiOD  ^  ist  er  sehr  oft  ea- 
nOihig,  eben  ao  bei  acuter  Hepatilla^  namentlich  Schwächlicher«  Sind 
dabei  die  obern  Därnie  entafindlicb  aficirt,  ao  nacht  Caloael  woi  Srbre- 
chen  I  ond  yerachlinniert  daa  Fieber.  —  Eben  ao  nnnfilhlg  und  nnanrei* 
chend  iat  er  bei  Croup. 

Bei  Madenwfirmern  haben  aelbat  hleioe^  nicht  pnrgire&de  Doaen 
den  entacbledendalen  Nntsen,  Man  gebe  ihn  daher  ror  ond  awiachen  dem 
Hauptnittel  gegen  dieaelbeni  nämlich  der  I^olicAof  prifr<#ii«  (Selio- 
len  mit  Bonig .snr  Latwerge,  Taga  a  Theeldfe).)^  die  aich  aneh  in  Weat- 
indien  bei  den  Negern  vielfttch  bewährt  hat.  Fällt  ein  Tropl^n  dieaer 
Latwerge  auf  die  Haat^  ao  entsteht  Bntaündang,  gegen  die  Mandelöl  ao- 
gleich  ansawenden« 

Bei  Bronchitis  (im  Tjrphos),  diemil Bnleritis  complicirt^ iat Merenr 
bla  an  den  eraten  fi'pnren  dea  Speichelflnaaea  gegeben  ToraQglich  hell* 
aam;  beaohtenswerth  aoch  bei  chronischer  Laryngitia,  nament- 
lich ayphilitiacher,  wenn  nicht  Diapoaition  an  Tnberfcela,  dereji  Bnt- 
Wicklung  er  aafs  Ärgste  beachlennigt ;  endlich  bei  Tca- 
chealreizQDg  Scrophnlöaer,  wo  nach  Erkältung  Wnndachmen  In  der 
Lutiröbrey  lautgellender  Hasten  in  belügen  Paroxismen,  Abendfleber. 

Opium*}  paaat  nur  bei  dem  durch  pldtzliche  Entbehrung  der  Splri- 
tuoaa  entatandenen  Delirium  tremens  y  nicht  in  dem  durch  Cbermaaa  Ter- 
anlaaatea  (wo  nur  Mittel ,  welche  die  Irritation  dea  Magena  mindenn,  von 
Nutzen);  bei  Encephalitis,  wenn  Antiphlogose  die  Entsfindung  brach, und 
nur  noch  grosse  sensible  Aufregung  und  Schlaflosigkeit;  eben  so  im  Ty- 
phua  unter  diesen  Umständen,  auch  wenn  nichts  Entzfindliches  vorlier- 
gegangen ,  die  Kranken  schwächlich ,  dem  Trünke  ergeben. 

Bei  chronischer  Gastritis,  besonders  wo  reichliche  Secretion 
saurer  Flilssigkeit ,  Ist  Morph,  aref»  (Tags  Smal  '/,,  Gr.)  von  groaaem 
Nutzen.  Bei  mehreren  Entzündungen  (der  Schleimhaut  der  dflnnen 
Därme),  wo  die  Kräfte  so  gesunken,  dass  an  Blutent Ziehungen  nicht  zu 
denken,  half  Opium.  (Ein  junger  seht  reizbarer  Mann  war  seit  einem  Mo- 
nate krank;  nun  am  Ende  eines  Typhus  heftiger  Durst;  Puls  höchst 
schnell,  schwach;  sanfte  Delirien ;  Sebnenhfipfen;  TympaniCs;  häufigste 
Diarrfade;  so  dass  jeden  Augenblick  der  Tod  drohte.  Abstriogentia,  Ezci- 
tanlia  fbaten  nichfs.  Op.  gr,  ;,  stöndMch,  den  ersten  Tag  II,  den  zwei- 
ten und  dritten  Tag  6  Gran.  Vom  vierten  Besserung  und  Genesung.) Jq 

allen  diesen  und  ähnlichen  Obeln  thut  Opium  nicht  guf ,  wenn  schon  die 
ersten  Gabeil  Narcöae  machen ;  gesl;h1eht  dies  nicht,  und  befsert  es  sich 
nach  6  -^  8  Gran  (in  9%  Stunden),  dann  Ist  fortsufhbren. 

Vtumhum.  Nor  daa  kohlensaure  wirkt  gfflig,  das  neutrale  und  essig- 
saure alnd  aienrlich  unschädlich  ,^  und  leaterea  erzeugt  Innerlich  selbst  in 
grossen  Dosen  (zu  6  Drachmen)  keine  flblen  Folgen,  wol  aber  auf  baut- 


V)  El«  Mann ,  der  seit  lange  tOrmtlcher  Opiophag ,  starb  an  der  Nar- 
kose ,  die  ein  Klyatier  mit  60  Tropfen  Tr.  QpU  Temraaehle, 


etitbidsste  felfellefi  ftoMerlfcli  angewendet  (wo  esletcht  fn  kohlensaures  um- 
gewandelt wird).  Bs  erseagt  Kolik:  erst  LastgefBhl  im  Bpigaster,  Pnls 
klein y  Hant  kalt,  Zunge  xitternd,  belegt ,  hiebet  snweilen  Diarrhöe; 
nach  Dfitfehlern  völliger  Ausbrach.  (Wenn  Opium ,  laues  Bad,  Umschlag 
von  ¥ahakbI8(tern  beruhigt,  dann  heilt  Oh  Cori.  rasch);  femer  SchMrin- 
dvl,  KopfWeh,  Stupor,  Delirien,  epileptische  Anfalle,  die 
mit  grosser  Heftigkeit  wol  19—  S%  Stunden  anhalten,  suweilen  Opistho- 
onos;  nicht  selten  auch  plOtsliche  Amaurose,  meisr  mit  veren- 
gerten Pupillen;  wandernde  Gliederschmerscn  (harte  Knoten  an  den  Seh- 
nen sah  St.  nie);  Paralyse,  mit  SchwAche  des  Theils  beginnend,  auch 
mit  LAhmung  des  Geföhhi ,  viel  häufiger  an  den  (besonders  rechten)  Ober- 
extremltftten ;  suweilen  nur  auf  die,  immer  am  meisten  afilcirten,  Bzten- 
soren  beschrSnkt ;  hinfig  mit  rascher ,  bedeutender  Atrophie  des  Theils. 
(Alle  Yon  Bleikrankheit  Geheilten  dürfen  die  alten  Kleider  nicht  wieder 
ansiehen.) 

In  der  NIhe  eines  Bleibergwerkes  litten  auch  alle  Hausthlere,  selbst 
V9gel,  an  Kolik.  Die  Kflhe  werden  zuvor  sehr  steif,  speicheln  viel,  die 
Bfitehsecretron  hffrt  auf  (was  auch  bei  Frauen  der  Fall).  Schafe  werden 
epileptisch.  Alle  diese  Thiere  gebären  sehr  schwer ;  YAgel  hOren  auf,  Eier 
SU  legen. 

Pltrmdflisi  tfcsfietimiCc.  Opio)— inhartnfickigen  chronischen  Diar- 
rhoen eines  der  xuverllssigsten  Mittel,  das,  selbst  anhaltend  und  in 
grosseren  Dosen,  ohne  Oble  Folgen.  Es  ist  auch  bei  fieberloser  chro- 
nischerBronchitis  mit  fibermfti siger  Schleimsecretion ,  aa  KriUten 
sehr  Heruntergebrachter  angezeigt. 

Senega  feistet  im  zweiten  Stadium  der  B  r  o  n  c  h  i  t  i  s,  auch  der  bei 
Tjphds  (hach  Blutentziehungen,  Brecbweinstein ,  Merkur),  von  allen  Mit- 
teln das  Meiste.  Der  Auswurf  nimmt  ohne  Steigerung  der  DlspnOe  ah, 
der  Puls  wird  langsamer,  voller,  die  auscuKatorischen  Zeichen  schwin- 
den fn  wenigen  Tagen.  (Ahnlich  wirken  Balsamicay  s.  B.  Terpenthin.) 

SirpchninCA»  Gran,  Tags  Smal,  bis  (täglich)  1 '/  Gran)  —  bei  Läh- 
mung, die  nicht  von  organischer  Krankheit  des  Hirns  abhfingig;  so  wie  bei 
Blefl&hmungen  wohltbAtig.  So  lange  Himreizung  und  Congestion  nicht  gäns- 
lich  gehoben ,  passt  es  nicht  nach  Apoplexie.  Bs  ist  stets  auszusetzen, 
wenn  es  KopfWeh,  Schwindel,  Obelkelt,  zu  starke  Zuckungen,  oder 
gar,  mit  oder  nach  diesen ,  tetanische  Steifheit  bewirkt.  Meist  ist  mehr 
als  ein  Monat  zur  Heilung  erforderlich.  —  Brucin  leistet  viel  weniger) 
es  ist  6mal  schwAcher. 

Tartarus  depuraius  wirkte  in  kleinsn  Dosen  iTtigß  9  — A  Gr.) 
bff,  von  DuodenalafrectJon  abbAngiger,  Gelbsucht  sehr  gfinstig.  In  ei- 
jMr  Ruhrepidemie,  wo  Blutentalehungen,  Calomel,  Opium,  nichts  leiste- 
tmi,  that  Tori*  d^/mr»,  4st<lndlg  au  %  Unae,  trefllicb.  Kach  der  S.^%» 
1>osis  «rfolgten  gallige,  fAeolsnte  Stfihle. 

Tarimrmt  *Hbiaius^rttgt9  hei  einer  Pneumonie  tOdtliches  Er- 
brechen mit  Sohluchssa.  Dis  BeoUim  •atgts  MagenoBtoindiuigi  besonders 
in  der  G^OBd  der  Carola. 
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Bei  acuter  Hlroentsfindang  ist  der  Brechweinstein  za  meiden.  Bei 
aeater  B  r  o  a  c  b  i  t  i  s  der  Kinder  and  der  Erwachsenen  ist  er  am  so  sicherer 
wehltbätigy  je  robaster  der  Kranke,  je  bedentender  und  heftiger  dasübel, 
je  mehr  Aderlass  angeseilt,  je  besser  dieser  vertragen,  je  entzQndeter 
das  Blat,  wenn  die  Krankheit  noch  im  ersten  Btadiam  ohne  bedeutende 
Secretion  and  nicht  complicirt,  namentlich  nicht  mit  Gastricismus.  6a- 
atro-enleritis  yerbietet  ihn  gftnslich.  Bei  Schwächlichen  (aber  nicht  bei  den 
Mos  dnrch  Aderlass  Geschwächten,  denen  er  heilsam  ist),  da  wo  der  Puls 
nieht  stark,  Hant  nicht  heiss ,  Zunge  schmutsig  belegt,  Leib  aufgetrie- 
ben, empftadlich,  Erbrechen,  Diarrhöe,  steigert  er  den  Gastricismus, 
ohne  das  andere  Leiden  an  heben. — Wirkt  er  gfinstig,  so  beseitigter  ent- 
weder die  Bntsfiadnng  gänilich  und  rasch  (Oppression  und  Keuchen  hören 
auf;  die  Respiration  wird  Qberall  rein,  gleichmftssig,  der  Husten  unbe- 
dentand ,  der  Puls  normal ;  das  Livide  im  Gesichte  schwindet) ,  oder  er 
IQhrt  nur  das  aweile  Stadium  rascher  herbei  Cnach  einigen  Tagen  wird  der 
Kranke  blasa,  Pals  rasch,  klein,  reichlicher  Schweiss,  Athem  minder 
schwierig,  doch  sehr  beschleunigt,  Husten  fast  schmerzlos ,  aber  sehr 
hSuig. mit  reichlichem,  undurchsichtigem,  eitrig  schleimigem  Auswurfe, 
kalstemdes  Bchleimrasseln),  wo  dann  mehr  Beizmittel  passen. 

Aber  auch  in  vielen  Fällen  fieberloser  chronischer  Bronchitis 
(chronischen  Katarrhen)  der  kleineren  Lnftrdhrenäste  junger  und  alfer 
Leute,  die  trotz  fibermässigen  Auswurfes  noch  nicht  sehr  geschwächt,  ist 
r.  sUb.  —  als  Brechmittel ,  häufig  wiederholt  —  höchst  wirksam. 

Bei  Croup  ist  er  (nach  Egeln)  Hauptmiltel.  (Bin  Graa  aaf  eineUnae 
Wasser,  V«  —  '/  stfindig  ein  KinderlöiTel  voll,  dass  alle  'A  —  Va  Staude 
einmal  Erbrechen  eintritt,  wobei  die  Heilung  rascher  erfolgt,  ala  wenn 
das  Mittel  blos  bis  zum  steten  Ekel  gegeben  wird.) 

Hinsichtlich  der  Pneumonie  gilt  das  bei  acuter  Bronchitis  im  All- 
gemeinen Gesagte.  Am  besten  wirkt  er  hier,  so  lange  noch  deutlich 
Crepitation  za  hören;  bei  vollkommener  Hepatisation  passt  er  we- 
niger als  Mercnr«  —  Auch  bei  Pneumonie  im  Typhus  Ist  er  oft  sehr  wohl- 
Ihätig. 

Die  täglichen  Dosen  waren  meist  8  —  6  Gran ,  steigend  bis  8 ,  16. 
Etwaiges  Erbrechen  und  Pnrgiren  lässt  meist  nach  9%  Standen  von  selbst 
nach,  ist  übrigens  zur  Heilwirkung  durchaus  nicht  nöthig;  denn  oft  hebt 
sich  die  Krankheit  ohne  alle  Nebeneinwirkungen. 

Terebintkinae  oleum.  Gegen  Tympanitis,  bei  und  ohne  Typhus, 
mit  acuter  Entz&nduog  der  Darmschleimhaut  (Haut  heiss ^  Puls  rasch, 
Kräfte  nicht  gesunken)  ist  es  höchst  schädlich ;  nfitzli oh  dagegen,  wo  Asthe- 
nie (Schwäche,  Fieber  sehr  gemindert^  Zunge  feucht,  Haut  trocken-, 
Pols  sehwach). 

Ein  Knabe,  dessen  Leib  aufgetrieben  und  yerstoplt,  litt  Nachts  an 
unaufhörlichem  Husten  und  Keuchen.  Nach  Abgang  mehrerer  WOrmer  er« 
folgte  durch  Terpentinöl  alsbald  Heilung. 

Gegen  Tmenia  ist  es  in  grossen  Dosen  zu  geben  (/  Unze),  w«il 
kleinere  die  Harnorgane  loicht  afficiren^ 
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V«  hellt  Spllepsie,  aocb  die  ebne  alleWnnncoBipliefttioii. 

Eineiy.  Jabre  alte  Paraplegie  beilten  Binreibnogen  von  beiMem  Ter* 
pentinOl  in  den  RQcbeD. 

Bei  fieberloser  (brofiiscber  Broncbin«  sind  Einreibungen  von  Oleum 
Terebint.  (c,  Acido  acetj ,  so  dass  die  Haut  anf  der  Brust  stets  geröJbet 
ist,  vielflicb  bewfibrt«  selbst  wo  uie  sieb  scbon  snr  Hektik  neigt.  -^  In 
einem  bofTnungslosen  Falle  von  Broncbiiis  bei  Typbns  leistete  Terpentin 
in  Emulsion  Ausserordentliches.  Gleiches  geschieht  durch  beisse  Fomenle 
dieses  Mittels  auf  Brust  und  Glieder  bei  Croup,  wo  die  Haut  kalt.  Puls 
gesunken  9  Athemanstrengungen  nur  schwach. 

Wein  —  im  Typhus ,  bei  heiligem  Deliiiren  im  1.  Stadium  nnpassend, 
aber  nicht  bei  Delirien  in  spfttern  Stadien,  besonders  wo  Scblalioalgfceit 
und  UnfSbigkeit  zusammenlifingend  xu  sprechen.  Doch  auch  Coma  contrain- 
dicirt  ihn  nicht;  eben  so  wenig  Bronchitis  oder  Pneumonie.  Allgemeine 
Indicien  sind  hier:  blasse,  kiihle,  klebrige  Haut;  Puls  klein ,  raseb, 
leicht  compriniirbar.  Wird  die  schwarse  trockene  Zunge  blars  und  feucht 
und  besonders  der  Puls  langsamer ,  so  bekommt  er  gut. 


••  R.  1.  C^rmveS)  klinisohe  Beobacbtnngeii.  Nach 
dem  Englischen  bearbeitet  von  BresBler.  Leipzig.  IBiB. 

Ammonium  hydrosulphuricum—  minderte  weder  bei  Gesun- 
den die  Herzimpulse  y  nach  gab  es  (tflglicb  4mal  su  SA  —  30  Tropfen)  bei 
Herzbypertrophien  die  geringste  Einwirkung  auf  die  Herstbfttigkeit  kund 
(8.  889). 

ilrsen— in  allen  versweifelten  FSIlen  von  Tnfermittens  das  leste 
Hilfsmittel  (S.  660). 

Ein  junges  y  sonst  völlig  wobles  LandmAdchen  litt  an  PswtImU  dif- 
fusa  aut  allen  vierEztremitAten,  seit  9  Jahren.  iJq.  arsett,  Wowleri^  3mal 
tflglicb  3,  5)  7,  endlich  10  Tropfen.  Dajest  ein  Fieber  mit  Lippenaüs- 
scblag  eintrat,  Pause  von  A  Tagen;  dann  Wiederbeginn  mitS  ^  10  Tropfen. 
Nach  anfKnglicber  Verschlimmerung  etwa  in  6  Wochen  Heilung. —  Ober- 
haupt ist  Arsen  bei  Hautkrankheiten  ein  bAcbst  krii  'g;es  Mittel,  das  oft 
nur  wegen  zu  frfibem  Abbrechen  nichts  leistet.  Tffglicb  jedoch  sehe  man, 
ob  Magenschmerz,  Ekel,  Kopfweb,  Schwindel,  oder  ein  Fiebereben ,  oder 
nervdse  Aufregung  eintreten,  um  sogleich  eine  Pause  zu  machen  (8.  VkK). 

Wechselt  profuser  Weissfluss  mit  profusen  Begeln  ab.,  so  ist  von 
Arsen  (oder  auch  Ferr,  iart,^  viel  zu  hoffen  (8.  404). 

Belladonna  —  in  der  Iritis  höchst  wertbvoll,  nicht  um, die  Pu- 
pille zu  enfi'^eitera ,  sondern  die  Sensibilität  der  Nerven  berabsnstimmen; 
wie  dies  namentlich  auch  binsichts  der  dbergrossen  Heiebarkeit  bei  scr»- 
phulAsen  Ophthalmien  geschieht  (8.  SSd). 

ßismuihi  Biaffisierium^ —  verdient  den  Vorsug  in  allen  Ga- 
strodynien,  wo  nicht  saure ^  sondern  geschmacklose,  wässerige  Feuch« 
tigkeit  ausgebrochen  wird.  Diese  Varietät  verbindet  sieb  ateta  mit  starker 
Pyrosis  (ß,  381). 


Chlor.  Kia  pUegaMtiteliMi  DIeiuiMidehen  nustf«  nelarare  Woclwn 
lang  in  versohloMenen  Räoneii  den  Donst  von  Chlorriacbernngjeii  «inatlH 
men.  Schon  am  1.  Tage  fQfalte  aie  Bniarachmen,  Diai^nffe,  Beengung  und 
Scbvieri  in  den  PrAcordlen,  so  heftig,  daaa  der  Druck  auf  die  Heragnihe 
unerträglich.  Nach  mehreren  Tagen  atarker  Hnaten  und  eigenthfimll- 
chea  Schmeragelübl ,  in  der  Magengegend  beginnend  und  sich  bis  in  den 
Kopf  entreckend.  Noch  apAter  Ohnmachtaneigung  und  nach  einigen  Wo- 
chen heftiges  Erbrechen  dunkler  leberflirbner  Blntmaaseui  ohne  allen 
Sdimerz,  im  Gegentheil  den  Präcordiälachmers  und  das  Eratickungsgeftlhl 
mildernd.  In  den  nSchsten  9  Tagen  Öfter  noch  Brbredien  helleren  reine- 
ren Blutes  und  dergleichen  Stühle ,  so  dass  endlich  alle  Zeichen  voll  kom- 
mener Anflmie  eintraten.  In  reiner  Luft  erholte  sie  sich  sehr  bald  wieder. 
Bin  anderes  MSdchen,  denselben  Schädlichkeiten  ausgeseat,  erijtt 
Bluthusten  und  Seitenstechen ,  wogegen  VhmhWH  oceL  gut  tbat  (S.  990). 
Colchicum  —  wirkt  nicht  eher  auf  gichtische  Gelenksalfectionen , 
bis  es  reichliche  Gallen  tleerungen  erregt  hat  (S.  196). 

Digitalis  — Xh^gX  nicht  viel  bei  bronchialer  oder  pulmonaler  HI- 
moptysis,  und  gar  nichts  bei  Berzvergrdsserang  mit  Asthma ,  Bronchitis, 
Lnngenempbysem  (S.  110);  eben  so  nutslos  ist  sie  auch  bei  EntaOndung 
des  Herzens  und  des  Herzbeutels  CS.  956). 

Elülerium  "  bei  Hydrops,  mit  Unrecht  yergessen,  ist  besonders 
zu  empfehlen  bei  hydrop Ischen  Geschwülsten  und  fiberall,  wo  keine  Rei- 
zung des  Darmkanals  CS.  179). 

Eleclricität  —  Blectromagnet  (tut  Übertragung  dienten  feuchte 
SchwAmme,  seltener  Platinnadeln)  und  wo  bei  indolenten  Cbeln  dieser  ua« 
wirksam  blieb,  die  FrictionselectricitAt  als  Hauch,  Funken,  Siösse.  — Aus 
den  speciell  erzAhltenFAllen  geht  die  Heilwirksamkeit  derselben  hervor :  bei 
Ischias;  chronischem  Musk^lrheumatismns ;  Paralyse  der  BxtremilAten , 
selbst  wo  Abmagerung  oder  ödem;  Paralyse  der  Blase,  der  Augenlider, 
Amaurose;  gleichzeitig  hiemit,  oder  mit  anderen  Leiden  verbundener  Ame- 
norrhoe C«elbstl  0—1 9  Monate  langer),  zu  sparsamer  und  unregelaiAssiger 
Periode  Cselbst  mit  Epilepsie).  Der  Heilbarkeit  nach  folgen  sie  sich  etwa: 
am  leichtesten  die  Neuralgien,  dann  Rheumatismus,  Bf  enstrualleiden  ,  LAh- 
m'ungen ,  von  denen  d|e  Hemiplegien  die  lAngste  Zeit  C^^lbst  Monate) 
fordern. 

In  einzelnen  Fflllen  stellte  sich  wAhrend  der  Cur  ein  Fiebereben 
ein.  —  Die  Application  geschah  meist  nicht  tAglich ,  sondern  anderttAgi«:. 
—  Bei  Regelstörungen  iat  es  durchaus  nötfaig,  die  ElectricitAt  zur  Zeit  des 
natürlichen  Eintritts  anzuwenden.  —  Auf  und  nahe  am  Kopfe  darf  sie  nur 
mit  grüsster  Vorsicht,  und,  woCongestionen  n.  dgl.,  nie  angewendet  wer«* 
den  (ß.  899). 

Ferrum.  Bei  chronischer  Bronchitis  mit  reichlicher  Bzpectoration 
und  allgemeiner  SchwAche  ist  es,  in  kleinen  Dosen,  ausserordentlich 
nfitalich.  Das  Athmen  nird  dadurch  freier  und  weniger  freqnent,  der  Aus- 
wurf geringer,  leichter,  kuglich,  nicht  mehr  so  zAh  und  klebrig  (S.  89). 
Ferrum  carbonicum  scheint  im  H.  Stadium  des  Keuchhustens 
CnAchst  Tnet.  CanUunidm^  das  wirkaamste  (S.  989), 


80  beute  ei  auch  ▼ollkennenebabiCiielleTerstopftinf  eines  Mannes , 
der  sonst  enorme  Dosen  drastischer  Mittel  gebranchfe  (8.  377). 

Liquor  perseMguinitratis  ferri  (8  Tropfen,  splter  IS  — IS 
des  Tags)  heilte  binnen  %  —  5  Wochen  selbst  jahreaKe  DiarrbSen,  namentlich 
bei  Franensimmem ,  wo  die  grSsste  Schwache ,  Appetidosigkeit,  Abma- 
gemng,  Biftsse,  Hersklopfen,  Schlaflosigkeit,  oft  Kopftreh,  aber  keine 
KmpIlDdllcbkeit  bei  Druck,  Dnrst  ohne  R8tbe  der  Zunge  (fi,  185). 

Ferrum  omydaium  nigrum  C/,  Drachme,  tags  4mal)  ist  gegen 
Chorea  besonders  wirksam  (8.  f  SO).  —  Bei  Nevrosen  tritt ,  bald  nach  dem 
ersten  Kisengebrau che,  vielAich  ein  bestimmter  Rhythmus  derAnflUle  ein| 
dies  ist  aber  auch  alles ,  was  es  leistet  (8.  47S). 

Fischgift.  Der  otabeitische  Aal  erzeugt:  scarlatinVse HautrOthong, 
Geschwulst  des  Bauches  und  der  Hand-  und  Fussgelenke,  die  bis  zum 
Wahnsinnigwerden  schmersball;  Muraena  Conger:  choleraflhn liehe  Zu- 
flUle,  krampfhafle  Zusammen siehungen  der  Gelenke,  in  Paraplegie  fiber- 
gehend ;  -*  Delphin ,  Oaäus  aeglesinus ,  Sparus  pargus :  Atfeclionen  des 
Magens  und  der  Leber,  Gelenkscbmersen ,  Urticaria  CS.  159). 

Haarseil  —  durch  die  Brustdecken  gezogen,  ist  fiberall,  wo  Ver- 
dacht erblicher  Phthisis,  eines  der  hilfreichsten  Prflservative ,  selbst  da 
noch  den  Fortgang  hemmend,  wo  auch  schon  Zeichen  beginnender  Tuber« 
colose  (8.  118). 

Onajaeutn  eignet  sich  In  allen  rheumatischen  Aifectionen  ohne  Fie- 
ber und  ohne  EntaÜndung. 

(Auch  Ingwer  ist  ein  oft  bilfireicbes  Hausmittel  gegen  Rheuwuiiismu» 
piffidui)  (8.  507). 

Ipecacuanha  (t  Gran,  Z«,  spflter  7.  stfindlich)  höchst  empfeb- 
lenswerth  bei  heftiger  Hflmoptysis  bronchialis  oder  pulmonal is  (8. 11  (»)  und 
bei  Krampftwtbma  (8.  501). 

Kälte.  Bin  9jähriger  Knabe  bekam  nach  Scharlach  Anasarca,  dann 
hflntige  Convulsionen ,  beginnend  mit  gemehrter  Pulsation  der  Carotiden , 
indess  die  Kadialis  schwächer  klopfte;  die  Augen  gebrochen ,  Gesicht  lei« 
chenhaft,  Glieder  kalt.  Puls  150,  Böcbeln.  Wiederholte  Kopikturzbäder 
in  kleinen  niedrigen  Strahlen  beseitigten  die  Hauptgefkhr.  —  Auch  bei 
krampfhaften  Beschwerden  darf  man  nur  solche  anwenden,  und  zwar  durch« 
aus  nur  während  des  Anftüles,  wogegen  bei  typhösem  Kopftveh,  Delirium 
tremens j  Opium*  oder  Blausäarevergiftung  kräftige  b  0 h e  Sturzbäder 
▼ortreälioh.  —  Übermass  von  kaltem  Wasser  auf  dem  Kopie  ers engte 
Manie  oder  gelkhrdrohenden  Collaptus  (8.  867). 

Wo  es  Noth  Ihut,  Kälte  anzuwenden,  lasse  man  diermschläge  nicht 
liegen,  bis  sie  heiss  geworden ,  und  brauche  eben  so  wenig  Mose  Wl^ 
aohunfon. 

CHeiase  Fomentationen ,  von  gleich  viel  Wasser  und  Bssig ,  auf  den 
Kopf  sind  Torthellhafter  als  kalte :  bei  Aeberhanen  Delirien  und  Scblaflo- 
aigkeit,  bei  KopfSreh  in  Typhus,  der  Inänenza  (ß.  S(l,  tS8).  Auch  bei 
(snm  nerTäsen  neigenden)  Scbarlaoh  thaten  laueFomente  besser  als  halte, 
namentlich  gegen  die  brennende  Hitae  der  Haut  iS.  70).  Sehr  ntllalieh  sind 


b«i  Krftupfiuitlimaiii  helMes  Walser  gelaachCeFUiielllai^pen  aber  diefance 
Brost  (S.  400).) 

Kaii  hydriodicum —  Itisitt  b«i Hydrops  nach Scarlatina  clftnsende 
Dienste  CS.  74) ;  eben  so  bei  Periostitis  mit  syphilitischer  oder  merkoriei- 
1er  Grundlage;  besonders  in  Verbindung  mit  Sarsaparilla  (ß.  141).  Eb 
hilft  hier  oft  nur  in  grossen  Dosen  C^^lbst  eu  /,  Dr. ,  tags  3mal).  Es  bes- 
serte sehr  bald  bei  einem  an  anomaler  Gicht  kranken  Manne :  Schmers , 
Krampf  und  Schwergefuhl  im  Magen,  nicht  selten  wechselnd  mit  (aar  ei- 
nige Stunden  dauernden)  Geschwülsten  auf  8tirn^  Lippen  u.  s«  w.^  entste- 
hend nach  dem  Geftihle ,  als  wehe  ein  Luftstrom  das  Gesicht  an,  dann 
als  steche  ihn  eine  Mäcke  dort  CS.  146). 

Ein  Mann  hatte  nach  Sitzen  im  Feuchten:  heftigen  Kreusschmera ^ 
Schweiss,  stets  bei  kalt- feuchtem  Wetl er,  naph  einem  Monate  Ischias,  den 
Schenkel  gans  lähmend.  Schmerzen^  besonders  Nachts«  CSchropfen,  warme 
Douche,  Opium  fruchtlos).  JodkaliCmit  C^  R*)  Sarsaparilladecoct)  bes- 
serte nach  jedem  Löffel ,  so  dass  nach  4  Tagen  Heilung  erfolgte.  —  Glei- 
ches geschah  bei  Anderen.  —  Übrigens  darf  es  bei  Rheumatismen  erst  ge- 
geben werden  nach  Beseitigung  aller  gastrischen  Zeichen  CMagenreisbar- 
keit,  Flatulens,  Diarrhöe  CS.  505). 

Ein  Mann ,  der  früher  schon  Periostitis  hatte,  litt  jest  an  Lockerheit 
der  Zfihne  wegen  Entzündung  der  Alveolen^  die,  wenn  ein  Zaiin  ausge- 
rissen ,  immer  sum  anderen  wanderte.  KaU  kydriod^  (1.0  Gran^  tags  Smal) 
heilte  ihn  in  10  Tagen  CS.  445). 

Durch  Mercurmissbranch  entstandene  Hypertrophie  der  Leber ,  selbst 
wo  schon  Ascites  vorhanden,  wurde  in  zwei  Fällen  Cbei  einem  H-,  und 
einem  70jährigen  Manne)  durch  Jodkali  beseitigt  CS.  163).  Es  wirkt  auch 
oft  ausgezeichnet  bei  chronisch  gewordener  Bronchitis  Scrophulöser. 

Kreosot  Ein  t^ähriger,  schon  früher  syphilitischer  und  mercnria- 
lisirter  Mann  bekam  nach  Schanker  einen  Bubo,  der  zum  Geschwür  ward. 
Alle  hier  erdenkbaren  inneren  und  äussern  Mittel  änderten  nichts  zum 
^ttten(narj9eliil.cofic«iilr.  CuprinUi'ic.,  örtlich,  reinigte  und  verkleinerte 
es  vorübergehend;  Jod,  Arsen^  Mercnr  Cder  wegen  gleichzeitigen  leprösen 
Ausschlags  gegeben ,  diesen  spurlos  nach  4  Tagen  getilgt  hatte)  thaten 
dagegen  ebenfalls  am  Geschwüre  gar  nichts).  Nach  3  Jalpren  hatte  es  sich 
bis  zum  Damm  und  über  die  Leistengegend  verbreitet,  brennend,  nagend, 
schmerzend;  bei  höchster  Schwäche  und  Abmagerung,  gestörter  Verdaunng, 
beginnendem  Ascites.  Jezt  wurde  Kreosot,  13  Tropfen  in  8  Unzen  Emul- 
sion, laga  3mal  1  Baslöffel  Cörtlich  Extr.  Beiiad.  in  Wasser)  angewendet 
Unmittelbar  schwand  nun  die  Wassersucht,  der  Geschwürschmerz,  and 
nach  0  Wochen  war  die  Heilaog  vollendet*  CO^irch  BeUadomna  oder  durch 
Kreosotl  D.  R.) 

Mercur: 

A)  Pathogenetische  Wirkungen. 

Das  Mercurialfieber  entsteht  besonders  bei  Plethorischea  mit  Vollem 
hartem  Pulse,  oder  wo  bestimmte  Zeichen  einer  localen Entzündung ;  bei 
Eachektischen  geht  es  bald  in  Zehrfieber  über  CS.  139). 
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Gegen  babif oefle  VentopTang  zn  olt  genommen ,  erseagl  ttercar  all- 
mälig  nerv5ae  Überreisung  and  YenHmmong,  die  oft  in  sehr  fible  Hy- 
pochondrie aneartet  (ß.  876);  Hypertrophie  mit  nngehenrer  Anechwel* 
lang  der  Leber  (wobei  eelbst  Drack  schmerzlos  and  kein  Fieber)  y  Aber-  ' 
gehend  in  Ascites  and  Icterus,  bei  dem  mehrfach  die  sonst  normalen  FS« 
ces,  zollweise  wechselnd,  lehmfarben  and  gewöhnlich  gefftrbt  sind  (8.161). 

Eine  Dame  y  die  vor  vielen  Jahren  sehr  viel  Mercor  genommen,  lei- 
det seitdem,  zumal  nach  ErkAltung,  hSufig  an  vollstAndiger  Mercurial- 
saliration  (ß.  S66). 

Periostitis  entsteht  nicht  blos,  wenn  gegen  Syphilis  viel  Mercnr  ge- 
braucht wurde ,  sondern  auch ,  wo  dies  gegen  andere  Krankheiten  ge- 
schah ;  einmal  trat  sie  selbst  nach  absichtlicher  Sublimatvergiftung  ein 
(8.  1^0,  36%).  Steigert  sich  das  Leiden  bis  zur  Mercurialkachexie,  so 
erzeugen  sich  Exostosen ,  Caries,  Geschwöre  (ß.  161). 

Mercnr  vermag  einender  secundAren  Syphilis  hOchst 
fthnlicben  Zustan  d  hervo4*zurufen,  als:  Knochenleiden,  angi- 
ttCse  Beschwerden ,  AnsschlAge ,  besonders  Eczema  (S.  666). 

Selbst  viele  Jahre  nach  einer  Mercurialcur  treten  noch  Zeichen  von 
Hydrargyrosis  ein,  besonders  wo  nach  Heilung  der  ursprfinglichen  Krank- 
heit der  Einfluss  des  Mittels  noch  fortdauerte,  und  dabei  BrkAltungen, 
DurchnAssungen,  Strapatzen^  DiAtfehler  stattfanden  (S.  617,  36%). 

In  chronischen  Krankheiten,  z.  B.  Dyspepsie,  lange  tortgesezt,  ist 
Mercnr  die  Ursache  der  in  England  fhst  endemischen  Leber-  and  Milzlei- 
den; wie  denn  überhaupt,  a^ch  bei  Entzündungen^  nicht  die  grossen, 
sondern  die  kleinen ,  öfter  und  lange  fortgesezten  Dosen  der  Grund  chro- 
nischer Vergiftung  (9.  436). 

Er  steigert  die  Disposition  za  ErkAltungen  (ß,  666). 

B}  Allgemeine  Bemerkungen. 

Man  könnte  die  mercurielle  und  scrophnlöse  Dyscrasie  für  identisch 
halten,  so  Vieles  haben  sie  gemeinsam;  z.  B.  AflTection  der  Haut,  der 
Drüsen,  des  Periosts,  die  halb  lehmfarbenen ,  halb  normalen  Excremente 
(8.  166). 

Die  syphilitische  und  mercurielle  Cachexie  sind  sich  aoObllend  gleich 
->-bei  beiden:  Knochenleiden,  Röthe  und  Geschwüre  im  Rachen,  Le-^ 
berhypertropfaie  (8.  68% ,  161). 

Periostitis  hat  entweder  eine  scrophnlöse  oder  eine  syphilitisch«  oder 
mercurielle  Grundlage  (ß.  819). 

Die  spinatAhnlichen  Calomelstühle  rühren  nicht  von  Galle ,  sondern 
von  Reizung  der  Darmschleimhaut  her  (8.  16%).  Sobald  sich  ein  Leberab- 
scess  gebildet,  ist  es  sehr  schwer,  wo  nicht  unmöglich,  Salivation  zu  er- 
regen (8.  457). 

C)  Klinische  Beobachtungen. 

LeberaffecCion.  '  Das  Übel  begann  in  dem  einen  Falle  mit  Glieder- 
schmerzen ,  in  einem  anderen  mit  trockenem  Husten«  Nach  einigen  la-^ 
gen  war  die  Leber-  and  Magengegend  sehr  empfindlich|  wosa  dann  noch 
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ttrtfta  Sgc^ln ,  AdertiMen ,  AhfStätnokgttO  Oelbattcht,  se1b¥raTze  Stfible,  bef- 
tiger  Haston  hinsakamen ,  hi»  Galomel  it  Gran  «tfindlich)  gegeben  worde^ 
da«  icbon  in  der  näobaten  Nacbt  atarbe  Scbweiaae  und  scbleunfge  Oene- 
Bong  bewirkte  (S.  W. 

Bei  Dysenterie  wirkte  Calomel  mebrfkcb  trefflich  (S.  314}.  Bei  der 
Cholera  leistete  es  dagegen  nichts  (167).  Bei  Hepatisation  in  der  Pneumonie 
kommt  ihm  kaam  ein  anderes  Mittel  an  Werth  gleich  (8.  81%  n.  101). 

Tussis  si^kUUica. —Uler  passt  Mercar  selbst  dann  noch,  wennschon 
nSchtliches  Fieber,  profuse  Schweisse ,  jedoch  noch  keine  Taberkel.  Man 
erkennt  die  syphilitische  Natur  des  Leidens ,  wenn  nach  Affectionen  der 
Genitalien  nin  die  Zeit  des  Ansbraches  secandftrer  Leiden  Brustsymptome 
sich  einstellen  ^  namentlich  wenn  anch  sagleicb  noch  Haut-^  Bachen-  oder 
Knochenaffectionen  (8.  99). 

BronchitU  comumUta  Scrophul0ser.  Hier  ist  Mercar  nar  passend ,  so 
lange  das  Übel  noch  im  Beginnen  (1  —  9  Monate  alt),  noch  rein  scrophn-» 
15ser  Natnr ,  noch  keine  Tuberkel  gebildet.  Es  beginnt  nach  Erkältung  ^ 
InUnensa,  acuten  Exanthemen,  meist  als  gewöhnlicher  Bronchial katarrh  , 
viel  seltener  als  wirkliche  Bronchitis,  die  durch  Tariar.  Hibiat.  nicht 
vollkommen  zu  bezwingen.  Nach  scheinbarer  Besserung  tritt  dann  ein : 
Abmagerung,  hektisches  Fieber,  hartnäckig  quälender  Husten,  mit  hel- 
lem sähen  schwierigen  Auswurfe  ,  sehr  beschleunigtem  Athem,  Ste- 
chen in  der  Bchultergegend.  Das  Schleimrasseln  ist  blos  in  den  kleinen 
Bronchien,  und  lediglich  auf  den  obern  Theil  der  Lunge  beschränkt;  Per^^* 
CQssionton  anllings  normal,  später  an  einselnen  Stellen  matt.  —Man  gebe 
die  mildesten  Meroarialpräparare  bis  su  den  Vorboten  der  Salivation  (m  i  t 
(!  It)  IpecacuanhOf  Conium,  BeUadbnno  n.  dgl.)  bei  Fastenkost.  Von  9  Kran- 
ken geaasenrft  vollkommen,  1  besserte  sich  vorfibergehend ,  8  gar  nicht 
(8^.  181). 

Hydrops  mit  Ei  weiss  im  Harne  wurde  mehrfiich  aulb  Brfblgreicbste 
mit  Mercur  behandelt  (8.  589). 

Ostitis  nndPeriostitis.  Mercur (besonders Calomel,  tagä  von  1  Sc« 
bis  SU  '/,  Dr. ,  bis  sur  vollen  Salivation  oder  auch  Sublimat)  erleichtert 
meist  schnell  und  entschieden ,  steigert  aber  freilich  die  Disposition  su 
B&ckfäUen ,  weshalb  eine  Nachcnr  mit  Jodkali  oft  nöthig  wird. 

Am  dringendsten  ist  Mercur  indicirt  bei  OstUis  cranü  internL  So  heilte 
es  sehr  baldgänslich  einen  jungen  Mann,  der  seit  7  Monaten  täglich  öf- 
tere (besonders  rechtsseitig)  epileptische  Convulsionen  hatte ,  bei  denen 
vor  jedem  Paroxismus  starker  Schmerz  in  der  Stirn  (links) ,  welche  end- 
lich bedeutend  auftrieb.  Gleiches  geschah  in  ähnlichem  Falle,  wo  schon 
Coma  und  dilatirte  Pupillen. 

Absolut  zu  meiden  ist  dagegen  Mercur,  wo  bei  exquisit  Scrophulösen 
primäre  Erscheinungen  oliie  Mercur  geheilt  wurden,  und  lange  nachher 
(1  —  6  Jahren)  Periostitis  eintritt ,  die  aber  nicht  begleitet  von  Angina^ 
Hautleiden  u.  dgl.  (8.  185,  318,  887). 

Wenn  bei  Mercur- Gebrauch  Erkältung,  Unmässigkeit ,  geistige  und 
körperliche  Strapatzen  nicht  autis  strengste  gemieden  werden ,  so  kann 
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man  den  Kranken  anfs  Irgate  mercnrialisiren ,  ohne  die  gerinfrte  gfin- 
stige  Wirkung  auf  daa  Übel,  die  spAter  bei  Meidnng  jener  SohAdlichkei- 
(en  in  Folge  nochmaliger  Anwendung  dennoch  eintritt.  Aach  scropboldae 
und  scorbutische  Diathese  hindern  die  günstige  Einwirknng.  Stets  sei  die 
Cur  der  Heftigkeit  des  Übels  angemessen,  s.  B.  bei  rapider  Iritis  des  Tags 
S  — Smal  Mercur.  gr.  x^  indess  bei  schleichender  kleine  Dosen. 

OpiuwL  Sobald  darnach  Gontraction  der  Pupille  eintritt |  ist  seine 
Fortsetsung  gewagt^  wegen  Hirncongestionen. und  Apoplexie  (S.  kAt). 

Im  Klystier  bedarf  man  davon  viel  (\i^  —  üiOmal)  kleinerer  Dosen , 
um  Schmerzen  sn  stillen  und  Schlaf  su  machen ,  selbst  da,  wo  Tiel  grds- 
sere  Gaben  durch  den  Mund  fast  nichts  anders  thaten ,  als  dass  sie  Bkel, 
Appetitlosigkeit,  KopfWeh,  Schwäche  des  Vrtheiles  und  des  Gedflchtnisses 
berbeif&hrten  CS.  %06).  Es  passt ,  nebst  Wein ,  im  Delirium  tremens  al* 
ter  geschwächter  Trunkenbolde;  aber  nicht,  wo  entschieden  congestive  und 
entsundllche  ZufSlle  CS.  38). 

Es  passt  ferner  bei  Schlaflosigkeit  und  nervOser  Aufregung  mit  hef- 
tigen Delirien  CG!ii6(i®r*ittern,  Puls  langsam  ,  Haut  kQhl>  unmittelbar 
nach  gehobenem  Typhus  Cbesonders  dem  maculosua},  nach  Verwundungen 
oder  Blasenpflastern;  lesteres  namentlich  nicht  selten  bei  Kindern^  und 
ftwar  hier  bei  allen  Zeichen  eines  Hydrocephalus  CS.  S3S  u.  ^93).  Bei  pas- 
siver HAmoptysis  bewflhrt  es  sich  als  S^iicvm  eben  so ,  wie  bei  Metor- 
rhagie,  und  Stomatorrhagie  nach  Mercur.  Bei  lesterer  ist  es  das  son- 
verflnste  Mittel  CS.  110) 

Eine  Frau  mittleren  Alters  litt  nach  einander  an  proftisem  Weiss* 
fluBse^  Anasarca^  Reiftbarkeit  des  Magens  mit  Erbrechen;  jeat  aber  enC» 
leerte  sie  durch  Tag  und  Nacht  nnnnterbroclienes  Bluspern  in  S4  Stunden 
fiber  1%  Pinto  weisslich  klebrigen  Schleimes  ans  dem  Rachen,  dessen 
Schleimhaut  hlass  und  schlaff!  CSpeicheldrfisen  unbetheiligt ;  Appetit 
schlecht;  Abmagerung.)  Opium,  1  Gran  vierstfindig.  Schon  nflchste  Nacht 
Schlaf;  firiih  war  Alles  spurlos  verschwunden.  Gleiches  leistete  es  bei  den 
ieweiligen  Recidiven  C365). 

Opium  macht  bei  Hydrops  albuaUnosuSy  dem  nicht  die  Bright'sche 
Krankheit  su  Grunde  liegt,  den  Harn  bald  eiweissfrei,  hebt  die  Ge- 
schwulst und  krfiftigt. 

Äusserlich.  Bei  steifem  Halse  C^U^^una)  hilft  Friction  mit  Opium 
ftuit  augenblicklich  CS.  373). 

Bei  Prurigo  seniUs  ist  1  Dr.  Opiuim  in  1  Pf.  lauen  Weingeist  aufgeld« 
set  als  Waschung  mittels  Schwanunes  vor  dem  Schlafengehen  recht  em-* 
pfehlenswerth  CS.  34S). 

Plumbum,  Bei  einem  Falle  von  Lflhmung  Cerst  hflufig  Koliken  mit 
Verstopfung,  Erbrechen ,  Puls  normal;  sp&ter  Zittern  und  Lähmung  der 
Hände ,  dann  der  FAsse ,  Nackensteifheit ,  Abmagerung) ,  wo  die  Section 
Br^veichong  des  Rückenmarkes  seigte,  wird  auf  die  frappante  Analogie 
der  Krankheit  mit  chronischer  Bleivergiftung  aufmerksam  gemacht  CS.  148). 

Plumbum  acelicum  macht  schwarse  Stühle,  wenn  Schwefelwasserstoff- 
gas im  Darmkanale  CS.  183). 


IlimMeii,  40n  Tyylini  vad  itor  Dirtt«ra«itafta<liuis  kk  OimianM 
Tonngehend  oder  folgend  ^  werden  am  besten  dnreli  tmAgmunß  Bl«i 
(ßß  ^  30  Of  a»  tage)  behandelt  iS,  167). 

Aneaerllch--.  kiSgypteobeil^AMirtMte  iwriflfnlii  TieUMk  be- 
wUtrt  (8.  fW). 

TtHTiarms  9Hkimtua^  mildert  oder  hebt  gfinalieb  bei  KttioeQtfMii«* 

nen  die  vachtheiligen  WiHcnngen  des  Opfume. 

T  h  e  e  heilte  trefflich  eine  Opiamnarkoee  (ß.  f «7* 

Terpenttn(il'~nOtsUch  bei  Warmbneten.  —  Bitoe  junge  Dame  litt 
Tag  nnd  Nacht  oft  atnndenlang  an  hohlem  trockenen  laoten  Hofften ,  a1« 
wolTte  es  ihr  die  Brust  sprengen.  Das  Stethoskop  seigte  nnr  trotkene 
Bronchitis.  NSohstdem  seitweise  heftige  Kolik.  Weder  Ftober  noch  Ab- 
magerung. CAntIphlogisHca,  Antispastica,  Narcotica  haMHi  nichts;  mtie 
alte  Pran  gibt  eine  gute  Dosis  Terpentin.  Nach  t  Btunde»  gehen  vible 
Bpul  Würmer  ab,  und  Tom  Moment  an  ist  der  Hosten  ▼ollkosuneft  verschwon^ 
den.  0.  M). 

Tpphus  exanihemaiicus  su  Dnblite  fln  Jahre  lBbf% 

Bei  bestftndig  schOnem  Wetter  stieg  die  flahi   der  Krkranlnnigen. 

▼  erlauf  der  Krankheit,  öftere  HorripüatlMienr;  HantwAme 
kaum  eiMht;  Puls  soften  Aber  96,  selbst  gemindert  bis  nnfer  90;  Kbpf- 
weh^  DursI;  SchladMigkeit,  die  gelinder  Bcliweiss  oft  sehr  erfetthteffOy 
ind«ss  die  BrschOpIhng  blieb  ;  die  sehr  belegte*  Zunge  mitten  weiss, 
an  4er  Spitse  roHi.  Gegen  den  %.--7.  Tagt-  Ausschlag,  seh^sehr  entwi* 
ekelten  Mosern  sehr  ifanlicb,  entweder  dunhefreth  edvr  laum  gelHrbt;^ 
dabei  bis  9.  —  11.  Tag  fhst  nichts  Kranlhafle«  ausser  der  Hange  nM 
dem  etwas  empfindlichen  Baache«  Von  da  aber  entwickelten  sich  bei 
bticbster  Schwäche :  DsHri.en  ,  wfttb^nd  oder  still ,  mit  Ne(gang  da« 
Bett  su  verlassen,  völlige  Bciinifloslgkeit ,  unwillkaiiicber  Stuhl  und 
Harn,  SebnenhOftfiini,  soiiivsarapr  ]|iapnV«er'4bii«sel^ —Alles  meist  .bei 
einem  Pulse  von  90  — 100 ,  doch  eben,  so  gut  auch  da,  wo  er  völlig  ru- 
hig, Kopf  nicht  schmerzhaft,  Bauch,  Albern  normal.  Endlich  meist  noch 
Tympanitls,  Singultns,  eonjtinetiv»  ilvjielrr,  Pupfile  verengt,  soweilen 
auch  2?neknngen ,  besondeMr  rechterseits.  —  Die  Oenesung  trat  ohne  be- 
merkhare  Krisen  ein.  —  (PieSection  seigte  Im  Hirn  kaum  Congestfon 
und  sonst  auch  nichta.> 

C  u  r.  Im  Allgemeinen  vermag  ein  Emeticum  in  den  ersten  tl  —  f4 
Stunden  der  Entwicklung  den  Typhus  gAnzlich  su  coupiren,  namentlich 
in  den  FUIen  sogleich  angewendet ,  wo  deutliches  €tofftbl  von  geschehe- 
ner Ansteckung.  —  Ihn  mit  Pnrganzen  heilen  zu  wollen,  ist  durchaus  ab- 
surd, und  auch  Mercur,  bis  zum  Speicheln,  ist  unstatthaft,  ausser  wo 
Enlzöndung  edler  Organe,  besonders  der  Lungen  vorhanden. 

Tartarus  sUbiiUus  war  in  gedachter  Epidemie  das  vorzüglichste  Mit- 
tel gegen  die  Hirnaffectionen ,  namentlich  wo  (am  6.  — U.  Tage)  vollkom- 
mene Schlaflosigkeit  ,  oder  profuse,  sehr  entkräftende  Schweisse,  bei 
heftigen  Delirien,  wiithendem  Kopfn'eh,  sehr  frequentem  Pulse,  ohne 
sonstige  Localaffiection.  Er  ward  gegeben  zu  6 ,  ja  zu  li  Gran  in  8  Un- 
OeiU  Z.  L  Hom.  IL  1.  18 


%tn  Wasflier  binnen  %\  Stunden  ,  od«r  im  Klysfler  «u  t — 3  Gran  anf 
4—5  Unxen. 

Bin  ^ajährlger  robuster  Landmann ,  vom  II.  Tage  des  Typhus  an  mit 
Amnkm.  carb.y  Wein,  heissen  Fomenten,  Vesicantien^  Brechweinstein, 
Opium  behandelt^  lag  am  18.  Tage  im  tiefsten  Stupor,  steten  Delirien) 
mit  argem  Sehnenhfipfen,  contrahirter  Pupille.  Br  erhielt  S  stiindig  S  Dr. 
Terpentindl.  ISach  I  Dosen  reichliebe  StflUe ,  rnhiger  Schlaf,  Brwachen 
mit  Bewusstsein,  Genesong. 

Wein  (dem  Opium  vielfach  nahe  stehend)  ist  dringend  indicirt,  wo 
das  StethosGop  Schwache  oder  Abwesenheit  des  Impulses  und  des  ersten 
UerstonesCBrscblalfongdesHersens?)  seigt.^  Keine  Contraindicatlonen 
sind :  Mundrussigkeit ,  gerdthete  Augen ,  Haut  trocken  und  heiss  C*nmal 
wenn  lesteres  nur  am  Rumpfe  bei  kalten  Bxtremitäten  der  Fall),  heisse  rothe 
Wangen,  dumpfes  SchwergefQbl  des  Kopfe  (in  deniesten  Stadien),  frequenter 
Puls  (wenn  er  nur  nicht  stark  und  hart).  —  Maeht  .der  Wein  Zunge  und 
Haut  trocken.  Puls  und  Athem  schneller,  die  Schlaflosigkeit  ärger,  so 
schadet  er;  gegentheils  nüst  er. 

Diät.  Die  gebräuchliche  absolute  Fastendiät  ist  verwerflich,  ja  diese 
Enthaltsamkeit  erseugt  nur  gastrische  und  Cerebralsymptome ,  als  natür- 
liche Folgen  des  Hungers.  Daher  beginne  schon  am  fl.— %.  Tage  wieder 
eine  mildnährende  Diät  (nur  nicht  der  den  Gastricismua  so  beg&nstigende 
Haferschleim),  dann  beim  Fortschreiten  des  Fiebers  Bouillon  u«  dgl.  (wenn 
der  Puls  dadurch  nicht  frequenter  wird).  Saures ,  auch  Frfichte  sind  au 
meiden«  Mit  Getränk  iiberschwemme  man  den  Kranken  nicht,  sondern 
gebe  nur  öfters  kleine  Portionen. 


».  Krahmer»  das  Silber.  Halle.  18&5. 

Ä)  Physiologfisohe  Prttfanifeii. 
ÄJ  An   Menschen. 

Bobaobert  nahm  durch  mehrere  Tage  täglich  V4  —  '/>  ^rän  SiN 
bersalpeter  in  1  Unse  destillirten  Wassers  aufigeldst  und  empfand  darauf : 
Brennen  im  Schlünde;  Wärme  in  der  Magengegend;  gelinde  Übelkeit , 
nach  dem  Bssen  schwindend  (nach  1  Gran);  Wflrgen  ohne  wirkliches 
Brbrechen ,  worauf  sich  periodisch  susammendrfickendes  Gef&hl  im  Ma- 
gen einstellte,  das  aufhörte,  als  nach  einigen  Stunden  flfissige  Diarrhöe 
folgte ,  die  auch  den  nächsten  Tag  noch  anhielt;  quälendes  stumpfes  Kopf- 
weh, besonders  in  der  Stim.  Niedergeschlagenheit  und  Unruhe  begleiteten 
jenen  Zustand. 

Kr  ahm  er  nahm  binnen  24  Stunden  S  Gaben  von  %,  V,  und  1  Gran 
salpetersaures  Silber  in  destillirtem  Wasser  und  empfand  darauf,  ausser 
dem  sehr  bitteren  Geschmacke  des  Mittels,  Wärmegefuhl  in  dem  Munde, 
Schlünde  und  der  Speiseröhre  (swiscben  den  Schulterblättern  und  dem 
Brustbeine),  Kratsen  in  der  Kehle ,  cum  Räuspern  und  Husten  nötbigend , 
geschmackloses  Aufstossen,  gelinden  Druck  im  Bpigaster,  voröberge- 
kende  Übelkeit. 
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Haohdem  derselbe  8  Tage  laag  nlchte  aU  Wawer^  rohe  Milch  und 
Weiaabrot  genoaaen  ^  und  der  biedarch  eintretenden  Veratopfting  wegen 
einigemal  RlcinnaSl  gebrancht  hatte ,  nahm  er,  bei  Fortaettung  dieaer 
Diftty  darch  11  Tage  regelmiaaig  eteigend  /.o— %Gran  dee Mittels tdg- 
lieh  4mal  in  Pillen.  Am  8.  Tage  Canf  Vs  Gran)  trat  nach  Genaaa  der  obigen 
Nahrung  drfloicendea  Gefühl  von  Vollaein  im  Spigaater  ein. 

Am  ••  Tage  war  der  ganie  Leib  sehr  geapannt,  beaondera  abends; 
der  Stahl  reicher,  weichlicher ,  ohne  Beihilfe  su  entleeren.  Am  10.  Tage 
kommt  noch  heftiges  KopfW^eh  und  Widerwillen  gegen  alle  Genflsse 
hinzn  ,  obgleich  der  Geschmack  rein  ,  auch  dnrchaaa  keine  Übelkeit 
vorhanden  war.  Die  Nacht  war  unrnhig;  schon  vor  4  Uhr  trieb  es  ihn 
ans  dem  Bette.  —  Am  11.  Tage  erreichten  diese  Erscheinungen  einen  noch 
höheren  Grad.  Zwei  Tassen  starker  achwaraer  Kaffee  erleichterten 
sehr;  das  Abendbrot  schmeckte  gut,  und  bald  daranl  schwand  daa Kopfweh  $ 
der  Appetit  war  jedoch  in  den  nächsten  Tagen  noch  geringer  und  darlle 
nnr  mit  sehr  wenig  Speisen  beAriedigt  werden,  da  aonst  heftiges  8odbrejH> 
nen  eintrat.  Die  ganse  Gebrauchsseit  ftber  war  die  Hammenge  betriebt- 
lieh  vermindert,  der  Harnstoff  nahm  bedentend  ab,  die HarnsAare  schwand 
endlich  gans,  indess  die  Menge  der  feuerbestftndigen  Salae  constant  blieb 
and  anlest  annahm.  Silber  konnte  im  Harne  nicht  entdeckt  werden  *} 

Auch  nachdem  sich  daa  obenerwähnte  Sodbrennen  giaslich  verloren 
hatte,  seigteaichfhst  an  unterbrochen  ein  nearalgiach  er  Schmer  a  in  der 
linken  loAraorbitalgegend ,  tMi  ateta  gelind,  nar  aelten  momentan  heftiger* 
Gleichseitig  war  das  Hera  ergriffen.  Andauernd  war  einVollheitage-^ 
ffthlinderHersgegend;  der Hersachlag seste taweilea a ns,  mit deat- 
lieber  unangenehmer  Bmpindang  davon  in  der  Brust.  Darauf  gerichtete 
Auiknerksamkelt  Hess  die  Unregelmissigkeit  stärker  empfinden  |  bei  ge- 
w6hnlicher Bewegung  verging  sie  fhst  gans,  indess  bei  anhaltendem  Trep- 
pensteigen, Gemftthsbewegnngen  u.  dgl.  das  Klopfen  stärker  ward,  am 
atärksten  aber  bei  horiiontaler  Lage.  Den  Schlaf  unterbrach  es  nur  sel- 
ten; Angstanfille  waren  nie  dabei;  auch  physikalische  Zeichen  eines 
Herafehleni  mangelten.  Nach  einigen  Monaten  Cnit  Ende  des  Winleii) 
schwanden  alle  die  leatgenannten  Srscheinungen '^t 


*}  Auch  die  so  vielfache  Anwendung  des  Silbersalpeters  bei  Kranken 
sest  die  so  oft  dem  Mittel  sugeschobene  Vermehrung  der  Harnse- 
cretion  keineswegs  ausser  Zweifel;  denn  wenn  es  bei  colliqnativen 
Schweissen  und  Durchfällen,  diese  eist ire ad ,  die  Harnmenge  auch 
mehrt,  ao  kann  man  dies  doch  vvol  nicht  eine  diuretische  Wirknag 
nennen  ? 
**}  Was  die  durch  das  Silbernitrat  bewirkte  Cschiefergraue  bis  indigo- 
blaue)  Hautfärbung  anbelangt  ,  so  ist  dieselbe  am  intensivsten , 
wenn  das  Individuum  friert,  und  eben  so  bei  recht  grellem  Tages- 
lichte. Ob  auch  die  Regel  von  Binfiuss  darauf,  ist  wol  noch  nicht 
erwiesen.  Obrigens  hatten  weder  Waschungen  mit  verdünnter  Salpe- 
tersäure, noch  Sublimat  oder  Jodkali  innerlich  irgend  eine  günstige 
Wirkung  auf  Beseitigung  dieser  ffärbung. 
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BJ  An  Thi^ren« 


Mehreren  Hunden  wurden  1  —  9  Scrupel  salpetersaures  Silber  in  1 
Utase  Wasser  durch  eine  Röhre  in  den  Magen  gesprisf.  Sie  erbrachen 
darauf  xwar;  doch  schon  nach  ein  paar  Stunden  frassen  sie  wieder  ganz 
munter.  Alsbaldige  Section  zeigte  die  Magenschleimhaut  durchaus  ohne 
IiÜecfioD,  ohne  Erweichung,  ürandschorf  u.  dgl.  Ja  selbst  das  Hitiei^ 
grobgepulvert  «-^  tSglich  sa  t  Drachme  gegeben ,  machte  binnen  %  Tagen 
swar  wiederholtes  Brbrechen ,  Abneigung  gegen  Fressen  u.  s.  w. ,  end- 
H«A  auch  bhitendes  Sahnfleisch ;  aber  schon  nach  48  St.  schmeckte  das 
Fatier  wieder,  und  die  Section  zeigte  eben  so  wenig  Magenenisfindong. 
Selbst  auf  ein  Kaninchen  hatten  SInspritzungen  durch  11  Tage,  täglich 
'/,  — 10  Gran  in  /,  Vnzt  Wasser  steigend  (wohlgemerkt,  durch  eine  bis 
Im  den  Iffeigeii  reichend«  ROhre) ,  weder  ttheriianpt  noch  Im  einzelnen  Ir- 
gend besondere  Folgen.  Brst  nach  1  Drachme  auf  einmal  trat  alsbald 
seft werkenchend  röchelnder  Athem  nnd  nnslhlbarer  Herzschlag  ein ,  wozu 
nrach  9  Stunden  Ollere,  weichliche,  schwarz-,  grfinscUelmlge  Kolhent- 
leemngen  kamen  (Dhne  alle  Anstrengung  abgehend),  die  am  andern  Mor- 
gen ,  wo  dfe  Atbembesehwerde  geringer ,  nieht  selten  mit  Bl«t  gemisohi 
waren,  den  nftchsten  Tag  sich  aber  minderten ;  worauf  («Mb  5%  St.)  unter 
Sohneleo  und  Cwvralsioiien  der  Tod  e»fi»lgte.  Bei  der  SMtion  (n«  18  St.) 
ftuid  man  am  Cacdialtlieiie.  die  Schleimhaut  trooken^  lerreihtfoli;  auch  ein- 
zeim»  Stellen  de«  Jü«skelkMl^hart,  hier  und  im  BlJndsaAk*  einige  Kztravasat- 
8«eNeB,  der  Byl  orosibctt  naTerseluty  dkl  D,fiand«K»8obleitthaiit  hüicirt^ 
di«iilesDiclid«rm8.noniaL--lii4diIi|)«<3^0D«n<B  die^rofsel^mieCzD  Vi^'O 
b«ir||iHuiQn»  Bammeln,  gewaltsames.  Anspvessctt  khiiaea  M«d|^  fliasf- 
gealMhes,  angeiMMOgtes  keuclMi»des.Altaeii;  naoh  %  St.  wMer  Wohl- 
se#K^  Bai  zwei  andern  nach  1  Gran  in  einigen  Minuten:  TaMMln^  krampf- 
baüei^  kencfaendan  Athmen  y  b«i  Bii^Nn  Srbr.echen  soteamAgaa  Schjeimes. 
und  tetanischesBtsecken;  beim  Anderen  StuU-  und  Barnen lleerung  and 
DmtfUlen>  bei  beiden.  Aimfliessen  einer  Menge  weivaen  (an  lachte  sich 
sohsrlvannden)  sohaumigen  BeUbeima  uns  Nase  md  Bnehen ;  der  Athem 
Immer  schwieriger  |  Tod  naohlOiVAit  ]^  Minnten»  Die  Section  zeigte  die 
Loftrdhrenschleimhaut  nicht  geröthet,  aber  die  Bronchien  bis  In  die  fein- 
sten Verzweigungen  mit  schaumigem  Schleim  ganz  ausgefttllt,  die  Lnn- 
gengefSsse  toU  schwarzen  Blutes ,  das  Lungengewebe  normal. 

B^  Therapeutische  Daten. 

Der  Wahrscheinlichkeit  nach  entspricht  der  Sflbersalpeter  zunftchst 
den  Bpilepsien^  die  nach  aufregenden  Leidenschaften  (Zorn,  Irger) 
bei  starl^en  Personen  lebhaften  Temperaments  entstanden,  wo  auch  aus- 
ser den  Anfilllen  aciive  Kepfrongestionen ,  klopfendes  Kopfweh ,  die  An- 
fllte  langdauernd  mit  heftigen  Convulsionen,  nach  den  AnfUlen  aber  6e- 
IQhl  von  Leichtigkeit  und  geistiger  Freiheit.  Die  nach  deprimirenden  Affec- 
ten,  bei  Heruntergekommenen  oder  (durch  Aderlass  u.  dgl.)  Geschwflchten, 


WD  Wed«r  vor  nocfh  htl  den  AiifBmn  Kopföoii||MHott^ni>  dto*CMVtttoi«ii«ii 
weniger  heftig,  als  yM  mehr  hing  dftuenHle  Bewtntlosigkeft,  die  Krabken 
fiberfaaopt  gefstesidiwaeh  *-  solohe  Bpüdpslen  •bheinea  Hiebt  für  49» 
Bliteel  geeignet 

Was  die  Angtna  pectoris  luAndangt,  so  kann  das  iiatpMelMiare 
Silber  wol  aach  da  nfitslich  sein,  wo  im  Hirn  und  Rfickblunluk  dtoOfand 
des  Übels ;  wahrscheinlich  mSchfe  es  jedoch  zameist  IQr  die  BlUle  passen, 
die  mit  gastrischer  Reizang  zusammenhftngen ,  sei  diese  nun  flbergrosse 
Reisharkeit  des  Magens  an  und  für  sich ,  oder  aach  Folge  ttbetmSssigen 
Essens  u.  dgl. 

Gleiches  gilt  aach  hinsichts  der  hysterischen  Beschwerden 
bei  Fraaen  oder  MAnnemi  denn  nnr  dann  änderte  sie  Silbersalpeter  eint- 
germassen,  wenn  auch  aasser  der  Verdaaungszeit  Schmerz  undDrackin 
der  Magengegend ,  hAafige  Kolik  nnd  unregelmSssiger  Stahl  vorhanden 
waren. 

Gegen  nerv0#es  Kopf-  oder  Zahnweh,  oder  Krämpfe  vor 
oder  während .  der  Regel  leistete  es  nie  etwas  Besonders.  Sben  so  wenig 
bei  übermässigem  Monaiflasse junger  Bfädchen  oder  Fraaen,  die^  8  —  10 
Tage  andauernd )  blutarmes  Aussehen  ^  Ohrsaasen  und  KopfWeh  veran- 
lassten. 

Bei  schmerzhaften  Jf  ag^nleiden  sahKrahmerirom  Salpeter- 
säuren Silber  so  plStzliche  Besseruiiig,  wie  sonsi  nur  aacb41aMHHrlicher 
Anwendung  auf  enl»Sndete  Hsotstelle«.  So  sv  B.  bei  meiner  Dame,  die  seit 
ihrer  Entwioklang  seitweise  an  Magenkrampf  litt,  der  später  monate«,  Ja 
jahrelang  andauerte,  nach  jedem  Genüsse  «ich  einst^Iendi,  hdrte  schon 
nach  dem  e»ten  Viertelgran  das  «eit^l  Monaten  bestehende  Übel  wie  abge- 
schnitten aaf.  Bei  swei  RäckfftUen  nach  mehreren  Jahren  leistete  es  da- 
gegen nicht  das  geringste.  Fast  drängt  es  daher  zu  der  Annahme,  seine 
Hellwirkung  bei  dergleichen  Leiden  beruhein  seiner  örtlichen  Ein- 
wirkung auf  chronisch  entzfindete  oder  exulcerlrte  Stellen ,  wogegen  es 
sich  noch  flfagt,  ob  es  auch  da  von  Nutzen,  wo  Regelstörungen,  Milz-, 
Leber-  oder  Rückenmarksaffectionen  der  Grund  des  Leidens.  —  Im  Allge- 
meinen glaubt  Kr.  das  Mittel  vorziiglich  ,in  den  Magenleiden  mU  Hntzen 
angewendet  zu  haben ,  die  in  einer  Slase  der  SchleimhauigeMsM  bestan- 
den und  den  Karakter  der  Bjrperämie  noch  nicht  abgelegt  hatten. — Bei 
allmälig  sich  ausbildenden  MagenaifecUonen ,  die  mit  trägem  Stuhl  und 
Regelstörungen  verknüpft  und  bei  jungen  Frauen  oder  Männern  nach  6e- 
miitbsbewegangen ,  körperlichen  Strapatzen ,  Yerkältnngen  u.  a.  w.  ent- 
standen sind ,  ist  es  erst  dann  in  Gebrauch  su  ziehen ,  wenn ,  nach  Be- 
seitigung jener  Übel ,  der  Magen  selbst  gegen  wenige  nnd  einfache  Spei- 
sen zu  empfindlich,  oder  wenn  excessive  Absonderung  seiner  Schleimhaut 
zurilckbleibt.  Hier  wirkt  es  meist  viel  schneller  als  Wismuth ;  doch  gab 
Kr.  es  nur  so  lange,  bis  leichte  Speisen  ohne  Beschwerde  Tertragen  wur-' 
den.  --Bei  nervösen  Magenl^idiln,  a.  H.  Erblichen  odor  CanMalgie 
derSehwangeren,  beschwichtigte  es  nur  aaweilea(am  a^genscheinUchslen 
bei  swei  jungen  robusten  Schwangern,  die  besonders  Urfih  bei  leeremMa- 
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g«B  «rfendb«By  MMt  (■<<■  Afpetit  ktftcB  n4  MitaC  m*wcm 
TertrogeD).  Hie  bcMcrtra  •ieli  darck  das  MlyetenureSilbcr  MagcaleidcB 
Mbr  Beisbarer,  BehwicUiehcr,  wo  bald  heftiger  Bfickenacluaen ,  bald 
Druck  Im  Kfig$»ttr ,  Unig  Bit  Uaterleibskribapfen  oder  Kopfir A  weck- 
aelnd,  mtiai  leidllcber  Appetit  Torbanden  waren,  imd  dieae  fi^ptoae 
bente  sacb  Milck  oder  Kafee  eintraten,  morgen  dorcfa  Spirituoaa  beaeitigt 
wurden.  Bei  allen  Magenleiden  ist  die  wlaarige  Solution  am  bitf- 
reicbaten«  Die  einzelne  Dosia  sei  anitoga  etwa  V»  Gran,  womit  aber  raadi 
XU  ateigen,  bia  gelindea  Brennen  und  einige  Übelkeit  eintritt. 

Gegen  BlenorrbSen  dea  Darmkanala  bei  Kindern  aind  kleine 
Gaben  Calomel  riel  erfolgreicber  ala  Silberaalpef er ,  der  dagegen  aebr 
beacbtenawertb  bei  den  yeracbiedenalen  cbroniachen  Bntsfindnn- 
gen  nnd  Bznlcerationen  der  Darmacbleimhant. 

AnlTallend  gfinatig  war  daa  Mittel  bei  Pemphigus  chronicus 
einer  Fran.  Cber  den  ganien  Ktirper  waren  baaelnuaagroaae,  mit  trdber 
Lympbe  gefBllte  Blaaen  rerbreitet,  welcbe  platzend  BxcaTationen  sn- 
rficklieaaen ,  die  sich  mit  klebrigen  Kroaten  bedeckten  ;  dabei  blof  ge 
Diarrhoen ;  der  Harn  jezt  normal ,  Mher  oft  aebr  aparaam,  trttb,  ja  bln- 
tig;  swiachendorch  anch  Anaaarka.  Seit  Jahren  ftucbtloa  bebandelt,  ei^ 
hielt  aie  jeatSilberaalpeler,  Ton  '/  Gran  angefhngen,  allmilig  ateigend.  Nach 
•  Wochen  wnrde  der  Anaacblag  Srger ,  nach  16  Wochen  war  er  geheilt« 
Noch  nach  aieben  Jahren  zeigte  aich  kein  Rfickihll. 

Sehr  beacbtenawertb  iat  Silberaalpeter  in  dnaaerlicher  Anwen- 
dang  bei  Barben,  in  welche  dnrchgeachnittene  Nenren  eingeheilt  nnd  die 
gegen  jede  Berührung  ao  em'pündlich  aind,  daaa  dadurch  wolaelbat  Conrnl- 
aionen  entatehen.  Ofterea  tXglichea  Tonchiren  hebt  dieae  Empfindlichkeit. 

Siner  Fran,  die  jedeamal  in  der  Schwangerachaft  an  ganz  anaaeror- 
dentlichen  Anadehnnngen  der  Venen  der  Schenkel,  Schamlippen 
nnd  dea  Banchea  litt ,  welche  zeitweise  bluteten  und  GeachwSre  bildeten, 
wurden  die  rothen,  fut  fingerdicken,  aebr  achmerzhafteo  Strfinge  von 
oben  bia  unten  mit  aalpeteraaurem  Silber  beatrichen.  Schon  nach  wenigen 
Stunden  bffrte  aller  Schmerz  auf  |  nach  5  Tagen  konnte  Patientin  gehen. 

Speichel floaa  wird  durch  nichta  ao  schnell  und  aicher  beaeitigt 
ala  durch  Betupfen  der  Exolcerationen  mit  HOllenstein. 

Auch  kleine  ZungengeschwQre  von  scharfen  Zähnen  u.  a.  w. 
beaeitigt  Sllbersalpeter  nicht  bloa ,  aondem  verh&tet  auch  ihre  R&ckkehr. 
Und  dennoch  aah  Halle  nach  dem  inneren  Gebrauche'  tou 
Silberaalpeter  dergleichen  Geacbwfire  entatehenl  —Bei 
wunden  Bruatwarzen  Stillender  iat  ea  den  meiaten  Mitteln  Torzn- 
ziehen.  —  Waachongen  mit  einer  Solution  beseitigten  auch  Prurigo  fm^ 
dendontm  bei  einer  Frau  in  den  klimakterischen  Jahren. 


8.  BTesFler,  die  Behandlung  der  Scropheln  mit 
WnllnuaahUttern.  Nach  dem  FranzOaiaohen  ,  von 
Kreuz  wald,  herauagegeben  von  Naase.  9.  Aaag. 
Bremen.  184S  und  1844. 


Kef  rier,  Af%t  sv  AngeM,  der  die  WallnoMblttier  «1» Mittel  gegen 
8crophul&ie Leiden  einlubrtey  ersählt  bieyon71  specielie  FAlIe;  Krent,»- 
wald  IQgt  diesen  noch  10  eigene  Beobacbtongen  binsu,  nnd  Nasse 
gibt  einen  sammarischen  Bericht  über  die  Krfolge  dieses  .Mittels  im  aiedi- 
cinischen  Klinicnm  kq  Bremen. 

N  e  g r  i  e r  bringt  seine  FSlle  unter  folgende  Rubriken :  1)  Drüsen- 
geschwülste, scbmerslos ,  nnempilndlich  y  die  Haut  darüber  normal, 
meist   an    dem   Halse,  doch  auch  rnnde  OeschwfiJste   unter   der  Haut 
an  den  Schenkeln  u.  s.  f.;  It)  Augenentzündungen,  wobei  die  Bin- 
debaut blassroth,   arge  Lichtscheu,   beissender  Thrlnenfluss,   zuweilen 
auch  Homhautgeschwfire,  Geschwulst  oder  Ausschlflge  der  Lider;  8) Ge- 
schwülste mit  O es chwüren, wieder  meist  der HalsdrQsen]  4)Kno- 
chenauftreibnngen  mit  Nekrose.  Da  jedoch  bei  einzelnen  Kran- 
ken mehrere  dieser  LocalÜbel  zugleich ,  fiberdiess  noch  Bauchscropheln, 
WeissflussChei  Kindern},  Kopfausschlflge  (Eczema,   Impetigo,   Favus}, 
Ohrenflflsse  u.  s.  w.  Torhanden  waren }  so  steht  wol  ausser  Zweifel,  dass 
dieWallnussbiatter  ein  Heilmittel  der  Scrophelsucht 
im  Allgemeinen  sein  kSunen,  und  zwar  ein  sehr  beachtenswer- 
thes;  denn  selbst  In  den  nicht  wenigen  Fallen,  wo  vorher  alle   bishe- 
rigen sogenannten  Antiscrophulosa,   namentlich  auch  Leberthran,  viele 
Monate  lang  vOllig  fruchtlos  gebraucht  worden  waren,  wirkten  die  Wall- 
nussbiatter  nicht  bloss  günstig  ein  ,  sondern  heilten  vielfach  sogar  noch 
gründlich   selbst  die  scheinbar  bolTnungslosesten  FAlle,  z.  B.  wo  Carier 
der  Rückenwirbel  u.  dgl. ,  und  zwar  nicht  allein  bei  Kindern ,  sondern 
auch  bei  Personen  über  die  Pubertltegahre. 

Im  Ganzen  kann  man  annehmen,  dass  von  den  bisher  damit  Behandel- 
ten etwa  Dreivierttheile*}  gehellt  worden  seien,  von  denen  relativ  die 
Wenigsten  Rückfalle  erlitten ,  die  bei  den  noch  nicht  völlig  Genesenen 
zumeist  mit  dem  Eintritte  kälteren  Wetters  sich  zeigten.  In  einzelnen , 
scheinbar  gar  nicht  schweren  Übeln  blieben  allerdings  auch  die  Wall- 
nussblStter  wirkungslos,  und  eben  so  wenig  Termochten  sie  bei  Einzelnen 
zu  verhüten,  dass,  wenn  auch  die  äusserllch  sichtbaren  Formen  ganz 
oder  fhst  ganz  geschwunden  waren,  sich  doch  nicht  Hydro cephalus,  nament- 
lich aber  Lungenphthise  aus  -  oder  weiter  fortbildeten.  Übrigens  waren 
auch  bei  schon  sehr  vorgeschrittener  Phthise  die  gegen  die  fHlher  ge- 
nannten, gleichzeitigen  Übel  angewendeten  Wallnussbiatter  nicht  nur  ohne 
Naobtheü ,  sondern  der  Husten  schien  sogar  seltener  und  weniger  quft- 
lend  SU  werden ,  und  die  DnrehflUle  traten  sehr  spAt  oder  gar  nicht  ein. 

Der  Erfolg  der  Behandlung  zeigt  sich  Im  Allgemeinen  langsam ,  ohne 
wahrnehmbare  Krisen,  und  zwar  zumeist  bezugs  der  sogenannten  Con- 
stitution (durch  grössere  Lebhaftigkeit  des  Geistes,  Zunahme  der  Bss- 
lust,  derKräAe};  meist  erst,  wenn  dies  geschehen ,  offenbart  sich  Ein- 
flnss  auf  die  Localübel. 


*}  Negrier  heilte  von  55  schwer  Fr  krankten  H  gründlich,  Nasse 
heute  von  117— iO  gänslich  und  besserte  6t  beträchtlich. 


Darcfasclmitflldi  sind  etwa  tO  — 50  Tage  bis  Eoia  KintHCCe  rielitbarer 
IVITIrkaiigeii  erforderlich«  Der  DarchachniK  fSr  die  vollendete  Heilang  iat 
jedoch  nach  den  Tersclifedenen  tiOcalformen  a^r  vemchieden.  RelatiT  am 
raacfaeaten  wtirden  die  Ophthalmien  gehoben  Cgawffhnlich  in  etwa  1%  Ta^ 
gen),  am  langsamaten  dagegen  die  nicht  offenen  GeadhwGIste;  bei  wei- 
tem schneller  da  diese  (binnen  t—ia  Monaten)  heilten  die  Ckschwfllste 
mit  OeschwQren ;  Knodhenaaflreibangen  mit  Caries  n.  s«  w.  bedarften  w«l 
6  —  a%  Honate ,  wobei  die  Af ectionen  der  Hand-  vnd  Fnsswnrsellaiochen 
Tiel  eher  und  sicherer  heilten  als  die  der  grösseren  Knochen. 

Einen  bemerkenswerthen  Sinflnss  äosserten  die  Wallnassblätter  auch 
anf  die  Menstraation.  Es  wird  nSmlich  in  den  ersflhlten  Krankheitsfällen 
nicht  nar  mehrfach  belläallg  bemerkt,  die  Regel  sei  nach  dem  Beginne  der 
Car  eingetreten,  oder  doch  von  non  an  ordentlich  and  reichlicher  erschie- 
nen, sondern  Negrier  fQhrt  anch  swei  Fftlle  von  »Bleichsucht«  spe- 
ciell  an.  Bei  einer  S4jflhrigen  war  die  Regel  seit  6  Monaten  ausgeblieben, 
die  Wangen  gelbgriiniich  bleich,  sonst  aber  wenige  Beschwerden.  JNach 
aOtSgiger  Cor  erschien  die  Regel.  Femer  ein  ITjähriges  Mädchen ,  noch 
ohne  Periode,  schwächlich,  sehr  abgespannt,  grfinlich  bleich,  ohne 
Schlaf  und  Esslast,  stets  von  Schmerzen  im  Magen  und  an  den  Unler- 
eztremitäten  geplagt.  Nach  1%  Tagen  waren  alle  Nebenbeschwerden  geho- 
ben; nach  5  Wochen  erschienen  die  Regeln  und  verblieben  auch  in  der 
Ordnung. 

Was  die  oonstitutionellen  Verhältnisse  der  durch  die  Wall- 
nussblätter  Geheilten  anbelangt,  so  wird  mehrf^h  bemerkt,  daas  die  Kran- 
ken schwächlich,  blass,  schlalf,  gedunsen,  essgierig  oder  auch  ven  ge- 
ringer Esslnst,  im  Alter  der  Pubertät  noch  gar  nicht  oder  spärlich  und 
unordentlich  geregelt,  stumpfen  Geistes  und  fiberhaupt  von  torpider  Con- 
stitution gewesen  seien.  Andererseits  erscheint  jedoch  dieser  Torpor  durch- 
aus nicht  als  eine  Bedingung  der  Wirksamkeit  des  Mittels;  denn  nicht 
nur  unter  Negrier's  Kranken  befanden  sich  solche  mit  vorwaltendem 
Erethismus ,  und  er  gibt  deshalb  in  dieser  Hinsicht  auch  nur  an,  dass  bei 
Personen  von  trockner  und  nervöser  Constitution  das  Mittel  nicht  wirken 
wollte,  sondern  N as se's  summarischer  Bericht  dringt  Ihst  die  Einsicht 
auf,  dass  das  Mittel  in  Fällen  mit  vozwaUendem  Erethismus  noch  mehr 
leiste,  als  da,  wo  Torpor  vorhanden« 

Präparate:  a)  Aufguss  —  aas  kleingeschnittenen  Blättern,  so 
viel  drei  Finger  Ihssen,  mit  8  ünien  kteheaden  Wassers.  Br  wird  mit 
Zucker  oder  Sjrrup  versüsst.  —  b)  Abkochung.  —  Sine  Handvoll  Blät- 
ter wird  mit  ä'/« PH  Wasser  durch  y«  Stunde  gekocht.  —  cJBztraot  — 
BU  Pillen,  mit  hinlänglicher  Menge  des  Pulvers  der  Blätter;  —au  Syrup 
(9  Gran  auf  eine  Unze)  —  und  zu  Salben  (8  Theile  auf  10  Tbeile  Fett). 

Behandlung.  Innerlich  verordnet  man  den  Vag  fiber  a^  I,  wol 
auch  a  Tassen  vom  Aufgusse;  vom  Syrup  Kindern  i  —  S  Kaifeelöffel  voll, 
Erwachsenen  meist  1 ,  nur  selten  S  Unzen ;  von  den  Pillen ,  deren  jede 
a  Gran  Bztiaet  «nttdeit,  a,  tiSohstans  %  Stack.  In  allen  FäUeo  gab  man 
den  Auflpisa  und  glaioliaolti^  entweder  noch  Symp  oder  Pillen.  Bei  Oph- 


Italmtoii  wird  der  Ab0«d  hU  Wa«€h*  mhI  Mtailtlcl  «ligewtndet;  auf 
€l«0cliwfire  wefd«a  diunit  geMolite  Cluirpieb(liuich<dieii  gelegt;  bei  den 
Fürteln  dient  der  Abavd  «Ib  ■ijiiyrHmiuig  $  endlich  sind  drüiofae  oder  all- 
gemeine Bäder  davon  oft  hSchat  ntttzUob.  Bei  aebr  IrAgea  Geaehwftren  iet 
anch  Einstreuen  des  Pulvera  der  Blfttter  (nicht  selten  auch  schwacher 
Dmck  und  Sinwicklung  in  Wolle)  von  Yortheil.  Die  unterminirten ,  sehr 
dünnen  Binder  werden  weggeschnitten  oder  durch  Kali  serstOrt.  Im  All- 
gemeinen ist  die  Cur  snr  Sommersselt  bei  weitem  erfblgreicher. 


••  !•  HmBtln^B,  die  Lnngensohwiiidaiicht  mit  Er- 
folg geheilt  durch  Naphta.  Ana  dem  Eoglischen  überaezt 
von  I.  H.  Jana  es.  Hamburg.  1844. 

Die  »Naphta«  des  Verf.  Ist  eigentlich  Spiritui  p^ro-aceticus, 
der  durch  trockene  Desiillation  eines  essigsauren  (Blei-  oder  Kalk-)  Sal- 
sea  erhalten  wird.  Er  ist  sehr  leicht  mit  dem  (nicht  günstig  wirkenden) 
Spiritm  pjnrowpHcm  sn  verwechseln.  Merkmale  seiner  Ächtheit:  Er  ist 
farblos,  durchscheinend,  bat  einen  ätherischen  alkoholartigen  Oeruch, 
einen  warmen ,  nicht  im  geringsten  brennenden  Geschmack  und  eine  spe- 
ciiscbe  Schwere  von  O^StS^  0,894;  bei  Blisohnng  mit  Wasser  erfolgt  un- 
mittelbar Temperaturerhöhung  (aber  kein  Milchigwerden  wie  bei  Spiritus 
pprowpUcus)y  bei  Zusats  von  Salpetersäure  (spec.  Schw.  1,45)  keine  Far- 
benveränderung, aber  ein  langsames  Aufbrausen^  Essiggeroch  verbreitend. 

In  mehreren  Fällen  wurden  Einathmungen  (täglich  einige  Mal) 
ane;ewendet.  Im  Allgemeinen  besserten  sie  um  so  mehr,  wenn  sie  mit 
geringer  Anstrengung  stattfanden.  Nicht  selten  mildern  sie  den  Husten , 
mehren  aber  den  Auswurf.  Vorhandenes  Blutspeien  contraindicirt  sie; 
machMi  sie  Übelkeit  und  Schmerzen ,  so  sind  sie  aoszusetsen. 

Die  Dosis  zum  inneren  Gebrauche  för  Erwachsene  war  tags  3-  b's 
Imal  15  Tropfen  in  einem  EssiaiTel  voll  Wasser,  nach  2^9  Tagen  %  mehr, 
undfiberfaanpt  steigend  oder  fkllend,  je  nachdem  Ekel,  Übelkeit  n.  s.  w.  ein- 
tritt; bei  zunehmender  Krankheit  40  — 50  Tropfen.  — Von  den  37  Kranken 
waren  die  meisten  zwischen  30  —  SO  Jahre  alt;  bei  19  war  erbliche  An- 
lage deutlich;  bei  Einigen  war  Blntspeien  vorangegangen;  bei  18  litt 
besonders  die  linke  Longe.  Die  constantesten  Symptome  waren :  d  u  m- 
pfer  Percussionston;  Respiration  pueril,  stellenweise 
fehlend  oder  rauh;  Herztöne  in  den' abgeflachten  Clavicnlarge- 
genden  sehr  hörbar  (cavemöses  Rasseln  und  Pectoriloquie  nur  in  einem 
Falle);  Husten;  bedeutender  Auswurf;  Schwerathmigkeit;  Ab^ 
magerung;  reichliche  nächtliche  Schweisse;  Hitze  der  Handteller; 
nach  dem  Essen  Schmerz  in  der  Herzgrube,  Herzklopfen,  Flatulenz; 
Appetit  schleoht;  Stuhl  verstopfit  (mit  Durchfall  abwechselnd) ;  Reinigung 
(natftrlieh)  sparsam,  unregelmässig. 

Nur  bei  Wenigen  ward  zwischendurch  noch  Brechweini teinsalbe , 
Blausäure  oder  Jodkali  angewendet.  Aber  auch  wo  die  Naphta  allein  ge- 
geben wnrde,  war  bei  der  Mahnahl  Beaaernng  aohon  nach  49  Stunden 


•tefatbar  (sverat  naa^iifllcb  gans  beMsden  hlnftchta  der  Sciwelise,  wmä 
dtnn  der  etwaigen  Diarrhoe),  bei  Anderen  erst  nach  14  Tagen.  Volle  Hei- 
lung trat  ebenlUle  bald  nach  einigen  Wochen ,  bald  nach  Monaten  ein; 
in  einen  Falle  erat  nach  171  Tagen. 


!••  F»  Mlcne^  die  if  armen  Qaellen  zu  Oaatein.  Salz- 
burg. 18*4. 

Daa  Gaateiner  Waeser  besizt  (wie  aacb  sein  stärket  RefkactionsTer- 
mffgen  zeigt)  ▼erglicben  mit  andern  Thermen  die  grösste  chemische 
Reinheit;  von  seinen  festen  Bestandtheilen  wallet  schwefelsaures  Katram 
▼or^  nnd  es  vermag  im  hohen  Grade  die  Elektricität  zu  leiten^. 

Gewöhnlich  tritt  nach  dem  9.  —  21.  Bade  eine  Aufregung  mit  mehr  oder 
weniger  Fieber  und  hiermit  Erlelchlerung  des  Gesammtznslandes  ein, 
wobei  wol  auch  Iflngstvergessene  Obel  und  sogenannte  Krisen  erschei- 
nen ,  als:  Scfiweisse  ,  klebrig,  rolh ,  gelbfflrbend  ;  Hautausschlflge , 
frieselartig ;  pnstulös  ;  Hflmorrboidalblutungen ;  besonders  hflullg  aber 
Harnausscheidungen  in  enormer  Menge  und  mit  den  verschiedenar- 
tigsten Sedimenten;  ein  acuter  GichtanfoH ,  oder  Ausscheid  ungen  von 
Kalkconcrementen  an  den  Gelenken ;  Ausstossen  fremder  Körper  u«  s.  w., 
obgleich  gar  Manche  ohne  all'  dies  genesen,  und  jenes  heilsame  Fieber 
eben  so  wenig  mit  jenem  zu  verwechseln  ist,  das  durch  kfinstliche  Aufre- 
gungen, als :  Bergsteigen,  zu  lange  und  zu  heises  Baden  C<i*a  bei  Pferden 
eine  Neigung  zu  Koller  erzeugt)  hervorgerufen  wird. 

Im  Allgemeinen  passen  fflr  Gastein:  a)  chronische, fieber- 
lose Leiden,  deren  Karakter  erethische,  besonders  aber  torpide  Atonie; 
b)  Verstimmungen  im  Gebiete  der  sensiblen  Sphäre,  sowol  in  den 
Central-  als  den  peripherischen  Theilen  ;  e)  allgemeine  oder  topische 
Schwäche  der  Organisation  oder  LebensthAtigkeit,  wo  die  Störungen 
mehr  auf  dynamischen  Verhaltnissen  als  in  bedeutenden  materiellen  Fehlem 
beruhen — daher  sogenannte  Hj-sterische  oder  Hypochondrische,  Schwäch- 
linge von  nervösem  Habitus,  die  körperlich  und  geistig  leicht  zu  erschö- 
pfen ,  deren  Nervensystem  pervers  thätig  und  leicht  zu  Schmerzen  und 
Krämpfen  disponirt ;  durch  Krankheiten ,  deren  Curen,  Säfleverluste  (Dia- 
rrhöen, VTeissfluss,  Stillen,  schnelle  Geburten),  übermässige  Kräfteanstren- 
gungen ,  Geschlecbtsansscbweifungen ,  Nachtwachen ,  anhaltende  Gei- 
Btesthätigkeit  Erschöpfte^  durch  fibermässigen  Gennss  von  Wein,-  Kaffee, 
Thce,  China  Oberreizte,  durch  deprlmirende  Gemäthsalfecte ,  Stadt- und 
Stubenleben  Herabgekommene,  vom  Alter  Entnervte  und  Decrepide. 

C  0  n  t  r  a  i  n  d  i  c  i  r  t  ist  es,  obgleich  es  weit  weniger  als  geglaubt  wird, 
erhizt  und  das  Blut  erregt:  bei  Gesunden*^),  bei  in  der  Evolution 
BegrilTenen,  bei  Vollblütigen,  zu  activen  Congestionen ,  Hämorrbaglen, 
Blutschlag  Geneigten ,  bei  Schwangeren ,  bei  Personen  ,  die  an  activen 
Entzündungen,  Fiebern,  Gastricismen  leiden;  wo  bedeutende  materielle 
Anhäufungen  in  den  Unterleibsorganen ,   organische  Metamorphosen  in- 


^  Baumgar  tn  er  soll,  wie  von  Vi  veno  t  erzählt,  die  merkwür- 
dige Entdeckung  gemacht  haben ,  dass  das  Gasteiner  Wasser  nicht 
wie  das  gewöhnliche  zwei,  sondern  drei  Thelle  WasserstolT  auf 
einen  Theil  SauerstolT  enthalte.  Es  wäre  daher  ein  ganz  besonderes, 
sonst  nirgends  vorkommendes  Naturprodukt  ?  Hyperhydrogenisirtes 
Wasser?  D.  R. 
**)  Weil  es  einem  allgemein  gültigen  Naturgesetze  gemäss  ähnliche 
Leiden  an  Geaonden  4raeagen  niass ,  als  es  an  Kranken  heilt.  D;  B. 


licke  oder  allgeaietne  Laos. 

Yon  ipeciellen  Krankheiten   eignen  8icli|  mit  geneaer  Be- 
TfttksfeliHgnng  des  eben  Geeagten ,  für  Oastefn :  *) 


*)  Heilanaelgen ,  wie  die  obigen ,  anaecblleMlIch  ana  Cnrerfolgen  a|>- 
geleitet ,  haben  fBr  die  apeclliache  Methode  nnr  In  ao  fern  Wertb, 
ala  sie  geeignet  alnd ,  bei  ,der  ftrftheren  oder  apAteren  phyaiologl- 
achen  Prüfung  eines  Mittels  Flngeraelge  ffir  die  etwaigen  speclü- 
schen  Besiehnngen  desselben  tu  gewissen  Organen  und  Systemen 
absogeben  j  oder  die  aus  einer  solchen  Prüfking  hervorgebenden  ho- 
möopathischen Heilanxelgen  so  bestfltigen.  —  Das  für  unseren  Zweck 
braachbarste  Material ,  welches  sich  In  der  all6opathlschen  Litera- 

I  tur  über  Gattein  Yorilndet,  hat  von  VIvenot  (Andeutungen  über 

Gastein.  Wien  18S9.)  geliefert.   Wir  haben  die  kleine  Abhandlung 

I  dieses  sehr  geachteten  Kollegen  mit  grossem  Wohlgefallen  gelesen. 

I  Brhatf  vielleicht  ohne  dass  er  es  wusste  oder  wollte, 

i  Gastein  mit  den  Augen  der  neuen   Schule  angesehen.   Seine  Arbeit 

Ist  ein  homöopathischer  Vorlaufer  y  wie  wir  Ihn  sflmmtlichen  Heil- 
bSdem  wünschten. 

Innerlich  genommen  bringt  das  Gaateiner  Wasser,  wie  VI- 
venot ans  einigen  sehr  dürftigen  .Versuchen  flrelHch  etwas  gewagt 
schliesst ,  keine  anderen  Wirkungen  auf  Gesunde  (und  Kranke) 
hervor  als  warmes  Wasser  überhaupt.  Auf  die  Einen  wirkte  es  auf- 
lösend ,  auf  die  Anderen  verstopfend ,  bei  Allen  vermehrte  es  die 
Urinsecretion ;  Vielen  schwächte  es  die  Verdauungswerkzeuge  und 
machte  Blähungen ;  bei  Manchen  erseugte  es  Schwindel.  Spätere  aus- 
gedehntere Versuche  müssen  selgen,  ob  sich  von  einer  Gasteiner 
Trinkcnr  wirklich  kein  praktischer  Nutzen  erwarten  lasse.  Sollte 
sich  das  Gasteiner  Waitoer  etwa  jenen  Stoffen  analog  verhalten,  die 
wie  die  Kuhpocke,  das  Wuthgift  (und  wahrscheinlich  selbst  der 
gesunde  Speichel),  dem  Lymph -  und  Blutsysteme  unmittelbar 
einverleibt,  mächtig  auf  den  Organismus  einwirken,  während  sie 
der  Verdauung  dargeboten  gänzlich  indifferent  bleiben  ? 

Die  Wirkungen  des  Badens  treten  ziemlich  rasch  und 
energisch  auf.  Schon  In  den  ersten  5  Minuten  des  Verweilens  Im 
Bade  bemerkte  man  Harndrang  (von  Hinaufziehen  des  Hodensa- 
ckes begleitet).  Der  Drang  dauert  den  ganzen  Tag  fbrt ,  dabei  ist 
die  Menge  des  Harns  vermehrt.  (Diese  Wirkung  Ist  eine 
festständige  und  hält  die  ganze  Badezeit  hindurch  an ;  nur  ändert 
sich  nach  dem  5.,  6.,  oft  erst  nach  dem  IS.  oder  15.  Bade  die  Be- 
schaffenheit des  Harns ,  der  anfangs  wässrig ,  nun  dunkel  geröthet 
und  mit  Salzen  übersättigt  erscheint.  Bei  Vielen  führt  er  eine  ziem- 
liche Menge  rother  Krystalle  mit  sich.)  Schon  im  ersten  Bade  wird 
der  Puls  um  viele  Schläge  langsamer,  welche  Eigenschaft 
derselbe  auch  noch  einige  Stunden  nach  dem  Bade ,  manchmal  so- 
gar den  ganzen  Tag  Über  beibehält.  Eines  der  beständigsten  und  auf- 
fallendsten Symptome  Ist  das  Gefühl  von  Schwäche,  Mat- 
tigkeit, Abspannung,  Kraftlosigkeit.  Es  tritt  gewöhn- 
lich gleich  nach  dem  ersten  Bade  ein.  Kach  mehreren  Bädern  ge- 
sellt sich  Schläfrigkeit,  unruhiger  traumvoller  Schlaff 
Eingenommenheit  des  Kopfes  mit  Flimmern  vor  den 
Augen  und  Funkensehen,  anhaltendes  dnmpfesKopf- 
weh.  Brechinst,  allgemeines  Pnlsiren  im  Körper, 
Ziehen  und  Reissen  In  den  Gliedern,  Frösteln  mit 
Hitae  wechselnd  hinan.    Häuüg  stellt  sich  noch  im  Bade  ein 


my  B1i€«iiftef0»e«,  b«MBiet«  an  anttfliger  «M  wffMartMHwr 
UnferdiückiiDg  der  noMerklicheii  HaotaacdtastoBg  entsteBdeae,  doch 
nicht  Minder  auch  durch  Mcrcor^  Araen,   Blei,   Ghtaa  (bcaonders  wenn 


GelBhl  Ton  KfiUwerden  ^  von  leicbtem,  den  Rocken  fiberlaofendeB 
Schaoer  ein.  Niciit  aelten  entwickelt  eich  ein  ▼•ilkoainienea 
Fieber  mit  stundenlangen  Front-,  Hitse-  und  Schwetoperfoden« 
Dienen  Fieber  erscheint  gewöhnlich  snr  Kachtsett  —  Ähnlich 
dem  Fieber  einen  OichtanfUlen.  Der  Genchlechtatrieh  ver- 
schwindet während  der  Badeseit  fast  gans,  und  dien 
nicht  nur  bei  jenen ,  die  an  der  Orense  jenes  Allers  stehen  j  wo  er 
gewöhnlich  SU  erlöschen  beginnt,  sondern  selbst  bei  jungen 
Mftnnern.  —  Die  Badeatnosphflre  bestnt  eine  reisend -betiabendo 
Wirkung.  Vivenot  bekam  Schwindel  davon  und  stumpfe  Singe- 
nommenheit  des  Kopfes,  die  den  gansen  Tag  Gber  dauerte.  Bin  6e- 
sicfttssdimerE,  der  seit  Monaten  sehwieg,  wurde  dadurch  wieder 
heftig  erregt,  dass  der  Patient  die  leidende  Gesichtsseite  gegen  die 
Oberfltche  des  Wassers  hielt. 

Kinen  nicht  uninteressanten  physiologischen  Veraoch  machte 
ein  gesundes  vollblütiges  junges  Frflulein,  das  auf  t  Tage  nach  Ga- 
stein kam.  Es  nahm  korse  Zeit  nach  Tische  durch  S5  Minuten  ein 
Bad  von  9d**.  Die  Nacht  darauf  Irrachte  sie  in  lebhaften  Träumen  su. 
Am  Morgen  erwachte  sie  mit  stumpfen  Schmers  in  der  Blim  $  mit- 
tags ass  sie  ohne  Appetit ;  und  als  sie  gleich  nach  Tis<Ae  wieder 
ihre  Rflckreise  jantrat ,  bekam  sie  die  heftigsten  Übelkeiten ,  Erbre- 
chen ,  mnsste  nach  dem  Badeorte  enrfickk ehren  und  kam  daselbst ' 
mit  einer  fest  an  Sntzftndang  grenzenden  Hämorrhoidalkolik  an. 

Ein  Mann ,  der  seit  Monaten  von  gichtischen  Scfamersen  an  der 
Schulter  gequält  ward,  bekam  nach  dem  la.  Bade  eine  Gelenks- 
entsttndung  der  grossen  Z e h e  (worauf  die Schmenen  in  der 
Schulter  verschwanden  und  nicht  wiederkehrten). 

In  diesen  physiologischen  (und  pathologischen)  Thatsachen  fin- 
den wir  von  unserem  Standpnncte  ausgehend  die  Recht- 
fertigung fBr  einen  grossen  Theil  der  Heilanzeigen ,  wie  sie  unsere 
Gegner  für  den  Gebrauch  von  Gastein  auistellen.  Daraus  erklären 
sich  erstens  die  Wunder,  die  Gastein  in  jenen  Leiden  thut,  wel- 
che auf  directer  oder  indirecter  Lebensscbwäche  beruhen  --  es  mSge 
diese  Schwäche  sich  im  ganzen  Organismus  oder  in  einzelnen  Or- 
ganen oder  Systemen  aussprechen;  sie  mögen  durch  Alter,  Krank- 
heit, SäfteverlDst ,  Anstrengung  .des  Körpers  oder  Geistes,  Miss- 
brauch reizender  Arzneien ,  Unglück,  Kummer,  Sorgen,  schlechte 
Nahrung  u.  dgl.  bedingt  sein  (Alterschwäche,  frühes  Alter,  Ner- 
venschwäche, Gedäcbtniss-,  Gesichts-,  Gehörschwäche,  habitueller 
Durcbfell  (aufDarmerschlafTung  beruhend),  Impotenz,  Unft-uchf bar- 
keit, Lähmungen,  Schwindsucht  (dynamischen  Ursprungs).  —  Dass 
der  gestärkte  und  gekräftigte  Leib  Mängel  und  Störungen ,  wie  sie 
hie  und  da  an  ihm  vorkommen  —  Verdauungsbeschwerden,  geschwol- 
lene, verhärtete  Drüsen,  Gelenksteifigkeit,  Schlaflosigkeit,  Glieder- 
sittem,  Eiterungen,  Crcschwüre,  trockene  schuppige  Haut,  kalte 
Fösse  n.  dgl.  —  ausgleiche  und  beseitige,  durfte  wol  mit  ganz  na- 
türlichen Dingen  zugehen,  und  vorzugsweise  aus  dem  durch  die 
Heilwirkung  des  Bades  geregelten  Gange  der  organischen  Ver- 
richtungen und  dem  rascheren  lebendigere;.  Stoffwechsel  zu  erklären 
sein.  Der  pathologische  Maschinengott,  dessen  Hilfe  hier  Vivenot 
in  Anspruch  nimmt,  die  Naturheilkraft,  ist  ftir  den  BegrliT  solcher 
Heilungen  völlig  überflüssig. 


kailmiliger  Kopfiiehiiiers  »der  0MioUtMeh«en  Mbnell  ait  grtnet  Ga- 
htn  GhiBiA  ««ierdcHckt  wurde) ,  darch  KrAtsmataaUisen  ^  Tri^|«r  u,  dgl. 
yennlMsU,  mdgea  aie  in  Maikein,  Gelenken ,  der  Wirbelsäule  (hier  je« 
dooh  nar,  wo  die  Schmersen  vag,  dumpf  stehend,  durch  Bewegung, 
Druck  und  nachts  gemehrt,  nicht  wo  sie  Az,  Exostosen  u.  s.  f.) 9  oder 
mögen  sie  als  sogenannter  RheumalismuM  nervosut  auftreten ,  als  Algieu 
innere  Organe  befallen  oder  Ausserliche  Structurverftnderungen ,  LSh- 
mungen  veranlasst  haben. 

6>  Gicht.  Obgleich  in  acuten  AnfSllen  su  meiden  und  die  ererbte 
auch  nicht  tilgend ,  leistet  Gastein  doch  sehr  viel  selbst  bei  tief  ein- 
gewurzelter Uicht,  indem  es  deren  Anfälle  seltener  und  schmerx- 
loser  macht,  den  Ablagerungen  nach  innen  und  aussen  durch  kritische 
Ausscheidungen  vorgebeugt,  oder  auch  die  topischen  Residuen  und  de- 
ren Folgefibel  CTaubhelt,  Käitegefiihl  u.  dgl.)  mindert;  eben  so  bei  ano- 
maler Gicht,  indem  hier  gewöhnlich  ein  vollkommener  Anfall  eingelei- 
tet wird,  oder  hysis  für  längere  Zeit  erleichtert;  endlich  bei  allen  Ab- 
gelebten, deren  Muskeln  und  Knochen  in  Folge  vieler  acuter  Anfälle 
sehr  mitgenommen  sind. 


Aus  den  Erscheinungen,  wie  sie  CtasCein  an  Gesunden  hervor» 
ruft,  erklärt  sich  ferner  dessen  ausgeseichnete  Heilwirkung  hei 
Krankheiten,  die  durch  Congestionen  in  den  Unterleibsorganen  (Pto- 
ihora  abdomUalis)  ,  namentlich  in  den  Hämorrhoidalgefässen ,  her- 
vorgerufen und  unterhalten  werden  und  als  Hämorrhoidal- Koliken, 
Krämpfe,  Stuhl-  und  Harnbeschwerden  C^ierengries,  Blasenkatarrh, 
Weissäuss)  oder  als  Reaexe  von  Abdominal -Affectionen  unter  der 
Form  von  Hypochondrie ,  Hysterie ,  Schwindel  und  Kopfschmers, 
(Migräne)  u.  dgl.  auftreten. 

Bei  Gicht  und  Rheumatism.  eudjiich  scheint,  so  viel  sich  aus 
obigen  wenigen  physiologischen  Thatsachen  mit  Wahrscheinlichkeit 
scbiiessen  lässt.  Gastein  besonders  dann  angezeigt  su  sein,  wenn 
£^cu(e,  gichtifche  oder  rheumatische  Affectionen  —  sei  es  aus  Mangel 
einer  kräftigen  Constitution  überhaupt ,  oder  in  Folge  übler  Be- 
handlung (durch  Aderlass,  Egel,  Laxanzen,  grosse  Gaben  Chi- 
nin, Mercur,  Jod  u.  dgl)  —  in  ihrem  natürlichen  Ablaufe  unter- 
brochen, einzelne  fieberlose  Bruchstücke  C^rlhriUs  vaga^  anomaloj 
Prosopalgie^  Ischialgie^  Lumbago  ^  Mercurial-,  Chinin  -  Gicht)  zu- 
rückgelassen haben  ^  die  erst  durch  erneuerte  acute  Anfälle ,  als 
deren  Wurzel  sie  erscheinen ,  zu  beseitigen  sind. 

Pass  gesteigertes  Gefässleben,  Vollblütigkeit,  active  Conge- 
stionen nach  Kopf  lind  Brust,  aetive  Blutflösse  u.  s.  w.  Gegenan- 
zeigen für  den  Gebrauch  von  Gastein  bilden,  beruht  nicht,  wie  V  i- 
venot  zu  glauben  geneigt  ist,  darauf,  dass  es  etwa  dergleichen 
Affectionen  direct  zu  erzeugen  vermöge,  sondern,  wie  Kiene  zu 
ahnen  scheint,  auf  dem  geraden  Gegentheile.  (Der  sinkende  Puls 
und  der  erlöschende  Geschlechtstrieb  sprechen  doch  wol  entschieden 
genug  für  Verminderung  und  Hemmung  der  Thätigkeit  des  Gefäss- 
lebens,  und  die  Schwäche  und  Abspannung,  die  Congestionen  und 
Blntflüsse,  die  Gastein  erzeugt,  können  ans  eben  dem  Grunde  nur 
passiv  sein;  sie  m "ssen  (wie  nach  den  neuesten  pathologischen  An- 
sichten eben  auch  jede  Entzündung)  für  Prodocte  der  ErschlafTüng 
gelten.)  Weil  Gastein  ähnliche  pathologische  Zustände  an  Gesunden 
nicht  erzeugt,  daher  auch  an  Kranken  nicht  heilt^  so  mnss  es,  gegen 
dieselben  angewandt,  die  Leiden  des  Kranken  durch  Entwicklung 
seiner  eigenthömlichen  Arzueiwirkungen  nothwendigerweise  ver- 
mehren. D«  R. 


tf>  CkroBiscke  Havtanasclillge ,  gtmM  taNmicn  «Btvt^ 
drfickte  nnd  deren  Folgen,  sonst  aber  Tonilglieli  trockne,  seien  sie 
kriUe-  oder  fechtenartig;  wie  denn  Gastein  im  Allgemeinen  sehr  giinstig 
wirkt  bei  ranker,  trockener,  lebloser  Hant,  sowol  im  höhe- 
ren Alter  als  bei  Jfiogeren ,  wesshalb  es ,  auch  in  der  ITeme  gebrancht , 
ein  xweckaissiges  CosmeticaM  ist. 

d)  Mit  Bh  e  nm  a,  Gicht,  Ausschlagen  in  ursächlicher 
Verbindung  stehende  Leiden,  als  :  Kopfgicht  (in  der  Knochen* 
haut  und  in  den  äussern  Decken,  hartnackig,  stechend,  bohrend,  beson- 
ders nachts);  habituelle  Cardialgie,  Colik,  Diarrhöen,  MenorrhOen  der 
iiungenschleimhanc ,  der  Scheide,  der  Urethra;  Nierengries;  Asthma; 
Prosopalgie,  Ischias,  ödem;  Knoten,  Contracturen ,  Ankylosen  der  Ge- 
lenke; Geschwfire  C^alzaCksse). 

e)  Hämorrhoiden,  wo  statt  localer  Biotang  nur  flämorrhoidal- 
Flechten  oder  Schweisse  zu  Stande  kommen,  oder  anomale  Hämorrhoiden 
der  Blase,  des  Uterus,  der  Langen,  oder  Schlei  mbämorrhoiden  dieser  Or- 
gane ;  in  welchem  lestem  Falle  Gaatein  bei  trockener  Witterung  im  Mai 
und  September  besucht  werden  muss. 

fj  Scropbel sucht  Anschwellang  der  Drfisen,  namentlich  der 
äussern  Brust,  der  Hoden,  der  Vorsteherdrüse ;  Rhachitis  im  Beginne; 
Pädarthrocace  und  Coxarthrocace ,  wo  es  besonders  im  sweiten  Stadium 
noch  Gutes  leistet« 

ff)  Syphilis.  Da,  nach  Linderung  in  den  erstem  Bädern,  die  Zu- 
falle desto  heftiger  ausbrechen ,  so  ist  Gastein  cur  Entdeckung  larrir- 
ter  Syphilis  oft  Ton  grossem  Vortheil.  Eben  so  aber  auch  bei  Mercn- 
rialkrankheit,  sei  sie  mit  Syphilis  complicirt  oder  genuin,  als  Affec- 
tion  der  Schleimhäute,  Knochen,  Empfind lichkeit  der  Haut,  Exantheme, 
Rheuma,  Zittern. 

hj  Mit  allgemeiner  NerTonschwäche  snsammenbängend e 
Leiden :  Migräne,  Schwindel,  SohlaUosigkeit,  nervöses  Zittern ;  CSchreibo- 
krampfj. 

0  Ausgeseichnet  wirkt  Gastein  bei  Maraiwuu  juvenilis,  bei  mann  li<» 
eher  Impotenx,  nach  Onanie ,  Excessen ,  sei bst  mit  Hodenatrophie , 
wenn  der  Same  an  wässrig,  reislos,  Mangel  an  ErectionsYcrmÖgen , 
Pollutionen.  Eben  so  ist  es  mit  Aecht  berahmt  gegen  die  Schwächen 
des  hohen  Alters  CStumpflieit,  Gesunkensein  des  Nervenleoens ,  der 
Wärme,  der  Circulation,  Zittern,  Schlaflosigkeit,  schuppige  Haut). 

k)  Hämorrhoiden  C?R.)  des  Rackenmarks  Qmtiat  im  Lnm- 
bar-  and  Sacral  -  Iheile — anfangs  Ziehen  und  Drucken  in  Kreuz  und  Leu  «> 
den,  durch  Bewegung,  Drack  gemehrt,  Steifheitsgefiibl  daselbst,  Stuhl- 
und  Harnbeschwerden,  Taabwerden  der  Beine,  endlich  Lähmung  der- 
selben). 

IJ  Spinalirritation,  wo  bei  Druck  der  Schmers  bald  blos  to-* 
piscb  empfunden  wird,  bald  sich  nach  den  peripherischen  Nerven  aus« 
breitet. 

mj  Spinallähmung,  besonders  der  Uaterglieder,  meist  bei  Män- 
nern und  im  Alter  von  2i  —  50  Jahren.  —  Erster  Grad.  Unter  seit- 
weisen flüchtigen  Stichen  oder  Maskelcontractionen  beginnt  das  Übel 
stets  in  den  Zehen  (oder  Kingern),  von  wo  Taubheit,  Kriebeln,  Kälte 
sich  dann  der  Sohle  mittheilt,  so  dass  der  Boden  nicht  mehr  gefilhlt  wird^ 
dann»  immer  häher  steigend,  dass  die  Knie  knicken,  Umherdrehen  nur 
in  grossen  Kreisen  gehl.  Das  Kreuz  ist  dabei  ,  besonders  nach  langem 
Sitzen ,  steif,  selten  aber  bei  Druck  oder  im  Bette  schmerzhaft.  — 
Zweiter  Grad.  Die  Taubheit  steigt  noch  hOher  hinauf,  Patient  kann 
Wärme  und  Kälte  nicht  mehr  unterscheiden.  Haut  trocken,  unempftnd* 
lieh,  Muskeln  schlaiT,  verkammert,  zuweilen  Eeissen,  einzelne  Zucknn* 
gen,  oder  am  den  Leib  wie  oia  Aeif,  Gohen  ohao  Vfthror  anmdgliohi  und  nur 
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»It  0c1iDellendeii  gekrenzien  Beinen ;  Harnen  enicliwerry  Stnbl  trägy  lehm- 
artig f  in  groaaen  Ballen ;  Kolilcen ;  Verdauungsbeschwerden.  -—Dritter 
Grad.  Yollkomniene  Lflbmung  des  Gefühls  und  der  Bewegung,  sulezt 
auch  Barn-  und  Stuhl  - Incontinenz.  —  Im  ersten  Grade  leistete  Gastein 
oft  noch  Überraschendes,  manchesmal  aber  auch  sehr  wenig.  Vm  nicht  su 
sehr  auftnregen ,  bade  man  anfangs  vorsichtig.  Im  sweilen  Grade ,  am 
ehesten  noch  bei  Jfingern,  wirkt  es  auch  noch  wohlthfttig)  doch  wird  wol 
auch  blos  die  Empfindung  hergestellt,  die  Bewegung  aber  nicht.  Im  drit- 
ten Grade  gilt  es  hdchstens  ein  Zurückführen  in  die  niederen  Grade. 

fi^  Tabes  dar s a lis  (ytrirocknurkg  der  Cauda  equina).  Bei  beiden 
Geschlechtern,  im  Alter  von  18  — 40  Jahren.  8olI  sich  von  dem  vorigen 
Leiden  unterscheiden  durch  grosse  Abmagerung ,  Mitaffeotion  der  Geistes- 
und SinneathAtigkeiten  oder  auch  der  Ober-BztremitAten,  und  im  ersten 
Stadiam  besonders  durch  grosse  Neigung  zum  Coitus,  der  aber  nur  un- 
vollkommen von  stalten  geht. 

o)  Lähmungen  nach  Hirnapoplexie.  Oastein  wirkt  günsti- 
ger bei  denen  nach  Nerven-,  als  bei  denen  nach  Blutscblag ,  d.  h.  wo  der 
Theil  kühl,  weik,  Puls  schwach,  klein,  Gesicht  mehr  blass.  Sehr  unsi« 
eher  wo  die  Respirations-  oder  Scblingwerkzeuge  und  die  Sphinkteren  miter- 
griffen. Puls  langsam,  aussetzend,  Intelligenz  sehr  gestört. 

p)  Bleichsacht;  Scheidenvorfall;  Senkung  des  Uterus,  nach  schwA- 
chenden  Einflüssen;  Anlage  zu  Abort;  Unfruchtbarkeit,  vorzüglich  wenn 
sie  durch  passive  Congestionen  nach  dem  Uterus  veranlasst  wurde. 
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und  V  bezeichnet. 

Hahnemaiiii's  DenkmaL 


JLfer  Centralverein  homöopathischer  Arzte  hat  seinen  frftheren 
Bescblnss,  Hahne  mann  ein  ehernes  Denkmal  zu  setzen ,  be- 
st&tigt,  und  zwar  in  Cöthen,  als  deijenigen  Stadt  im  deotscheii 
Vaterlande,  wo  er  zuerst  freie  Aosflbnn^  seiner  segfensreichen 
Kunst  erlangte.  Die  Unterzeichneten  sind  Ton  dem  Vereine  beauf- 
tragt, den  bereits  etwa  3600  Thlr.  betragenden  Fond  darch  Samm* 
longen  bis  dahlB  zu  yermehren,  dass  das  Denkmal  des  grossen 
Todten  würdig  werde,  und  dass  daneben  eine  die  Homöopathie 
fordernde  Stiftang  errichtet  werden  kOnne. 

Se.  Hoheit  der  Ältestregierende  Herzog  von  Anhalt  -  COthen 
hat  auf  unser  Ansuchen  die  Walil  eines  passenden  Platzes  in 
den  Anlagen  nahe  den  Bahnhöfen  hoidreiefast  zu  gestatten  geruht. 

Wir  erneuern  unsere  Bitten  um  fernere  Beiträge  zu  unserem 
Zwecke  um  so  zuversichtlicher,  da  die  Verdienste  des  Begrfln- 
ders  der  Homöopathie  immer  mehr  Anerkennung  finden,  und  da 
die  in  Aussicht  gestellte  Gründung  einer,  die  wichtige  Entde- 
ckung fördernden,  Stiftung  auch  diejenigen  Verehrer  Hahne- 
m  a  n  n^s  unserm  Unternehmen  befreunden  wird  ,  welche  einem 
bleibenden,  segenbringenden  InstitiOe  vor  einem  Denkmale  den 
Vorzug  geben. 

Nicht  nur  an  alle  die  Ärzte,  welche  die  heilbringenden  Fol- 
gen seiner  Lehren  t&glich  beobachten,  ergeht  die  dringende  Bitte 
zu  thStiger  Mitwirkung  und  Sammlung  von  Beiträgen,  sondern 
auch  an  die  vielen  durch  die  Homöopathie  Genesenen  hoifen  wir 
uns  nicht  umsonst  mit  dem  Gesuch  um  kleinere  oder  grössere 
Gaben  wenden  zu  dürfen.  Wenn  jeder  derselben  nur  eine  kleine 
Spende  opferte,  so  würde  unser  Unternehmen  reichlich  gedeihen, 
so  gross  ist  ihre  Zahl.  In  einer  Zeit,  wo  Denkmale  für  mindere 
Verdienste  erstehen  und  gemeinnützige  Unternehmen  viele  frei-* 
gebige  Hände  finden,  wird  man  doch  nicht  undankbar  sein  und 
den  leer  ausgehen  lassen,  dessen  Sorgen,  Mühen  und  Denken 
dem  Wohle  seiner  kranken  Mitmenschen  galten  und  der  durch 
seinen  herrlichen  Fund  die  Erlangung  des  höchsten  irdischen  Gu- 
tes ,  der  Gesundheit,  sichern  half. 

Alle  homöopathischen  Ärzte  werden  gern  die  Zusendung  an 
uns  fibernehmen  und  auch  Subscriptionen  auf  den  wohlgetrofTenen 
Stahlstich  Hahnemann's  zu  10  Sgr.  an  uns  vermitteln,  da  der 
Erlös  daraus  ebenfalls  zur  Vermehrung  des  Fonds  dienen  soll. 

Magdeburg  ,  im  Jänner  1845. 

Bummel,  Dr.  med«  Weichsel,  Just.  Comm. 
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WIEN,  1846. 
Braamflller    and    SeideL 


Bedenken  gegen  das  in  neuerer  Zeit  allenthalben  üb- 
lich   gewordene    Vertreiben    chronischer   Ausschläge 
insbesondere  der  Krätze  durch  Salben  und  Ätzen,  von 
iheoretisch-praktisehem  Standpunkte  geäussert 

▼on 


praktischem  Ante  in  Wien. 


Einleitung. 


Uttterden  sahlreioken  Übeln ,  welche  den  Mensohen  von  der 
Wiege  Ms  zum  Sarge  heimsnohen,  gehören  gewiss  die  chronischen 
Haataasschlfige  zu  den  am  meisten  verbreiteten  nnd  Iftstig- 
sten,  keineswegs  aber  zu  den  bedenklicheren  Krankheitsformen, 
80  lange  sie  als  solche  bestehen  (die  zur  olcerativen  Destniction 
hinneigenden^  ohnedies  seltneren,  Formen  ausgenommen).  Ja 
eine  alltigUche  Beobachtong  zwingt  uns,  einzugestehen,  dass 
von  den  ersten  Trübungen  der  Gesundheit  ün  Kinde  bis  zu 
den  lezten  im  Oreisenelter  sich  immer  die  peripherische  Richtung 
im  kranken  Natnrwalten  als  gutartig,  die  verkehrte  centripetale 
als  verderblich  erwiesen  habe.  Am  zarten  S&uglin^  sammelt  die 
Natur  an  den  wichtigsten  Stellen  der  Kopfbedeckung  (den  Fonta- 
neUen}  eine  etwas  dichtere  Gneisproduction  oder  überzieht  bald 
mit  mehlartigem  Anflog,  bald  mit  feuchtenden  Borken  das  Gesicht*), 


*)  Aasken  beobachtete  nscli  der  unvorsichtigen  ptötzlichen  Heilung 
des  Milchscborfes  heftige  Genvulsionen.  Sachse  sah  unter  den 
gleichen  Verhaltnissen  einen  tödüichen  Cronp  sich  bilden.  (Über  die 
häutige  ]lriuie.Bd*  I.  8.tl5).In  mehreren  FftUen  wurde  die  schnelle 
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spannt  Qber  die  Eopflichwarte  ein  mhochm^A  durch  Oe9ieraiioaequiü&^ 
ea  beBchwerlichesKrastenzelt  "*"),  ein  andermal  nftast  ea  Unter  den 
Obren,  nm  die  Nasenflflgel,  am  Halsbng,  in  der  Leiateng^egend, 
an  den  Geacblechtatheilen  (Trattwerden).  Derlei  kranke  Vorkomm- 
nisse combiniren  sich  nicht  mit  serösen  Ergiessnngen  in  dieOehirn- 
kammern  nnd  allen  den  sie  bedingenden  Metamorphosen  des  Oe- 
himes ;  auch  lisst  uns  das  Gedeihen  solcher  Kinder  auf  eine  gute 
Blotmischnng  schUessen,  die  sichinit  Hülfe  der  erwähnten,  Expo- 
nenten behauptet  hat.  Dagegen  bringt  eine  allgemeine '  Wahr- 
n  ehmnng  das  seltenere  Vorkommen  des  Kopfgrindes  mit  der  grös- 
seren Hfinügkeit  des  Wasserkopfes  in  orsfichlichen  Znsammenhang- 
»80  sieht  man,  sagt  Naumann(Handbnch  dermedicinischen 
Klinik«  Bd.  3.  S.  871),  dass  unter  dem  EinJinss  einer  zufUligen 
Gastro-intestinal-Reiznng  ein  Ausschlag,  selbst  ein  solcher,  wel- 
cher bereits  mehrere  Monate  dauerte,  welk  wird,  bisweilen  sich 
nach  und  nach  zerstreuet  oder  ganz   verschwindet,  nnd  dass  er, 


Verheilung  mit  dem  Tode  des  Patienten  bestraft.  H  u  f  e  1.  Journal, 
Bd.  XI.  St.  4.  — Meissner  nennt  als  Folgen  der  schnellen  Unter- 
drückung des  Ausschlags  durch  Bleimittel:  bösartige  Geschwüre, 
Angenentsündungen,  heftige  Krämpfe  nnd  Hydro cephalus.  —  Der  Ver- 
fasser behandelte  einen  ^Ahrigen  skrophulösen  Knaben  an  einer 
äusserst  hartnackigen  aUgemeinen  Aiigenentzündung ,  welche  durch 
die  mit  JElisabethiner-Kugeln  herbeigeführte  plötzliche  Unterdrückung 
eines  Rothlaufes  an  den  Nasenflügeln  entstanden  war. 
^  Naumann  sagt,  der  Kopfgrind  scheint  nicht  selten  gegen  die  Aus- 
bildung innerer  gefahrvoller  Krankheiten  einen  Schutz  zu  verlei- 
hen. —  Von  repercussiver  Heilung  der  Tinea  sah  Alibert  den  hart- 
nackigsten mit  Leucorrhöe  verbundenen  Magenkrampf  entstehen.  — 
Ante  nrieth  erzählt,  dass  ein  Mftdchen  alle  Munterkeit  nnd  das 
gesunde  Aussehen  verlor,  nachdem  ihr  ein  KopDftusschlag  dnrch 
die  Behandlung  mit  Salben  vertrieben  worden  war.  Nach  einem 
Jahre  hatte  sich  unheilbare  Kopfwassersucht  ausgebildet.  ^  Edw. 
Morton  beobachtete  mehrere  Fftlle  von  Gehirnentzündung  bei  Kin- 
dern nach  vorangegangenem  Kopfgrind,  der  von  selbst  verschwun- 
den oder  durch  ftusserlich  angewendete  Mittel  unterdrückt  worden 
war;  dagegen  sah  er  mehreremal  die  Symptome  der  Himentzündung 
unmittelbar  nach  dem  Ausbruch  des  Kopfgrindes  verschwinden.  —  Ich 
erinnere  mich ,  vor  1%  Jahren  einen  äusserst  heftigen  Kopfschmerz, 
der  von  schneller  Heilung  der  Tinea  capUU  abstammte ,  nnd  gegen 
welchen  Fontanelle  und  innere  Mittel  nichts  geCrachtet  hatten,  durch 
lUnreibungen  mit  BrechweJnstejnsalbe  gehellt  an  haben« 
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sobald  der  Kranke  in  denZiutand  der  Reconvaleflcenz  tritt,  sich 
Ton  Nenem  wieder  erzengt  und  langsam  seine  Form  wieder  an- 
nimmt.« 

Insbesondere  sehen  wir  tfiglich  im  kindlichen  Alter  mannigfal* 
tige ,  mehr  weniger  erhebliche  Leiden  mit  dem  Ausbruche  impe- 
tiginöser  Hautkrankheiten  einen  Stillstand  oder  auch  ihr  Ende  er- 
reichen und  umgekehrt  kein  psorisch  afficirtes  Kind  bedeutend  in- 
nerlich erkranken  y  dem  nicht  zuvor  Haut-Eifloreflcenzen  abtrock- 
nen und  abdorren.  Die  Erfahrung  des  Dr.  Jos.  Gdlis  (Zeitschrift 
der  k.  k.  Gesellschaft  der  Ärzte.  Juli-Heft  1846),  dass  der  Was- 
serkopf von  dem  Verschwinden  oder  Vertreiben  chronischer  Haut- 
ausschläge entstehe,  stimmt  mit  meinen  und  gewiss  auch  vieler 
Anderer  Erfahrungen  überein. 

So  erhalt  sich  das  fortschreitende  Leben  oftmals  durch  das  Her- 
vortreten mannigfaltiger,  von  der  neueren  dermatischen  Onomato- 
logie  scharf  geneichneter  und  geschiedener  HautausschlSgo  in 
seiner  organischen  Integrit&t.  Wir  sehen  nicht  selten  Asthma,  Herz- 
klopfen, chronisches  Erbrechen,  Cardialgien,  Schwerhörigkeit 
und  Ohrenfltlsse,  katarrhalische  und  rheumatische  Augenleiden, 
Migrfine ,  Stockschnupfldn ,  die  zahlreiche  Schi^ar  der  durch  hypo- 
chondrische oder  hysterische  Verstimmung  des  Nervenlebens  beding- 
ten Phänomene  sich  bessern ,  zeitweilig  oder  gänzlich  verschwin- 
den mit  einer  mehr  weniger  ergiebigen  Abscheidung  von  Blasen, 
Knötchen,  Flecken  oder  Quaddeln.  Die  heftigsten  Fieberstürme  en» 
den  gflnstig  und  schnell,  wenn  es  der  Naturthätigkeit  gelingt,  ein 
paar  Bläschen  mit  Borkenbildung  an  die  Lippen  abzusetzen.  Hydroa 
und  Typhus  achliessen  sich  aus.  Mit  dem  Typhus  stirbt  nach 
Schönlein  jede  impetiginöse  Form  ab.  Typhöse  Fieber  entschei- 
den sich  manchmal  mit  reichlichem  Furunkel-Ausbruch.  Jeder  Arzt 
kennt  ihre  semiotische  Bedeutung.  Scabies  hört  ganz  auf  beim 
Hinzutritt  des  Typhus  petechialis.  (Bus t's  theoret.  prakt.  Hand- 
buch der  Chirurgie.  S.  459.)  Nach  meinen  Beobachtungen  ver- 
schwinden verjährte  Flechten  mit  dem  Auftauchen  eines  tiefer  wur- 
Ittden  Allgemeinleidens  und  erscheinen  wieder,  wenn  dieses 
seinen  Umschwung  in  relative  Gesundheit  genommen  hat. 

Bekannt  ist  die  innige  Wechselbeziehung,  welche  zwischen 
dem  mit  und  ohne  sichtbaren  Hautblflthen  auftretenden  Jucken  und 
den  vielgestaltigen  Qualen  der  Gicht  besteht. 

Sehlagflasse  nach  schnell  geheilten  Flechten  oder  Fussge- 
sohwttren,  besonders  alter  Leute,  sind  erwiesene  Thatsachen. 
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Auch  die  auf  hydropMhUctiem  We/^e  gemachten  Heiluiigeii  mit 
ihren  Hantkrisen  weisen  auf  diesen  Gegensatz  hin. 

Dieses  durch  gewiss  sehr  zahlreiche  Indactienen  zu  ^rhir- 
tende  Erflühmogs-Axiom  —  den  tVeoliselverkehr  hetreffend  der 
mannigfaltigsten  inneren  Leiden  mit  den  protensartigen  Hanter- 
kraniLungsformen  —  mochte  auch  den  grossen  Begrtlnder  der  nenen 
Heilmethode  hestimmt  haben,  der  Psora  *)  ein  so  weites  Feld 
in  der  Classiilcation  der  chronischen»  nicht  venerischen  Krankheiten 
einznrfiumen.  in  derPsora  ,  sagt  Hahnemann  —  die  fiteste  Ge- 
schichte der  Utesten  V51ker  erreicht  ihren  Ursprung  nicht  —  fin- 
den alle  fihrigen  benahmten  nnd  namenlosen  chronischen  Übel  ihren 
wahren  Ursprung,  ihre  einzige  Quelle,  welche  im  höchsten  Alterthume 
und  Mittelalter  sich  noch  vorzugsweise  durch  Verunstaltung  der  Haut 
(Lepra^  Antonius-  Feuern.  dgL)  aussprach,  in  den  letzteren  Jahrhun- 
derten bis  zur  gewöhnlichen  Kritzkrankheit  im  Aussem  gemindert, 
durch  mancherlei  Veranstaltungen  oder  von  selbst  In  ihrem  Haupt- 
symptom aber  vernichtet,  die  aUgemeinste,  verderblichste,  am  mei- 
sten verkannte  Plage  der  menschlichen  Gesellschaft  durch  vicari- 
rende  und  secundfire  Übel  ausmacht,  so  dass  er  "/g  aller  vorkölomien- 
den  chronischen  Biechthume  psorischen  Ursprunges  hfilt.  **) 

8eine  eigenen  hierfiber  gemachten  ErOf&hrungen  vermehrt  Hah- 
nemann mit  den  Beobachtungen  Anderer*^,  die  grösstentheils 
Schriftstellern  entnommen  sind,  Welche  zu  den  Choragen  ihrer  Zeit 
gezahlt  werden  müssen,  als:  Juncker,  Cfoffmann,  Morgagni, 
Pelargus,  Diemenbrock,  Bichard,  Beil,  Weber, 
Sennert,  ttamazzini. 


^  Peter  Frank  fasste  alle  chronischen  Han (ausschlage  unter  dem 
CoUectir-Namen  Impetfgines  Kusammen.  Bebra  wfthlt  dieses  Wort 
sar  Beseichnung;  einer  Unterabtheilang  derselben ,  deijenigen  näm- 
lich, welche  mit  der  PastelbUdttng  einhergeht.  CSiehe  Hebra's  Ver- 
such einer  Eintheilong  der  chronischen  Haotansschlftge  nach  pathol. 
anat.  Grundsätzen.  Zeitschrift  der  k.  k.  Gesellsch.  der  Arste.  Mai  18^5 .) 

**)  Der  Ausdruck  Scabies  ist  Ton  H ah  n e  ma  nn  in  einem  Tiel  um- 
fassenderen Sinne  als  von  römischen  und  griechischen  Ärzten  ge- 
braucht worden.  Scabiem^  sagt  P.  Fra  nk,  LatUUnominanaUwwrbosfere 
owmei  cuianeosj  qtd  oh  majorem  pruriium  ad  scahendum  invilarent 
aui  cogmrent  infectos.  Graecorum  psora  non  tMnus  tayam  ^}si  leprae 
iMiu^  caneetsam  sIgnifteäUömln  atgriwH, 

••*)  Tergtelche  dabhem.  cliron,  lörantoeiten.  1.  Ad. 
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DlegMammte  homöofAtUflohe  ]Liter§^r,  w0loh«  nach  dem  Vor- 
gänge dee  Meisteni  ?ieU^(  4#E«kUf  jtir  ^ocetmerlc  gerichtet  b^t, 
k«Dii  al0  eia  gro93,ea  ArcbjLv  derartiger  v;rl>|^raim;»j}epp0iten  an- 
gesehen werden,  ^^»r  li^^t  e^ejb  i^cbt  J^ngiien»  diMm  bei  der 
gresaen  Anadebnjijuig  Fon  ^TßnJiH^pitfPmpn  ^  w^ebe  pnter  einer 
gemeinsobafilioben  Rubrik  zosjwliipeng^flMat  w;9rdet^9  In  der  klein- 
sten Anzalil  genuine  JSrtUze,  ja  niofit  einpml  oft  die  jUhr  sebr  nabe 
kommende  PsydriMsif ,  prurU$fß  n^  papiUos(eF  ül^oresceaz,  ge- 
meint war ;  aber  pt^blreiDhe  Beweise  liegen  hiegiU  for  ^  in  welcb' 
inniger  Beaiebang  kranke  Haut  und  inneres  |[riHi)c3eiii  von  ao  vie- 
len Ärzten  von  jeber  aogeseben  und  behandelt  worden.  Wer  dem 
mehr  erw&bnten,  in  allen  menscbUcdt^en  Leiden  waltenden  Wecbsel- 
verbültniss,  so  wiie  der  Benignitit  alles  krianken  lyaturstrebena  nach 
der  Oberfläche  und  der  n|icb  innen  gewendeten  Verderblichkeit 
desselben  die  gebfibrende  AojCmerksamkeit  zugewendet  hat,  wird 
mir  beistimmen  9  dass  auch  )i  ahne  man  n's  Psora-Theorie  eine 
grosse  Wahrheit  zum  Grande  liege. 

Selbst  in  der  Syphilis  ist  dem  Arzte  die  peripherische  Bich- 
tmig  im  pathischen  Prozeise  die  weniger  onwiUkommene.  Man  be- 
lUUnpft  die  secundftren  Formen  der  Lnstsenohe^  welclie  sich  als  so- 
genannte Halsaffection,  OeschwürO;  Hantknoteo^  Quaddeln  und  Flo- 
cken anssprechen,  viel  schneller  und  leichter^  als  Tophen;  und  so 
manchmal  worde  schon  mit  lebenslangem  Elend  das  heilkfinstleri« 
sehe  Bestreben  bezahlt^  den  örtlichen,  nach  geschehener  Ansteckung 
unvermeidlichen  Ansdnick  einer  ekelhaften  allgemeinen  Kranlüieit 
nur  ja  möglichst  bald  durch  örtliches  Vertilgen  derselben  dem 
Auge  zu  entziehen. 

Die  Übertragung  aber  einer  Krankheit  von  einem  Organgebiete 
auf  ein  anderes,  wird  in  der  Sprache  der  Pathologie  »Metastasis«  ge- 
nannt. Das  deutsche  Wort  »Versetzung«  mag  wohl  manchmal  zu 
der  materiellen  Vorstellung  Anlass  geben,  es  mttsse  hierbd  zum 
Auswandern  eines  pathologischen  Secrets  von  einem  Orte  und  za 
dessen  Absetzung  auf  einen  andern  durch  die  Alles  vermittelnde 
Biutbahn  konmien  (was  gerade  in  diesem  pathischen  Prozesse  am 
wenigsten  der  FaU  ist) ,  wie  etwa  z.  B.  die  Abscheidung  von  Ei- 
ter und  iuberkeübnliclier  Materie  im  Harn  sgfolge  der  Lungen- 
phthise.  Die  Erregungsgesetze  nach  dynamischen  Principien  aufge- 
tkBMt  müssen  hier  Auftcfaluss  geben ,  wie  dies  von  meinem  unver- 
gesslichen  Lehrer  Ph.  K.  Hart  mann  mit  einer  bis  jezt  un- 
übertroffenen  Klarheit  geschehen   ist.     (Siehe    deasen    Theorie 
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der  KrMUeit  $.  188--189.)  AI«  KriialenuigBbeispiel  Ar  Aese 
flehrpräpiante,  ibrem  Blme  Tollkoiiinien  entopreeliendeBeselehmBi^ 
,yMets8tft0iB^^  wÜiltHartmamiiii  setaer  angemeiaeD  Patholoi^e 
daa  Aaflretea  der  Lvoi^eiiraeht  nach  aclmel]  gebdlter  Kritze.  Wir 
sind  hier  nicht  zu  der  materfeilen  Aanahme  gendthlgt,  dass  die 
wandernde  KrfttzmUbe  die  HerzUappen  zernage  ,  oder  die  Nieren- 
rOhrchen  apeeUg  inilltrire;  wohl  sind  wir  aber  durch  öftere  Vor- 
kOnunnifise  zn  dem  Scblnsse  berechtigt,  daaa  der  mit  und  durch  die 
Milbe  dem  Havtleben  einmal  aufgeprigte  nad  durch  dessen 
plötzliche  Vemichtnng  abgewiesene  Prozess  sein  Alibi  In  einer 
VenmreiDignng  der  Blntmasse  manifestlre,  In  deren  Folge  nicht 
gar  selten  die  Ton  der  pathologischen  Anatomie  Ins  Detail  ge- 
zeichneten Organrerbildongen  aaftreten,  und  zwar  um  so  si- 
cherer, je  mehr  der  nrsprfingliche  psorlsche  Prozess  dorch  sein 
Iftngeres  Verweilen,  durch  fehlerhafte  Ab-  und  Aussonderung  und 
Aufiiaugung  dem  Allgemeinleben  einen  anomalen  Karakter  auf- 
dringen musste,  als  dessen  Reprisentant  der  Kritzausschlag  In 
seiner  rollen  Blfithe  sich  erwiesen  hatte. 

Wenn  wir  auch  unseren  durch  16  Jahre  angestellten  Beobach- 
tungen und  den  daraus  gezogenen  Folgerungen  misstrauen  möch- 
ten ,  so  können  wir  kaum  irgendwo  im  Bereiche  der  dermatologi- 
schen Literatur  nachforschen,  ohne  von  den  gewichtigsten  Autorl* 
t&ten  ftrztlicher  Beobachtungskunst  "0  ^^  ^^^  gleichen  Resultat 
geföhrt  zu  werden,  dass  schnelles  Verschwinden  chronischer  Haut- 
ausschlftge,  sei  es  durch  Kunstvermittlung  oder  Torkehrte  Natur- 
thfttigkeit,  oftmals  verderbliche  Rfickwirkung  auf  den  Gesammtor- 
gaaismus  ftussere,  welche  nicht  selten  in  unheilbares  Siechthnm 
ausartet  **). 


*)  Prof.  Bene,  Bise  hoff,  V.  Altenstern,  Alib  er  t,  Bateman, 

üaimann,  Richter,  Sam.  Vogl,  Burserios,  P.  Frank. 
**}  Der  Langentuberkel  kann  völlig  ohne  den  phthisischen  Thoraxbau  im 
Gefolge  von  solchen  nachweisbaren  SchAdlichkeiten  entstehen,  die 
eine  tiiberkuldse  Constitntion  der  Säftemasse  rein,  oder  in  einer 
Ihrer  Natur  entsprechenden  Modilication  (comhinirO  herbeifßhren. 
Dies  ist  die  eyvorbene  reine ,  oder  mehr  weniger  einer  Combina- 
tion  verdächtige  modificirte  Tuberkulose,  wie  sie  in  Folge  von 
Exanthem  undlmpetigo,  Syphilis,  anomaler  Gicht,  nach  Uneer- 
drOckung  normaler  oder  habituell  gewordener  Ausleerungen,  nach 
Heilung  inveterirter  Geschwüre  u.  s.  w.  vorkömmt. 
Rokitanskty,  path.  Anat.  9.  Band.  S.  145  und  l%f. 
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SellMe  im  FortbeBtMcle  kTMikhafter  HMtmetttnorphofleii  tritt 
diea^  Wechsel wirkaDg^  deatUoh  zur  Aiuiehaniiiig.  loh  behandle  ge« 
genwätüg  einen  Stabsofllsier^  einen  Fflnfoiger,  welcher  seit  meh- 
reren Jahren  mit  einem  flechtenartigen  Ausschlag  der  rechten  Hand 
behaftet  ist.  Er  litt  auch  seit  ISngerer  Zeit  an  Trocicenheit  des  Hai- 
seSy  Wflrgen,  zeitweisem  Unvermögen  zu  sclilingen)  einer  Empfin- 
dung als  ob  der  Hals  za  eng  wfirde.  Die  Besichtigung  wies  das 
Unbegründete  dieser  Besorgniss  nach;  denn  der  Eingang  zum 
Schlünde  und  Rachen  zeigte  sich  bei  sehr  yerkflmmerten  Zftpfchen 
und  Mandeln  nebst  schmalem  GaumeuTorhang  (ohne  durch  Narben 
zusammengezogen  zu  sein)  betrichtlieh  weit,  aber  an  der  hintern 
Wand  des  Rachens  sah  ich  mehrere  Gruppen  aphthöser  Bxcoriatio-* 
neu,  welche  auch  manchmal  an  den  Mandeln  erscheinen.  (Dlphthe« 
ritls  nach  Andre  1 —  Flechtenbrftune  nach  Richter.)  Jedesmal 
erleichterte  es  die  Halsbeschwerden  bedeutend ,  wenn  an  der  Hand 
unter  heftigem  Jucken  nene  Blfitterchen  und  Blftschen  hervorkeim- 
ten. Nunmehr  hat  sich  wMirend  einer  dreimonatlichen  Behandlung 
der  Gesammtzustand  unter  dem  abwechselnden  Gebrauch  von  Spirii. 
StiiphwiBmkä  Graphit  j  sodann  von  Petroleum  und  Mere.  iriv,  so 
weit  gebessert,  dass  das  Haisleiden  ganz  verschwunden  ist,  und 
der  Ausschlag  an  den  Fingern  und  den  Handrücken  bis  auf '/o  sei- 
nes UmAuiges  verGdet  und  zusammengezogen  erscheint.  Es  erübrigt 
noch  ein  öfteres  Schleimrachsen  und  Jucken  an  den  Fingern  zu 
beseitigen  %  —  Freiherr  v.  C. ,  ein  nervös-irritabler  Vierziger, 
oft  von    einem    flberaus    heftigen,   bohrend    zusammenziehenden 


Bei  dieser  Ctolegenheit  will  ich  erwähnen,  daas  ich  mich  mit  der 
stereotypen  Redensart  ,,das  Mittel  leistet  Gates,  Treffliches,  Weniges 
u.  Aehnl.^'  nie  befrennden  konnte.  Da  Heilmittel  doch  eigentlich  nur 
solche  Mittel  genannt  werden  können ,  welche  heilen  —  entweder 
das  Cresammtleiden  oder  einen  Theil  desselben  —  so  mnss  docb  diese 
Qnote  namhaft  gemacht  werden,  damit  man  den  Umfang  der  Heil- 
kräfte eines  Mittels  zn  ermessen  in  Stand  gesetzt  wird.  Soll  al- 
so der  Leser  über  den  Werth  erzählter  Krankheitsgeschichten  ein 
richtiges  Urtheil  fällen  können  —  und  nnr  dann  sind  sie  von  Nut- 
zen —  so  dilrfte  diese  kritfkscheue  und  bequem  generalisirende 
Aasdrueksweise  ganz  gemieden  werden.  Hahnemann  und  seine 
ersten  Schüler  strichen  bekanntlich  ans  dem  notirten  Symptomen- 
Verzeichniss  bei  ihren  Kranken  jene  Symptome  durch,  welche  ihnen 
die  Kranken  als  beseitigt  angäben,  ^  ein  besserer  Weg  die  Wirkungs- 
sphäre eines  Mittels  zu  veranschaulichen,  als  jene  jezt  sich  gellend 
machenden  Oeneinplätse. 


gehmerx  in  *m  liakMi  BcUiieg^gm«  Mi«eniAt,  ttUt  sMi 
•ehnaU  kefr^U  kei  4mi  jedMoaUcM  Kneb^Mi  ctec»  slvk  M- 
ekaadM  luodgM  AawcUaga  m  des  HMeiL  —  £»  «liUccr 
Uradioh  rtnUftkema  AiOfidker  halte  tter  M  Jalve  u  dm  ke^ 
tig»t0m  /iiekeB,  an  hiuigaCM  wm  Hodevaaek,  all  aiiak  auf  der 
f  aasM  Haolok^iiekey  ia  dea  Gedinam  (wie  er  nek  aaadriUAte), 
ifli  laaeni  OM^g^mge^  iaaeikalk  derStinkSkleaiLa.  w«  caliltea«Kr 
katte  Yiele  k^fikaKe  Arzte  dea  la-  luid  AiaalaAdea  keralkca,  akae 
dardi  irgead  ^e  tkerapestiaeke  M aaaref  el  daunde  Hilfe  «rlkk- 
res  SB  kakea.  1>mb  Beste  woaate  er  aeeh  tob  der  Heagafttkie  zv 
rAkaiea.  Drei  Jakre  Tor  aeiaemTode  kildete  aiek  aa  den  FAaaea  Bad 
ArmeBi  an  bekaarten  Kepfe  aad  am  Geaiekte  dae  kedeBteade  An- 
zakl  FaraalLdl  aaa.  »o  qaalreU  deai  Paäeaten  der  gieiekzeitige 
AaakrBeli  ao  vieler  nad  greaaer  FBraskel  aeia  amaate,  tob  aeiaeai 
jBcjQBDdea  Nenreareiz  (ao  Baante  PatieBt  daa  ritkaelkalle  MideB) 
war  er  wibread  derea  ABabiidaag  vftUig  Igel  Er  pregaaaONrte  aiek 
kiafg  eiaea  aekaellea  Tod  oad  sai^e  deaflelkea  einige  Tage  vor 
aeiaem  Ablebea mit  groaa^ Beatiauathett  Torker. Mit  dem  pldtz- 
lie)ien  VerflehwiBdea  desHaatjackeaa  atetttea  sieh  hef- 
tige FieberaaliregBag,  Uarahe,  DeUden  ein,  nad  aaek  Fonnuige- 
gaogener  BetAabnag,  CoüapaBa  nad  kaltoaSchweiBaea  erfolgte  Mb« 
aen  48  fitoadea  aeiae  Anflöanag. 

In  der  Tbat ,  wean  wir  die  geaaaunte  flantoberfldeke  als  das 
grfiiiale  and  wiohtigate  Aoaacheidnngsorgaa  beCracktea,  deaaea 
aidi  die  aagetrflbte  Natnrthdtigkeit  jeden  Angenblick  dea  Lebeaa 
in  ununterbrochener  Zeitfolge  anf  nnwahrnehmbare ,  im  Zuatande 
der  ErkraokuDg  auf  ffihlbare  Weise  bedienet,  sich  alles  Abgenfttz- 
ten  und  Abgelebten  zu  entledigen  oder  dnrch  die  Krankheit  er- 
zengte Prodnete  zu  entfernen ;  ao  liest  sich  in  dem  Dnrehbruche 
aller,  wie  immer  gestalteter,  krankhafter  Bautbildungen  eine  kriti- 
sche Bedeutung  derselben  nicht  verkennen.  Selbst  derKrfitze,  dieser 
denNaturkrftften  unaberwindlichen *)  Krankheit,  will  Rust  **J  all- 
gemeine Krisen  gleich  andern  Krankheiten  zuerkannt  wissen.  Er 
üadet  dieselben  im  Schweisse  und  Urine,  welcher  einen  Bodensatz 
macht.  Der  Schweiss  wie  die  AusdOnstuag  derKr&tzigen  überhaupt 
hat  einen  ekelhaft  schimmeligen  Geruch.  (Schleicher,  Bfn.  de 


*)  ?  D.  R. 
*^  Tlieor.  prakt.  Handbuch  der  Ohirnrgie.  8.  458. 
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odorum  in  diagnoH  imrbwrum  difnUüte.  ffolü«  1817.^  D«i  Ak- 

sc^feiT»  4er  ^nvt  U^i  n^Qh  iMn  rtß  Krifie  a;«  inetniohtegi  lüf  ^  Stre- 
ben ^,f  t)ieilweiBer  fiApetunf.  P0t  jTrfAik  '*')  wetot  auf  aiialo((e 
£rfi<4iebpiiffDtii  Ui  Aer  Wii^*  n^  PiUuizeAMr;€ilt  iiihi  ^  /l^en  snAlge 
di9|;eÄeimD<;ii9roUeii  Vorglw«  4^<i  AbfickiippeiiBy  A^Mptess,  Man- 
serjis  a.  dj^L  aioh  »to  krUiscJke ,  dep  fl^MumtorgMiiMiiW  fEUM^ehfret- 
re«49  W.(tDd|9ppokte  im  TUer*  n^  Vtß^WJii]$i^^  ^«raCe^en. 

D^e  fi^tü  SeMe  liat  diorfM^e  lOj^MioAen  hixAg  wi  Mast- 
liebem  Ijrege  zu  erziele^i  jfesnobi;  Qnd  eip  l^ftt  «leb  nlobt  in  Ab- 
rede f  tejl^  y  dii^B  ^  dies  refipo>mjij  wM  paHieÜT  giUemllrMg  ge- 
tbap  Jiebe**).  Hiertfte^  gebAren  *ncb  die  aarbydropetbieobem  Wege 
er^d^Uen  Heilungen  t|e/wnrBelnder  Übel  mit  »bren  eigent^tlBili- 
eben  gi^Qtloieen.  Die  meiiten  Aber  Kritze  handelnd^  filteren  jne- 
dizinißqjiiei»  ^^^briflsteller  widmen  den  Folgen  4er  Knrllckg«y(iiebenea 
oder  ;Bfir^getretenen  Krfttze  ei^en  eigenen  Abaej^ffMt.  Sollten  eie 
eicb  w^ijtkl  4 1 1  e  getfinsobt  bahejp  ? 

Pjle  neipiere  Sobnlei  engt  S  c  b  d  n  1  e  i  n,  elebt  in  der  ^erst^rong 
impet]|KiaoserForaQiej9  J(eJnenNacbtbeil ;  ja  «ie  glaubt  in  der  mflgliebat 
sobAelJl^c^  y.ernicbtuQg  derselben  #e  einzige  HeUanlif  ehe  zu  fladen. 
Befri^gt  m.^n  dagegen  die  ICrfabrung,  so  zeigt  sj.e  in 
der;iiedern  yolbsklasse  e^ne  Menge  cbrenisoher 
KrankbeijteP}  als  deren  Ursaebe  chronisobe  Haut- 
au fijseb^  (Ige  ajDgeseben  werden  mAssen.  Hftnflgi  si^t 
Neppajiny  darf  |^  die  Entfernung  ohronisober  AussobUge  g/ur 
nicbt  ifedaobt  wer|le;n;  jindem  sie  eine,  wenn  aucb  nur  unTollkopi- 
meiie  Anleitung  vermUteln.  Bleiben  sie  endlieb  Ton  eelbipjt  weg,  so 


^  ßgp  aminßU^uM  mbrnnt  non  pemca  vßl  ipsam  quoUxwfk  peUem  aui  issiam 
ßub  $nan$Jesto  aegritudinU  apparatu  abjiciunL  Quas  pUimis  haec  oma" 
riiy  aviculaey  quo  tempore  ilUts  amitiunij  obnuUescere  üHcOf  solUu- 
dinem  qwtererey  appeHtu  prlvariy  languere  et  manifeste  aegrotare 
obiertamiur.  Pars  major  morborum  arboribut  infensorum  primam  in 
emriice  foUonmupte  srntarna  tuperßcU  ceu  vegetabilium  ctite 
orlginem  agnoseit  (pie  Psora  der  VegetabiUra  T) 
**^  Man  bat  den  absichtlicb  bervor gerafenen  piauCkrankbeiten  biab^r  we- 
nig Aufi^erksamkeit  geachenkt.  Wie  verschiedenar.tig  wirken  auf 
die  Haut  Armoracia^  Sfezereum,  Cautschouk  y  CantharideSy  ICu» 
phorbitty  SinapiSy  RhuSy  yegetabilif  che  and  Mlneraltfäaren^  Metallkalke. 
AmwHmhim  causHcum  in  Verbindnng  mit  der  gepulverten  Rinde  von 
Dapkne  Mezereum  soll  auf  gesunder  Haut  eingerieben  einen  der 
Krätze  sehr  Ähnlichen  Aasschlag  erregen.  (Siehe  W  e  n  z  e  1^  die  Naeh- 
kraukheiten  von  zarftckgetretener  KrAtze.  Zweite  Auflage.) 
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igt,  wie  Klein  erinnert,  nm  so  gewisser  Wassersucht  oder  Hek-- 
tlk  za  belürölkten.  Die  Besorgniss  schftdlicher  Folgen  von  der  An- 
wendung der  üblichen  Abortivmittel  zur  VertUgang  chronischer 
fiftutkrankheiten  ist  um  so  grOsser,  je  verbreiteter,  an  Aassonde- 
^ng  ergiebiger,  je  Iftnger  die  Hantkrankheit  bestanden,  je  schnel- 
ler sie  durch  einen  kflnstlichen  Eingriff  verschwunden,  und  je  schwan- 
kender die  inneren  Gesundheitsverhaltnisse  waren^  zu  deren  leidli- 
chem Bestände  ein  (allenAills)  vicarirendes  peripherisches  Leiden 
als  wesentliche  Bedingung  sich  erwies.  Wird  z.  B.,  sagt  Schön- 
lein (Siehe  dessen  allg.  und  spec.  Pathol.  u.  Therapie.  3.  Th.  S.  7), 
Herpes  von  der  Haut  vertrieben,  so  treten  Erscheinungen  von  Ner- 
venreizung in  der  Magengegend  ein,  Brechneigung  nach  dem  Ge- 
nüsse von  Speisen ,  Schmerz  nach  dem  Verlaufe  des  Pneumo-gü" 
$lrieui.  Diese  verschwinden,  wenn  der  Herpes  auf  die  Haut  zurfick- 
kehrt.  Das  vollkommene  oder  theilweise  Gelingen  der  Wiederher- 
stellung eines  chronischen  Ausschlages  hfingt  wie  begreiflich  von 
dem  Intervalle  ab ,  welches  bereits  zwischen  der  jetzigen  Krank- 
heit, die  mittlerweile  etwa  eine  organische  Metamorphose  (Mark- 
schwamm, Tuberkelbildung)  nach  sich  zog,  und  dem  frttheren  Aus- 
schlag besteht.  Je  länger  dasselbe ,  desto  weniger  ISsst  sich  von 
einem  wiederholten  Ausbruch  auf  der  Haut  Erspriessliches  erwar- 
ten. Es  soll,  nach  Schönlein,  binnen  9  bis  3  Jahren  noch  ge- 
lungen sein ,  die  Kratze  zu  restituiren  —  aus  dem  Bereiche  meiner 
Erfhhrungen  erinnere  ich  mich  keines  solchen  Falles  *)  —  bei  Herpes 
schon  nach  einigen  Monaten  nicht  mehr.  Eine  verspätete  Restitu- 
tion impetiginöser  Formen  ist  jedoch  nie  mehr  im  Stande,  die  Stö- 
rungen, die  durch  Vertreibung  derselben  von  der  Haut  bewirkt 
worden  sind ,  ganz  zu  beseitigen.  Aber  gerade  in  einer  zeitweili- 
gen Besserung  und  theilweisen  Erleichterung  der  Zuf&lle  beim 
Durchbruche  solcher  dem  ursprünglich  bestandenen  Hautausschlag 
ähnlicher  Formen  zeigt  sich  ihr  unl&ugbarer  und  inniger  Zusam- 
menhang. —  Es  sei  mir  gestnittty  eines  hierher  gehörigen  Falles  aus- 
führlicher zu  erwähnen. 

FrSulein  M.  H.,  95  Jahre  alt,  l3rmphatischer  Constitution,  wur- 
de vor  6  Jahren  von  einer  krfitzigen  Magd  angesteckt.  Der  Be- 
schreibung zufolge  war  es  vorwaltend  die  pustulöse  fette 
Kr&tze.   Die  Krätze  widerstand  durch  lange  Zeit  allen  von  ihrem 


*)  Die  homöop.  Bekehrungsepisteln  des  Dr.  Y.  (Dresd.  und  Leip.  1897) 
bringen  8. 17  einen  Fall,  wo  eine  solche  Restiiu  Hon  noch  nach  vi  e  r  Jah- 
ren (durch  innere  Mittel)  zu  Stande  kam.  D«  B. 
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damaligen  Arzte  entweder  nieht  hinreichend  ener(|^0ch  angestell- 
ten, oder  von  der  Patientin  nicht  oonseqnent  genug  dorchgefOhrten 
Heilbemühnngen  und  wurde  endlich  von  ihr  ohne  Wissen  des  Arz- 
tes durch  eine  bleih&ltige  Salbe  schnell  vertrieben.  Die  Kranke  litt 
in  ihrer  früheren  Jagend  Öfters  an  katarrhOsen  Zaflllen.  Diese  fan- 
den sich  bei  ihr  von  der  Zeit  an,  als  die  lange  bestandene  Kr&tze 
schnell  verschmiert  worden  war,  öfters  ein.  Sie  wnrde  bald  darauf 
von  einer  (sogenannten)  Pleuritis,  deren  Ausbreitung  bis  an  das 
Endocardium  die  Schilderung  sowohl  der  damaligen  ZuflUle  als 
auch  das  seither  sich  einstellende  Herzklopfen,  die  Kurzatlimigkeit 
und  der  im  Verlaufe  eines  Jahres  allmäUg  sich  ergebende  Krank- 
heitszustand ausser  Zweifel  sezten.  Als  ich  die  Patientin  zur  Be- 
handlung tibernahm,  fand  ich  bereits  ausgebildete  Insufflcienz  der 
zweispitzigen  Klappen,  Verengerung  des  linken  venOsen  Ostiums, 
Hypertrophie  mit  Erweiterung  der  rechten  Herzkammer,  nebst  be- 
ginnender (consecutiver)  Haut-  und  Bauchwassersucht.  Im  Ver- 
laufe einer  mehrmonatlichen  Behandlung  erfolgte  zweimal  eine  meh- 
rere Wochen  anhaltende  bedeutende  Erleichterung  mit  völliger 
Abschwellung  der  Bauchdecken  als  auch  Verschwinden  des  Bauch- 
und  Qiinzugetretenen)  BrusthOhlenergusses,  welcher  leztere  durch 
rasche  Zunahme  die  Athmungs-  und  Kreislauüs-Organe  dergestalt 
auf  das  Äusserste  bedrftngt  hatte,  dass  der  Livor  faeiei  augenblick- 
liche Besorgnisse  für  ihr  Leben  einflössen  musste.  Und  jedesmal 
folgte  diese  kaum  mehr  zu  erwartende  Besserung  *)  auf  den 
Ausbruch  eines  papulOsen  Ausschlags,  welcher 
sich  am  gehänftesten  an  den  Hftnden,  den  Armen, 
besonders  swischen  den  Fingern,  aber  auch  am 
Halse,  der  Brust  und  denFüssen  zeigte,  mit  so  hef- 
tigem, besonders  nftchtlichem  Jucken,  dass  die  hie- 
durch  veranlasste  Schlaflosigkeit  der  Kranken  fiMt  nicht  minder 
qualvoll  war  als  die  fHihere  Athemnoth.  Es  stellte  sich  dessenun- 
geachtet (bei  h&uflgem  Urinabgange)  gute  Esslust ,  Kraflzunahme 
und  bessere  Ernährung  ein,  so  zwar,  dass  nur  an  dem  Fortbestande 
der  Aftergerftusche  am  Hersen  und  einer  daselbst  immer  wahr- 
nehmbaren Aufregung  die  Hoffnung  einer  gründlichen  Herstellung, 


^  Das  erste  Mal  ergab  sich  diese  günstige  Wendung  bei  dem  abwech- 
selnden Gebrauch  der  Tinci,  Sulphwji,  zu  einem  Tropfen  mehreremal 
des  Tags,  und  des  KaU  carbon,  PTriiur,  teri.  im  Decimal- Verhältnisse). 
Das  zweite  Mal  durch  Meerzwiebel saft  zu  einem  Loth  in  Verbindung 
mit  eben  so  viel  Graswurzel-Dicksafl  täglich  gereicht. 


weloher  sich  die  Kranke  sowohl  als  ihre  UmgebiiDg^eii  fiberliessen, 
aiil];egebeB  werden  musste.  Bei  alünfiligem  Verschwinden  dieses 
Ausschlages  und  des  Hautinckens  (ohne  bekannter  Veranlassung) 
wurde  die  Kranke  von  einem  stechenden  Schmerz  in  der  Unken 
Brnstseite  befallen,  welcher  zeitweise  sehr  hellig  wurde.  Ver- 
dauungsbeschwerden, Fieber,  Infiltration  der  Hautdecken,  erneuerte 
Ansammlung  in  dor  Bauch-  und  Brusthöhle  traten  hinzu.  Nunmehr 
wurde  auch  ein  Blasen  statt  des  ersten  Tones  Aber  der  rechten 
Herzkammer  wahrgenommen.  Unter  erneuertem  Stocken  der  Urinab- 
sonderung bildeten  sich  an  der  inneren  Fl&che  der  Wade  weit  ver- 
breitete, reichliches  übelriechendes  Serum  absondernde  Geschwüre« 
Die  durch  die  Function  entleerte  Flüssigkeit  zeigte  bedeutenden 
Eiweissgehalt,  so  wie  die  Urine,  mit  concentrirter  Salpetersäure  ge- 
prüft, einen  sehr  reichlichen  weissen  und  leichten  Niederschlag  er- 
gaben. Da  die  Kranke  die  lezten  IKonate  ihres  Lebens  von  einem 
andern  Arzte  behandelt  worden  war,  erfahr  ich  von  den  Verwand- 
ten derselben ,  dass  eine  allm&lige  Erschöpfung  und  Stickfluss  ihr 
qualvolles  Leiden  endete.  Die  Section  war  leider  unterblieben.  Die 
Glaubwürdigkeit  meiner  aufgestellten  Diagnose  sowohl  als  auch 
die  diesem  Leiden  zuerkannte  speciflsohe  Causalit&t  (verschmierte 
Krfitze)  best&tigten  mehrere  bei  verschiedenen  Gelegenheiten  zur 
Berathung  gezogene  Herren  Collegen ,  worunter  sich  die  ausge- 
zeichnetsten Ärzte  Wiens  befinden. 

Ich  glaube ,  dass  dieser  Fall  eine  sehr  klare  Beziehung  des 
vorausgegangenen,  jahrelang  bestandenen,  dann  plötzlich  weg:ge- 
triebenen,  sehr  üppigen  Kr&tzausschlages  mit  der  in  unmittelbarem 
innigen  Zusammenhang  stehenden  Bluterkrankung  und  der  daraus  re- 
snltirenden  organischen  Vorbildung  herausstelle,  und  halte  ihn  des- 
halb einer  besondern  Beachtung  werth.  Der  Fall  best&tigt  auch,  wie 
richtig  H  ah  n  e  m  a  n  n's  Beobachtung  sei.  Es  hilft  nichts ,  zur  Be- 
förderang  der  Heilang,  sagt  er,  wenn  es  zuweilen  gelang,  durch  in- 
nere Mhtel  einen  solchen  Afterausschlag  wieder  hervorzubringen, 
oder  wenn  er  dnrch  andere  unbekannte  Veranlassungen  wieder  er- 
scheint Immer  bleibt  ein  solcher  Afterausschlag 
sehr  verg&nglich,  und  es  ist  überhaupt  ein  solches  Ereigniss 
so  unzuverl&ssig  und  selten,  dass  keine  Kur  darauf  zu  bauen,  keine 
Beförderung  gründlicher  Heilung  davon  zu  erwarten  ist. 

Schneller  noch  als  in  dem  angeführten  Falle  sah  ich  die  Fol- 
gen hurtig  ([mittelst  einer  bleihfiltigen  Salbe)  vertriebener Krfitze  bei 
einem  athletisch  gebauten,  90  Jahre  alten  ScUossergeseUen  auf- 
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tretoll)  der  venire  Wochen  nach  renichmierter,  durch  einige  Mo- 
nate bestandener  Krfitze  mit  Beibehaltung  eines  unerträglichen 
Juckens  besonders  der  Hfinde  (an  welchen  jedoch  nur  mehr  als 
2eagen  eines  dagewesenen  pnstnlösen  Aasschlags  weisse  gUn- 
zende  Flecken  sichtbar  wuren}  von  aUgemeinem  Unwohlsein  be- 
Mlen  wurde,  insbesondere  von  Zittern  an  den  Hftnden,  Koliken, 
Kurzathmigkeit,  Appetitlosigkeit,  grosser  Ermattung  und  einer  an 
der  Entfärbung  der  Wangen  und  Lippen  sich  kundgebenden  Dys« 
krasie.  Seine  überdies  sehr  verzagte  und  weinerliche  Gemttths- 
sthnraung  contrastirte  seltsam  mit  der  überaus  krtftig  gebauten  Ge- 
stalt und  bot  das  Bild  eines  künstlich  erzeugten  Jammers  dar.  —  Die 
gleichzeitige  schfidliche  Einwirkung  des  Bleies,  von  welchem  zwar 
neueren  HeiJproben  zufolge  der  menschliche  Körper  eine  ziemliche 
Quantität  ohne  sichtbaren  Nachtheil  aufzunehmen  vermag,  bin  ich 
weit  entfernt ,  übersehen  zu  wollen.  —  Ich  behandelte  vor  einem 
Jahre  eine  Lungen^Tuberculose ,  die  sich  aus  verschmierter  Krätze 
entwickelte  und  den  von  Weitenweber  und  Autenrieth  ge- 
schilderten Verlauf  nahm. 

Mit  diesen  meinen  Angaben  stimmen  auch  die  Angaben  der  be- 
währtesten Praktiker  überein.  So  nennt  Sch5nlein  als  Nach^ 
krankheiten  der  Krätze,  deren  schnelles  Vertreiben  bei  jungen  Leu- 
ten um  die  Pubertät,  in  den  Blüthejahren  und  bei  spontan  sich 
entwickelnder  Krätze  besonders  gefährlich  sein  sollen s 
Krätzschwindel,  Krätzrheumatism,  Kratz -Amaurose,  Krätz-Läh- 
mung,  Neuralgien  in  den  Extremitäten  und  Bauchnerven,  Epilepsie, 
CMorosts  piorica,  Manie,  Entzündung  in  den  Gelenken,  besonders 
In  dem  Knie-  und  Htiftgelenk,  Tuberkelbildung  in  der  Lunge  oder  im 
Magen.  Auch  Peter  Frank  (De  eunmd.  hom.  merbis.  Hb.  IV.  pag. 
kt — W)  macht  wiederholt  auf  die  üblen  Folgen  aufmerksam,  wel- 
che aus  einer  blos  auf  örtliche  Einwirkung  beschränkten  Behandlung 
impetiginöser  Hautkrankheiten  entstehen,  und  Aug.  G.  Richter  sagt, 
es  gäbe  keineKrankheltsform,  die  nicht  dadurch  hervorgebracht  werdefi 
kannte.  Gewöhnlich  sind  die  Folgekrankheiten  weit  bedeutender,  als 
das  ursprüngliche  Hautübel  selbst,  oft  lebensgefährlich,  und  müs- 
sen immer  lüs  antagonisdsche  Thätigkeit  betrachtet  werden ;  indem 
sie  entweder  unmittelbar  nach  den  Gesetzen  der  Sympathie  für  die 
unterdrückte  Hautthätigkeit  vicarircn,  oder  indem  ein  fortdauernder 
allgemeiner  Krankheitsznstand,  da  ihm  seine  Äusserung  auf  der 
Haut  benommen  ist^  sich  an  irgend  einen  inneren  Theil  in  einer  an- 
dern Form  seigt.  So  entstehen  als  Folge  zurflokf  etretener  Haut- 
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WBchUge:  kakltneUe  Dvehlille,  'LieKeriei,  WIuxm  üoeUaem, 
weisser  FIüm,  Hanmüir,  8clilebuehwiAdBiicht|  eluronlBehe  Katarrhe, 
«sfliiDatisehe  Zofille.E8  folgen  aber  aaeh  DrtUenaaaehweUiiBfeay 
YerliirtiuigeD  der  Leber«  Milz  nod  anderer  Eingeweide ,  Lnngen- 
knofen,  organiache  Entartnngen  dea  Herzens  nnd  der  grossen  Ge- 
ISsse,  Gicht,  Hfimorriioiden,  chronische  Bhenmatisaien ,  Nor« 
Tonkrankheiten ,  heftige  Magenkrfiflipre ,  Koliken,  Epilepsien, 
Lfthmongen  aller  Art ,  ja  plötzlicher  apoplektischer  oder  snCocato- 
rischer  Tod.  Rnst  sagt  in  seinem  theoret.  praktischen  Handbnehe 
der  Chlnirgie ,  dass  die  Kritz  -  Metastase  den  filteren  Ärzten  be- 
kannt war  nnd  die  Späteren  diese  Ansicht  vemachlftssigten.  Ante  n- 
rieth  habe  ihr  in  seinem  klassischen  Versuche  wieder  die  gebfth- 
rende  Anerkennnog  zn  verschaffen  gesucht«  Unter  den  von  ihm  an- 
gegebenen Nachkrankheiten  der  Kr&tze  heben  wir  der  Kflrze  wegen 
heraus:  Entzündungen  seröser  nnd  fibröser,  seltner  der  Schleim- 
hiute.  MerkwOrdJg  ist  es  (sagt  Rust),  dass  man  In  neuerer  Zeit 
so  viele  Herzfehler  in  Folge  schnell  vertriebener  Kr&tze  findet  A 1- 
bers  in  Hom's  Archiv  1839  Nro.  4  nennt  Tuberkelbildnng  und Ner- 
venaff^otionen  als  Folge  vertriebener  Krätze.  Es  geschieht  daselbst 
derselben  Krankheitssippen  Erwähnung,  welche  Schönlein, 
Richter, Neumann, Naumann,  Frank  u.And.  daraus  hervor- 
gehen sahen  und  die  wir,  um  Wiederholungen  zu  meiden,  Ober- 
gehen.  Von  den  Krätz-Metastasen  sagt  schliesslich  Most,  dass 
sie  kein  echt  praktischer  Arzt  läognen  könne. 

Zur  Aetiologie  und  Diagnostik  der  Krätze. 

Ein  Blick  auf  die  geographische  Ausbreitung  der  Krätze  sezt 
es  ausser  Zweifel ,  dass  dieselbe  auch  eine  endemische  Krankheit 
sei  *).  Einer  Krankheit  aber ,  bei  deren  Verbreitung  eine  von  Orts- 
nnd  Lebensverhältnissen  abhängige  Grenzlinie  so  unverkennbar  ist, 
muss  eine  spontane  Entwicklungstihlgkeit  sugestanden  werden. 
So  sehen  wir  auch  die  contagiöse  Pest  an  endemische  Bedingungen 
gebunden  ^)  und  Ihren  gewohnten  Standort  selten  verlassen.  So 
findet  sieh  die  Krätze  flust  ausschliesslich  in  den  untern  Volkes- 
schichten. Nahrung  und  Land  haben  auf  das  VoriEommen  derKrätse 
einen  grossen  EInflnss  (Schönlein).   So  sehen  wir  die  Krätze 


^  Rast's  Handbach  der  Chirurgie.  B.  14.  S.  %€A. 
^  Siehe  Orohmann's  Anfiiatz  über  die  Pest  in  der  Zeitschrift  derk.k. 
Oesellsch.  der  Arste.  Octob,  18IS. 
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in  hegenden,  wo  viel  SMirer  K&se  genoBsea  wird,  und  in  hoobge- 
legenen  Lindern  sehr  freqaent ;  so  in  einigen  Gegenden  der  Schweis 
und  Tirol.  Im  Plattlande  nimmt  sie  an  Frequenz  ab  y  and  fiasserst 
selten  ist  sie  im  Snmpflande. 

Eine  wichtige  Ginndbedingnng  der  Entstehung  und  Verbrei* 
tnng  der  Kr&tze  im  Allgemeinen  ist  auch  der  Schmatz  (ohne  liie- 
mit  die  Entstehung  der  Kr&tze  erklären  zu  wollen),  und  dieser  wie^ 
der  die  Ursache ,  warum  dem  praktischen  Arzte  ausserhalb  der 
Spitäler  so  selten  eine  erfolgreiche  Behandlung  der  Kr&tze  ge- 
stattet ist.  Denn  wo  Unreinlichkeit  und  Noth  zu  Hause  sind ,  ist 
es  unmöglich  die  Kr&tze  zu  heilen.  Überdies  ist  es  eine  Gewis- 
senspflicht fBr  den  Arzt ,  ob  der  zu  besorgenden  Ansteckung  die 
möglichst  schnelle  Absonderung  solcher  Kranken  zu  bewerkstelli- 
gen, welche  aber  gerade  an  jenem  Theile  der  Population ,  wo  die 
Kr&tze  am  h&ufigsten  vorkommt ,  nur  durch  die  unges&umte  Über- 
bringnng  in  Krankenanstalten  realisirt  werden  kann.  Ich  behandelte 
vor  mehreren  Jahren  die  in  eine  Beamtenfamilie  eingeschleppte 
Kr&tze  an  vier  Individuen  durch  mehrere  Monate  mit  geringem 
Erfolge.  Die  Reinlichkeit  gehörte  eben  nicht  zu  den  hervorste- 
chendsten Tagenden  im  Hause.  ZweiM&dchen,  welche  am  heftig- 
sten betheiligt  waren,  litten  überdies  an  ausgebildeter  Skrophel- 
sucht.  Der  Gebrauch  der  natfirlichen  Schwefelquellen  zu  Baden 
beüreite  sie  nach  einigen  Wochen  alle  Vier  vollkommen. 

Viele  neuere  Dermathologen  verwerfen  die  firfiher  entwickelten 
Ansichten  vonKr&tz-Metastase,  Kr&tz-Kachexie  u.  s.  w.  g&nzlich,  in- 
dem sie  sich  auf  jenen  pathologischen  Beftand  stützen ,  welcher 
nach  Hebra  das  einzige  wahre  Karakteristicum 
der  Krätze  ausmacht,  n&mlich  die  Kt äzmllh e^ Aearus 
exuleeran$  Lkmaei  oder^  wie  Ras p all  das  Insect  zu  benennen 
vorschlug,  Sareoptes  hominii.  (Die  ächte  Kr&tze  will  daher  Hebra 
8eaMe$  sareoptiea  genannt  wissen.) 

Es  ist  die  Kr&tzmilbe  eine  ziemlich  alte,  nur  zu  verschiedenen 
Zeiten  wieder  in  Vergessenheit  gekommene  Entdeckung. 

Ein  Araber,  Avenzoar,  erwähnt  schon  derselben.  1684  be- 
schrieb ein  Engländer  (Mouf  et)  die  Milben  als  die  allerkleinsten 
Thierchen,  welche  auf  alten  Käsen,  Wachs,  ingleichen  auf  der 
menschlichen  Haut  entstehen. 

B  onomo  (1689)  sah  armen  Weibern  zu,  die  ihren  krätzigen 
Kindern  mit  der  Spitze  einer  Nadel  kleine  Wasserblaseii  aus  der 
Haut  herauszogen )  die.  er  als  kleine  Thierohen  erkaute  und  In 
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einem  Senibielirelbett  aa  Bedi  genmai  beseliitek  Ka  Uiniee 
Zeiten  war  es  nnerluttnt,  AiMKine»,  Mehl-  nndKriUsmUbeni  W^m- 
gleicli  Tenchiedene  Speclee ,  demselben  Thier-Geniis  anf ehören. 
Linn6e,  besonders  aber  Wiehmann  (1786)  erweekte  das  In- 
teresse Ar  die  Mflbe  wieder ,  welches  in  Frankreich  snmal  dnreh 
BaspaiTs  Bemilhnngen  bald  allgemein  onter  den  Inten  angeregt 
worden  war.  •) 

Mese  nunmehr  constatirte  Thatsache ,  dass  die  Kritze  nnd  Ae 
mibe  gleichzeitig  erscheinen,  nnd  Leztere  immer  nnr^dort,  wo 
wahre  Krfttse  besteht,  gefunden  wnrde,  hat  anf  die  Ansichten  fiber 
die  Entstehung  der  Krätze,  besonders  aber  auf  die  Behandlung 
derselben  einen  Iblgeschweren  Binlluss  genommen,  welchem  (mei- 
nes Eraohtens)  bisher  nicht  die  rerdiente  Auimeiksamkeit  zu  tfheil 
wurde. 

Es  darf  sufSrderst  der  umstand  nicht  ganz  unbeachtet  Mei- 
ben,  dass  es  TielfUtig  ein  fruchtloses  Bemühen  sehr  achtbarer 
Minner  geblieben  war,  die  Milbe  auftuflnden.  **) 

Wir  sind  weit  entfernt,  Uerans  mit  Dr.  D roste  den  Schluss 
zu  ziehen,  sie  sei  deshalb  als  kein  Karakteristicum  der  Krfttze  zu  be- 
trachten. Denn  dass  viele  Arzte  die  Milbe  nnd  ihre  Ginge  nicht  frinden, 
konnte  theils  im  Untersuchenden  selbst  liegen  —  so  fknd  Chatus 
nach  langem  Suchen  das  Insect,  alsRenuccl,  e^ee  en  Ikededne^ 
ihm  den  Weg  gezeigt  hatte ,  den  er  selbst ,  wie  V  e  z  i  n  sagt  j  von 
seinen  klugen  corsischen  Landsm&nainnen  hatte  kennen  lernen,  und 
00  mochte  es  manchem  Arzt  (auch  Aus  t)  ergangen  sein;  —  theils 
durfte  es  am  Objekt  gelegen  haben.  Es  wurde  die  Milbe  nämlich 
dort  gesucht,  wo  sie  nicht  zu  linden  war,  bei  Pseudoicabies  z.  B., 
Ek%ewui impeiiginode$  C^ndraf) y  Prurigo  etc.  Es  scheint  aber 
diese  Thatsache  zu  erweisen ,  dass  ffir  die  nicht  Seftbten  die  Dia- 
gnose der  Kr&tze  durch  Ausmittelung  ihres  Karakteristicums  (der 


*)  Siehe  Andral,  Cours  de  Patbolog.  int  p.  %57. 
**)  Dieses  Schicksal  hatten  nebst  An tenrieth,  Alibert,  Willan, 
Bateman,  ;Grosmann,  Ritter,  Stark,  Heberden, 
Becker,  Ganton,  Richter,  endlich  Biett,  der  Monate  lang 
der  besten  Loupen  und  Milcroskope  sich  bediente  and  die  Versuche 
mehr  als  SOmal  wiederholte.  Nicht  besser  erging  es  S  a  n  s  o  n  und 
Pillage  (Siehe  Froriep's  Not.  Bd.  XXVL  N.  S.  1830  S.  S07) 
und  Prof.  Nitzschfn  Balle,  der  wlederholi|  Versuche  anstellte. 
Vor  BietesVersueiien  hatten  Dr.  Oallioth  nnd  Dr.  Ckiasugl 


Milbe)  grosse  8eliwlerigkeiteii  habe.  *)  SiHiBcb  dfirfte  dem  prakti- 
Bchen  Arzt  eine  Verwecbselang  der  Kr&tze  mit  verwandten  j  eine 
tfioBcbende  Äbnliohkeit  mit  ihr  darbietenden  Ansschlagäformen  **) 
sehr  verzeihlich  sein.  In  dieser  Beziehung  wfire  es  wt^nschenswerth, 
der  KrStKe  neben  diesem,  der  strengen  Wissenschaft  genflgenden 
Pathegnomonicam  ein  leststfindiges  Merkmal  von  mehr  praktischer 
Branchbairkeit  vindieiren  zu  können. 

Ich  glaube,  dass  der  Contagiosität,  welche  der  Krätze 
allein  zukömmt,  die  ihr  von  He bra  bestrittene  Geltung  zuerkannt 
werden  dtirfte.  Hebra  bestreitet  nimlich  die  Contagiosit&t  als 
karakteristisches  Merkmal  der  Kr&tze;  weil  sie  erstens  sich 
spontan  entwickeln  kOnne;  zweitens  weil  es  sehr  schwierig  sei, 
ausfindig  zu  machen ,  wo  und  wann  die  Ansteckung  stattgefun- 
den habe,  und  weil  man  auf  die  Bestätigung  der  Diagnose 
durch  Ansteckung  eines  andern  Individuums  nicht  erst  warten 
könne.  — Was  den  ersten  Punkt  betrifft,  so  beeinträchtigt  unseres 


in  Florenz,  beide  läpüalsärzte,  das  Insekt  tn  entdecken  vergeblich 
versacht.  Rayerfand  trotz  der  sorgfältigsten  und  genaaesten  Un- 
fersnchnngen  auf  der  Haut  der  Krätzigen  keine  andern  Insekten  als 
Läuse^  wenn  die  Kranken  sehr  unreinlich  und  schmutzig  wareji.  (Die 
med.Praz.  der  bewährtesten  Ärzte  neuerer  Zeit.  3.  B.  Chron.  Krankhei- 
ten). —  Neu  mann  (Spec.  Path.  u.  Ther.  S.  868)  sagt :  Wenn  ich  Krätz- 
materie auf  einem  Gläschen  sammelte  und  dieses  unter  das  Sonnen- 
mikroskop brachte,  sah  ich  jedesmal  die  langen,  sägeförmigen  Info- 
sionsthiere,  die  man  immer  zu  sehen  bekommt,  wenn  thierische 
Feuchtigkeiten  untersucht  werden }  aber  die  Krätzmilben  des  Herrn 
Galö  mit  sechs  Füssen,  einem  langen  Stachel  und  einem  Saug- 
rüssel sind  mir  ausser  dem  Kupferstich  nie  zu  Gesicht  gekommen. 

*)  Krüge  r-H  a  u  s  e  n,  der  eifrige  Milbenvertheidiger,  klagt,  dass  die  Dia- 
gnose der  Krätze  durch  das  Auge  allein  sehr  schwierig  sei,  und  P, 
Frank  meint,  es  thäte  oft  des  Pinsels  noth,  um  chronische  Haut- 
ausschläge anschaulich  zu  machen.  Die  neuere  Zeit  macht  noch  mehr 
Ansprüche^  sie  verlangt  Mikroskop,  Lanzette  und  eine  Geschick- 
lichkeit, welche,  wie  bekannt,  nicht  Jedermanns  Sache  ist. 

^  Nach  B  i  e  1 1  und  theilweise  auch  nach  Hebra  haben  Liehen  simplex^ 
Liehen  urticaius ,  Prurigo  formieans ,  Ekzema  rubrum,  Ekxema 
impeUgbiodet  und  Ekthyma  vulgare  viele  Ähnlichkeit  mit  {Scabies 
iarcopiica* 

Oeat.  Z.  f.  Hern.  11.%.'  14 


l>«/ärkatoai»  ü«  (gewiss  aol&ttgbare.)  sponUtte  Sa(wleklwigiBliUg>- 
keic  4Af  Klüse  den  patho^omoDiseheB  Karmkter  der  CoBtegion(&t 
dec  Kritme  desshalb  nicht ,  weil  die  Krätze  aaf  die  MittheUnog 
eitte<»  Amderea  leider  nicht  lange  warten  lasat;  da  dieselbe  in  ihrem 
Standquartier  unter  jenen  Menschenclassen,  welche  vnter  ^Mehea, 
der  Entwicklang  der  Psoraformen  so  gfinstigen  Dmatiaden  dicht 
gedr&ngt  nnd  unreinlich  zaBammenwohnen ,  sehr  selten  in  einem 
Indiridnom  ihrer  Natur  zufolge  vereinsamt  bleiben  kann  ^  und,  an- 
fällig Cmeistens  durch  dienende  Personen)  in  höhere  Kreise  dw  Ge- 
sellschaft eingeschleppt,  erst  dann  entdeckt  wird,  wenn  sie  auf  dem 
Wege  geschehener  Mittheilung  ein  Gegenstand  ärztlicher  Behand- 
lung geworden  ist. .  Jedenfalls  kann  den  praktischen  Arzt  der  Be- 
weis a  pesienari,  wenn  er  einmal  vorUegt,  eben  so  sicher  leiten, 
als  die  aufgefandenen  KaaÜe  und  die  Milben.  Wie  die  Ansteckung 
endlich  geschah,  hört  man  die  Kranken  meistens  angeben,  und  er- 
gab sich  einmal  die  Veranlassung  zur  Übertragung  der  Kritze 
von  einem  Individuum  auf  ein  anderes,  so  ist  deren  genauere  Erhe- 
bung fOr  die  Sicherang  der  Diagnose  auch  gleichgültig,  da  kein  an- 
derer chronischer  Ausschlag  dorch  contagiöse  Fortpflanzung  ver- 
breitet wird.  — Ein  recht  genaues  AuOnerken  auf  die  Entstehung  si- 
chert vor  falscher  Diagnose,  sagt  Neumann.  (Von  den  Krank- 
heiten des  Menschen.  Th.  t.  S.  961.)  Wenn  also  gleich  das  jedes- 
malige erste  Erscheinen  der  Kr&tze  an  den  Hfinden ,  so  wie  einige 
negative  Zeichen  das  Bild  derselben  mehr  individualisiren  *^ ;  so 
sind  es  doch  vorzugsweise  zwei  Momente,  auf  welche  sich  die 
Diagnose  der  Kr&tze  stfizt,  die  MilbengiUige  zusammt  dem  Insekt, 


^  Fast  immer  kommt  die  Kr&tze  bei  Individuell  sam  Vorschein ,  die 
in  grosser  Anzahl,  wie  z.  B.  bei  Seeleuten,  Soldaten,  Handwer- 
kern, die  in  den  Kasernen  nnd  Lagern,  den  Werkst&tten,  denHa- 
nufalcturen,  den  GefSngnissen,  Spit&lern  u.  s.  w.  vereinigt  sind. 
CEncyklop.  der  medic.  Wissenschaften  von  Meissner  nnd 
Schmidt  Bd.  10.  S.  117.)  —Neu mann  sagt:  Endemisch  ist  die 
Kr&tze  allerdings  bei  Völkern ,  bei  denen  die  Unreinlichkeit  ende- 
misch ist.  Jede  Gemeinschaft  mit  Kr&tzigen  steckt  an ,  doch  nicht 
Jeden  gleich  leicht.  Je  reinlicher  sich  ein  Mensch  h&lt ,  desto  we- 
niger wird  er  angesteckt. 
**)  Es  erstreckt  sich  z.  B.  die  Occupatioa  derselben  nie  cum  Gesicht 
Wer  Im  Bette  kein  st&rkeres  Jucken  bei  seinem  Ausschlage  empfin- 
det, hat  die  Krfltze  nicht  Wie  ha  ann,  Ätiologie  der  Kr&tze.  Han- 
nover 178f. 
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und  M\b  uns  die  Aafftadang  derselbeo  olcht  gelingen  möchte,  die 
ContagiositSt.  Alle  BrscheiDungeii  avf  der  Haut  zasammengenom-«- 
meD,  die  Papeln ,  BlSachen,  Pusteln,  Knötchen,  GeschwCIrey 
Schorfe  and  Borken,  ihr  Vorkommen  mit  gleichzeitigem,  sehr  listi- 
gem Jacken  *},  der  gesammte  Verlaaf,  welcher  nachHebra  durch 
Kratzen  modiilcirt  wird,  berechtigen  nach  demselben  zar  Diagnose 
derKrfttze  keineswegs.  (Siehe:  Die  Kratze,  von  Bebra.  M&rzheft 
der  österr.  med/  Jahrbflcher  1844.) 

Hebra  l&sst  die  KrStze  anter  prim&ren  and  secandiren  Er- 
scheinangen  verlaafen.  Zu  den  primären  zühlt  derselbe  das  Jacken, 
die  Knötchen ,  die  Bi&schen  and  die  Pasteln ;  za  den  secandiren 
gehören  dann  die  durch  das  Kratzen  des  Kranken 
bewirkten  Erscheinungen.  Dadurch  nftmlich,  sagt  Hebra, 
werden  nicht  allein  die  Spitzen  der  Knötchen  excorirt  und  die  klei- 
nen, schwarzen,  von  ausgetretenem  und  vertrocknetem  Blute  entstan- 
denen Sjtistchen  bedingt,  sondern  auch  zur  Entstehung  grösserer 
Excoriationen  und  zur  Bildung  von  Knoten  Veranlassung 
gegeben,  die  dann  später  wieder  anderweitige  Metamorphosen  ein- 
gehen. Diese  Knoten,  die  sich  meist  aus  papulösen  Eftlorescenzen 
herausbilden  und  nach  und  nach  an  Grösse  zunehmen,  bringen  ein 
bedeutendes  Jucken  hervor,  das  sich  in  dem  Masse  steigert,  als 
der  Umfang  derselben  vermehrt  wird ,  und  das  umgekehrt  (durch 
das  dadurch  bedingte  Kratzen  des  Kranken)  zur  Vermehrung  des 
Umfiings  der  Knoten  beiträgt.  Dadurch  werden  immer  zahlreichere  und 
grössere  Knoten  erzeugt,  die  endlich  inflltriren  und  eine  dicke, 
geröthete  Hautstelle,  die  an  ihrer  Oberfläche  höckerig  und  uneben 
erscheint,  hervorbringen,  wie  wir  dies  coastant  an  den  Hin- 
terbacken krätziger  Schneider  vorfinden.  Bei  noch  längerem  Beste- 
hen der  Krätze  wird  nun  nasser  der  Steigerung  aller  bis  jezt  be- 
sprochenen Krankheitsphänomene  noch  eine  neue  Erscheinung  be- 
obachtet, nämliob  das  eitrige  Schmelzen  der  einzelnen  oberwähnten 
Knoten.  Es  entstehen  also  daraus  theils  eben  so  viele  Pusteln,  als 
Kneten  vorhanden  waren,  theils  Excoriationen  und  Geschwüre,  die  ein 


*)  Nach  b  i  e  1 1  soll  das  Jucken  bei  der  Krätze  von  einer  angenehmen 
Bjnpflndang  begleitet,  dagegen  bei  Prurigo  scharf  und  brennend 
■ein.  Beim  Ekzema  rubrum  ist  das  Jaoken  mehr  ein  allgemeines 
Brennen,  beim  Bk%ema  impeUffhukdei  Ist  es  scharf  und  brennend, 
beim  Ekthyma  nähert  sich  das  Jucken  einem  lancinirenden  Schners, 
also  dem  des  Furonkels. 
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elingesj  wa  der  Luft  za  grünen  oder  tnniteB  Borken  yerfroclneii- 
des  Seeret  liefern.  In  noch  höherem  Grade  der  KriUzkniikheit  sehen 
wir  endlich  beinahe  den  ganzen  Körper  mit  kleinen  achorOsen  Pa- 
stein  bedeckt,  die  ans  den  allseitig  zum  Vorschein  kommenden  Pu- 
steln sich  herausbilden ;  in  welchem  Falle  also  die  mannigfaltigsten 
Efllorescenzen,  als  BISschen,  psjdracische  nnd  phljrzacische  Pasteln 
an  den  Händen,  Papeln  nnd  die  eben  erwähnten  Pnsteln  sammt  de- 
ren Folgeerscheinungen,  als  zerkratzte,  mit  kleinen  schwarzrothen 
Schorfen  bedeckte  Knötchen  and  grüne  oder  branne  Borken,  femer 
Knoten  und  Geschwüre  an  den  Extremitäten,  so  wie  dergleichen 
Knoten  am  Gesässe  oder  um  die  Mitte  des  Körpers,  mit  Schuppen 
oder  Borken  bedeckt,  endlich  am  ganzen  Körper  zerstreut  stehende 
achoröse  Pasteln  sammt  consecatiFen  gelblichen  Krusten  zugleich 
vorhanden  sind  and  uns  das  vollendete  Bild  der  Krätze  darbieten. 
InderKIassiücation  derin  primäre  und  (durch  das  Kratzen  erreg- 
te) secundäre  Erscheinungen  abgetheilten  (übrigens  trefflich  ge- 
schilderten) Phänomenenreihe  scheint  uns  rücksichtlich  der  secun- 
dären  eine  Willkürlichkeit  zu  liegen,  die  uns  nicht  gleichgültig  sein 
kann ,  wie  sich  später  noch  mehr  ergeben  wird.  Denn  durch  das 
Kratzen,  als  einer  unausweichlich  nothwendigen  Vornahme,  muss 
wohl  im  Gesammtbilde  der  kranken  Hautdecke  manche  Verwandlung 
zu  Stande  kommen.  Das  Bläschen,  die  Pustel  wird  bersten,  der 
aussickernde  (bei  stärkerem  Aufkratzen  mit  Blut  gemischte)  Eiter 
(oder  die  Lymphe)  wird  bräunliche ,  schwarzrothe  oder  grünliche 
Borken  im  Abtrocknen  bilden ,  es  mag  zu  Excoriationen  und  Ge- 
schwüren in  Folge  des  Kratzens  kommen ;  aber  die  Bildung  neuer 
pathologischer  Combinationen  auf  der  Haut,  als :  Knoten,  achoröse 
Pusteln  u.  s.  w.  können  wohl  nicht  dem  wiederholten  Beiz  des  Kra- 
tzens aliein  zugeschrieben  werden.  Fürs  erste  kann  uns  Niemand 
angeben,  wie  die  Sachen  ständen  ohne  Kratzen ;  denn  diesem  Im- 
perativ dürfte  noch  kein  Krätziger  widerstanden  haben.  Zweitens 
sehen  wir  bei  versuchsweise  vorgenommenem  Kratzen  auf  gesunder 
Haut  keine  andere  Veränderung  als  die  Spuren  der  schabenden,  dort 
und  da  bei  etwas  stärkerem  Aufdrücken  die  Epidermis  abscbärfen- 
den  Nägel.  Der  Fingernagel  des  Kratzenden  kann  aus.  der  Haut 
nichts  hervorkratzen,  was  nicht  schon  die  innere  Ano- 
malie der  krankhaften  Hautmetamorphose  präfor- 
m  i  r  t  hatte.  Ist  aber  die  Veranlassung  des  Kratzens  ein  Juekeni 
ans  einer  inneren  Ursache,  so  zeigt  sich,  wie  beim  Vrurittu  ^ulo^ 
num,  PruriiuM  vulvacy  ani,  beim  Pruritus  arihritieorum,  Fruriiut 


ex  Plethora  eic.  oft  nach  nftcblelaogem  Schaben  und  Kratzen  keine 
Spnr  einer  Hantreisung.  Entstand  das  Jacken  endlich  von  äas- 
0eren  Beizen ,  z.  B.  einem  Mückenstich ,  so  kann  sich  Jeder  hei 
einiger  Besignation  dem  Drange  znm  Kratzen  nicht  Folge  lei* 
atend  bald  Oberzeugen,  dass  es  zu  einem  Knoten  (einer  inflltrirten 
Hant Verdickung)  9  zu  einem,  den  Stich  concentrisch  umgebenden 
Erythem  komme,  ohne  dass  die  Stelle  berührt  worden 
war.  Ähnliches  Iftsst  sich  beim  Bisse  anderer  Insekten  gewahren. 
Demzufolge  glauben  wir  gegen  IIebra*s  Ansicht  schliessen  zu 
dürfen,  dass  die  verschiedenartigen  Efflorescenzen ,  welche  die 
Kritze  auszeichnen,  alle  sammt  und  sonders  dem  speci fi- 
schen Hauterkranken  zugeschrieben  werden  müs- 
sen, und  dem  Kratzen  jener  unwesentliche  Antheil  von 
Ver&nderungen  zukomme,  welche  als  das  oben  erwähnte  Aus- 
sickern und  Platzen  der  Bl&schen  und  Pusteln,  deren  Vertrocknen, 
als  Hautabschürfung,  blutige  Striemen  u.  dgl.  sich  darstellen.  Wenn 
das  Kratzen  der  Kr&tzkranken  zur  Bildung  des  Ausschlags  selbst 
wesentlich  beitragen  sollte ,  so  könnte  man  mit  demselben  Bechte 
das  erste  sichtbare  Erzeugniss  auf  der  Haut  als  secund&r  betrachten, 
nachdem  das  Jucken,  (biglich  das  Kratzen,  allen  andern  Erscheinun'- 
gen  vorangeht ,  so  wie  es  ein  steter  Begleiter  aller  Phasen  dieser 
Hautkrankheit  bleibt,  ja  sogar  nach  g&nzlicher  Vertilgung  der 
Hauteruptionen,  wie  bekannt,  noch  Ifingere  Zeit  die  Genesenen  be- 
lästigt. Es  scheint  uns  ferner,  dass  die  von  Hebra  verworfene  Be- 
zeichnung Scabies  Vera  und  spuria  ^')  (nach  Alibert)  den  dia- 
gnostischen Unterschied  hervorzuheben  geeignet  sei,  welcher  zwi- 
schen diesen  in  ihrem  Äussern  verschwisterten  Krankheitsformen 
besteht. 


^  Eine  Bezeichnung,  die  alle  übrigen  Unterabtheilungen  der  Krfttze, 
Willan's,  Batemann's  u.  And.  Scabies  paptiliformis ,  vesicu- 
iariMf  pustuloia,  lympkatica  entbehrlich* macht.  Dasselbe  gilt  von  der 
Scabies  herpetica f  scrophulosa  etc.  —Auch  P.  Fr  an  k  kannte  nur  eine 
Krätze.  Überhaupt  aber  ist  eine  dem  praktischen  Arzte  eine  leichte 
Übersicht  gewährende,  durch  logische  Präcision  sich  auszeich- 
nende Systemisirung  der  chronischen  Hautkrankheiten  eine  Auf- 
gabe der  Zukunft  geblieben.  Vor  allem  müsste  diese  Sucht  nach 
Subdivisionen,  Namenvervielfältigung,  Begriffsspaltungen  und  will- 
kürlichem Auseinander-  und  Zusammenstellen  der  einzelnen  Formen 
einem  Streben  nach  möglichster  Yerehifachung  und  nach  sichern 
Haltpunkten  für  die  dermatologische  Diagnostik  Platz  machen. 


Als  ich  vor  einem  Jmhre  He1ira*8  Anftatz  über  die  Kruse 
las,  glaubte  ich,  er  würde  eineD  Allarm  iiater  den  HomöopatUkeni 
erregen.  Denn  die  Kritze  mit  der  Milbe  identiflciren,  beiaat  doch 
nicbts  Geringeres,  als  die  homöopathische  Heilang  der  Kritze  als  ^j" 
sische  Unmöglichkeit  darstellen.  Was  sollen  innere  Mittel  ffir  sieh 
allein  gegen  eine  dnrch  ein  Insekt  geschehene  Haut veninreinigangt 
was  TermOchten  noch  obendrein  Hochpotenzen  dagegen?  Ich  er- 
wartete mir  aber  auch ,  es  wflrden  sich  ans  den  Bekennern  der  al- 
tern Schule  Stimmen  in  Massen  erheben.  Denn  die  Krfttz-Meta- 
stase  als  eine  nur  im  Gehirne  der  Arzte  vorfindliche  Phantasmagorie 
erkl&ren,  stffsst  nicht  blos  alle  herkömmliche  Anschaanngsweise 
des  anter  allen  Krankheitsverhfiltnissen  sich  aassprechenden  Antago- 
nismos  von  Peripherie  znm  Mittelpunkt  and  vice  vena  am ,  sondern 
es  verbannt  unz&hlige  Thatsachen  ,  gesammelt  von  Aatorit&ten  in 
der  Medicin  ,  denen  man  scharfe  Beobachtangsgabe ,  so  wie  viel- 
flUtige  in  and  ausser  den  SpitSlern  gewonnene  Erflihrangen  nicht 
absprechen  kann ,  ins  Gebiet  der  Idealpathologie.  ^ 

Indem  ich  meinerseits  einen  Versach  wage ,  die  bisher  in  Be- 
zug aaf  die  Kritze  angestellten  physiologischen  Prüflingen  and 
die  daraas  fOr  die  Behandlang  derselben  sich  ergebenden  folgerangen 
nach  ihrem  Werthe  za  würdigen,  beabsichtige  ich  dabei  blos,  die- 
sen schwierigen  and  (wie  ich  wenigstens  glaube)  wichtigen  Gegen- 
stand der  allgemeineren  Beachtung  meiner  Kunstgenossen  za  em- 
pfehlen. Wenn  ich  meine  Ansichten  und  vereinzelten  Beobachtun- 
gen von  Autorititen  vertreten  glaube,  welche  die  Wissenschaft  mit 
Ehrftircht  nennt,  so  stellen  Bebra  und  Vezin  (a.  a.  0.)  zwar 
denselben  einen  Phalanx  von  Gewährsmannern  ihrer  Doctrinen  ent- 
gegen, welchen  sie  für  weit  gewaltiger  und  gewichtiger  halten. 
Ich  masse  mir  nicht  an,  durch  comparative  Würdigung  beider  Rei- 
hen berühmter  Ärzte  eine  schiedsrichterliche  Entscheidung  geben 
zu  wollen;  aber  mehrere  der  daselbst  Aufgeführten  bekennen  sich 
keineswegs  unbedingt  zu  Jlebra's  Ansicht,  So  sagt  z.B.  P.Frank 
(8.  40:  Generalia  de  impeii^inibfit)  i  Fatemur  interimj  no$ 
morborum^  contagio  celebrium,  gtä  inlerna  non  nänusy  quam  st«- 
' perfidem  afßgunly  qui  ex  Uta  recenter  lieel  reperctiMsi,  diflieiiei 
ac  diutumos  viseerum  affectus  reUnquunty  non  facile  viva$ 
intelligere  cauias^  aique  ipsa^  quae  febribus  nonpaucU 
praesuntj  quae  veneream  luem^  jam  sanalo  cutis  ulcercy  sine  novo 
fomite  per  annos  continuanty  quae  bfennorrhoeam^  quae  post  mul'- 
tos  a  morsu  canis  rabiosi  menses^  hgdrophobiam  inducunt,  eon^ 


Ml 

lagia  inseciorum  in  his  necessifatem  ae  terisimWfutfinem  o«- 
fdno  exeludunt. 

So  wurde  unter  Anleitang  meines  hochverehrten  Lehrers, 
Edlen  von  R ai  m  a  n  n ,  bis  znm  Jahre  18f7  anf  der  Wiener  Klinik 
für  Arzte  die  KrStze  durch  innerliche  und  finssere  Anwendung  des 
speciflschen  Mitteiis  (des  Schwefels)  in  moderaten  Gaben  hei  sorg- 
fSltiger  Überwachung  der  Reinlichkeit  geheilt.  So  sagt  Wich- 
mann,  der  eifrige  nnd  geistvolle  Vertheidiger  der  Milbentheorie : 
„So  ganz  unphysiologisch  scheint  die  Resorption  der  Eierehen  we- 
nigstens nicht,  da  man  sieht,  wie  von  den  aufsaugenden  Oefftssen 
aufgenommen  ungleich  grössere  Geschöpfe  in  die  Blutmasse  ge- 
bracht und  nach  inneren  Theilen  gefDhrt  werden.'^  Er  unterstüzt 
diese  hypothetische  Annahme  durch  tbatsächliche  Wanderungen  von , 
Bandwürmern  bei  Hasen ,  Schweinen  und  Schafen.  —  Ob  aber  die 
Stimmfahrer  der  patholo^schen  Anatomie  —  mit  so  gerechtem 
Stolze  die  Wiener  Schule  auf  diese  gelehrten  und  genialen 
MSnner  auch  blicken  mag  —  in  einer  Angelegenheit  der  rein 
praktischen  Wahrnehmung  am  pathologischen  Lebensvorgange  und 
seiner  mannigfaltigen  Verkettungen  mehr  wiege,als  Sau  va- 
ges', Tourteiles',  SohOnlein's,  Bischoffs  von  Al- 
tenstern, Autenrieth's  und  vieler  Anderer  durch  vieljährige 
Erfahrungen  gewonnene  Resultate ,  überlassen  wir  dem  unbefhnge^ 
neu  Urtheil  des  Lesers. 


Wir  wenden  uns  nun  zu  unserer  Aufgabe !  Es  zeigte  sich,  dass, 
wenn  man  unverlezte  Krätzmilben  auf  die  Haut  von  (wenigstens 
scheinbar}  gesunden  Menschen  brachte,  in  mehreren  Fällen  die 
echte  Krätze  nach  einigen  Tagen  ausgebrochen  war.  Derglei- 
chen Versuche  erzählen  Dr.  KOhler  (Berl.  Cent.  Zeitung.  1836 
Nro  9)*und  Albin  Gras  (Journal  des  connaissances  medic.  Dec. 
1836}.  Paris  et  sezte  zwei  geisteskranken  Mädchen  Milben  auf 
die  Haut.  Eine  von  ihnen  bekam  die  Krätze.  Hebra's  an  sich  selbst 
nnd  Andern  im  k.  k.  allgemeinen  Krankenbanse  unternommene 
Versuche  hatten  ein  ähnliches  Ergebniss.  Dagegen  sind  die  Be- 
mühungen, die  Krätze  durch  Einimpfen  mit  firischer  Lymphe  oder 
Serum  aus  Krätzbläsehen  zu  überfragen ,  nach  den  von  Anten- 
rieth   (1810),   Honrouval   (18t0),  so  wie  von  Lu gel  und 


deflsea  ZögOngenj  sodum  von  Bayer  md  Bebra  angeateBfeB 
Versiicheii  erfolglos  geblieben. 

Ferner  verBchwindet  nachRayer's,  Vezin'a  nndHebra's 
sablreicben  Erfabningen  mit  dem  Abtödten  der  Milbe  —  was,  wie 
wir  später  anfObren  werden,  dnrch  einige  Fricüonen  binnen  ein  paar 
Tagen  bewerkstelliget  wird  —  allmilichder  noeb  auf  der  Haut  ste- 
hende Aosscblag  von  selbst  and  verliert  Seine  ansteigende  Eigen- 
schall. 

Soll  ein  physiologisches  Experiment  frachtbringend  fOr  die 
Wissenschaft  angestellt  werden ,  so  darf  die  Tragweite  seiner  Be- 
weiskraft nicht  über  die,  ihm  scharf  gezeichneten  Grenzen  aasge- 
dehnt werden/  So  ist  aas  den  eben  angefahrten  Versachen  ersicht- 
lich, dass  sich  bei  der  Kr&tze  ein  Seminium  vivum  thierischer 
Natar  nachweisen  lasst,  wodarch  dieselbe  aaf  andere  In dindaen 
Tcrbreitet  werden  kann,  sodann  dass  das  frische  Seram  der 
Kr&tzblSsehen  nicht  das  Agens  der  Kratzansteckang  sei,  and  dass 
der  Acaras  nicht  nur  als  wesentlicher  Träger  des  Contagioms  fOr 
die  Ansteckung  Aoderer,  sondern  aach  ftlr  die  weitere  Selbstan- 
steckuDg  betrachtet  werden  müsse,  so  zwar,  dass  erst  mit  derVer- 
tilgang  dieser  Thiere  der  Kratzansschlag  nach  and  nach  von  der 
Hant  verschwinden  könne.  Darch  obige  Versache  ist  aber  nicht 
bewiesen,  dass  die  Anstecknng  aaf  keinem  andern  Wege  als  einzig 
and  allein  darch  die  Milbe  geschehen  kOnne.  Dr.  Krammer  zo 
Aschersleben  meint,  die  Kratze  entstehe  anter  100  F&Uen  90mal 
darch   Unreinlichkelt  and  lOmal  darch  Contagiam.    Er  sacht  dies 

I  darch  seine  aaf  diese  Ansicht  sich  gründende  Heilangsmethode  zu 

I  erweisen.    Sie  besteht  nfimlich  im  Waschen  and  Reiben  der  Kri- 

tzigen mit  Seife  (AUg.  Zeitung  für  Militärärzte.  1844.  Nr.  93). 

I  Auch  Wichmann  meint,  Krätze  entstehe  nicht  leicht  ohne  Unrein* 

lichfceit.    Fixe    Contagien    anderer  Krankheiten^  der  Syphilis,  der 

I  Pest  a.  s.  w. ,    werden   weder    als   belebte  Organismen  minderer 

I  Thierordnung,  noch  (auf  dem  gewöhnlichen  Wege)  durch  Inocolation 

fortgepflanzt.  Auch  bestreiten  die  mit  frischer  Lymphe  aus  Krätz- 
pasteln  vorgenommenen  Imptungs versuche  nicht  die  Möglichkeit, 
dass  bereits  abgetrocknete  Lymphe  durch  einen  langem 

I  C  0  n  t  a  c  t  ansteckende  Kraft  besitze.  Vereinzelte  Versuche ,  wel- 

che   Dr.    Schubert   mit    der  gleich    Kuhpockenmaterie   aufbe- 

I  wahrten   Lymphe    von  Krätzigen  anstellte,    bestätigen  die  Rich- 

tigkeit dieser  Behauptung.  Denn  es  ist  ihm  auf  diese  Weise  durch 

;  Einimpfen  mehrmals  gelungen  ,  nach  einem  halben  Jahre  noch  die 


Krätze  henrorza1»riDgeB.*)  (Beriiaer  medlo.  Centnil-Zeitiiii;  1897« 
B.  M.)  Auch  der  UmflUndy  dass  die  Kritse  durch  idte,  längst 
abgelegte  Kleidunggstücke^  durch  tod  Kr&tzigen  TcrunreiDigteBett* 
wische  (auf  welche  Weise  reisende  Handwerksburschen  hftuflg 
betheiligt  werden  sollen)  sich  fortpflanzt,  scheint  dieser  Meinung 
Aber  die  Verbreitnngsweise  gttnstig  zu  sein;  während  es  anderer- 
seits doch  rfitliselhaft  wäre,  ^e  die  etwa  daran  haftende  Milbe  und  ihre 
Brut  durch  so  lange  Zeit  am  Leben  erhalten  werden  könnte,  da  dies 
nachLewis  angestellten  Versuchen  (wobei  dieselben  von  der  Haut 
entfernt  wurden)  nur  zwei,  uachBaspail  sechs  Tage,  nach  He  Ir- 
land höchstens  drei  Wochen  lang  möglich  war.  —  Die  Behauptung 
Vezin's,  dass  selbst  durch  langes  Hungern  zu  Bälgen  zusammen- 
geschrumpfte Milben  wieder  lebend  werden  können,  wenn  sie  mit 


*)  Vezin  nnd  Bebra  bezweifeln  beide  die  Wahrheit  dieser  Thal- 
sache* Es  sind  wol  Schubert'«  Versuche  noch  bisher  onnach* 
geahmt  geblieben;  auf  dem  Wege  eines  solchen  apriorischen 
Skepticismus  aber  wäre  es  leicht,  zum  Läugnen  aller  Nachtheile  von 
unterdrückter  Krätze  zu  gelangen.  Das  ist  aber  mehr  bequem ,  als 
wissenschaftlich.  Schubert  fQhrt  auch  eine  durch  Waschungen 
mit  Tabakabkochnng  verursachte  KrStzmetastase  an,  die  sich  ins- 
besondere ,  und  zwar  binnen  ein  paar  Tagen,  durch  Knrzathmigkeit, 
Schwindel,  Appetitmaagel ,  Brechlust,  Zittern  u.  s.  w.  aussprach. 
Sie  musste  von  Vezin  eine  gleichfalls  abweisende  Kritik  erfahren. 
(Siehe  dessen  Behandlung  der  Krätze  nach  der  modific.  englisch. 
Methode).  „Was  wollte  man  mir  antworten,"  fragt  er,  „wenn  ich  be- 
haupte, dass  dies  eine  Tabaksvergiftung  sei  ?"  —  Wir  sind  um  eine 
Antwort  nicht  verlegen.  £in  Blick  auf  die  Erstwirkungen  der 
Nicotiana  Iflsst  uns  in  dem  Bilde  mit  Ausnahme  eines  oder  des  an- 
dern Symptoms  durchaus  kein  Karakteristieum  der  Tabakswirkung 
erkennen,  Wohl  haben  wir  aber  dergleichen  Erscheinungen  bei  plötzlich 
unterdrückter  Krätze  an  Andern,  wo  nicht  Tabak,  sondern  Blei, 
Kreide ,  Zink ,  oder  auch  nur  Schwefel  mit  Fett  als  Abtreibungs- 
mittel in  Anwendung  gebracht  wurden.  Öfters  gesehen.  Wollten 
wir  aber  auch  den  endermatisch  beigebrachten  Tabak  bei  der  Er- 
scheinongsgruppe  nicht  för  ganz  nnbetheiligt  halten,  so  bestätigt 
nodi  mehr  die  Heilwirkung  der  Brechweinsteinlösung,  womit  der 
Kranke  ungesäumt  am  ganzen  Körper  gewaschen  wurde ,  die  Rich- 
tigkeit der  eben  entwickelten  Ansicht.  Denn  der  Kranke  genas  schnell, 
nachdem  der  durch  Tart.  emet.  bewirkte  pustulöse  Ausschlag  sich 
über  die  Hautoberfläche  verbreitet  hatte.  —  Brechweinstein  wurde 
meines  Wissens  nirgends  als  Antidot  des  Tabaks  gerühmt.  Der  von 
ihm  bewirkte  Ausschlag  sieht  aber  der  Krätze  gar  nicht  unähnlich. 


der  HMt  des  H ensciea  in  Wnntmmg  k^mmutm ,  ladet  te  de«  Ter- 
aaeteheaden  Beehaehtaagea  ihre  Wiedeilegaag.  —  Umdle  karse  Le- 
beasdauer  der  Hübe  aaaserlialh  der  Haat  wasato  aehea  yer  SM 
Jahrea  der Sagliader  M  o  a  fe  t  Krsagt :  Sf ronet^  kwm^re  afvee  in 
ptiMiula  obMumpiö  eel  ejpfieemi^  krni  omnesmiereunL  Neque  Bgrmte» 
iHinmiäepeäieuierumffemere^  nmmUtiemirmeuiemvwuni^  Mvero 
non.  CW  i  e  hmaaa'altieloi^  der  Kritse.Haa.  1791.  f.  Aaai^.  8.  a.) 


Die  Frage,  woher  die  Milbe  ataauBe,  vad  wie  die  Kritae  piteiüv 
eatotehe,  hai  Mäher  die  Aahiager  der  Mübeatheerie  weai|f  he- 
aehiftigt  Marray  ^De  ventdH»  in  Uprm  oktm)  aaeht  die  Eal- 
atehaag  der  Krätze  daadt  an  erUirea,  daaa,  elM  der  Aoasehlag  avai 
Voraeheia  i^omme,  iauaer  eiae  gewisse  Verderbaiss  der  Sftfte  vor- 
hergehe, die,  weaa  sie  za  eiaer  gewissea  H9he  gestiegea,  Käse- 
oderMehlaiübea  aaloeke,  auf  der  Haut  ihr  Nest  zasaehea;  sowie  die 
Fliegea  dareh  eiaea  gewissea  lastiafct  aach  aar  aaeh  Ihaleadem  Flei- 
sche (raehtea.  Selbst  L  i  n  a  ^  behaaptet,  er  habe  anter  den  Milbea  des 
Mehls,  der  Kratze,  der  Schwiadsacht,  bisher  keinen  aaderen  Unter- 
schied gefnaden,  als  dea  Ort  ihres  Aafeathaltes.  Bebra  schiebt  das 
gaazeThema  aa  die  Natorfbrsoher  ab.  Die  Überbriagaag  der  Milbe  voa 
eiaer  Stelle  aar  andern  im  selbea  ladiridaaBi ,  so  wie  aaf  aadere 
Measdiea,  geschieht  aach  demselben  dnrch  das  Zeikrataea  der 
Milbeagiage,  womit  dareh  die  Flngeraigel  avs  dem  Gaage  eat- 
fsrnte  Milben  anderwärts  sich  Kanälchea  bohren.  Ein  allerdlags 
scharfsiBBiger ,  aber  immerhin  hypothetischer  ErklämagSTWSBch , 
dea  aoch  keine  positive  Wahra^moag  atreag  erwiesea  hat 
Aach  läset  sieh  daailt  alcht  erklären ,  waram  die  aaf  der  gan- 
zen jockendea  KOrperiäehe  heramvagireadea  Fiageraägel  gerade 
nur  zwischen  den  Fingern  and  den  Vorderarmgelenken  ihren  le- 
bendigen Inhalt  abgeben.  Nur  an  den  genannten  Stellen  ¥mrden  die 
Milben  bisher  Ihst  ansschüesslich  geCtanden. 

Anbe  beschäftigte  sich  gleichfalls  mit  der  Frage,  auf  welche 
Weise  erzengt  die  Krätzmilbe  die  Krätze  f  Aas  dem  Umstände,  dass 
Kraakeawärter  and  Ärzte,  welche  die  Krätae  zu  behaadela  haben , 
selten  angesteckt  werden ;  dass  bei  den  Nachfhigen,  wie  die  Kran- 
ken dazn  gekoounen  wfiren ,  anter  hundert  Fällen  95mal  das  Zu- 
sammenschlafen  als  Ursache  aagegebea  i;\'Tirde:  schloss  er,  dass 
die  Krätzmilbe  ein  nächtliches  Thier  sei,  das  währead  des  Tags 
unter  derEpidonnis  verborgen,  Nachts  aber  hemmwaadwe  nad  die 


Utmi  an  veffSöhiedMen  StoUen  steebe,  wts  Ihm  die  Seltealieit  der 
Ansteokaof  wilurend  des  TngB  *)  sowol  als  die  Ueiae  Zahl  von 
Furolieny  die  man  ia  der  Haut  bemerke ,  ebsebon  eine  grosse  A»- 
aablTon  Blftacben  vorbanden  sei,  so  wie  das  befUge  Joefcen,  was 
nur  Abends  (?)  statt  finde ,  sebr  gai  erklftrte.  (^Aubi^  Comidera^ 
äan»  geniraUB  $ur  Ia  gale,  et  tin$ee(e  gut  laproduiLj  Bin  Sr« 
klirangsverBaeb,  der  unseres  Braehtens  aneb  dann  onbeftiedigend 
erscbeinen  wttrde,  wenn  nicbt  Albin  Gras'  Untersncbnngen  der 
Annabme  Anbi's,  dass  dieKrfttzmilbe  ein  nacbtwanderndes  Tbier 
sei,  direete  widerspriehen*  (Terbandlvngen  derAcademie  äe$sciem^ 
ecB.  Sitznng  vom  1.  Ang.  1880.) 

Ans  dieser  Tbatsaebe,  so  wie  ans  der  BerAcksiobtigong,  dass  bei 
sebr  snsgebreiteter  Kritze  nnr  wenig  Krfttzmilben  geftinden  wer- 
den, dass  femer  die  weiblicben  Kritzmilben  mit  dem  Mikroskop 
betrachtet ,  nor  ein  einziges  Ei  in  ihrem  Banobe  erkennen  lassen, 
kann  man  nicht  umhin,  mitAlbinGras  anznnebmen,  dass  die 
Kr&tzmilbe  keineswegs  fQr  sich  allein  durch  mechanische  Reizung 
der  Haut,    analog  der  Wirkung  der  Läuse,    die  Kritze  hervor-  . 

bringe,   sondern  durch  eine  specifisobe  vitale  Einwii>-  I 

kung  eines    besondern    Ansteckungsstoffes.   Jeder  ! 

Anstecknngsstoff  aber  (bei  der  Kritze   ein  Contü"  { 

gium  vivum)   sezt    nothwendig  ein  ihn   erzengen-  | 

des  Substrat  voraus,    also    die  Kritzmilbe   die  ur-  i 

sprflngliche    Kritzekrankheit.    Der  innere  Vorgang  bei  | 

der  organischen  Fortpflanzung  mittelst  der  Contagieo  selbst  ist  hier 
wie  flberall  eine  QuaUla»  oecuUa ,  welche  dem  Blicke  des  Sterbli« 
eben  immer  unzuginglicb  bleiben  wird.  ^ 

Wenn  man  noch  überdies  in  Erwigong  nimmt,  dass  dem  mensch- 
lichen Organismus  die  Fähigkeit  zugestanden  werden  mfisse ,  aus 
seinem  Innern  heraus  Krankheitsproducte  (Pblyktaenen,  Blittercben, 
Pusteln,  Ekthymata,)  auf  die  Haut  zu  lagern,  welche,  wieHebra 
selbst  bemerkt,  wegen  ihrer  tiuschenden  Ähnlichkeit  mit  der  Kritze 
öfters  zu  irrthfimlicher  Diagnose  verleitet  haben,  welche  aber 
einzig  und  allein   in  dem  Falle,  als  sich   Milbengioge    zeigen. 


*)  Aus  meinen  vereinzelten  Erflührnngen  Aber  die  Kritze  gind  mir  6 
FaUe  erinnerlich ,  wo  die  Mittheilung  ganz  gewiss  am  Tage  und 
niclit  durch  Beisammenschlafen,  sondern  durch  ein  sehr  oberilichli- 
ches  Berühren  geschah.  Bin  Pfarrer  wurde  von  kratzigen  Kindern 
in  der  l^hale  durch  Anfassen  ihrer  Hände  angesteckt. 


:u»  IjüTfttilgaine  der  Milbe,  als  BMLtvefnnreMgüng j  lediglioh 
uifti^  tte  ImaAt  ▼eroTBacht,  angenommen  werden  aoUen;  söge- 
'wml  die  Annahme,  daas  die  aas  dem  Oesammtcrganismua  sieli  ent- 
vkkelnde  Krfttzkranklieit  anoli  den  speoilUeli  thierisoiien  Confa- 
gtnmtriger  erzeuge ,  nocli  mehr  Wahrscheinlichkeit  Man  könnte 
hier  zwar  die  Einwendong  machen,  dass  die  Milben  schon  anfangs, 
und  zwar  am  hiofigsten  bei  erst  entstandener  Krfttze  gefunden 
werden ;  allein  die  Analogie  mit  andern  Krankheiten  belehrt  uns  ja, 
wie  rasch  oftmals  Prozess  «nd  Prodnct  auf  einander  folgen,  so  dass 
-es  der  Beobachtang  schwer  wird ,  ihr  Entstehen  in  Zeitabschnitte 
zu  trennen.  Sonderbar  genag  lassen  sowol  ältere  Dermatologen 
(B  0  n  0  m  o,  W  i  c  h  m  a  n  n)  als  die  aeaeren  StimmfQhrer  aaf  diesem 
Gebiete  (Gali,  Vezin,  Bebra)  das  Thier  den  Ausschlag  er- 
zengen; wiiirend  doch  Alle  zusammen  gegen  die  Logik  desjenigen, 
der  da  .den  Else  und  das  Mehl  aas  der  Milbe  entstehen  lassen  woll- 
te, billige  Zweifel  erheben  mochten.  So  könnte  man  auch  behaupten, 
die  Milbe  sei  eigentlich  der  Eise,  —  die  Milbe,  welche  doch  nur  aas 
einem  gewissermassen  vorgeschrittenen  Verderbniss  desselben  her- 
vorgeht ,  so  wie  auch  Mehl  nicht  im  frischen  (gesunden) ,  sondern 
im  verdorbenen  Zustande  Milben  enthSlt.  Nor  die  kr&nkelnde  Pflan- 
ze erzeugt  die  Blattlaus,  deren  schnelle  Propagation  auf  stamm- 
verwandte Zweige  uns  das  ganze  Geheimniss  der Eritzever- 
breitung  symboüslrt. 

Wenn  wir  sonach  beim  Nachdenken  fiber  die  fttiologisohen  Mo- 
mente der  Er&tze  von  Indnctions-Schltlssen  uns  leiten  lassen,  so 
begegnet  uns  analog  der  Entstehung  aller  oontagiOser  Erankheiten 
ein  inneres  und  äusseres  Moment.  Das  Innere  stellt  sich  dar  als 
die  in  der  tiberwiegenden  Mehrzahl  der  Menschen  wohnende  Dispo- 
sition, von  verschiedenen  krfitzefihnlichen  Ausschiftgen  befallen  za 
werden  *)•  Unter  dem  Hinzutritt  günstiger  Süsserer  Umstftnde, 
des  Schmutzes ,  schlechter  Nahrung ,  nagenden  Eummers  ,  Ent- 
behrung reiner  Luft  u.  s.w.  wird  ein  animalisirt  es  Erank- 
heitsprodukt  zu  Tage  gefördert,  das,  selbst  ein 
Erzeugniss,  wieder  zeugend  zu  andern  Organis- 
men sich  verhftlt  So  wird  die  Chanker- Jauche  als  Erankheits- 


^  Auch  H  n  f e  I  a  n  d  spricht  von  einer  Consiihifio  psorico-impetiginotay 
welche  durch  vorwaltende  Venosität  und  dyskrasische  Zustände  ab- 
dominellen Ursprungs  begünstigt  werde.  8.  Hufeland's  allgem. 
Atiol.  der  Hautkrankh.  in  seinem  Jonrn.  B.I.  XXI.  S.  %, 


proflfiet  wieder  prodnolrend.  Ahnlielies  liegt  sicli  ven  allen  fixen 
und  flücliUgeQ  Cotttagien  sagten. 

Die  Krfttze  ist  AMgeneniolit  die  einzige  Krankheit,  aue  deren 
Ab-  und  Aueeonderangen  Parasiten  sich  bilden.  Se  sehen  wir  aas  deiii 
Darmseblelme.dieEingeweidwfirBiery  ans  AerTineafaüOBa  die  Kopflaus 
(FeMculuB  capitis')  '^)>  in  manchen  Fällen  aus  dem  Abdonlnalfyphns 
eopiöseLiasebildung  (Phthiriasis)  mit  weiohselzopfShnlieher  Verfll- 
snng  und  Verklebnng  der  Haare  herirergehen.  So  kommt  im  sabcn- 
tanen  Zellgewebe  die  Fiiaria  medinen$i$  vor.  (Rokitansky, 
Handb.  d.  path.  Anat.  B»  9.  S.  9.)  Most  land  InAisionsthierchen 
im  Speichel,  in  frischer  Milch,  in  Arischem  Koth^  Czermak 
und  Berres  im  Samen. 

Indem  wir  also  das  Entstehen  derKr&tze,  analog  andern  Krank-« 
heiten,  als  das  Prodact  zweier  Factoren,  den  Confllct  innerer  nad  fiasse- 
rer  Bedingungen,  anflTassen,  sehen  wir  Licht  auf  manche  sonst  rithsel- 
hafte  Ersoheinong  sich  verbreiten.  Daraus  erkUrt  sich  z.  B.  warum  die 
durch  absichtliche  Milbenversetzung  vorgenommenen  Prfllhngen  ein 
niemals  gleiches  Resultat  geben  konnten.  So  bemerkt  Dr.  Ri  ecken, 
königl.  belgischer  Leibarzt,  '*'*)  dass  die  Bemühungen  flranzOsischer 
Arzte ,  die  Krätze  durch  Übertragung  des  Insekts  hervorzubringen, 
stets  fehlschlugen,  und  während  mehrere  Versuche  von  AibinGras, 
Raspail,  Heyland  vollkommen. gelangen  waren,  die K ö h  1  e ra- 
schen Versuche    damit  unvollständige   Resultate   gaben.    Hebra 
sezte  gleichfalls  in  einigen  Fällen  erfolglos  die  Milbe  auf  die  ge-* 
sunde  Haut  Anderer.    Dem    ausgesprochenen   Grundsatz    znfbige 
wird  dieses  Factum  seine  -ungezwungene  Deutung  dsrin  finden,  dass 
die  Milbe  auf  dem  zur  Psora  nicht  gestimmten  Hantorgane  so  we*^ 
nig  eine  Lebensatmosphäre  oder  Nahrung  finden  kann ,  als  die  Sel-^ 
denraupe  sie  auf  dem  Kohlblatte  oder  der  Rosskastanie  finden  wfirde« 


^  Die  höheren  Grade  der  Tinea  capitis  ^  sagt  Naumann  (Handbuch 
der  medicinischen  Klinik.  3.  B.  S.  Abtheil.  S.  17),  sind  offenbar  an«* 
steckend.  Man  sah  dieselbe  durch  den  gemeinschaftlichen  Gebranch 
von  Bürsten,  Kämmen,  Matzen,  ja  sogar  durch  Ungeziefer 
von  einem  Koi)fe  anfden  andern  übertragen  werden. 
Impfungsyersnche  misslangen. 

**)  8ur  la  gale  ei  son  traitemeni  d^apris  ia  miikode  ong'aise  par  to 
Docteur  Berrmann  Vezin.  Lu  d  la  sociäU  des  scienceM  midicalei 
e<  wUfurnUes  de  Brttxelles  dans  ia  ^Sance  de  3.  Mc.  1838» 


Wie  notliweBdlg  die  lirteate  Disposlfion,  von  der  PBora  ergrif- 
fen zo  werden,  sei ,  sehen  wir  aacii  dnniui ,  dase  belli  nileittl|fea 
'Vorhandeoseln  der  iosBern  Momente  deanoehoft  keine  Aneteeknnif 
erfol^^e^  Neu  mann  IGhrt  drei  Fiüe  nn,  wo  die  Matter  eines 
Jcritzigen  Mo^ngn,  ein  Wirter  bei  der  jahrelangen  Piege  von 
KrfttzioranlKen ,  ohne  sieh  im  Mindesten  za  schonen ,  endlieh  ein 
Jode  inmitten  einer  krfttzigen  Familie,  der  mit  seiner  höchst 
Jcratzigen  Frau  in  einem  Bette  schlief,  Ton  der  Krätze  Arei  bliehen. 
(Xeamann's  specielle  Patlio].  und  Therap.  B.  $.  8.  983.} 

Eine  andere  Thatsaohe ,  welche  nar  in  der  nothwendigen  Vor* 
nnssetznng  eines  Im  lebenden  Organismvs  wnrzelnden  inneren  Gron* 
des  von  der  Krätze  beflülen  za  werden,  eine  genfigende  Erldä- 
rang  findet,  ist  die  so  angleichartige  Menge  des 
Krätzaasschlags  bei  yerschiedenen  Individaen, 
obschon  dieseraas  einem  and  demselbenSamen  her- 
vorgegangen ist.  80  sah  ich  in  der  oben  citirten  Familie,  in 
welcher  drei  Töchter  mit  ihrer  Matter  an  der  Krätze  litten ,  das 
16jährige ,  am  freiwilligen  Hinken  leidende  Mädchen  von  achorö- 
«en  Postein  and  Excoriationen  in  einer  Häoflgkeit  aof  der  ganzen 
HaoCfläche  überdeckt,  wie  ich  es  weder  aof  der  Aosschlags-Ab- 
(heilong  im  k.  k.  allgemeinen  Krankenhaose ,  noch  in  meiner 
Priyatpraxis  je  wieder  beobachtete ;  während  das  djährige,  an  skrö- 
pholösen  Knochengeschwflren  erkrankte  Mädchen  vergleichsweise 
viel  minder ,  and  die  —  übrigens  gesonde  —  MoUer  sehr  onbedeo- 
tend  fiist  nor  an  den  Fingern  mit  Papeln ,  die  heftig  jockten ,  be- 
theiifgt  waren.  Bei  der  häollgen  Variation  in  ^ezog  aof  Aosdeh- 
nong  and  Intensität,  in  welcher  die  Krätze  sich  der  täglichen  Beob- 
achtong  darbietet,  steht  diese  meine  Erfahrong,  dass  die  Vitali- 
tätsstimmnng,  die  latente  Disposition  im  Organismos,  dem  Ge- 
deihen ,  der  Richtong  ond  Aasdehnong  dieses  psorischen  Prozesses 
bedingende  Norm  sei ,  gewiss  nicht  vereinzelt  da. 

Das  Fortleben  der  Milbe  ond  ihre  Brotong  onter  der  Haot  des 
Menschen  ist  also ,  wie  wir  meinen  nachgewiesen  zo  haben ,  die 
Fracht  der  wenigstens  zo  einiger  Entwicklang  gediehenen  Psora, 
wozo,  wie  Hahne  mann  dargethan,  in  der  grossen  Mehrzahl  der 
Menschen  die  Anlage  verborgen  ist.  *)   Weit  entfernt,  dass  wir 


*)  Dia  leste  innere  Ursache  der  Kräts-Disposition  hat  nach  den  ver- 
schiedenen Vorstellungsarten  der  Arste  mancherlei  Namensomtaasch 


ob  dieser  Aolaif^e  za  psoiiBolieB  Krankheiten  ,  wie  Hell ra  meinet, 
flberhaapt  bedauern  sollten ,  eine  Haat  sa  liaben,  trSsten  wir  ans 
Tieimelir  gerade- damit,  dass  wir  in  den  inssern  Haatdeeken 
einerseits  einen  Bcbild  gegen  gef&hriiche  Eindringlinge*  ond  «ch&d- 
liche  Einflüsse  der  Anssenwelt,  andererseits  eine  Ausgangs- 
pforte  für  so  mancherlei  Übel  besitzen. 

Einer  tftglichen  Erfahning  zufolge  wird  also  die  yo^breltung 
der  Kritze  durch  ein  lebendes  Contagium  Termlttelt;  obschon  wir 
für  diese  Besohrftakung  keinen  wissenschaftlichen  Grund  auffinden 
ktenen,  daher  Ihre  nach  Art  anderer  contagiöser  Krankheiten  ge- 
schehende Vermehrung  und  Ausbreitung  eben  so  wenig  Iftugnen 
wollen. 

Es  wäre  ffir  die  gesammte  Menschenwelt  flbrlgeos  ziemlich 
glelchgQKig ,  ob  die  Ärzte  meinen ,  die  Krätze  rühre  von  einem 
Insekte  her,  das,  Niemand  weiss  woher,  wie  die  Fliegen  in  die 
Stube,  oder  die  Mfickenschwärme  in  die  Luft,  auf  einmal  unter 
die  Haut  des  gepeinigten  Kranken  gelangen,  oder  ob  sie  diese 
Krankheit  aus  der  geheimnissvollen  Werkstfttte  eines  verstimmten 
Lebens  oder  verunreinigter  Sfifle  hervorgehen  lassen;  wenn  nur 
die  daraus  abgeleiteten  heilkünstlerischen  Maximen  nichteinen  so 
bestimmenden  und  für  das  Gesammtwohl  der  künftigen  Genera- 
tion beachtenswerthcn  Einfluss  nehmen  möchten.  Wenn  Hoflrath 
Dornblüthln  Pinnen  meint,  die  Ausbreitung  der  Krätze  verdiente 
wohl  mehr  Augenmerk  von  Seite  der  medicinischen  Polizei,  als 
bisher  der  Fall  war,  so  möchte  man  noch  beifügen,  die  Art  und  Weise, 
wie  man  ihr  Grenzen  zu  setzen  sucht,  verdiente  es  nicht  minder. 
Denn  der  Anhänger  der  modernen  Milbentheorie  helsst  „den  Krätz- 
kranken heilen'^  nichts  Anderes,  als  einen  Gesunden  von  einem  Un- 
geziefer befreien.  So  schrieb  Vezin  sein  Werk,  enthaltend  die 
ebenbesprochencÄtiologie  der  Krätze  und  die  hierauf  sich  stützende 
Behandlung  derselben  nach  der  modificirten  englischen  Methode, 
zu  dem  Zwecke,  um  (wie  er  sagt)  die  bei  vielen  Ärzten  und  einem 


eifahreii.  Hahnemann  wäiilte  dafür  den,  Griechen  niid   nomem 
gebrSachltchen  Namen  „(latente)  Psora'^ 


gi^esea  lliea  äts  Volkes  *)  noch  vorlitttilenen  Yonirtliene  gegCB 
•itte  schnelle  Behsndlang  der  Krätze  und  die  Farcht  vor  den  dar- 
nach vermeintlich  folgenden  Übeln  zu  heseitigfen. 

Es  dringt  sich  jedem  UnbeAingenen  nunmehr  die  Frage  auf,  wie 
es  denn  komme,  dass  hier  dieErfhhmngen  der  Arzte  einander  ge- 
radezu widersprechen  f  Allenimlich,  welche  die  Milbe  als  einziges 
pathogenetisehes  Moment  der  Kritse  ansehen,  demgemiss  auf 
schnelle  Insektentddtang  losgehen,  onbekfimmert  um  den  Onud 
und  Boden ,  von  welchem  das  Insekt  ins  Dasein  gerufen ,  emikrt 
und  Termehrt  wurde,  sahen  in  hundert  und  tausend  Fdllen  nie  einen 
nachtheiligen  Reflex  auf  die  €}esundheit  des  betheiligt  gewesenen 
hervorgehen.  Andere  wieder,  meistens  die  Siteren  Arzte ,  die  ent- 
weder die  Milbe  unberücksichtiget  Hessen  oder  ungeachtet  der 
aufgeftandenen  Milbe  die  Krätze,  wie  andere  Hautleiden  IQi  eine 
allgemeine  Krankheit  ansahen,  insbesondere  aber  die  Bekenner  der 
homOopatliischen  Heilmethode,  finden  gegentheils  Nachtheile  lue- 
von  so  häoflg,  dass  viele  von  den  Lezteren  behaupten,  einer  gros- 
sen Anzahl  chronischer  Krankheiten  liege  verschmierte,  nicht  recht 
zur  Entwicklung  gekommene,  verkannte  Kratze  zum  Grunde.  Wir 
wollen  uns  bemOhen ,  zur  Lösung  dieser  Frage  eine  weniger  ver- 


*)  Ob  das  haiuioveranisclie  Volk  eine  Scheu  (rage  vor  dem  KrStzever^ 
gchmieren ,  wisseo  wir  nicht.  Bei  ans  in  Österreich  wird  die  Krätze, 
so  lange  sie  nicht  ärztlich  behandelt  wird,  fast  nie  anders,  als  dnrch 
(meistens  biet-  oder  zinkhaltige)  Salben,  deren  Formeln  von  Hand 
zu  Hand  gehen,  immer  schnell  vertrieben.  Es  dürfte  also  das  Volks- 
vorurtheil  demzufolge  (bei  uns  wenigstens)  gegen  eine  zu  gedehnte 
innerliche  Behandlung  gewendet  sein.  Hebra  (in  der  mehrerwfthn« 
ten  Abhandlung  über  die  Krätze.  Jahrg.  18H,  Aprilheft  S.  %8  der 
Ost.  med.  Jahrbücher)  behauptet,  es  würde  Niemanden  gelingen,  durch 
Blei-  oder  Zinksalben  eine  Krätze  zu  verscheuchen.  Es  sind  mir 
aber  vier  Fälle  ächter  Krätze  (jede  durch  Ansteckung  mitgetheilQ 
bekannt ,  bei  welchen  dieselbe  jedesmal  blos  auf  den  Gebrauch  sol- 
cher Salben  ohne  irgend  eine  andere  Beihilfe  binnen  einigen  Tagen 
verschwunden  war.  Da  ich  auf  die  derartige  Verscheuchung  der  Krätze 
jedesmal  baldige,  bedeutende,  (indem  einen  erzählten  Falle)  sogar  t5dt- 
licheFolgen  eintreten  sah,  so  scheint  mir  gerade  diese  Methode  beson- 
ders verweHlich  zu  sein;  wobei  nicht  einmal  die  durch  erhöhte 
Temperatur  gesteigerte  Haatthätigkeit ,  worauf  V  e  s  i  n  bei  seiner 
Behandlung  nach  der  englischen  Methode  mit  Recht  ein  so  grosses 
Gewicht  legt,  noch  einegehdrige  Vorbereitung  derselben  dnrch 
stimmende  Beialicbkeltsbäder^  Wascbnngen  a.8.w.  statt  indet. 


letsende  Auskunft  als  iea  tob  H  ebra  TorgesobobeBem  Aosspreeh 
Alibert's  *)  Bofenfliden  mid  fragen  demnach:  Haben  die  Erstem 
Bit  ihrer  Eaaneipation  der  Krätze  allemal  riehtig  gesehen?  «lid 
haben  die  Zweiten  die  Krttsmetaatasen  nach  rerschmierter  Krfttne 
sich  jedesmal  ungebildet  9 

Kur  Beantwortung  dieser  Frage  mttssen  wir  den  geehrten  Le* 
Bor  erenchen,  nns  vorM'st  auf  ein  Insher  noeh  ziemlich  dunkles  Oe« 
biet  natarhisterischerForsehnngen  so  folgen  — anf  das  derlneoba^ 
tions*  oder  Brfltnngs-Zeit  der  Krankheiten.  Man  versteht  nimfieh 
nnter  diesem  der  Natnrgeachiohle  entlehnten  Worte  in  der  Patholo- 
gie die  Zeit,  welche  Kwlschen  demBlngiiCD  der  krankhaften  Agen« 
tien  nnd  der  Entwicklung  der  Krankheiten,  die  sie  hervorgerufen^ 
yorlliesst.  Dieser  Ansdrack  ist  vorzfi|^ich  anf  die  Krankheiten  ange« 
wendet  worden,  die  man  der  Einwirfcang  besonderer  Uraaohen,  wel-« 
ehe  man  thlerische  0ifte  —  Contaglen,  Miasimen  —  genannt  hat, 
BBSchreibh  Manchmal  änssern  sich  die  ersten  Zeichen  ihres  Da«* 
Seins  innerhalb  ganz  bestimmter  Zeit  Zahlreichen  Beobaohteia  sa^ 
folge  zeigt  sich  der  KrfiCzaasschlag  bei  Kindern  4  oder  6  Tagenäoh 
dem  Momente  der  Ansteckong.  Bei  d^n  mannbaren  IndiTidnen  hat 
diese  l^erlode  eine  Dauer  ron  8—14  Tagen  während  des  Sommers« 
nnd  Yon  19— M  Tagen  im  Winter  dargeboten.  Diese  Bauer  kann 
bei  Sobjeeten  von  einem  sanguinischen  Temperamente  geringer,  nni 
bei  denen  ron  einem  galligen  Temperamente  beträehtlicher  sein.  Bei 
Ureisen  nnd  bei  an  chronischen  Krankheiten  leidenden  IndiFidoen 
gehen  mehrere  Wochen,  manchmal  sogar  mehrere  Monate  von  deal 
Momente  der  Ansteckung  bis  zu  dem  Erscheinen  des  Ausschlagen 
torftber.  (Enoydopädie  der  medicinisoben  Wissenschaften,  tob 
Meissner  nnd  Schmidt  Art  Krätze).  Weniger  bestimmtein« 
tervalle  zeigt  die  syphilitische  Infeetion  und  ihre  erste  Ersehei« 
nung  eonorrhäe,  primärer  Chancre  **). 

8o  tiei  uns  auch  die  Natur  des  organischen  Prozesses  oder  viel*^ 
mehr  die  Aurbewahrnngsweise  dieses  organischen  Qiftkeimes  während 


*)  AI  I  b  e  r  t  sagt  uämlicli ,  der  BCansch  wisse  fast  nie  an  sehen  ^  weil 
er  es  bequemer  finde ,  sich  etwas  eiazabilden.  DescripiUm  det  WUH 
ladi$s  de  la  peau.  Paria  18U.  S,  t5t. 
^  Lezterer  erschien  in  einem  vom  Verfasser  behandelten  Falle  ein- 
mal drei  Monate  nach  gegebener  Veranlassung,  während  die  ge- 
wöhnliche Incabationsperiode  desselben  awischen  $  und  5  Tagen  sn 
liegen  scheint 
Oest  Z.  f.  Eom.  II.  S.  16 


iungtm  eatge^eMlclit,  Yerkorgea  ist ;  m  Mrfte  i«eh  ia  Mewag  mtf 
4m  Z9kinmm  zwisehea  der  Euwirinag  «er  spectfacheB  ünacte 
uni  iem  AaflreCen  der  eraten  StSmagen  eiae  gewisse  Gesetmis- 
eifkeit  obwtlteo,  die  oos  bis  jezt  wegem  Msagel  dlesfiUüger  Beob- 
«^(ingeB  ttoeii  bei  des  weniges  KnuiUieilea  beiuuiat  isL  80 
wird  sieb  die  Mebrzahi  der  Arzte  dabin  eatsebeidea,  dasaaater 
dea  aeatea  AassehÜf  ea  die  Masera  die  Üai^sf e  laeabatioasaeK  ha* 
bea*  Bei  der  Pest  seheiat  sie  sieb  aicbt  Aber  14  Ta^  anssadehaea. 
Aaders  verliüt  es  sieb  aiit  dem  Watbgill,  das  aacb  aazweifelbarea 
Beobacbtnayea  Moaate  iaag  im  Kdrper  haflea  kaaa,  oliae  sieb  za 
Offeabarea.  Die  liagste  laeabatioa  mass  aber  der  Lastsenehe  zage- 
sf aadea  werdea ;  deaa  oft  zeig^ea  sicli  die  seenaddrea  KrseheiaaB« 
gen  derselbea  erst  aaob  dem  Verlaale  tob  eiaem  aad  melirerea 
^alirea.  Wir  sebea  ia  diesem  Factum  dea  oabestreitbarea  Beleih, 
dass  eia  speeiflscher  KraokbeitsiLeim  Jalire  laag  im  lebendea  Orga« 
aismas  verborgen  bleiben  IcOnne,  ebne  durch  irgend  ein  Symptom 
oein  Dasein  zn  verrathea. 

80  verhilt  es  sich  auch  mit  den  oft  nach  Jah- 
resfrist erscheineaden  metastatischen  Kraakhei- 
tea  nach  der  durch  Äussere  Mittel  sohaell  ?on  der 
Haut  abgetriebeaen  Krfttze.  -— Zu  diesen  leztern  gehdren 
iowohl  die  Volksnüttel,  als  auch  die  in  den  Kraakenaastalten  voa 
tut  gaaz  Europa  gang  uad  gfibe  gewordenen  Abtreibuagsmethodea 
der  Krfttze.-^  Am  Seoiertische  wird  man  die  von  der  Haut  nach  iaaea 
getriebene  Mjr&tze  vergebens  suoheo;  auch  ist  von  demAbtheUnnga- 
loeale  fttr  Kritzkranke  zur  Todtenkammer  ein  etwas  weiter  Weg.  Ea 
ist  daher  begreiflich ,  dass  die  pathologische  Aaatomie  die  Kritz« 
metastasea  wohl  gaaz  ignorirte.  —  Auch  die  organische  Chemie  hat 
der  Blutmischung  derKrfttzkranken  oder  der  an  Kritzmetastasea  Lei- 
deadea  unseres  Wissens  noch  keine  besondere  Aufmerksamkeit 
lüigedeiben  lassen.  Ob  aber  ein  diesfUliges  negatives  Besultat  schon 
die  Möglichkeit  einer  verftnderten  Blutkrase  ausschliessen  würde, 
dOrfen  wir  um  so  mehr  bezweifeln,  als  doch  auch  das  Quecksilber, 
welches  vom  Magen  aufgenommen  in  den  Höhlen  des  KOrpers, 
auf  der  Haut,  in  Knochen  in  metallischer.  Gestalt  erscheint, 
im  Blute  nie  gefunden  wurde.  Überdies  fragen  wir  mit  Auten- 
r  i  e  ( h :  Ist  es  denn  erwiesen,  dass  es  keine  Wege  ausser  dem  Kreis- 
läufe gibt,  durch  welche  fremdartige  Stoffe  denKOrper  durchirren 
können  f 


t4S 

Wenn  wir  also  in  der  lanifen  Incubations-Periode 
der  Folgeübel  der  Kr&tze  den  wichtigsten  Grand  erkennen  mQg- 
sen  y  warom  viele  Ärzte  von  den  so  dreist  nnternommenen  Schnell- 
knren  der  Kr&tze  durcli  dergleichen  NachQbel  nicht  abgehalten  wur- 
den; 80  bleiben  nns  noch  mancherlei  Entschnldigungsgrande  für 
diese  y  wie  es  scheint  y  nicht  zu  gewissenhafte  Nachfrage  um  die 
VorgSnge  des  oonsecutiven  Erkrankens. 

1.  ist  es  irrthümlich^  für  alle  wie  immer  beschaffenen  Krankheiten, 
wozu  entweder  schon  eine  ererbte  Disposition,  oder  eine  mehr  weniger 
zufUlfge  speciüsche  Cansalitllt  sich  nachweisen  Ifisst,  eine  einstens 
abgeschmierte  Kr&tze  verantwortlich  machen  zu  wollen  *).  Wir 
sehen  ja  t&glich  die  Autokratie  des  thierisch-organischen  Restitu- 
tions- Vermögens  sich  nach  bedeutenden  Verletzungen  mechanischer 
öder  dynamischer  Art  siegreich  erheben.  Auch  die  autonome  Ver- 
besserung  der  Blutkrase  kann  dem  Natarstreben,  sich  in  seiner  In- 
tegrit&t  zu  behaupten,  nicht  abgesprochen  werden.  Statt  vieler  Bei- 
spiele darf  man  nur  an  die  Blutverarmang  durch  künstlichen  Blut- 
vergass,  oder  an  die  Selbsthcilung  der  Chlorose  denken.  Ja  man  darf 
es  wohl  behaupten,  die  Natar  accomodire  sich  mit  grosser  Duldsam- 
keit den  wechselnden  medicinischen  Schulen  auf  eine  Weise,  dass 
es  begreiflich  wird,  wie  sich  die  Bekenner  sehr  verschiedener  An- 
sichten über  das  &rz(liche  Heilgesch&ft  s&mmtlich  die  Belege  für 
ihr  Thun  aus  sogenannten  Naturpostulaten  herholten  und  so  jeden 
Zweifel  an  das  Natnrgem&sse  ihres  Verfahrens  verstummen  machen 
wollten.  — Schatte  derAntigastriker  viel  mitSordibus,  der  Antiphlo- 
gistiker  mit  vielen  vollbl&tigen  Familien  zu  thun. 

Wenn  somit  der  Natur  anch  vielfUtige  Wege  zu  Gebote  stehen,  die 
ihr  durch  plötzliche  Hemmung  gewohnter  Ab-  und  Aussonderungen 
(bei  nicht  getilgter  innerer  krankhafter  Stimmung)  aufgedrunge- 
nen fremdartigen  Elemente  durch  Ausscheidung  zu  bew&ltigen ;  so 
gelingt  ihr  dies  bei  weitem  nicht  allemal,  und  um  so  weniger, 
je  mehr  psorisches  Material  in  dem  Individuum,  das  von  der 
Kr&tze  auf  solche  Weise  erlediget  wurde ,  bereits  vordem  ange- 
h&uft  war.  Merkur  und  Jod ,  in  der  der  alten  Schule  üblichen  Ge- 
brauchsweise (in  schnell  wiederholten  und  grossen  Gaben)  vorder- 


^  Antenrieth'g  Berechnong,  der  zu  Folge  jede  Menschengenera- 
tion von  1,900,000,  wenn  ihan  dreissig  Jahre  auf  sie  rechnet, 
19,900  Menschen  aaf  die  unvenieihlichste  Weise  yerlffre  ^  scheint 
sich  diesfalls  in  etwas  zu  grossen  Zahlen  vergangen  zu  haben« 
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K .:  . .  .^.^Mi  rueht  jc^ca  äLaait  behaadeKes  KniDkea  die  ZttM  oder 
.  v;  L.  ia^eo.  KuA  aui  aber  Isagnen,  dass  Merkur  (auf  diese  Weise 
4l4«}^'ii^  Yerderbniss  der  Zahne  und  Jod  die  LnofeBtaberkiilose 
^Hthäfabre,  wenn  ein  inneres  Momenl  ihrem  Entstehen  bei^nsti« 
|[iHid  ent«^gen  l^ommtY 

Freilich  wird  eine  richtige  Beobachtang  und  Beziehung  imqier 
schmieriger  y  ein  je  längerer  Zwischenranm  das  ursächliche  Mo- 
■ent  und  den  Krankheitsbeginn  von  einander  scheidet. 

9.  ist  die  Behandlung  der  Kratze  im  Allgemeinen  in  dea 
Händen  der  Spitalsarzte.  Es  mfissen  sich  daselbst  die  Prima- 
rien und  Sections&rzte  theils  auf  die  Angaben  der  Subalternen  ver- 
lassen; theils  ist  es  mit  dem  redlichsten  Willen,  Tiele  Ton  der  Kratze 
auf  solche  Art  Befreite  möglichst  lange  im  Auge  zu  behalten,  in  der 
Mehrzahl  der  Fälle  nicht  leicht  möglich.  Beim  MiUtär  ist  die  nach- 
trägliche längere  Beobachtung  des  von  der  Krätze  Geheilten  Qiier 
handelt  es  sich  offenbar  um  Jahre)  durch  die  Beweglichkeit  der 
l^ruppcnkdrper,  Beurlaubungen,  Garnisonswechsel,  so  wie  durch 
die  häufigen  Versetzungen  militärärztlicher  Individuen  selbst  eine 
äusserst  schwierige  Aufgabe.  Die  aus  den  Civilspitälem  Entlasse- 
nen verreisen  oder  besuchen  vielleicht  manchmal  binnen  kurzer  Zeit 
das  Krankenhaus  wieder ,  treten  aber  durch  eine  andere  Thüre  in 
dasselbe,  als  Asthmatiker,  Hydropiker,  Phthisiker  u.  dgl.  Und  sollte 
man  auch  hiervon  Kenntniss  bekommen ,  ist  denn  die  Gelegenheit 
zu  derartigen  Krankheiten  nicht  von  jeher  mannigfaltig  gewesen  f 
Daher  auch  Rust  bemerkt,  dass  man  in  dem  Falle,  als  mancher 
genesene  Krätzkranke  unter  anderer  Gestalt  ins  Krankenhaus  wie- 
derkehre, doch  geflissentlich  bemdhet  sei,  keine  Krankheit  auf 
liechnung  der  Krätze  zu  setzen ,  vielmehr  jedes  andere  Causal- 
verhältniss  aufousuchen.  (Rust*s  praktische  Chirurgie.  Arti- 
kel Krätze.)  €tewiss  sehr  häufig,  sagt  Richter,  werden  auch 
die  Zufälle  der  unterdrückten  Krätze  verkannt  und  auf  Rechnung 
andererUrsachen  geschrieben;  da  sie  theils  oft  erst  spät, 
selbst  Monate  nach  dem  Verschwinden  des  Ausschlags  erscheinen 
k'5nnen,  theils  die  Kranken  aus  Scham  hartnäckig  läugnen,  jemals 
die  Krätze  gehabt  oder  rasch  durch  Salben  vertrieben  zu  haben. 
Überdies  lehrt  eine  sehr  allgemeine  Erfahrung,  dass  die  arbeiten- 
de Klasse  weit  weniger  Strapazen  und  Wittemngsuagemach  ver- 
trage, leichter  und  häufiger  von  Affectionen  der  Bchleim,  der 
serösen  und  fibrösen  Häute  ergrifen  werde,  als  ehemals;  auch 
beim  Soldaten  geringere  physische  Ausdauer  (was  sich  aus  dem 


itefs  bedeutenden  Krankenstand  erweist)  zu  g^ewahren  sei.  Pringle 
bfitte,  meint  Autenrieth,  nicht  nOthi^  gehabt,  der  Lungensucht 
als  einer  Armeekrankheit  ein  eigenes  Kapitel  zu  widmen,  wenn 
er  seinen  Soldaten  nicht  durch  Schwefelsalben  so  h&uflg  die  Krä- 
tze schnell  vertrieben  hatte.  Aus  gleichem  Grunde  vorzugsweise 
sehen  wir  durch  die  allmfilig  mehr  um  sich  greifende  Lungentuber- 
kulose unter  den  untern  Populationsschichten  die  Sterblichkeit  sich' 
▼ermehren.  Mag  man  immerhin  entgegnen,  dafttr  gftbe  es  auch  an- 
dere Gründe,  so  sollte  man  doch  diesen,  zwar  weniger  in  die  Au- 
gen fnllenden ,  aber  desto  beachtenswertheren  nicht  ganz  aus  der 
Ätiologie  der  Siechthume  streichen. 

Bei  dei\jenigen  Allgemeinleiden,  deren  Karakteristik  prägnant 
bervortritt,  wie  bei  der  Hydrophobie,  der  Lustseuche  u.  s.w.,  ist  es 
leicht  den  Zusammenhang  zwischen  Ursache  und  Wirkung  zu  con- 
statiren ;  wenn  gleich  beide  Momente  der  Zeit  nach  weit  auseinan- 
der liegen.  Schwieriger  ist  die  Beurtheilung  hingegen  bei  einem  so 
verschiedenfarbigen  (manchmal  wohl  ft-üher,  weit  häufiger  aber  sehr 
spät) ,  oft  nach  Jahren  erst  auftauchenden,  nach  der  individuellen 
Disposition  der  Kranken  unzählige  Mal  abartenden  Krankheitsbilde, 
als  die  rasch  von  der  Haut  vertriebene  Krätze  darstellt.  Ist  es  so- 
dann zu  krankhaften  Producten  in  solcher  Ausdehnung  gekommen, 
dass  sie  Gegenstand  der  Sinneswahrnehmuug  geworden  sind,  so 
will  die  pathologische  Anatomie  darin  nichts  anderes  als  schon 
längst  (vor  der  nunmehr  üblichen  Krätzebehandlung)  Dagewesenes 
ohne  speciflscher  Karakteristik  erkennen ,  und  daher  auch  nie  mit 
dem  längst  erloschenen  Prozess  einer  chronischen  Hauterkrankung 
in  Verbindung  bringen. 

Wenn  es  bei  Beurtheilung  der  Eigenheitlichkeit  jener  Übel, 
welche  psorisch-metas tatischer  Natur  sind,  vor  Allem  nicht  überse- 
hen werden  darf,  dass  die  auf  endermatischem  Weg  in  den  Körper 
gebrachten  Arzneistotfe  gleiehMls  oft  ihre  gesundheitstörende  Ein- 
wirkung geltend  machen;  so  gibt  es  doch  der  bestimmten  Krankheits- 
formen viele,  welche  nach  verschmierter  Krätze  erscheinen*),  diese 


*)  Authenrieth  sagt :  ^^Die  Gleichförmigkeit  der  Zeichen ,  welche 
durch  unvorsichtiges  Verschmieren  der  Krätze  erscheinen ,  und 
die  hundertmal  wiederholten  Erfahrungen,  dass  die  mannigfaltigen 
Krankheiten  nur  von  verschmierter  Krätze  kommen,  überzeugen 
mich  80  sehr  von  der  Wahrheit  meiner  Beobachtungen,  dass  ich 
jeden  blos  theoretischen  Einwurf  traurig  und  ekelhaft  finde/^ 


tM 

C 

■lag  DOD  mit  Schwefel  aadS^fe,  oderS^weM  ni(  Fell,  nUBlei-, 
QaeeluilbenmlbeDy  oder  doreh  wu  immer  für  8tegreilkiireB  sehnell 
abgetriebeo  worden  seia.  Dainuter  geboren  insbesondere  diemnnnig«^ 
fnltigen  Symptome,  welche  nnf  eine  fkinctionelle  Störong  der  in  der 
Bmsthöble  gelagerten  Organe  hinweisen.  Das  bei  weitem  Hinigste 
ist  Knrzathmii^eity  Asthma  psoricnm.  Ein  Symptom,  welchen  ich 
mit  Tiden  anderen  Ärzten ,  als  Wertenweber,  Antenrieth, 
fichSnlein,  Bang,  Michaelis,  Weisse,  Frftnzel,  Vo- 
gel, ofbnals  nach  Terschmierter  Kritze  beobachtet  habe.  Wer 
nor  erst  die  Störung  der  Ifir  die  thierisch-organische  Ökonomie 
wichtigsten  Function  zugegeben  oder  beobachtet  hat,  wird  in  derBe- 
fiaoptung  nichts  Widersinniges  mehr  linden,  dass  vertriebene  Kritze 
Lungensacht  *),  Neigung  zu  organischen  Herzkrankheiten  *^, 
chronische  Leber-  und  Magenleiden ,  Wassersuchten,  hysterische 
Chlorose,  Phlogosen  des  Knie-  und  Hfiffgelenkes  CSehönlein) 
und  mannigfaltige  Nenrenleiden  herrorzubringen  Termöge**^. 

Manche  Eigenfhfimlichkeiten  bietet  auch  dei  Verlauf  solcher 
von  onlerdraekter  Kritze  herstammenden  Krankheiten  dar.  Nach 
Weitenweber  haben  sie  in  ihrem  Verhalten  noch  viel  Ähn- 
lichkeit mit  der  MntterkrankheK,  wodurch  oft  ihre  specillsche  Dia- 
gnose sehr  erleichtert  wird.  Sie  rerschllmmem  sich  nimlich  mei- 
stens in  der  Kilte  oder  wihrend  des  Abends  oder  in  der  Nacht.  Ihre 
Anl&lle  linden  gewöhnlich  nur  nach  Sonnenuntergang  statt  (Schön- 
lein). Oftmals  findet  sich  bei  solchen  secundiren  Leiden  ein  be- 
sonders nichtlicher  Weile  belistigendes  Jucken,  ein  Anfahren 
von  Blitterchen,  besonders  an  den  Hinden,  den  Vorderarmen  oder 


')  Aatenrieth'fl  Versacbe  für  die  pracl.  Heilkande  aas  den  kli- 
nischen Anstalten  von  Tubingen.  1.  B. — Nach  A.  haben  bei  der  Ban- 
denschwindsucht Answnrf,  Gemuthsstinunung  and  selbst  die  Sec- 
tionsbefunde  etwas  Karakterist isches ,  was  in  dem  angefahrten  Anf- 
satz  nachgelesen  zu  werden  verdient  Siehe  femer  Po  r  t  a  1,  überLan- 
gensucbt. 

*^  Horn's  Archiv  für  medic.  Erfahrung.  1831. 
^f**y  Diese  kurzen  Andeutungen  sind  genommen  aus  Weitenwebe  r's 
gut  geordneter  Zusammenstellung  aller  Nachkrankheiten  der  Kritze 
(Osterr.  Jahrbucher  18^5).  W.  sali  sich  zu  dieser  Arbeit  durch 
seine  auf  vielfHKige  Beobachtung  gegründete  f'berzeugung  auf- 
gefordert, dass  seit  P.  Frank,  Werlhof,  Güldener  u.  A«  in 
der  Ärztlichen  Praxis  die  vorangegangene  KrStze  viel  zu  wenig  als 
ätiologisches  Moment  gewürdigt  worden  sei. 


blo8  swiflelieii  ietk  Fingem  ein.  fii  dem  erwibuten  Falle  von  conse- 
cntirer  Herzverbildnng  war  es  über  den  ganzen  Körper,  das  Geaioht  - 
ausgenommen,  verbreitet.  Bei  einem  Geistlicben,  der  in  Folge  ver- 
triebenex  Kr&tze  an  heftigem  Kopisehmerz  litt,  fiind  ioh  dies  Ja- 
cken zwisoben  dem  Daamen  nnd  Zeigeinger  der  linken  Hand  nof  h 
drei  Vierteljahre  nach  der  Kratzabtreibung. 

Nicht  selten  gibt  aach  tiber  den  kratzigen  Ursprang  der  Na«  • 
tzen  AuAiclüttss,  welchen  der  innere  Gebrauch  antipsorischer  Mit« 
tel,  das  kAnstliche  Hervorrufen  kritzfihnlicher  AusschlAge,  oder  ihr 
spontanes  firsoheinen   schafft.   So  heilen  nach  Autenrieth  and 
Richter  die  durch  verscheuchte  Krfitze  entstandenen  Krätzfuss- . 
geschwOre,  ülcera  pedum  pioriea,  niemals  unter  einer  nach  allge- 
meinen Orundsitzen  eingerichteten  Behandiong.  Diese  muss  ihrer 
speclAschen  Natur  angemessen,  antipsorlsch,  sein.  So  heilte  den  mit 
bedeatenden  Verdauungsbeschwerden  und  Abmagerung  sich  ver-  : 
bindenden  Kopfschmerz  des  flrüher  erw&hnten  Geistlichen  der  mehr«  . 
wdchentliche  Gebrauch  der  Sehwefelbfider  zu  Baden ,  nachdem  der 
Kranke  Monate  zuvor  mit  Arzneien  fruchtlos  flbersatiigt  worden  war. 
So  erschien  bei  der  oben  angefahrten  Herzkranken  nach  dem  längeren 
Gebrauche  von  SpiriiuBtim  auiphuralui  das  erleichternde  allgemeine 
Hautjucken  sammt  dem  papulOsen  Ausschlage.  Sq  sah  Autenrieth 
melancholische  Geistesverwirrung,  nach  unvorsichtig  verschmierter 
Kr&tze  entstanden,   von  einem  sich  über  den  Körper  ausbreitenden 
juckenden  kr&tzartigen  Ausschlag  vollkommen  und  daueriiaft  gehoben 
werden.  Bartholomäus  heilte  eine  religiöse  Melancholie  bei  einem 
Bauernknecht,  dem  durch  Schwefel  und  Baumöl  die  Krätze  schnell  . 
vertrieben  worden  war,  dadurch,  dass  er  durch  einen  Monate  lang  . 
veranstalteten  Umgang  mit  Krätzkranken  die  Krätze  wieder  herstellte. 
(Autenrieth  a.  a.  0.}  Jeder  praktische  Arzt  wird  diese  wenigen 
Beobaohtangen    durch    eine  imponirende  Menge   selbst  gemachter 
Erfahrungen  vermehren  und  somit  die  Wahrheit  der  eben  vorge« 
brachten  Sätze  bestäügen  können. 

Zur  Therapie  der  Krätze. 

Die  Wichtigkeit  einer  zweckmässig  eingeleiteten  Heilung  der 
Krätze  ist  jedem  einleuchtend,  der  erwägt,  dass  die  genuine  Krätze  i 

erstens  eine  Krankheit  sei,   welche  von  der  Naturheilkraft  wohl 
schwerlich  allein  überwunden  wird,  und  dass  sie  zweitens,  siohiselbst 


^  Änim  aller  MeinnngsseiiaCUniiifeB  zu), 

M^  ^le  ganze  Haut  einnimmt ,  zn  mekr  oder 

Wirkangen  Veranlassung   gibt,   wovon  die 

die  andern  Organe,  die  mit  diesem,  durob 
Xiijii»  TT-r  iftUar  JUMa^nismas  verbunden  sind ,  betreffen.  Dies  gibt 
ww4  V  tj  ^  :  a  an  (ebgieicb  er  sich  za  dem  Hippokratisohen  Satze: 
.  :%M  H^^jMÜMJ^igfw  quam  m&rbu$^^  bekennt),  dass darch  die,  durch 
aa«.  x^^iaiMkg«  Juefcen  unterhaltene  Nervenreizung ,  hauptsichlich 
;i;Di)c,  M  ¥tcalCeter  Krütze,  durch  Störung  der  Function  der  Haut  als 
ciüMi«^  aMMsaaderaden  Organen  *}  viele  zur  Ausscheidung  bestinunte 
•iti^tft  awOekgehalten  werden,  welche  dann  leicht  ihre  Richtung  ge- 
^«»  jMurfi  Organe  nehmen  und  so  Krankheiten  der  serösen  Hftute  und 
dtr  Sahleimhäute  der  Lunge  veranlassen;  was  dann  noch  um  so  mehr 
Aar  Fall  ist,  wenn  durch  den  anhaltenden  Gebrauch 
latterSalben  die Hautporen  ganz  verklebt  werden.  —  Auch L o- 
rlnaers  Ätiologie  der  Tuberkulose  findet  bei  Vezin  die  Ter- 
dlente  Würdigung.  „Wie  verderblich, '<  sagt  Lorinser  (Dio 
Lehre  von  den  Lungenkrankheiten.  Beriin  18t3.  8.  79) ,  „für  den 
Körper  eine  zurfickgehaltcne  Bgestionsmaterie  worden  kann,  ist 
aus  Erfahrung  hinlänglich  bekannt,  und  man  braucht  nur  an  diege* 
hemmte  Ausscheidung  des  Seh  weisses,  der  Milch  u.  s.  w.  zu  denken, 
um  einzusehen,  dass  diese  Stoffe,  wenn  ihre  Ausleerung  nicht 
eilblgt ,  dem  Organismus  gleichsam  zu  Giften  werden  können.  Die« 
selbe  Erftihrung  lehrt  auch,  wie  höchst  wichtig  bei  allen  Krank«» 
heiten  ,  die  aus  solcher  Ursache  entspringen ,  die  Metastasen  und 
kritischen  Ausleerungen  in  Beziehung  auf  den  Heilplan  sind. 
Nach    diesen   PrIUnissen    Ifisst    sich   annehmen,    dass    die  Kno- 


*)  Wir  glaaben  auch  die  durch  die  Haut  als  eia  Aufnahmsor§;aa  ver* 
mittel te  Einverleibung  fremdartiger  Elemente  in  Anschlag  brin- 
gen zu  müssen.  Dieser  Ansicht  ist  auch  Autenrieth.  Es  be- 
darf, meint  er,  keines  Wanderns  der  Krätzmilben  und  ihrer  Eier,  um 
die  Metastasen  der  Krfttzmaterie  zu  erklftren^  aber  es  bedarf  der 
Annahme  der  Einsaugung  und  Versetzung  des  eigenthfimlichen  pa- 
thologischen Produktes  der  Kratzmilben ,  um  die  Augen  nicht  gegen 
tägliche  traurige  Erftihrungen  zu  verschliessen.  Morgagni  sagt: 
„Gesetzt  auch,  die  Kratze  entstehe  immer  von  solchen  Milben,  so 
bilden  doch  ihre  Pusteln  kleine  Geschwürchen,  die  vereinigt  ein 
ungeheures  darstellen  würden.  Welcher  Arzt  würde  unvorsichtig 
ein  solches  schnell  schliessen ,  wenn  es  schon  eine  Zeit  lang  ge- 
währet hätte? 
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ten  in  den  Longen  zunftchst  dnrch  eine  Hemmnng  der  normalen 
Bgeation  der  anshanehenden  GefSsse  entstehen ;  worauf  die  ver-- 
stimmte  Lebenathfttigkeit  der  Longe  nnd  der  znrtlckgehaltene 
Stoff  eine  viearirende  krankliafte  Absondernng  ins  Zellgewebe  rer« 
anlasst,  deren  Prodoct  die  Materie  der  Knoten  ist.^' 

Wenn  nnn  also  die KrStzmilbe als  angenommene Krankheits- 
nnaehe  *^)  sieh  wohl  verträgt  mit  der  Annahme  der  dorch  das  län- 
gere Fortbestehen  nnd  die  Ansbreitong  der  Krätze  bedingten  Fol- 
gMbel  ond  Metastasen  ^  nm  so  rerträgllcher  wäre  mit  derselben 
unseres  Erachtens  die  Annahme  möglicher  FnnetionsstOrongen  wich- 
tiger Organe,  welche  dnrch  die  plötzliche  Unterbrechong  aller  in 
der  Krätze  bestehenden  Zustände ,  durch  antrocknende  nnd  mil- 
benzerstörende  Mittel  veranlasst  wird;  da  hierdnrch  das  dorch 
das  Bestehen  des  Krätzansschlags  gleichsam  io  Schach  gehaltene 
pathologische  Wechselspiel  der  krankhaften  sympathischen  nnd  po- 
laren Thätigkeit  der  Organenreihen  zn  einander  plötzlich  ohne 
vorbereitende  Umstimmung  des  Organismus  noch  mehr  geweckt 
werden  muss.  Kein  Arzt  hält  die  Lebensstimmung  nnd  davon' 
bedingte  Krase  bei  vorhandener  Aene^  Frurigo,  Ekzema  impeHgi^ 
nodeSy  Lupus  n.  dgl.  fOr  völlig  normal ;  wenn  sich  gleich  viele  der- 
artige Hantkranke  eines  leidlichen  relativen  Wohlbefindens  erfl-eoen, 
se  lange  die  Hautmetamorphose  gleichsam  alle  kranl^hafle  Thätig- 
keit absorl^irt.  Daher  auch  bei  nicht  zo  tief  wurzelnder  und  nicht  zu  sehr 
verbreiteter  oder  veralteter  Krätze  eine  gewisse  Immunität  von  an- 
dern Leiden,  ja  selbst  ein  Schweigen  früherer  Beschwerden  beob- 
achtet wird.  So  haben  Fabrioius,  v.  Hilden^  Rivijre  und 
Pringle  eingewurzelte  Melancholie  oder  andere  veraltete  Affe- 
cttenen  durch  das  spontane  Erscheinen  der  Krätze  verschwinden 
sehen.  Ein  gelstesln'ankes  Mädchen ,  welcher  Pariset  in  derSal- 
petri^re  versuchsweise  eine  Milbe  unter  die  Achsel  sezte ,  bekam 
die  Krätze  und  wurde  vom  Irrsinne  geheilt. 

Ist  demnach  dfe  Wahrnehmung  vieler  durch  glftcklfche  Beob- 
adftongsgabe ,  practischen  Tact  und  Gelehrsamkeit  ausgezeich- 
neter Äftie  keine  Chimäre ,  so  geht  daraus  hervor,  dass  die 
oute  und  Zweckmässigkeit  der^Therapeutlk  der 
Krätze  durchaus  nicht  nach  der  mittleren  Zahl  der 


^  Die  Milbe  ist,  wie  wir  Dachgewiesen  zu  haben  glauben,  analog  anderen 
Contagieny  Ursache  und  Wirkung  (Krankheitserreger  und  Krankheits- 
produet). 
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Tage  bemesseD  werden  dArle,  biBnea  weleber  lile 
](rfttze  aal  derHsatoberflftehe  vasiclitbar  genaeht 
werden  kann,  sondem  dass  aebst  der  Wirkaaakeil  der  ange- 
wendeten Heilmethode  anch  ihre  Sieherbeit,  nnifaaaead  niebt 
Mos  das  Freiwerden  ron  dem  Kratsanssefalag,  sondem  andi  das 
Freibleiben  Ton  allen  Nachwehen  nnd  fiblen Folgen  eine  stren- 
ge Prftfting  Tor  dem  Richterstnhle  der  Erfahmng  bestehen  mflsse« 

,,Wenn  man  In  den  grossen  Spitilem  prakticirt,^^  sagt  Biett, 
9,nnd  sich  doreh  keine  ansschliesslieheMeinangbeherrsdien  Usst,  so 
findet  man  bald  die  irrigen  und  Iblscben  Ansichten  heran«,  wrtcbe 
Cliarlatanismas  in  die  Therapie  der  Kratze  eingeflihrt  hat.  Die  Er- 
finder Ton  Heilmitteln  rtihmen  das  ihrige  mit  Ansschliessong  jedes 
andern.  Das  Mittel,  das  sie  vorschlagen,  passt  für  alle  Lebensalter, 
IQr  alle  Temperamente,  in  allen  Fillen  Ton  einfacher  oder  coa^li- 
cirter  Kratze.  Alle  diese  Behaoptnngen  werden  bei  einer  strengen 
und  anparteiischen  Beobachtang  bald  nach  ihrem  wahren  Wertbe. 
gewfirdigt.  Ein  scharfsinniger  Practiker  findet  besondere  Indien- 
tionen  in  den  verschiedenen  Lebensaltem  nnd  vorzflglioh  in 
den  mannigfaltigenModificationen,  welche  dieKr&- 
tze  darbieten  kann/^ 

Es  wQrde  die  Grenzen  meiner  Aafgabe  überschreiten,  ein  Re- 
gister aller  Compositionen  von  AaflOsnngen,  Salben ,  Fomigationen, 
nntipsorischen  Qointessenzen ,  Linimente  und  Waschungen  geben 
zu  wollen,  mit  denen  man  die  Kratze  bekfimpfke,  bevor  noch  durch 
die  entdeckte  Milbe  deren  Heilung  auf  Insectentddtnng  zu  beruhen 
sdiien.  Nor  das  will  ich  bemerken,  dass  die  Anwendung  aller  Methoden 
und  der  bisher  gebrfinchlichen  Mittel  dreierlei  Grundgedanken  durch- 
blicken lisst.  Der  erste  j  demzufolge  die  Kr&tze  mit  inneren  und 
fiusseren  Mitteln  geheilt  worden,  steht  noch  auf  dem  humoral- 
pathologischen  Standponcte  der  Schirfen,  welche  zu  nentralisiren, 
der  Unreinigkeiten ,  von  welchen  der  Kr&tzkranke  zu  entledigen 
war.  Die  zweite  Fnndamentalidee  bei  Behandlung  der  ^rfitae  (es 
mag  der  Schwefel  als  Coadjulor  noch  beibehalten  oder  bereits  gänz- 
lich ausgemerzt  worden  sein)  ist  durch  eine  die  Hautthfttigkeit 
bis  zur  Entzfindung  steigernde  Aufiregung  mittelst  der  manniglbl- 
tigsten  Beizmittel--  Salpeter,  Pottasche,  Salmiak,  Quecksilber, 
Helleborus,  Theer,  Zink^  Schiesspulver,  Chbr,  verdAnnte  Schwe- 
felsäure *)    n.    8.   w.   —  den  chronischen  Prozess  in  einen  acu- 


^  Derlei   Arzneikdrper  wurden    nach  Hörn,   Jasser,   Wilhelffl, 
Schmied,  Krtiger-Hansen,  Peuzlin,  Helmerik,  Ma^sl, 


fen  omspiiwandeln,  so  mifetftlir,  wie  man  mit  atonisclien  €to« 
schwüren  und  Gesehwülsten  sonst  zu  verfahren  pflegte.  Nach  Au« 
tenrieth  besteht  darin  die  einzig  sichere  Behandinng  derKr&tze« 
EndJich  Ifihrfe  die  in  neuerer  Zeit  wieder  genauer  untersuchte  Mil* 
be  j  welche  bisher  nur  bei  der  ächten  ansfeclcenden  Krätze  gelin- 
den wurde,  zu  einem  vereinfachten,  Zeit  und  Kosten  ersparenden, 
und  daher  besonders  von  den  Staatsverwaltungen  in  Schutz  ge- 
nommenen '^)  Acte  der  MilbentOdtung,  welche  nach  den  bisher  ge- 
bräuchlichen Proceduren  ^*)  innerhalb  1 — 9,  längstens  S  Tagen 
vollbracht  wird. 

Unter  den  auf  diesem  Princip  beruhenden  Methoden  hat  sich 
das  Verftihren  Vezin's  einer  besondern  Gunst  der  Arzte  zu  er- 
freuen gehabt.  ***) 

Es  ist  in  Kurzem  folgendes :  Im  Krankenzimmer  wird  Winters 
und  Sommers  wie  Tag  und  Nacht  eine  Temperatur  von  98-- 80*" 
Reaumur  erhalten.  In  demselben  befinden  sich  zwei  Bettstellen, 
jede  mit  Strohsack^  Kopfkissen,  zwei  wollenen  Decken^  und  einem  drei 
Ellen  langen ,  mit  langen  weiten  Ärmeln  versehenen  Mantel  von 
grobem  wollenen  Zeuge.  Der  Kranke  wird  in  dem  geheilten  Zim- 
mer in  eine,  einen  Fuss  hoch  warmes  Wasser  enthaltende  blecherne 
Badewanne  gebracht.  Entkleidet  reibt  er  sich  vermittelst  eines  gro- 
ben Stackes  wollenen  Zeuges  den  ganzen  Körper  mit  schwarzer  Seife 
und  dem  warmen  Wasser  tOchtig  ab.  Nachdem  er  so  gereinigt,  zieht  er 
einen  der  wollenen  Mäntel  an  und  legt  sich  zu  Bette,  wo  er  sich  die 
wollenen  Decken,  wenn  er  will,  überlegen  kann.  Hier  bringt  er  zwölf 


N  e  u  m  a  n  n ,  Dupuytren,  A 1  i  b  e  r  t  u.  s.  w.  in  Anwendung  ge- 
bracht. 
*)  In  der  engliBchen  Armee  ist  die  englische  Methode  gesetzlicli  elnge- 
führt,  und  das  prenssische  Ministerium  der  geistlichen,  Unterrichts- 
und  Mediciual-Angelegenheiten  unterm  S4.  Mai  tSii  spricht  Ve- 
zin  die  Anerkennung  seiner  verdienstlichen  Bestrebungen  um  die 
Begründung  einer  Knrmethode  aus,  welche  die  grflndliche,  möglichst 
schnelle,  und  doch  nicht  mit  anderweitigen  nachtheiligen  Folgen 
verknüpfte  Heilung  der  Krfttze  zum  Zwecke  hat. 

^i')  Darunter  ist  auch  das  hie   und  da  Obliche  Abfangen  der  Milben  zu 
zählen. 

***y  Die  Berichte  von  den  Krankenhäusern  in  Berlin ,  Hamburg ,  Stutt- 
gart und  Prag  lauten  sehr  günstig  über  den  Erfolg  der  V  e  z  i  n'- 
•cben  Methode. 


Mi 

Stumiem  io  einea  Oali  amknehaideB)  SebweiMsiL— Meist  leUct 
er  ia  dieser  Zeh  starkes  Jgckesy  snd  oft  xei^ea  sieh  BevePapda  uif 
der  Haat  —  Naeli  xwSirStondea  macht  derKraake  die  erste  Siarei- 
haag  aiit  deai  Unptentum  Anfi&mm  ecnira  wemkiemL  ^J 

Die  Balbe  wird  ia  der  Nihe  des  i^eheixtea  Ofeaa  Ihcr  dca 
^azea  Körper,  hanptsaehlich  aber  ao  dea  Stellea  eiai^eri^ca,  w 
sich  der  aieiste  Ausschlag  zei^  Daan  sieht  der  Kraake  adaea 
Maatel  wieder  aa  aad  lei^t  «idi  aieder.  Nach  awOT  Stnadea  wM 
diese  Eiareibiuf  zvai  erstea  oad  aach  aberaials  zwölf  Staadea 
zoai  zweitea  Mal  wiederholt.  Sodaaa  bleibt  der  Kraake  aoch  sw91f 
Stoadealie^ea  aad  wird  hierauf  wieder  ia  die  Badwaaae  ^bracht;  wa 
die  Salbe  abfewaschea,  alleafallsl^e  Papela  sidfUehst  C«iittelsl  dea 
Flaaells  aad  der  Seife)  zerrielieB  werdeo.  Reia  gekleidet  geht  er  sadaaa 
geheilt  (!?)  biaaea  488laadea  Toa  daaaea.  Die  Diit  war  stets  die 
▼olle  Kost  So  werdeo  Joog  aadAlt,  mit  frischer  aad  veralteter  Kra- 
tze, ja  selbst  Kiader  aad  schwaagere  Fraoea  aiit  gletch  gatem  Er- 
folge befaaadelt. 

lyKiaea  hobea  Werth/'  sagt  Y  e z  i  o,  „lege ich  aaf  die Beohach- 
taag  der  aagegebeaea  Temperator,  die  am  so  adthiger  ist,  je  Uager  dar 
Ausschlag  bereits  bestaad.  Maa  sehe  aaa  die  Krilae  als  daa  Pro- 
dact  eiaer  allgemeinea  Schärfe  oder  als  das  Weri^  der  Kritsadlbe 
ao,  immer  ist  es  wichtig,  dea  Kraakheitsstoff  dahia  za  lockea^  wo 
maa  aaf  iha  am  oamittelbarstea  eiawirkea,  iha  am  leichtestea  tct- 
aichtea  iuuia.  Deshalb  lassea  wir  dea  Kraakea  If  Staadea  vor  der 
erstea  Eioreibaag  llegeo,  ia  welcher  Zeit  der  Aasschlag  meist  stär- 
ker hervorkommt*  Auch  bei  Aaoahme  der  Krätzmilbe  ist  das  sehr 
begreiiich ;  da  beluiaatHch  alle  derartigea  lasecteo  ia  der  Wärme 
viel  lebhafter  siod,  daher  auch  mehr  auf  die  Haut  herroikoamea 
aod  dorch  die  Salbe  leichter  getOdtet  werdeo/^  —  Allerdiags  mag  die 
gesteigerte  Temperatar  Ursache  sein ,  dass  unter  allen  auf  diese 
Ätiologie  gestatzteo  Methoden  vielleicht  bei  dem  Verfahrea  Ve- 
zin*8  sich  am  wenigsten  Becidive  aad  Nachkrankheitea  ergebea. 
Es   scfaeiot    aber   soaderbar,    wie   Vezia    aar   Bechtfertigaog 


*9    A.   Puh.  SiibiiiisM.  Sulphuris  dep.  unc.  j. 
—  rad.  Helleöori  aibi  dr.  jj^ 
Kali  nilrici  gr.  x. 
Saponis  nigri  une,  j» 
Vng.  9uiU.  une,  jjj* 
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«eines  VerMrena  eine  Annahme  berfiekfliobtifte-,  welche  ertaVer- 
laufe  der  glänzen  Abhandlung  als  nnstatthaft  verworfen  hat  *),  nifd 
wie  er  von  Schärfen  bei  Krfitzigen  reden  mag,  deren  Vorhandensein  er 
doch  ablfiugnet.  Dass  ferner  die  Milben  durch  die  Wirme  auf  die 
Hautoberflfiche  hervorgelockt  werden  uod  dadurch  der  vernichtenden 
ßalbe  tt&her  kommen,  dem  widersprechen  Bebra*«  Beobachtungen, 
denen  zufolge  Milben  nur  in  den  Gangen  gefunden  werden,  aus 
welchen  dieselben  nie  zurückkehren.  Besser  I&Agt  sich  das  ver- 
mehrte Jucken  unter  den  wollenen  Decken  dadurch  erki&ren,  dass 
die  bedeutend  erhöhte  Temperatur  als  erregender  Reiz  auf  die 
krankhaft  gestimmte  Haut  einwirket ,  so  wie  gleichzeitig  die  be- 
deutende WürmeerhOhung  die  Milbe  krankhaft  auflegt  und  sie  zu 
vermehrtem  Wühlen  und  Bohren  nüthigt,  wie  ungeffthr  der  durch 
Anthelminthica  afficirte  Wurm  im  Darmkanale  vor  seinem  Abgange 
noch  die  ihm  local  und  consensuell  eigenthümlichen  Erscheinongen 
im  gesteigerten  Grade  hervorbringt.  Ich  sah  vor  melireren  Jah- 
ren einen  Krfitzkranken,  der  Vieles  firuchtlos  gebraucht  hatte,  doroh 
den  Gebrauch  der  russischen  Schwitzb&der  vollkommen  gehellt 
werden. 

Hierher  gehurt  auch  Wilhelm  A  d  o  1  p  h  fs  Behandlung  der  Ext-^ 
tze  **)  und  die  N  i  e  m  a  n  n's  mit  Schwefel wasserstoffwasser.  Die  Bag-« 
l&nder  erreichen  den  Zweok  derMiibentödtung  durch  Waschungen  mit 
Tabakabkoohung,  Anb e  durch  Terpentinessenz.  Bourbousson 
Usst  mit  der  alkoholischen  Tinotur  der  Sabadilla  benezte  Linneri 
in  dicKritzvesikeln  leicht  einreiben.  (BuiL  gin.  de  Thirup.  88.  Mal 
1845.)  Hebra  endlich  nimmt  auf  die  von  Ve sin  für  nothwendig 
erachtete  hohe  Temperatur  des  Zimmers  keine  Rücksicht  Der  Kranke 
wird  bei  seiner  Ankunft  im  Krankenhause  vom  Sehmütze  durch  ein 
warmes  Bad  gereinigt.  Nur  an  jenen  Theileh,  wo  sieh 
Milbe  ngange  entdecken  lassen  (und  dies  geschieht 
nach  Hebra  unter  100  Fftlien  98  Mal  ausschliesslich  an  Hfindeif 
und  Füssen)  wird  der  Kranke  mit  einer  ganz  geringen  Quantität 


^)  Siehe  Vezin,  die  Krätze  and  ilire  Behandlang  nach  der  englischen 
Methode.  Osnabr.  1834^ 

*)  Eine  bisher  geheim  gehaltene  Heilart  der  Krätxe,  mittelst  welcher 
dieselbe  unfehlbar  in  drei  Tagen  ^  und  ohne  Nacbtheil  für  die  6e- 
spdheit  geheilt  wird.  Bekannt  genia^ht  durch  WUli.  Adolphi. 
Liebau^  18S9. 


der  WilkinBon'fleheB  8albe   doferieben«   Hebra's  modUIcirte 
Formel  lautet: 

H.  Terrae  eretOBoe  tme.  quatucr; 

Sulphur.  venaUe,  PieU  aa  une.  yj. 

Axung.  porci,  Sapanie  domett.  aa  Uhr.  /. 
Zam  Gebrauch  IQr  f  0  Indindaen. 

Die  Einreibmig^en  werden  3Ta^e  hinduroh  Mori^eaa  und  Abeods 
wiederholt,  und  mit  der  sechsten  Einreibang  ist  die  Kar  vollendet.  Die 
noch  Torhandenen  BfAoreacenzen  und  das  dorvh  die  Einreibung  be- 
wirkte Icfinstliche  Ekzema  wird  binnen  etwa  8  Tagen  durch  Bfider  be- 
seitigt. Die  durch  das  Kratzen  der  Kranken  erzengten  Exooriationen 
und  die  Geschwtire  werden  durch  Fomentationen  von  warmen  Wasseri 
die  durch  das  angewandte  Mittel  hervorgerufenen  kQnstlichen  Ans- 
sehlige  durch  kalte  ÜberscUfige,  Douche,  locale  B&der,  Zinksalbe 
(t  Draclime  auf  1  Unze  Fett)  am  sclmellsten  beseitigt. 

Man  kann  den  zwei  in  neuerer  Zeit  wichtigsten  Verfahrungs- 
weisen  (Hebra^s  und  Vezin^s)  Schnelligkeit  und  Wohlfeilheit  der 
Heilung  nicht  absprechen;  dass  man  aber  denselben,  so  wie  allen 
ftüher  aufgeführten  Frictionslniren ,  die  mit  ihnen  durch  Conformi- 
tit  der  Pfincipien  firatemisiren ,  nicht  ebenso  unbedenldich  das  Prft- 
dicat  der  Sicherheit  zukommen  lassen  dfirfe,  glaul»en  wir  mit  phy- 
siologisehen  GrOnden  sowol ,  als  auch  Ergebnissen  d»  Ertlihrung 
nachgewiesen  za  haben.  Wir  haben  bei  diesen  Zweifein  undBesorg«* 
nlssen  fftr  die  Zukunft  der  derartig  geheilten  KriUzloranken  nicht 
den  Umstand  im  Auge,  dass  bei  dieser  Behandlung  der  Krfitze' 
Reddive  im  Allgemeinen  keineswegs  eine  seltene  Erscheinung 
seien ;  *)  denn  abgesehen  davon ,  dass  auch  die  beste  Behandlung 
einer  Krankheit  -—  immer  ein  menschliches  Thun  —  von  MSngeln 
9ie  ganz  frei  erfanden 'wird,  wfire  Ja  die  ZeitlcQrze  und  Wolil- 
Mlheit,  mit  welcher  die  nicht  Geheilten  dnem  Wiederholungs- 
aete  unterzogen  werden  könnten,   noch  immer  anziehend  genug. 


^  Bird  (Horn's  Archiv  18tS)  sagt:  Bei  den  nach  der  englischen  Me- 
thode Behandelten  ereignete  es  sich  so  hänlig,  dass  der  filr  geheut 
Gehaltene  den  dritten  bis  f&nften  Tag  die  Krätse  von  Neuem  bekam, 
dass  ich  lieber  andere  Mittel  anwandte.  —  Dr.  Hesselbach  wies 
In  der  Octobersftsang  In  einem  Vortrag  des  Ärztlichen  Vereines  sa 
Bamberg  1641  InSFAUen  das  Wiederkommen  derKrfttzebei  der  nach 
Begfaa«  Aret  Maysl  üblichen  Methode  (Binreibangen  mit  1  Pfd. 
Seife^  1  Pfd.  Schwefel  und  %  Pfd.  Fett)  nach. 


'gigenfkher  der  lungweiligeo  älteren  Proeedar.  Aach  wollen  wir 
nicht  in  Anschlag  bring^en,  dnss  bei  der  üblichen  Milben vertilgtmgs- 
methode,  das  „Jaonnde^^  keiner  Ber&cksichtignn^  (heilhaftig^  wnrde, 
90  zwar,  dass  die  durch  die  Tollfflhrten  Einreibungen  erzeugen 
Hautverletzungen  eine  abgesonderte  Nachbehandlung  erheisoheo, 
welche  NachObel  oft  nicht  binnen  wenig  Tagen  zu  beseitigen  sind, 
und  dass  sich  bei  zarten  und  reizbaren  Haatorganen  die  Methode 
als  ganz  unausfQhrbar  erwiesen  hat.  *)  (B  i  r  d's  Bemerkungen  Ober 
4lie  englische  Heilmethode  der  Krfttze.  H  o  r  n's  Archiv  18M.}  Die  ge- 
ringe Garantie  vor  üblen,  wenn  gleich  manchmal  spit  eintretenden 
Folgen  ist  uns ,  wie  gesagt,  ein  hinreichender  Grund ,  dieses  Ver- 
fahren als  ein  verwerfliches  zu  bezeichnen. 


Zum  Schlüsse  noch  Einiges  über  die  homöopathische 
Behandlung  der  KrStze. 

So  oft  die  Krfitze  gründlich,  d.  i.  rationell,  geheilt  wurde,  ge- 
schah dies ,  so  weit  die  medicinische  Zeitrechnung  reicht ,  einzig 
und  allein  durch  das  dieser  Krankheit  *)  vollkommen  entsprechende 
Specificum,  den  S  ch  we  f  el.  Was  nun  eigentlich  den  Karakter  seiner 
Speciücitüt  ausmache,  hat  H  ahnemann  unsterblichen  An- 
denkens durch  Auffindung  seines  Heilgesetzes  nSher  bestimmt.  Der 
Schwefel  verrichtet  nämlich  die  Heilung  derKrätse 
durohÄhnlichkeitswirkung,  oder  mit  an  dem  Worten: 
die  allein  naturgemässeHeilung  derKrätze  ist  eine 
homüopathisehe. 

Bevor  man  zur  Heilung  der  Krätze  schreitet,  sollte  man  un- 
seres Dafürhaltens  nicht  unberücksichtigt  lassen^  dass  auch  die 
Krätze,  wie  andere  Ausschlagskrankheiten  eine  Biographie  habe, 
welche  sich  in  mehrere  Perioden  abtheilen  lässt  (Siehe  Heb ra, 
ä.  a.  0.)  Parat  meint  sogar,  die  Krätze  könne  nicht  eher  gründlich 
geheilt  werden ,  bis  sie  nicht  alle  ihr  eigenen  Perioden  durchlaufen 
habe.  (Dessenauserlesene  Abhandlungen.  Bd.  XXI.  S.  434.)  In  süd- 
lichen Klimaten,  im  Sommer,  im  Frühlinge,  bei  robusten  und  san- 
guinischen Individuen ,  verläuft  jedes  Bläschen  rasch  seine  Perio- 
den, wenn  es  nicht  mit  den  Nägeln  zerrissen  wird;  im  Norden,  im 


T?  }p^.  f?^^  hier'inuner  nur  von  der  nicht  complicirten  MUbenkrätse. 


Sommer  und  Herbst^  bei  alten  nad  f eaehwlebten  Indhidaen  ist  ibr 
Verlaaf  laof  samer«  Das  Versehwinden  der  Krfttze  beim  Aaftretea 
(rossartiger  Kranicbeitsprozesae ,  nacb  deren  Heilang  die  KritM 
mit  allen  ihren  Karakleren  wieder  erscheint,  stellt  sie  (bezfiglich  die- 
ses Verbaitens)  in  die  Kategorie  anderer  chronischer  HantanssebU* 
ge.  Dr.  C.  0.  Neumann  meint,  der  Umstand,  dass  die  Kritse 
allemal  von  der  Hant  verschwindet ,  wenn  der  Befallene  Fieber  be- 
kommt nnd  nicht  eher  wieder  aosbricht ,  als  nach  fiberstandenem 
Fieber  —  es  sei  dies  nun  ein  WechseUeber,  ein  exaathematisehea, 
oder  eines  mit  innerer  Entsündung,  oder  welcher  Art  immer  —  be- 
weist doch,  dass  die  Krfttze  mit  den  Mittelpancten  des  organi- 
schen Lebe'ns  zasammenbftoge.  *) 

Dass  der  Schwefel  einen  der  Kratze  ihnllchen  Hantaus- 
schlag  zn  erzengen  vermag ,  sehen  wir  nicht  blos  ans  der  Wir- 
kung der  warmen  natürlichen  Schwefelquellen,  auch  ein  Blick 
anf  Hahnemann*s  ArzneimÜtellehre  zeigt  uns  an  dem  Schwe- 
fel einen  Arzneikörper,  der  dem  Gesunden  einverleibt,  Phäno- 
mene hervorbringt,   welche   mit   den  Erscheinungen   der  Krfitze 


^  Neumann  glanbt  zwar,  im  Widerspruch  mit  dieser  wichtigen 
Schlossfolgerung,  hieraus  mUsse  der  Irrthum  (!  t)  vieler  angesehener 
Arxte  hergeleitet  werden :  aus  znriiclcgetretener  Kratze  entstünden 
eine  Menge  chronischer  Krankheiten.  Wir  erlauben  uns  dagegen 
SU  bemerken ,  dass ,  wenn  per  niximpoiiUomem  im  Kritakrankcn  ein 
anders  gearteter,  mit  derselben  in  gar  keinem  Bezog  stehender  Krank- 
heitsprozess  z.  B.  ein  acutes  Exanthem,  Abdominal typhns ,  Wech- 
selfieber u.  s.  w.  sich  ausbildet,  die  Krätze  hiedurch  bis  zar  un- 
scheinbaren Latenz  verdrängt  wird  und  sodann  nach  dem  Erlöschen 
des  nebenher  laufenden  Krankheitszustandes  wiederkehrt,  dies  al- 
lerdings beweise,  dass  die  Krätze  Cihres  belebten  Contagiums  un- 
geachtet) von  der  inneren  liobensstimmung  abhängig,  somit  In  die. 
Linie  anderer  psorischer  Hauterkrankungen  gehöre  ^  denn  genau  so 
verhalten  sich  alle  andern  chronischen  Hautausschläge:  Ekzema,  Her- 
pes, Liehen,  Tinea  capiiiif  Crusta  lacteoy  was  jeder  praktische  Arzt 
besonders  im  kindlichen  Alter  oft  genug  zu  beobachten  Gelegenheit 
hat.  Ganz  etwas  Anderes  ist  aber  die  plötzliche  Unter  drfi- 
ekung  der  Krätze  durch  Mittel,  welche  sie  ohutf 
eine  innere  hinzutretende  Ursache  von  der  Haut  ver- 
scheuchen. Dass  diese  wesentliche  Verschiedenheit  von  Neu  mann 
nicht  weiter  gewürdigt  wurde,  ist  um  so  räthselhaAer,  da  auch  ihm 
der  Krätzige  als  innerlich  krank  erscheint,  und  er,  wie  Drtther  er- 
wähnt wurde ,  die  Herrschaft  der  Milbe  nicht  aaerkennt. 


AhBliehkeit  liAbeB.  Siehe  Hahnemaon,  chron.  Kraekh,  4.  Tb. 
Sympt.  888—841  oed  847--8M.  Da  die  Krätze  noeh  fiberdies 
nie  von  «elM  heilt,  so  wurde  seit  der  Orftndonf  der  Homöopathie 
die  Heilaof  der  Krfitse  durch  Schwefel  aia  ein  Stützpfeiler  für  die 
Wahrheit  des  homöopathiAchen  HeUprincips  betrachtet. 

Schon  Celsna  hodiente  sich  der  Schwefelquellen,  and  380 
Jahre  vor  ilm  acheinen  znr  Vertreibnag  der  Krätze  die  wannen 
SchwofelqvoUon  auf  der  Insel  Molos  angewendet  worden  so  sein. 
Die  ältesten  Arzte  gaben  den  Sdiwefei  nicht  innerlich ,  und  wo  er 
von  den  Neueren  neben  der  äusseren  Anwendung  auch  innerlieb 
gegeben  wurde,  geschah  dies  oft  in  Gaben,  welche  purgirten,  und 
desswegen,  wie  flahnemann  bemerkt,  die  gründliche  Heilung 
nicht  fördern  konnten  (Chronische  Krankheiten,  B.  1.  S.  177), 
daihndieNatnrso  ausstösst,  ohne  sich  seine  Heilkraft  zu  Nutze  ge- 
macht zu  haben.  In  solchen  Fällen  war  es  tkBt  so  viel ,  als  ob  kein 
SchwoM  gegeben  worden  wäre,  und  es  beruhte  das  Meiste  auf  der 
äussern  Anwendung  desselben,  Hahnemann  verwirft  zwar  jede 
äussere  Behandlung.  Der  Arzt,  sagt  er  im  1.  Theile  der  1.  Aufl.  der 
chron.  Krankh.  S.  178,  welcher  gewissenhaft  und  verständig  ver- 
fhluren  will,  darf  keinen  Hautausschlag,  gar  keinen,  er  sei  von 
wolcher  Art  er  wolle ,  durch  äussere  Mittel  vertreiben  \  allein  in 
der  1.  AulL  des  vierten  Bandes  der  reiaen  Arzneimittellehre  findet 
sich  zur  Symptomenreihe  des  Schwefels  die  Anmerkung:  »Der 
Schwefel  verursacht  der  Krätze  von  Ansehen  sehr  ähnliche  Blttthen 
und  Bläschen,  und  auch  um  meisten  an  den  Gelenken  und  in 
der  Nacht;  aber  die  Empflndung  zeigt  mehr  Verschiedenheit,  indem 
die  Krätze  eine  Art  unerträglich  angenehmes,  kriebelnd  juckendes 
Fressen  wie  von  Läusen  erzeugt ,  was  auch  mit  dem  Namen  eines 
unleidlich  woUOstigeo  Juckens  ausgedröokt  wird,  welches  sogleich, 
wenn  man  den  Finger  zum  Reiben  ansetzt ,  zu  jucken  aufhört  und 
zu  brennen  antängt  und  nach  dem  Kratzen  auf  der  Stelle  zu  bren- 
nen Ibrtfährt.  So  lange  diese  Empfindung  sich  nicht  grössten- 
theiis  in  jene  des  Schwefelausschlags  verwandelt  hat  beim  inneren 
Gebrauch  des  Schwefels,  ist  es  noch  nicht  Zeit,  die 
Schwefelsalbe  äusserlich  anzuwenden. ^^ 

Hahnemann  gab  also  dieser  Äusserung  nach  ursprünglich 
den  äusseren  Gebrauch  des  Schwefels  zu.  Wenn  er  nun  zehn  Jahre  spä- 
ter (Chron.  Krankh«  B  1.  S.  178}  sagt,  bei  Arisch  entstandener  Krätze 
seien  zur  Befreiung  und  Heilung  eines  Kranken  von  der  ganzen 
Krätzkrankheit,  dem  Ausschlag  und  dem  Innern  Krfitztlbel,  1 — 9 
Oest.  Z.  f.  Hom.  U.  i.  19" 


mohnsamentrosse  Btreakflgeldieii ,   Bit  gtu^mtMUm  Wciagiitt 
befeachfef,  yOllif  oa4  tteriOMig^UareiebeDd,  ud  fiberiavpt  heile 
friteli  enUtandeoe  Krilse  ohae  Zoihva  eiaefl  taMera  Mittels  seiet 
seboD  TOD  einer  lehr  kleieen  Gebe  (jSt\Mig  peteesifter)  Sehwe- 
felbereitODg  bieeee  swei,   drei  wid  Tier  Weebea;  eo  dfirfea  wir 
Uer  eine  Yerweeheelu|r  ait  kritxibeliehea  AwmMigtm  ui  ee 
nehr    TorMusetsee ,    als     nahnenaan    bei    dea    aageAhrtea 
diai^oatisehea   MeiioBalea  der  Kritxe  gerade  die  eiaziff  karak- 
teristiBcheB   derselbea,   aialieh  die  Mübeaffia^e  «ad  die  aaeb- 
gewieaeae  Aaateefciuiiry  gaaz  uberflekaiebtigt  gdaaaea  hat  Weaa 
wir  BUB  erwigeB ,  wie  aeltea  eiBe  ftiscbe  Kritse  Gegeastaad  ^- 
TatirstlicherBebaadloag  wird;  wie  leiebt  ohae  die  ebea  erwibatea 
Behelfe  eiae  TiBsehaag  ia  der  Diagaeae  ebwaltet:  00  keaa  aaB 
die  Frage,  eb  aad  wie  eit|  aeit  HabaeBiBBB  dieae  ErflümugeB 
Biederschrieb  y    seiae  8ehlller  VBd  NachMger  die  iehte    eialbehe 
Kritze  aach  der  tob  dem  M eiater  daaials  aafgeatellteB  Forai  ge- 
heilt babea  aögea ,  aar  alt  eiaeai  akepUaehea  VerataaiBieB  beaat* 
wortea. 

Alle  PhiaoBieBe  der  Behwefblwirkaag  an  Gesaadea  apreehea 
BBTerkeaabar  aeiae  apeeüaehe  Beziehaag  zaai  Hantergaa  aaB,  ta 
deasea  TegetaÜTer  8phlre  er  aagealUlige  vad  wichtige  M etaaor- 
phoaea  za  Staade  briagt.  Daaa  der  Schwefel  aber  auch  za  dea 
Scfaleimhioten  der  Lnage  «ad  der  Gedirme  wie  aach  za  dea  aerO» 
aea  Hintea  eiae  apeeüaehe  Beziehuag  habe,  iat  eiae  tob  dea 
meiatea  Phannakologea  erkaaate  Thataache.  DeaiZBfelge  erzeagt 
er  am  gesaaden  KOrper  katarrhihaliche  Zaatiade,  Meaelartige, 
papalOae,  jackeadeABaachlige,  Famakel  a.  dgL  *)  8^b  Kiadria- 
gea  in  die  Blatmaase  zeigt  sieh  bei  seiaeai  iaBera  Gebranche  ia 
dem  Gern  che  der  Abaondeningaatoifei  inabeaoadere  derHaataa»- 
dttnatnng  und  der  Fftkalatofe  (Vogt).  MetaUe,  welche raaa  b^m 
innern  Gebrauche  den  Schwefels  in  der  Tasche  hat,  lanfea  achwarz 
an  (Bar dach,  Wichmann).  Auch  gegen  Eiageweidwarmer 
wurde  er  mit  Erfolg  angewendet.  So  hat  Gera  et  Askaridea, 
S  c h  mu  rr  den  Bandwurm  damit  abgetriebea. 

Ich  habe  mich  oft  überzeugt ,  dass  unter  allen  aattpsorischea 
Mitteln  der  Schwefel  dasjenige  aei,  welches  am  allermeistea  Haut- 
jucken zu  erregen  rermag,  und  jeder  homöopathische  Arzt,  derEk«» 


^  Bird   Hess    wfthrend    der  Sinrei bongen   aüt  dem  Ung.   Salpliur. 
comp,   innerlich  Flor,  Salph.  neluaeo«  Statt   hier  sar  bestiouaten 


I  zema,   Ekthyma,   Prurifo,    Liehen     and    Herpes    mit     Spiritus 

SuJphnris  behandelt  hat,  wird  gleichfalis  beobachtet  haben,  welch* 
eine  beträchtliche  Vermehrung^  derartiger  Anascblfig^e  und  des  Jä- 
okena  durch  einigte  Gaben  dieses  Mittels  hervorgebracht  wurden, 
selbst  wenn  die  Heilang  durch  den  Schwefel  allein  nicht  erzielt 
werden  konnte. 


Zar  vollstftndigen  and  sichern  Heilang  der  Krätze  hat  der  Arzt 
eine  doppelte  Aufgabe  za  lösen:  Erstens,  die  der  Psora  über- 
haupt, und  der  Krätze  insbesondere  zukommende  abnorme  Stimmung 
(Innere  Anomalie)  des  Lebens  durch  das  geeignete  dynamische  Mittel 
zu  heben ;  *}  z  w  e  i  t  e  n  s,  die  durch  die  Krankheit  gebildeten  Produkte 
undiniasmattschen  Erzeugnisse  zu  entfernen.  Ohne  der  l^zteren  Indi- 
catioA  zu  genflgen,  wird  es  wohl  nie  gelingen,  weder  die  festsitzende, 
veraltete,  noch  (da  die  Milben  gleich  beim  Beginne  der  Krankheit 
sich  einfinden)  wahrscheinlich  auch  die  frisch  entstandene,  gemeine 
Krätze  dauerhaft  zu  heilen  *'^).  Dass  zur  ErfOllung  beider  Bedin- 


Zeit  die  Haut  rein  su  sehen ,  war  sie  jest  erst  recht  mit  Krätxaos- 
schlag  angefftlU,  Selbst  bei  solchen ,  die  durchaus  von  der  Krflts« 
gebeilt  schienen,  brachte  der  innere  Gebrauch  des  Schwefels  die 
Krätze  wieder  zum  Vorschein. 

^)  Die  menschliche  Haut  bringt  aus  sich  allein,  ohne  Zutbun  des  flbri-^ 
gen  lebenden  Ganzen,  keinen  Ausschlag  hervor,  wird  auch  auf  keine 
Weise  krank ,  ohne  vom  allgemeinen  krankhaften  Befinden,  von  der 
Innormalität  des  ganzen  Organismus  dazu  veranlasst  und  gendthigt 
worden  zu  sein.  AUemal  liegt  ein  ungehöriger  Zustand  des  ganzen 
innem  Kdrpers  zum  Grunde ,  welcher  daher  zuerst  zu  beräcksielh- 
tlgen  und  also  auch  nur  durch  innere ,  das  Cränze  umändernde, 
bessernde  und  heilende  Arzneien  zn  heben  ist.  Hahnemann,  chron. 
Krankheiten.  1.  Th.  8.  179. 

*^  Neamann  meint,  wenn  man  recht  reinliche  Krätzkranke  in  der 
Privatpraxis  zu  heilen  hat ,  so  kann  genügen ,  dass  man  nichts  (hut 
als  sie  täglich  mit  Seife  baden  und  täglich  Arische  Wäsche 
nehmen  zu  lassen;  dann  wird  Schwefel  innerlich  bald  genug  zur 
vollständigen  Heilung  hinreichen.  Ausserdem  möchte  man  beson- 
ders in  Militärlazarethen  etwas  lange  auf  die  Genesung  warten 
,  müssen.  Der  grosse  Boer&aave  liess  nichts  un  versacht,  die  Krätzi- 
gen durch  innere  Mittel  von  der  Krankheit  zu  befreien;  er  mnsste 
doch  zulezt  zu  äusseren  seine  Zuflucht  nehmen. 
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gangen  die  mdgliclMte  Hantknltar  doreh  Waselioiigeii ,  Bider, 
Wiflcheweehflel  und  paMeide  TemfentumgolMumg  erf«rderlM 
fld  y  Tenteht  sieh  toh  sellist 

FMt  Me  Satten  ud  Wasehanfen,  welche  seit  /ahrhuderten 
gegen  die  Kratze  in  Anwendung  kamen  und  Mipfohlen  wurden, 
enthalten  ala Hauptbestandtheil  den  Schwefel.  Ein  Beweis,  wie 
tief  hegrfindet  die  Wahrheit  von  der  Heilkraft  desaelhen  in  derKri- 
tze  von  jeher  den  Ärzten  sich  erwiesen  habe!  Es  ist  eine  ge- 
wiss interessante  Thatsache ,  dass  der  Sdiwefel ,  welcher  kritz- 
ihnliche  Blfithen  y  Papeln ,  Bläschen  mit  Jacken ,  und  zwar  gerade 
an  den  Stellen,  wo  die  Kritze  sie  hSoilg  absezt,  zu  erzeogen  ver- 
mag, daher  oft  zur  homöopathischen  Heilung  ähnlicher  impetiginö- 
ser  Formen  ausreicht,  auch  gegen  deren  Contagium  vi- 
Tum  eine  specifisch  zerstörende  Kraft  besitze. 

Dass  man  in  neuerer  Zeit  ins  Schwanken  hieröber  kam  ,*~was 
die  mancherlei  willkörlich  ersonnenen  Zuthaten,  als :  Kali ,  Salmiak, 
Metallkalke  u.  s.  w.  beweisen,  mag  wohl  noch  einen  andern  Grand 
haben,  als  die  Entdeckung  der  Milbe.  Es  ist  ja  leicht,  sich  von 
der  milbentödtenden  Kraft  des  Schwefels  (för  sich  allein  angewen- 
det) zu  flbcrzeugen.  Er  scheint  in  der  anlockenden  Zeitkflrze  zu 
liegen ,  innerhalb  welcher  durch  schärfere  —  ätzende  —  Substan- 
zen die  Milbenvertilgung,  mithin  eine  derartige  Heilung  zu  Stande 
gebracht  werden  konnte ;  daher  sich  auch  die  einzelnen  Gewährs- 
männer ihrer  Methoden  an  Eilfertigkeit,  die  Krätze  unsichtbar 
zu  machen,  zu  fibertrefen  suchen.  Schnelle  Lieferung  ist  nicht 
einmal  bei  Fabriksartikeln  das  Erste,  um  so  weniger,  wenn  es 
sich  um  die  Erlangung  des  Höchsten  und  Besten  im  Leben,  um  die 
Gesundheit  handelt.  — Doch  nicht  allein  die  in  den  Vordergrund  sich 
stellende  Kostenerspamiss  hat  an  der  Untreue  der  Ärzte  gegen  den 
Schwefel  Schnld,  ein  anderer  Gkund  dörfte  noch  in  den  Principien 
der  alten  Schule  liegen,  nach  welchen  dem  pharmakologischen  Kör- 
per bald  neue  Aggregate  zugetragen ,  bald  wieder  genommen  wur- 
den,—  Es  gibt  keinen  sichereren  Weg,  die  Medicin  der  Herrschaft 
der  Mode  zu  entziehen ,  als  den,  welcher  zu  einer  besseren  Ein- 
sicht in  die  pharmakodynamischen  Beziehungen  der  Arzneikörper 
zum  Organismus  führt  — das  ist  physiologische  Prüfung 
der  Arzneikörper.  Steht  doch  aas  ähnlicher  Ursache  demMer- 
our  als  Specificum  gegen  die  Syphilis  das  Schicksal  des  Schwe- 
fels bevor ,  und  die  Paracelsische  Trias  hat  durch  den  Mtzen  des 
Tags  (das  Jod)  viel  von  ihrem  alten  Credit  eingebtisst. 
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Hat  der  SohweM  seit  Jahrhanderten  die  Krätze  sicher  ond  leicht 
and  80  schnell  als  es  bei  diesem  manchmal  veralteten,  tief  in  das  rege^ 
tative  Leben  eingreifenden  and  ans  verderbter  Blatkrase  hervorgehen- 
dem Übel  gestattet,  za  heilen  vermocht,  so  wird  er  dies  auch  ferner- 
hin vermögen.  Hahnemannhat  diesen  Heilvorgang  durch  seine 
geniale  Entdeclcang  einem  klareren  Verst&ndniss  nfiher  gebracht  and 
Jahrhanderte  alten  Erfkhrangen  eine  wissenschaftliche  Grondiage 
verliehen.  Er  hat  in  der  spätem  Periode  seines  der  Regeneration 
der  Heilkanst  gewidmeten  Lebens  neben  der  früheren  aosschliess- 
Mchen  inneren  Behandlung  der  Krankheiten  auch  manchmal  die 
Aufnahme  der  Heilpotenzen  durch  die  äussere  Haut  als  nützlich 
und  nothwendig  erkannt,  "^j  Mit  Recht  kann  mau  anch  vom  phy- 
siologischen Standpunkte  aus  die  Frage  stelJen  t  Ist  denn  die  Auf- 
nahme eines  so  diffusiblen  Körpers  wie  der  Schwefel  durch  die 
grosse  Aufsaugungsfläche ,  welche  die  allgemeine  Hautdecke  dar- 
bietet, eine  ürtliche  oder  einseitige  ?  —  Dann  ist  die  Einverleibung 
durch  den  Mund  in  den  Magen  eine  noch  viel  beschränktere. 

„Es  ist  nichts  gewisser, ^^  sagt  Neumann,  ,,a]s  dass  eine 
Krankheit  der  Haut  wie  die  Krätze  durch  Mittel,  die  unmittelbar  in  die 
Haut  wirken,  schneller  und  besser  geheilt  wird,  als  auf  jedem  an- 
dern Weg  möglich  ist.  Auf  beiden  Wegen  muss  der  Schwefel  durch 
Einsaugang  ins  Blut  gelangen.^' 

Auf  Grundlage  dieser  eben  entwickelten  Ansichten  habe  ich 
bei'  den  mir  unterkommenden  Fällen  achter  Krätze  den  Schwefel 
jedesmal  innerlich  und  äusserllch  zugleich  in  Anwendung  gebracht. 

Ich  halte  es  bei  dem  gegenwärtigen  Stande  der  Diagnostik 
der  Krätze  für  sehr  wünschenswerth ,   dass   sich  homöopathische 


*)  In  der  neuesten  Auflage  der  chronischen  Kranklieiten ,  3.  Tb. 
S.  VIII  spricht  sich  Hahn emann  hierüber  also  aus :  Diese  von 
mir  vielfältig  erprobte  und  ungemein  heilsame,  ja  mit  dem  aalTal- 
lendsten  besten  Erfol'ge  begleitete  Anwendung  der  innerlich  genom- 
menen dienlichen)  Arznei  in  Auflösung  durch  Einreiben  in  die  Haut 
des  äussern  Körpers  erklärt  die  obschon  seltenen  Wnnderkuren,  wo 
langwierig  verkrfippelte  Kranke  in  einem  mineralisclien  Wasser, 
dessen  arsneiliche  Bestandtheile  von  ungefähr  dem  alten  Übel  ho- 
möopathisch angemessen  waren,  schnell  und  auf  immer  von  weni- 
gen Bädern  genasen.  —  Auch  die  äussere  Behandlung  mit  kaltem  Was- 
ser, Douche,  Waschungen  und  BegiessnngenvindicirtH  ahne  mann 
der  Homöopathie. 


8plt«Uiirz(e  ile  g«wis«eBkalte  Ermritfmmg  Manier  xwd  FiragM  w- 
freleg^M  uim  Inmtm. 

Eriteai:  IrtiieidbteKrilxe,  AoiMer  Mrct^tfc»,  dereh  das 
honöopathbeh  eatoytechcadc Mittri «■cfiich  alleia  g^g^kem  hcflkar? 
und  wem  nieht,  welches  kt  x  w  eit  e  ■  •  das  swecteisiigste  Yer- 
lahrea,  das  der  Kruse  pasaeBdeSpeciiem  amssea  ud  i—ra  aaxn- 
weadea,  m fie  Ktitxe  leicht,  aicher  aad  aehaell  sa  keilea? 


Das  SeUaaarejioltat  aeiaer  Daratellaa^  liesse  sicli  ia  fol|reade 
8atze  zoeaanaeafufleB. 

1.  Die  ichte  Krilxe  oatersdbeidet  stell  rea  äasserlich  sehr 
Aaliehea  HaataasseUi^a  doreli  Aasfeekaa^sflliiglEeit  aad  xwar 
adttelat  elaea  helebtea  CoatagiuBa. 

f.  Lezterea  (die  Mühe)  iatKraaUeitapredakt  aad  Ft^ciread 
wie  aadere  Coatagiea  nad  MiaaaMa. 

9.  DIeKritze  eatstehl  arsprfiaglich  wie  jeder  aadere,  aiclUa»- 
ateckeade  Haataasadüa|r  ^b  eiaer  iaaerea  lai  OrgaaiBBva  Tciber- 
l^eaea  Diapositioa,  welche  dareh  AasseaTerhiltaisae ,  Uareiali^- 
kdt,  eagea  ZasaauBeawohaea ,  schlechte  Kraihi  nag  a.  s.  f.  aodi 
SMhr  eatwickeU  wird. 

4.  Die  gewShaliche  Mittheilaag  geflchieht  dareh  ei»  lasset 
(die  Milbe ,  Beorea ,  Aearu$  exMieermn$  Limuiei)  als  Tricer  des 
ContsgliiaiSy  ohae  deshalb  die  Mdgiichkeit  der  Fortpiaasaag  aach 
Art  saderer  coatsfidser  Kraokheitea  aaszoschliessea. 

tt.  Die  SOS  dem  Coaiicte  iaaerer  aad  tasserer  MoHeate  sich 
aasbUdeade  Kraakheit  stellt  eia  Alli^eairialeidea  dar. 

H.  DieKritze,  tob  ihren  orsprflBgiich  Bormalea  Staaderte  vor- 
schaell  aad  dareh  scli&dliehe  Mittel  ▼ertriebea,  ist  die  Qaelle  se 
maasher  Siechthnoie  aad  die  Krfttaaietastase  keia  ärzt- 
liches FaBtasieg^ebilde,  soadera  eiae  durch  eiac 
hlBreicheade  Aazahl  bewährter  Erfshmagea  aaer- 
scfafltterlich  coastatirte  Thatsacfae. 

7.  Die  ichte  Krfttse  wird  dareh  das  seit  1700  Jshrea  la  Aa- 
weadaagf  gebrachte  MUtel,  dea  Schwefel,  aad  zwar  durch  desseo 
iBBcrea  aad  iasserea  Oebraaeh  homöopathisch  geheilt. 


Ein  Wort  über  Hochpotenzen. 

Von 

JDr*    Jae^     €kn*l   Böhm, 

praktischem  Arzte  in  Wien. 

Mit  dem  91.  Bande  des  Archives  ffir  homOopathisohe  Heilkanst 
ist  die  Geaebichte  der  Homöopathie  in  eine  neae  Pliase  eingetreten. 

Im  3.  Hefte  desselben  Bandes  Seite  85  bringt  Dr.  Gross  ei- 
nen AnfsAtz  anter  dem  bescheidenen  Titel:  »Meine  neuesten 
Erfahrungen  in  der  homöopathischen  Praxis.« 

Das  fiel  eben  nicht  sonderlieh  auf,  da  der  Herr  Verfasser  schon 
oft  and  anter  den  verschiedenartigsten  Verh&ltnissen  seine  »neae- 
8 1  e  n«  Erfahrangen  brachte.  Aach  dann  noch ,  als  G.  in  der  Ein- 
leitung BU  diesem  Artikel  ein  geschftrftes  Anathem  gegen  alle  nie- 
dere Verdannungen  ausspricht  und  deren  Wirkungen  mit  einem 
Platzregen  Fergleicht,  mnthmasste  man  noch  immer  nichts  Ausser- 
gewdhnliches.  Wie  aber  G.  mit  seinem  Imperativ  hervorrfickty 
»man  müsse  hinfttro  ausschliesslich  oder  doch  grflsstentheils  Uoch- 
potenzen  in  der  Praxis  anwenden,«  und  diese  Anwendungsweise 
gleichsam  zur  Grundbedlngnlss  fAr  das  gesammte  homöopathische 
Heilverrbhren  erklärt;  da  tritt  der  besagte  Auftatz  aus  der  Reihe 
der  gewöhnlichen  Zeitungsartikel  heraus  und  wird  zum  Dogma,  und 
der  berfihmte  Praktiker  zu  Jfitterbock  wird  zum  Reformator!  Als 
solcher  muss  er  sich's  wohl  gefallen  lassen,  dass  die  Kritik  sich  des 
gegebenen  Themas  so  lange  bemächtige,  bis  es  sich  herausgestellt 
haben  wird,  ob  und  wie  viel  Wahres  an  der  Sache  sei. 

Das  Breo«/  d^intenOon  können  wir  zwar  dem  Herrn  Dr.  Gross 
in  keinem  Falle  zukommen  lassen,  denn  die  Idee  der  Hochpotenzen 
ist  durchaus  keine  neue.  Jader  in  der  homöopathischen  Literatur 
Bewanderte  wird  sich  zu  erinnern  wissen,  dass  die  Zahlen  60, 100, 
ja  sogar  IfiOO  einzeln  schon  öfters  auftauchten,  bis  jetzt  aber  von 
keinem  einzigen  Praktiker  recht  beaclitet  wurden.  Wie  aber  hätte 
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m^geliBmieme  u4  im  die  Fnzii  i 
teil  wieder  maUrg^em  Ubbo^  wem  bm  sieht  »ie«lidl  alli^eacia 
•mgtmommem  bitte,  iaee  üe  des  Antmtm  iowehaeBdca  HeiliriAe 
dveii  ad  VerifiuuireB  Zeit  ud  Ben  g«nff  gekM  hittea,  sieh 
z«  eBtraltea;  jeae  Krifte  aber,  weiehe  auia  Us  M  aiebt  Inbe  her- 
rerbildea  kdaaea,  werdea  neii  aadi  bei  St  kaas  aiefar  berrefWldea 
laeaea?! 

Dr.  OroBs  iat  jedoeb  aaderer  Meianair^  Kr  sel^  ww  eiae 
Hianielsleitery  eiae  Mrriadea-Sicale,  dareb  weiehe  die  eigeatüebe 
beileade  Kraft  der  Arzaeiea  erst  eatwiekelt  werdea  mftase.  Die  Zah- 
lea  fM,  MOy  800,  000  aiad  ilim  Nom ,  aiedere  VerdOaaaagea  ge- 
stattet er  aar  aasaabaiswelse. 

Kiaea  Uaiataad  liat  Dr.  Gresa  fireilieb  aaterlaasea  aas  hier 
aazagebea ,  ob  aiaili^  die  voa  üua  beatiaiaite  Katwiekiaagalidbe 
aeboa  die  bftebate  aeL  Cad  dies  dürfte  deai  veiebrteA  Keibr- 
flMtor  theaer  zu  atehea  koauaea.  Dean  wie  leieht  l^taate  aiebt  Ober 
kurz  oder  laaf  ^  Dritter  aaltretea,  daai  diese  Poteazea  aeeb  wie 
Platzregea  za  wirbea  seliieaen,  lud  der  aiit  deaiatibea  Keehte  uid 
aas  deaselbea  GrOadea  beliaaptea  dürfte,  die  eigeatüehe  heiieade 
Kraft  der  Arzneiea  begiaae  erst  bei  6  oder  10,000*).  Aa  beweisea- 
dea  Heilaagsgesehicbtea  dOrfte  es  aaeb  diesem  Beebaehter  aiebt 
4ehlea,  oad  zwar  /Me  0piimm. 

Zimaierniaaa  sagt:  »Die Krfbhniag,  dieTbatsaehea,  warea 
von  jeher  der  Baadeaboelc  aller  irztlichea  IrrthOaier.«  —  Zwei 
Mianer  von  selff  eiirenwerthem  Karakter,  wie  Stapf  aad  Eaai* 
JB  e  1,  die  znr  Eatwieklnag  der  Homöopathie  so  weaeatUeh  beige- 
tragea,  die  seit  beinahe  dreissig  Jahrea  aar  Gediegenes  gdiefert, 
habea  die  Versnobe  Gross'  zwar  aaehgenaeht,  nnd  wie  sie  ver- 
aiebera,  bewibrt  gefunden ;  alleia  Anterititea  werdea  ia  der  Wie- 
aeasebaft  nicht  mehr  respeetirt.  Wer  einen  neuen  Lehrsatz  aofttelit, 
jnnss  ihn  zu  beweisen  wissen.  Dr.  Gross,  dies  anerkennend, 
▼ersucht  nun  seinen  Lehrsatz  auf  doppeltem  Wege,  d«n  theoreti- 
sehen  nnd  dem  pr.aktischen,  zu  begrfiaden. 

In  erster  Beaiehung  sagt  er  auf  die  Bemeiknag,  dass  H  ah  ae* 
mann  Drosera  bis  60  potenzirte,  und  mit  soloher  Ctebe  ein  am 
Kenebbusten  leidendes  lüad  fast  an  den  Band  des  Grabes  brachte, 
weshalb  er  zu  der  80.  Potenz  zurückgekehrt  sei  a«  a.  O.  S.^41 :  »Wenn 


*)  Wirklich  spricht  schon  Dr.  Tietieer  im  neuen  Archiv  Bd.  II.  fleft 
t  Ton  Arsenik  tOOO. 
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DA».  M  «0  httäg  diiiwbrktey  das«  sie  ein  krankes  Kind  In  Lebeiifl- 
•f  etehr  Mraohl«,  so  eniebt  man  daraus  klar  und  daaäieh ,  dass  Ihre 
Krall  durch  den  fortgesetzten  Potenzirnngsprozess  ugemeln  g^ 
waehsen  war  —  ela  dentUeher  Ftogerzeig,  dass  hier  in  der  Skala 
der  Petenien  nieht  wieder  herah,  vielmehr  wrtter  hinauf  gesüegen 
werden  mnsste^  nm  endtteh  den  Punkt  wieder  zu  gewinnen,  we  die 
Drosera-Krafty  auf  das  Hdohste  entwickelt,  nrild  genug  geworden 
wire  9  nm  vollkommen  hellsam  und  ohne  alle  Nebenbeschwerden 
^zuwlrfcen.« 

Und  Seite  48  flUirt  er  ft>rt:  ,,Brst  durch  fortgesetztes  Peten- 
zlren  kommt  sie  (die  latente  Kraft)  zu  Tage,  und  zwar  endlich  so 
gewaltig  und  ungebindigt,  dass  sie  nur  yersohUmmert ,  ohne  zu 
heilen.  Potenzirt  man  aber  weiter  und  weiter,  so  gelangt  man  am 
Sude  zu  einem  Punkte,  wo  die  ganz  entwickelte  Kraft  gebindigt 
und  mild  allen  Aalbrderungen  entspricht ,  die  man  an  ein  wahres 
Heilmittel  zu  machen  berechtiget  ist.'^ 

Wir  gestehen  offen,  dass  wir  nicht  so  scharlbinnig  sind,  den 
▼on  G.  angedeuteten  Fingerzeig  aus  der  gegebenen  Thaisaohe  her- 
ansllnden  zu  kOnnen.  Uns  scheint  G*8.  ErklArungswelse  eine  sohOn 
erdachte  Hypothese,  die  keinen  wissenschaftlichen  Boden  zum 
Grunde  hat. 

Nach  G's.  Anschauung  bitte  der  Potenzlrungsprozess  (reni« 
aU  9erhö)  die  grisste  Analogie  mit  dem  geistigen  Gihrungspro- 
zesse.  Wie  bei  diesem  bitte  das  Arzneimittel  in  seinem  natarllchen 
Zustande  wenig  oder  gar  keine  geistige  Kraft  (Traubensaft).  Erst 
ans  dem  Sturme  der  Gibrung,  wihrend  welcher  Zelt  es  zum  Ge* 
nusse  untauglleh,  ja  Tcrderblich  ist,  gehet  eine  gereinigte  FlAssig- 
kelt  mit  geistigen  Eigenschaften  hervor.  —  Allein  um  eine  solche  An- 
nahme zu  reehtibrtigen,  wire  es  unerlisslich  gewesen,  dass  G.  je«- 
des  einzelne  Mittel  in  jeder  Verdfinnung  besonders  geprüft  bitte ; 
dann  und  nur  dann  wire  es  mOgllch  gewesen,  von  jeder  Arznei 
auflB  genaueste  angeben  zu  binnen,  bei  welchem  Nro.  die  entwickelte 
Kraft  noch  gewaltig  und  ungebindigt  sei,  dass  sie  nur  verschlim- 
mere ohne  zu  hellen ,  und  bei  welchem  Nro.  die  entwickelte  Kraft 
bereits  gebindigt  allen  Anforderungen  entspriche.  Da  aber  G.  die 
ganze  Bntwicklungsleiter  In  jeder  einzelnen  Stulto  nicht  durohgeprttft 
hat ;  da  er  das  auch  nicht  thun  konnte,  weil  es  Hut  unmdgllch  Ist : 
so  wiederholen  wir,  dass  die  Theorie  der  Hochpotensen  eine  will- 
kftrilehe  Satzung  sei,  die  wüisens^aftllch  nicht  begründet  Ist 
WUlfcirlleh  Ist  femer  die  Annahme^  als  kinnte  das  Mittel  A  bis  IM, 


im  Mittel  B  Um  4M,  m4  das  MUtel  C  Ms  8W  H^enfrti 
CWm  Mch  MkM  Rvaael  sllf.  h.  %.  BdL  M,  8.  M  lidrtlff  ms- 
afauuidenetste.) 

De«  grtMteaSt««  crieMet  dberüeHrpottese  dwdICL  sdM, 
welcher  Imi  WMenpraelie  Bit  eefaer  d^eaeB  Theorie  cte  m4  da»- 
aelhe  Mittel  Mi  ia  der  tM.,  hald  ia  der  4M.  aaddaaa  wieder  ladCT 
M9.  Peteax  aaweadet  aad  faeiikrilli^  ladet,  was  dedi  aaaiiftieii 
wire,  weaa  die  heileade  Kraft  ent  M  «aeai  gewiaaea  Paakte  eaC- 
wielLelt  werdea  kdaaCe.  —  Sollte  aber  O. ,  aah^baawrt  na  die 
Tbeerie,  aeia  Hoehpoteazea-Priaeip  darcb  die  beigeflgtea  Hei- 
laagageaebiebtea  hialia^ieb  bewieaea  aa  Imbea  glaabea,  ao  wer- 
dea wir  daa  aar  daaa  aai^tebea  kOaaea,  weaa  sieb  aaa  dea  er» 
zibltea  Filiea  klar  oad  aaaaiatdaalieb  beraaaatdlea  wird: 

i)  dasa  die  Diafaoae  ia  jedem  eiaselaea  Falle  rieliti|f  aad 
deai  f  eg^eawirtif  ea  Staadpaakte  der  Wiaaeaiebaft  eatapreebead 
beftimmt  sei; 

f )  daaa  die  vergegebeae Heiiaag  wirklieb erlbigt  a^ — Lia« 
ger  aoaaetzende  Parozyiaea  kdaaea  aicbt  Ar  Heflaagea  geltea. 

a)  daaa  die  Heilaag  darcb  dieBlawirkuag  der  Hecii» 
poteazea  bewerkttelüget  wurde.  ^AUud  et/  curare,  aüad  9m^ 
nare.  Muiii  $anantur  non  euraU.* 

4)  aad  Torafii^ch,  daaa  dieeelbe  H^aag  darcb  eiae  atedere 
Verdflaaaag  deaoelbea  Mittele  aicbt  beaser  oder  weaigateaa  ebea 
ao  gat  bitte  erzielt  werdea  kftaaeo. 

Wir  eagea  vorzOglich ;  deaa  jeder  üabelbageae  wirdleicbt  eiaae- 
bea,  daaa  weaa  Nro.  8  oad  Nro.  9M  eiae  aad  dieaelbe  Wirkaag  bervor» 
bricbtea,  et  aicbt  gleicbgiltig  wire,  ob  dieae  oder  jeae  Oabegereicbt 
werde.  Wer  daa  im  eratea  Aogeoblicke  aicbt  ^aiebt,  dea  eraacbea 
wir  aar  eiae  eiazige  Arzaei  ie^e  arii$  bis  1NI0  rerdttaaea  za  wol* 
lea.  Er  wird  eicb  bald  ttberzeogea,  dasa  sebr  viel  Zeit,  bedeateade 
Kostea  aad  eia  sebr  gmrftomiges  Lokal  dazu  gebttrea,  eiae  voUstia* 
dige  bom0opatbiscbe  Apotheke  aiit  Hocbpoteazea  eiazaiiobtea. 

Der  Vorschlag,  die  aDgefertigtea  Arzoeica  vom  Herra  Jeal* 
cb  e  0  oder  Tom  Herra  X.  za  beziehea,  steht  im  greilatea  Wider- 
spräche za  den  grossen  Anstrengaagen ,  die  man  seit  85  Jabrea 
machte^  nm  za  beweisen,  dass  das  Selbstdispensirea  eia  weseatlicb 
iategrirender  Theil  der  Homöopathie  sei. 

Bs  Tcrstebt  sich  aber  andererseits  wieder  von  selbst,  dass  alle 
Scbwlerigkeitea,  and  wirea  sie  noch  viel  grösser,  nichts  aafiriegea, 
sobald  die  VorzOglichkeit  der  Hochpotenzen  erwlesea  ist 


VorssOj^Uch  verdienen  aber  dieHochpotenxen  erst  dann  genannt 
zu  werden ,  wenn  sie  aaeh  dort  noch  Hilfe  leieCen ,  wo  die  bis 
jetzt  üblichen  Verdflnnangen  nichts  mehr  ausrichteten.  Erwie- 
sen wird  aber  ihr  Vorzug  erst  sein ,  wenn  in  einem  gegebenen 
chronischen  Falle  eine  niedere  Verdannong  gereicht  and,  die  Nach- 
wirkang  gehörig  abgewartet ,  ohne  Erfolg  blieb,  während  die  dann 
gereichte  llochpotenz  desselben  M  i  1 1  e  I  s  die  Heilang  wirklich 
und  danernd  bewerkstelligte. 

Wenn  wir  nun  zur  kritischen  Beurtheilung  der  einzelnen  Fälle 
übergehen ,  so  geschieht  es  ohne  vorgefasste  Meinung  weder  fttr, 
noch  gegen  die  Theorie.  Wir  wollen  blos  analytisch  untersuchen, 
ob  die  erzählten  Fälle  wirklich  das  beweisen ,  was  sie  beweisen 
sollen^  und  uns  streng  an  den  Ausspruch  MartiaFs  halten:  Par^ 
eere  per$oni$,  dicere  de  tiiiiB. 


Fall   Nr.   1. 
Hier  erkähU  uns  G.,  dass  die  Kolleranfälle  seines  Pferdes  nach  Rei- 


Wenn  sehen  ileberlose  Krankheitsfbrmen ,  die  in  Anf&Uen  — 
typisch  oder  nicht  typisch  —  auftreten,  zur  BeweisfUhrung  für 
irgend  ein  Hetlprinclp  oder  für  irgend  ein  Heilmittel  Oberhaupt  nicht 
geeignet  sind,  bis  nicht  ein  verhältnissmässig  längerer  Zeitabschnitt 
verstrichen  ist^  so  gilt  dies  in  einer  noch  grösseren  Ausdehnung 
von  den  Kolleranflllen  der  Pferde.  —  Unser  gelehrter  Freund  Dr. 
V  eith  *}  sagt:  »Derlei Anfälle  bleiben  oft  längere  Zeit  ans,  daher 
manches  kollerische  Pferd  mehrere  Jahre  aushält  und  während  die-- 
ser  Zeit  ron  einem  Besitzer  zum  andern  wandert.'^ 

Es  wird  wenige  praktische  Ärzte  geben,  denen  ähnliche  Täu- 
schungen nicht  schon  vorgekommen  wären. 

G.  selbst  erzählt  in  Nr.  2S  desselben  Aufsatzes ,  dass  er  die 
Chorea-Anfälle  eines  Kindes  durch  Causticum  Tö~  geheilt  glaubte, 
bis  er  sich ,  nach  einer  gegebenen  Veranlassung  y  vom  Gegentheile 
überzeugte.  Und  wenn  er  dasselbe  Kind  durch  Caust.  -j^  jezt  bes- 
ser und  grfindlieher  geheilt  glaubt,  so  gönnen  wir  ihm  gern  diese 
Freude;  wir  wissen  aber  nicht,  wie  lange  sie  dauern  wird. 


^  Handbach  der  Veterinärkunde.  8.  70S. 


Fall  Xr.  t  heisst  wörtlich: 

,^Icli  hatte  Mir  eiaea  gaax  ordlnlrca  (?)  ErhUlmsga^archiall  sage- 
zo^en  y  für  den  Dnlcaaara  fasst.  Ton  diesem  Xittel  halte  ich  die  3«.  Ver- 
d^nmmgy  naaentlich  im  diescHi  Falle,  iaoBer  mtirirfcsaB  seAnden,  nnd 
sollte  es  helfen,  so  M«sste  ich  weh  hefveBea,  sar  erstes  TerdiiuiaBg 
hemhswteiseii.  Jcst  aher  hatte  ich  die  Ci^rice ,  aa  dca  StreahigelchCB 
73^  sariechea,  aadaieia  Darchfiül  hUehaaf  dcrSteU  weg.'« 

Nacb  QiMereiii  DaffirlialteB  dürfte  dieser  Fall  eber  ^eei|^et 
teia  ,  die  neorie  der  Hoehpoteasen  zu  widerle^ea,  ala  sie  za  he- 
krifli^eD.  0.  gesteht ,  dass  ihm  Dole.  1.  balf,  aachden  ihn  die 
M.  Yerdfiaamif  iai  Stiche  liess.  Wie  wäre  das  aber  mSglieb,  weaa 
die  KralteDtwicUoB^  der  Arzaeiea  zur  fbrt^esezten  Verdfinaiuiir 
iai  i^eradea  Yerbiltaisse  stünde? 

Sollte  G.  mal  dem  n^egebenea  Falle  Mos  haben  beweisen  wol- 
lea,  dass  Dole.  Tö^  flberhaapt  noeb  Heilkraft  habe ,  so  dürfte  das 
fflr  den  prsl^tiseben  Arzt  von  gerinf^em  Interesse  sein ,  sobald  er 
zQi^leich  erfihrt,  dass  er  ia  Dnle.  1.  ein  Mittel  habe,  das  eben 
so  sieher  and  eben  so  schnell  heile.  Wollte  aber  6.  Mos  beweisen, 
dass  Dalc.  erst  bei  der  MO.  Verdfinnang^  seine  mild  heilende  Kraft 
erlange,  so  bitte  doch  die  90.  YerdtLnnang,  laat  der  gegebeaea 
Theorie,  eine  bedeutende  Verschlimmemng  hervorraf&n  attssen, 
Ton  welcher  aber  keine  Erwihnang  geschieht 

Was  soll  man  endlich  zur  Phrase  6*s.  sagen :  „Sollte  es  helfen, 
so  mnsste  ich  mich  bequemen,  zur  1.  Verdtinnnng  herabzu- 
steigen.'^ 

Ist  es  denn  dem  TielTach  beschfiftigten  Praktiker  wirklich  be- 
quemer und  einleuchtender  eine  Arznei  MOmal  zu  verdflnnen ,  als 
die  1.  Verdünnung  zu  reichen?  Ist  die  i.  Verdünnung,  blos  wefl 
sie  herkömmlich  und  natürlicher  ist,  dem  Dr.  6.  so  ein  CMuel, 
dass  es  ihn  Überwindung  kostet,  zu  ihr  herabzusteigen?  Wir 
unsererseits  gestehen  oflTen,  dass  uns  die  f.  Verdünnung  viel  be- 
quemer und  Tiel  anwendbarer  scheint,  sobald  wir  ron  der  gleichen 
Wirksamkeit  überzeugt  sind. 

Fall  St.  3. 

„Mein  ISjAhriger  Sohn  erfror  sich  die  Zehen.  Ich  Hess  ihn  Abends  an 
Nnz  vom.   "J^  riechen,  nnd  den  folgenden  Tag  war  das  Übel  beseitigt.^^ 
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Dr.  O.  erzihlt ,  dtss  seine  Praxis  sieb  am  ilas  Doppelte  ver-* 
mehrt  habe,  seitdem  er  die  segenreieben  Wirknog^en  der  Hoohpo- 
tenzea  kennen  lernte.  Wamm  er  aber ,  bei  einer  so  sprossen  Aas« 
walil  Ton  Fällen,  gerade  eine  epliemftre  Erscbeinang ,  wie  eine  er- 
frorene Zebe ,  zar  Beweisfabrang  fOr  seine  Theorie  gewählt  habe, 
ist  aas  nicht  recht  klar. 

Wie  häaig  aber  ähnliche  Heilangen  aaf  Täaschongen  berohen, 
mtig  Ibigender  Fall  beweisen. 

Meine  lOjährige  Tochter  erfror  sich  im  vorigen  Winter  die 
Unke  Hand.  Eines  Abends  war  diese  sehr  schmerzhaft  and  bedea* 
tend  angeschwollen.  Da  aber  das  Kind  bei  meinem  NachhaasekonH* 
men  bereits  schlief,  so  bereitete  ich  fdr  den  nächsten  Morgen  eine 
Crabe  Petroleum  TT*,  ein  Mittel,  das  ihr  in  ähnlichen  Leiden  schon 
öfters  half.  Allein  des  andern  Morgens  bedarfte  es  gar  keiner 
Arznei ,  denn  das  Übel  war  von  selbst  sparlos  verschwanden.  — 
j  Srfrorne  Stellen  berahen  aaf  Stasen  der  Capillar-Gefässe  der  Hant 

I  and  heilen  in  der  Mehrheit  der  Fälle  ohne  alles  Hinzathan  derKanst. 

Fall   Nr.  k. 
„Ein  Panitriiiumf  auch  in  meinem    Hause  mit  bedeutender,   bÖ.chsC 
schmerzhafter  Entzündung,  kam  nach  Riechen  an  Hepar  suiph*  calc*  "J^ 
den  folgenden  Morgen  zur  Eiterung,  dem  sofort  Heilung  folgte.^^ 


Von  diesem  ganzen  Falle ,  der  einen  lichrsatz  von  so  grosser 
Wichtigkeit  beweisen  soll ,  sagt  ans  6.  nichts,  als  den  nichtsbe* 
deutenden  pathologischen  Namen  and  das  gegebene  Heilmittel. 
Wir  vermathen  fast,  Dr.  O.  wolle  die  Leiohtgläabigkeit  seiner  Le- 
ser anf  die  Probe  stellen.  Wie  kdnnte  er  sonst  solche  Kranken- 
geschichten erzählen  —  er,  der  den  Meister  bei  jeder  Gelegenheit  Im 
Munde  fahrt?  Hat  Hahnemann  nicht  wiederholt  and  mit  vollem 
Rechte  die  Nominalpathologie  fQr  den  Krebsschaden    der   ganzen  I 

Heilkande  erklärt  9  Hat  er  nicht  das  Generallsiren  als  das  Grab  der 
Wissenschaft  bezeichnet  f 

G.  sagt  »ein  Panaritiom  in  meinem  Hanse«  ohne  Angabe  des  ! 

Cteschlechts,  des  Alters,  der  indiridaellen  Constitation,  der  voran-  | 

lassenden  Ursachen  f  Ist  es  denn  dem  Dr.  G.  gleichviel,  ob  das  Pa-  | 

naritinm  an  einem  scraphalösen  Kinde  oder  an  einem  gichtischen 
Greise  hafte?  ob  an  einer  fiberempflndlichen  hysterischen  Fraa  oder  ^ 

an  einem  mit  der  Lustseache  behafteten  Schlemmer?  ob  es  darch 
eine  änsaere  Verletzang  oder  nach  voraasgegangener  Brkältang  ' 
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eatotoadeaf  bt  ia  alle«  dieiea  fUlea  Hepar  mmd  Uoa  Hepar  aa- 
gezeigt  f  —  G.  sagt  um  keia  Wort  vea  dea  Eraefceiaaagea  dea  er- 
kraaktea  Fiag era  (Noiegraphle)  aad-  liaat  naa  la  Ydlliger  Uage- 
wlaaheil  ftlier  das  SaMrat  der  KraaUieit.  War  der  Bits  dea  ÜMa 
ia  derioaaerea  Hantt  iai  Zellgewebe  t  ia  dea  Sehaeaaeheidea  f  la 
der  Beiahaat?  Wir  wiaaea  es  aieht.  Darfiber  gebea  ja  mwr  die  He^ 
tigi^eit  oad  die  Ansdebaiiag  der  Erseheiauagea  Avlbekloas,  oad 
daven  hämgt  deeli  grössleatheils  der  gtfieUlehe  oder  uglfieUiehe 
Aosgaag  des  Übels  ab.  Wir  ftagea  wieder:  Ist  in  allea  diesea  Fil- 
lea  Hepar  oad  blos  Hepar  aagezeigf  ?  —  G.  versdiweigt  nas  eadlieki 
aa  weleben  Tage  vad  ia  welchem  Bladivai  der  KafzfladiiBg  Hepar 
zoni  Bieehea  gereicht  worde,  aad  wir  wissea  wieder  aicht  j  oh  die 
Sitemag  am  sweitea  Tage  and  wirklich  ia  Folge  des  Biecheaa 
oder  am  siebeateo  Tage  aad  ia  Folge  des  Natarprosesses  eiagelei* 
iet  worde. 

Thaa  wir  dem  Dr.  G.  Uorecht ,  weaa  wir  behaapteo  j  solche 
Fillo  beweisea  weafger  als  aichts  f 

Fall  St.  i. 

9,tin  hiebst  acfanenhafteahtiden  meiner  Praa  im  rechten  FuMselen- 
ke,  von  welchem  sie  bereiU  ein  halbes  Jahr  geqaftlC  wurde,  wollte  kei- 
nem Miüel  weichen.  Ich  Hess  sie  endlich  an  Phosphor  "^^  riechen.  In 
den  ersten  acht  Tagen  sp&rte  sie  keine  Besserung^  vielmehr  etwas  Ver- 
schlimmemng.  In  der  zweiten  Woche  wards  besser ,  und  nach  der  vier- 
ten Woche  konnte  sie  selbst  auf  gans  unebenem  Boden  ohne  Anstoss  gehea.'^ 


Nachdem  wir  aas  ia  dea  erstea  vierFillea  schoa  gewdhat  hat- 
tea  y  die  Heilwirkaag  der  Hochpoteazea  Hast  aageablicklich  erf»!- 
gea  za  sehea  j  warea  wir  aicht  weaig  verblfifTt  zn  lesea ,  dass  G* 
ia  diesem  Falle  die  erfolgte  Besseruag  des  Fossleideas  aiit  yoller 
Sicherheit  dem  vor  vier  Woohea  statt  gehabtea  Blechea  aa  Phos-* 
phor  T^  ZQschreibe. 

Wenn  Dr.  G.  voa  diesem  Po»i  hoc ,  ergo  propter  hoc  wirklich 
wie  ron  seiner  eigenen  Existenz  flberzeagtist^so  können  wir  eigent- 
lich nichts  Ttittiges  dagegen  einwenden.  Als  Glanbenssache  glaobe 
es  wers  kann.  Als  Beweis  fOr  die  Gfiltigkeit  der  Hochpotenzea 
kdanen  wir  aber  solche  Fille  nie  and  nimmermehr  gelten  lassen.  Der 
gesunde  Menschenverstand  striobt  sich  gewaltig  gegen  die  Aa- 
aahmoy  als  könnte  ein  Gernch,  den  wir  heute  einschlfirfen ,  seine 
Heilwirkung  erst  nach  Wochea  eatfaltea^  nageachtet  wir  in  der 
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Zwisebenzeit  den  mannigfttldgBteii  Mittdotaiiseheo  Gerflohen  aas- 
gesezt  siod.  Anoh  hatte  G.,  sollte  der  Beweis  gikläg  sein,  nicht 
naterlassen  dfirfen  y  anzamerken ,  ob  nicbt  yielJeiobt  zur  Zeit  der 
eingetretenen  Besserang  zafUiig  aneb  eine  wfirmere  Jalireszeit 
eingetreten  sei. 

Fall  Nro.  6. 

y^Kin  ISjahriges  schwAckliches  MAdchen,  das  sich  schon  mehrere  Tage 
mit  Zahnweh,  Kopf-  und  Gesicbtoschmerzen,  Stechen  im  Ohre  und  profu- 
sem Speichelflusa  herumplagte ,  mnsste  an  Chamomüla  "^^  riechen  und 
hatte  darauf  die  erste  ruhige  Nacht  und  am  folgenden  Tage  keinen 
Schmerz  mehr/^ 


Anstatt  aller  Kritik  ersuchen  wir  Hrn.  Dr.  6.  hier  das  erste . 
beste  Repertoriam  zur  Hand  za  nehmen  nnd  den  Artikel  ^^Cha- 
momllla'^  oder  den  Artikel  „Zahn-  und  Gesichtsschmerz ^'  nachzu- 
schlagen. Er  wird  sich  bald  fiberzengen  y  dass  man ,  seit  der  Ein- 
führung der  Homöopathie  ähnliche  Leiden  mit  Chamomilla  i  n  a  1- 
len  Verdünnungeu  eben  so  schnell  und  noch  schneller  heilte. 
Es  bedurfte  demnach  nicht  erst  der  wundervollen  Entdeckcng  der 
Hochpotenzen,  um  einen  Zahnschmerz  über  Nacht  mit  Chamomilla 
wegzuzaubern. 

Fall  Nro  7. 

,,Bei  einer  Dame  mit  einem  sehr  angreifenden^  besonders  des  Nachts 
belästigenden  Husten,  für  welchen  Pnisatilla  passte,  wollte  dieser  von 
einer  Gabe  -3-  nicht  weichen,  doch  eine  Dosis  zu  ^^  beseitigte  ihn 
ohne  Weiteres.^^ 


Dieser  Fall  scheint  im  ersten  Augenblicke  wirkliche  Beweis- 
kraft zu  haben,  indem  hier  der  von  uns  gesezten  Hauptbedingniss 
entsprochen  wurde,  und  die  Hochpotenz  erst  dann  verabreicht  ward, 
als  die  niedere  VerdQnnung  nichts  helfen  wollte.  Allein  fiissen  wir 
den  Fall  etwas  genauer  ins  Auge,  so  h&tte  Dr.  G.,  sollte  sein  Be- 
weis gültig  sein,  nicht  unterlassen  dürfen,  anzugeben : 

1.  ob  er  auch  hier  nach  Verabreichung  der  Puls.  -^  die  Nach- 
wirkung 3  Wochen  lang  abgewartet  habe,  wie  im  Falle  Nro.  5; 

9.  ob  naoh  Puls.  -^^  bis  zur  g&nEliohen  Genesung  nicht  et- 
wa wieder  drei  Wochen  verflossen  waren.  Und  dann  wftre  es  noch 
immer  dem  Leser  aabeim  zu  stellen  gewesen  ^  ob  er  die  erfolgte 
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HeUmig  dM  EstUewB  ier  Bawirkuf  der  Pals  x  oder  der  Pale. 
-j^  oder  den  seehe  Woehea  hüte  snsekreibeB  wollen«  Deoo  de» 
Havptbeweto ,  dies  Pulsatillo  hier  Aherhmpt  «ageseigt  gewesea 
sei  j  blieh  vae  G.  ja  oehaldig.  Die  leere  Phraae  ^^ela  Haatoa ,  (&r 
dea  Pulsatilla  passte'^  dürfte  aar  weaif  e  aelbstdeakeade  Arate  he- 
friedigea. 

Nach  aaaerem  Dafürhaltea  habea  MUtheilaagea  geloageaer 
H^aagea  erat  daaa  elaeaWerthy  weaa  die  her^orfehoheae  Ka- 
rakteriatik  des  f  ereiehtea  Arzaelnrittels  dem  Karafcter  der  Kraale- 
heit  uad  des  erfcranfctea  Individaams  geaaa  eatspricht,  und  dies  in 
der  Erzihlang  heraasgehoben  wird.  L&sst  sich  aber  die  Mittelwahi 
nicht  pragmatisch  ans  der  reiaea  ArzaeimitteUehrd  aachweisea,  so 
bleibt  das  irztüche  Verfahren  ein  reia  empirisches  y  aber  keia  ra- 
tionelles ,  nnd  zur  Mitthellang  nicht  geeignet. 

Wamm  haben  die  In  den  ersten  B&nden  des  Archivs  mitge- 
theilten  praktischen  Fälle  so  riele  Proselyten  für  die  Homöopathie 
gewonnen.  Weil  sie ,  nach  dem  von  nns  aasgesprochenen  Grand- 
satze abgefasst,  aberzeagend  and  belehrend  waren.  In  aeaerer 
Zeit  hat  man  dies  sehr  wichtige  Punctum  $aUen$  nasser  Acht 
gelassen ;  daher  die  Anh&afong  so  vielen  Materials  ohne  Natzea 
flir  die  Gegeawart ,  ohne  Nutzen  für  die  Bearbeitang  einer  künfti- 
gen speciellen  Therapie. 

Fall  Nro.  8. 

yyBei  einem  eiivährigen  Kinde  auf  dem  Laude  war  aus  dem  äusseren 
Winkel  des  rechten  Aages  ein  gestielter  Polyp  von  der  Grösse  einer  Zu- 
ckererbse herausgewachsen,  der  noch  täglich  an  Umfang  sunahm.  Ich 
legte  dem  Kinde  Lycopodium  -^^  auf  die  Zange ,  und  von  diesem  Tage 
an  wuchs  der  Polyp  nicht  mehr,  nach  acht  Tagen  ward  er  allmälig  kleiner, 
und  nach  viersehn  Tagen  war  er  spurlos  verschwunden.^^ 


Dieser  Fall ,  wir  gestehen  es ,  wäre  gaaz  alieia  hiareiehead 
ans  ftkr  immer  fOr  die  Hochpotenzentheorie  za  begeistern ,  kdnaten 
wir  ihn  auf  Treue  and  Glaabea  so  hinnehmen,  wie  er  hier  mit  eini- 
gen Federstrichen  gezeichnet  ist. 

Allein  die  Heilang  eines  Polypen  von  solcher  Grösse,  an  eiaem 
solohen  Orte,  In  so  kurzer  Zeit,  Ist  ela  so  sehr  selteaea  and  za- 
gieieh  ein  so  sehr  wtehtiges  Erelgiriaa,  dass  der  Fall  wohl  ver* 
dieat)  elaer  etwas  geaaaerea  Aaatyae  aateraogea  aa  werden« 


Ein  gestielter  Pol^p  ans  dem  Aagenvinkel  herauswachsend, 
ist  an  und  tür  sich  eine  seltene  Erscheinung  im  Gebiete  der  Chirur- 
gie. Unsere  ftitesten  Wund-  und  Augen&rzte  erinnern  sich  kaum 
je  einen  solchen  gesehen  zu  haben.  Professor  JfingkeQ*)in Ber- 
lin sah  ihn  ein  einziges  Mal  und  beschreibt  ihn  der  Seltenheit  we- 
gen sehr  ausltthrlich.  Der  Polyp  hatte  in  jenem  Falle  den  Buibus 
nach  oben  und  unten  fast  völlig  bedeckt  und  ihn  tief  in  die  Orbita 
zurflckgedringt.  Ähnliche  Erscheinungen ,  oder  doch  mindestens 
ein  Ectropium  nebst  seinen  Folgen  hfttte  doch  G's.  Polyp  auch  be- 
dingen mflssen.  Da  aber  O.  von  allem  dem  nichts  erwfthat,  so 
glauben  wir  annehmen  zu  mflssen,  dass  das  Auge  ausserdem  gar 
nichts  Krankhaftes  darbot..  Wie  aber  wfire  das  möglich,  dass  der 
Stiel  eines  Polypen  zwischen  der  Conjunetiva  btMi  und  der  Con'» 
funeäva  paipebrarum  Ifingere  Zeit  fortwuchere,  ohne  dass  er  durch 
die  mechanische  Reizung  eine  chronische  Entztlndang  und  ver- 
mehrte Schleimabsondernng  hervorrufe  ? 

Was  die  Therapie  anbelangt,  gibt  uns  Dr.  G.  den  Gmnd  nicht 
an,  der  ihn  bei  der  Mittelwahl  leitete.  Sind  denn  Pol3rpen  im  Auge 
und  Lycopodium  Begriffe,  die  sich  wechselseitig  bedingen?  Wir 
haben  den  Artikel  Lycopodium  mit  grossem  Fleisse  in  der  reinen 
Arzneimittellehre  nachgelesen,  und  haben  nicht  die  entfernteste  An- 
deutung auf  Polypenbildang  heranslinden  können. 

Da  wir  aber  trotz  der  zweifelhaften  Diagnose  und  trotz  der 
nicht  begrfindeten  Therapie  doch  nicht  einen  Augenblick  an  der 
Eichtigkeit  der  Thatsache  zweifeln  dArfen;  so  bleibt  wohl  aus  diesem 
Labyrinthe  von  Widersprflchen  kein  anderer  Ausweg,  als  wepn 
wir  annehmen ,  der  vermeintliche  Polyp  sei  vielleicht  nichts  ande- 
res gewesen,  als  eine  entartete  Meibom'sche  Drüse ^  die  am 
Augenlidrande  selbst  aufsass.  Derlei  Geschwfllste  ha- 
ben in  der  That  oft  t&uschende  Ähnlichkeit  mit  den  Polypen ,  und 
J  ü  n  g  k  e  n  (a.  a.  0.)  sagt  von  ihnen  „dass  sie  znweilen  bis  zur  Grösse 
einer  Zuckererbse  anschwellen ,  lange  bestehen  und  dann  plötzUfdi 
zu  schwinden  anfangen.^^ 

Wir  selbst  haben  im  vorigen  Jahre  einen  &hnlichen  Fall  beob- 
achtet. Bei  einem  6j&hrigen  skrophulösen  Kinde  sass  an  dem  oberen 
Augenlidrande  eine  geschwollene  M  e  i  b  o  m'sche  Drflse  gestielt 
auf  und  heilte  unter  dem  Gebrauche  von  Hepar  $uiph,  c.  allmftlig. 


*)  Lehre  von  den  Aagenkraakheilen,  S«  4^4. 
Oett.  2.  f.  Hon.  IL  9..  IB 
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Sollte  aber  ansere  Annahme  gewagt  erscheinen,  und  Dr. 
Gross  von  der  Richtigkeit  seiner  Diagnose  überzeogt  sein;  so  er- 
suchen wir  ihn  hiermit  unsere  ausgesprochenen  Zweifel  gelegent- 
lich widerlegen  zu  wollen;  denn  so,  wie  der  Fall  jezt  vorliegt,  ist 
er  zur  Beweisführung  untauglich. 

Fall  Nro.  9. 
,,Bei  einem  halbjährigen  Kinde  hatte  sich  eine  M$färoeele  anagebildet 
Aumm  -j5^  demselben  von  mir  selbst  aaf  die  Zange  gelegt  heilte  das 
Übel  hinnen  vier  Wochen  vollkommen/^ 


Alles,  was  wir  flröher  vom  Falle  Nro.  4  gesagt,  gilt  mit  sehr 
geringen  Abänderungen  auch  von  diesem  Falle. 

HinzufOgen  müssen  wir  nur  noch ,  dass,  da  6.  weder  von  der 
Entstehung ,  noch  von  der  Dauer  des  Übels  etwas  erwähnt ,  wir 
uns  berechtigt  glauben,  anzunehmen,  dass  hier  von  einer  ge- 
wöhnlichen flyi/roce/e  congenita  dieRede.sei. 

Hofirath  Schreger*),  der  erste ,  welcher  fiber  die  Wasser- 
brüche der  Rinder  lehrreiche  Untersuchungen  anstellte,  sagt  aber : 
Der  angeborne  Wasserbruch  der  Kinder  kommt  viel  häufiger  vor, 
lils  man  gewöhnlich  angenommen  hat;  aber  er  wird  oft  übersehen, 
weil  bei  der  fast  immer  wagrechten  Lage  des  Kindes  selten  eine 
starke  und  bleibende  Anschwellung  zu  Stande  kommt,  und  weil  die 
Natur  häufig  das  Übel  von  selbst  hebt,  ehe  man  es 
noch  recht  bemerkt  hat.  AuchChelius  **)  lehrt:  Die  Heilung 
durch  die  Natnrkräfte  ist  bei  dem  angebomen  Wasserbruche  nicht 
selten*  Die  eintretende  Dentition ,  so  wie  Fieberbewegungen  aller 
Art  haben  auf  die  Aufsaugung  des  Wasserbrnohes  grossen  Einflnss. 
Brenner**^)  versuchte  bei  seinem  eigenen  Kinde,  einem  Kna- 
ben von  drei  Viertel  Jahren,  der  mit  einer  Bydrocele  congenita 
behaftet  war,  vergebens  verschiedene  angerühmte  Mittel  dagegen; 
endlich  Hess  er  den  Kleinen  impfen.  Es  stellte  sich  ein  bedeutendes 
Fieber  ein ,  und  die  Hgdrocele  verschwand. 

Wenn  nun  so  viele  natürliche  und  künstliche  Einflüsse  zur  Be- 
seitigung eines  Leidens  beitragen  können ;  so  sind  wir  doch  sicher- 
lich im  vollen  Rechte ,  wenn  wir  fordern ,  dass  ein  Arzt ,  welcher 
ein  solches  Übel  geheilt  zu  haben  behauptet ,  uns  wenigstens  die 


*)  Hernes  Archiv  für  medicBrfUirang.  Jahrgang  1819,  Bd.  3.  8.  9S9« 
^  Handbuch  der  Chirurgie.  Bd.  9.  9.  ISS. 
^*)  österreichische  Jahrbücher,  Bd.  19.  S.  S.  m^ 
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negative  Versicherung  gebe^  dass  alle  diese  Einflüsse  nicht  mit- 
gewirkt haben. 

Fall  Nro.  10. 
^,Gin  junger  Kaufmann  litt  eine  Zeit  lang  an  einem  trockenen  Enti'- 
ckungsh asten  mit  Würgen  y  der  besonders  des  Nachts   den  Schlaf  raubte. 
Ich  gab  ihm  Abends  Cuprum  met  -f^y  darauf  ward  er  in  der  Nacht  ftv- 
ger  als  je^  früh  aber  war  er  weg  und  kam  nicht  wieder  '^ 


Dass  Cuprum  met,  derlei  Hasten  wie  darch  einen  Zauber  zu 
beseitigen  im  Stande  sei,  haben  wir  in  nnserer  eigenen  Praxis  viel- 
f&ltig  erfahren,  obschon  wir  niemals  Cupr.  -^ ,  sondern  immer  nnr 
Cupr.  -^  darreichten.  Wir  waren  sonach  im  Vortheile  von  194  Ver- 
dflonungen  an  Kosten ,  Mtlhe  nnd  an  Zeitverlust,  tfberdies  haben 
wir  unserem  Kranken  den  Schmerz  einer  so  grossen  Verschlimme- 
rung jederzeit  erspart.  Und  was  wir  an  unseren  Kranken  gesehen, 
haben  auch  andere  Ärzte  bei  den  ihrigen  beobachtet,  wie  die 
Repertorien  dies  zur  Gentige  nachweisen. 

Wir  haben  nicht  ohne  Absicht  die  ersten  10  KrankheitsfftUe  der 
.  Reihe  nach  und  ohne  besondere  Auswahl  so  ausfahrlicfa  besprochen 
und  widerlegt;  —  wir  wollten  damit  andeuten,  dass  alles  von 
den  ersten  10  besagte  mehr  weniger  auch  von  den  übrigen  80  gelte. 
Wir  nehmen  daher  keinen  Anstand  zu  erklären,  dass  kein  einziger 
von  den  40  mitgetheilten  FftUen  üM-a-rt»  der  vier ,  von  uns  autjBre- 
stellten  Kriterien  stichhaltig  und  daher  zur  Beweisfnhrung  taug- 
lich sei.  Sollte  aber  der  eine  oder  der  andere  unserer  Leser  uns  das 
aufs  Wort  nicht  glauben ,  so  machen  wir  uns  hiemit  verbindlich, 
-jeden  nfiher  bezeichneten  Fall  im  nftchsten  Hefte  dieser  Zeitschrih 
eben  so  ausfShrlich  und  eben  so  nar'  iiv^piiditov  zu  widerlegen. 

Aber,  hören  wir  einwenden,  alle  diese  Mittheilungen  fhllen 
ja  in  die  erste  Periode  der  segenreichen  Entdeckung.  Die  sp&ter 
mitgetheilten  tragen  vielleicht  mehr  das  Gepräge  der  Reife  an  sich 
und  beweisen  mehr  und  besser  \  f  Diese  Einwendung  eben  veran- 
lasst uns,  dem  Herrn  Dr.  Gross  auch  auf  seiner  zweiten  Wände- 
rupgCNeuesArehivfOrhom.  Heilkunst  Bd.  9,  Hft.  1,  S.  88)  einige 
Schritte  zu  folgen,  um  unser  ausgesprochenes  ürtheil  entweder 
bestätigt  zu  linden,  oder,  vielleicht  eines  Besseren  belehrt,  es 
Burackzunehmen. 

1. 

),fiin  Junger  Mann,   wohlerzogen^  hatte  sich  den  trank  aagewAfant 
Und  Jahre  lang  diesen  Laster  geflrdhnt.  Bein  KSrper  War  darüber  titat^ 
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lieb  xerrultet  worden.  Die  VeNamAgMrgue  hattea  ihre  Fuieli«Be«  test 
elngestelU,  and  dleBmltennj^aiaMte  daher  tSglicIi  Mehr  siakMU  Da  wandte 
eich  der  Vater  an  »ich.  Haas  der  Leidende  nichCa  Spiritndaes  während 
der  Kor  erhalten  aoDe  j  daAr  wolle  er  ^ewisaenhafl  sorgen.  Ich  sendete 
drei  Gahen  LacketiSy  ait  der  Webani^,  des  Trinker  alle  zehn  Tage 
eine  zu  reichen.  Die  erste  enthielt  -~^ ,  die  zweite  -j^^j  die  dritte  -fsö' 
Hach  einem  Jahre  erlhhre  Ich ,  dass  nach  Verhranch  der  Terordneten  M it-- 
tel  der  Kranke  alle  Neignng  zoni  Gennsse  geistiger  Getrinke  ToükoaBen 
reiioren  hahe/^ 


Vor  allem  hatte  qdo  Dr.  G.  hier  angehen  mAaaen ,  fef eii  wel- 
chen Feind  er  eigentlich  mit  LaeketU  zv  Fdde  zog.  Gegen  die  ge- 
annkene  Verdanang  doch  gewira  nicht;  denn  diese  ist  ja  aar  die 
Folge  dea  fibermissigen  Gennasea  geistiger  Getrinke  und  hört  ¥on 
selbst  anf ,  sobald  die  Teranlassende  Ursache  entfernt  isL  Gegen 
die  Socht  zu  trinken?  Die  ist  ja  keine  Krankheit ,  sondern 
eine  ftble  Gewohnheit,  die  spater  zor  Leidenschall  09d  endlich 
snm  Laster  wird.  Dieses  aber  ist  dnrch  Arzneien  eben  so  wenig 
%m  heilen  y  als  die  Socht  zn  sfideD,  die  Verschweainpg  oder  der 
Geiz.  Bitte  der  Vater  des  woUerzogMen  Patienten  M— 40  Tage 
lang  Cl^aoer  der  Cor)  sorgMlig  alle  geistigen  Getriidce  von  den 
Btihne  entfernt  gehalten,  wie  er  es  rerspffodien,  so  gkahen  wir, 
wiie  das  allein  hinreiehend  gewegen,  anch  ohne  Daireichng 
der  haekcMlMy  die  Trinksscht  fflr  dieses  Mal  zu  henehwlehägea. 

Ein  wackerer  GewihrsmaMi  wie  Rademacher,  der  in  sei- 
nem klassischen  Werke  *}  viele  merkwürdige  Falle  von  Tninksscht 
mittheilt  ^  sagt  als  Schlssswort  zn  diesem  Kautel :  »In  alter  und 
Beoer  Zeit  hat  man  Versnche  gemacht,  die  Mensehen  von  der 
TmnksQcht  za  heilen;  ich  aber  kenne  nur  ein  Miltd  gegen  die 
Tranksücht ,  welches  weit  sicherer  hilft,  als  alle  alten  und  neuen 
Schnnrn^feifereien,  and  das  ist  der  teste  Wille,  sich  aUer  geistigen 
Getrinke  zn  enthalten.« 

Ferner^  lehrt  derselbe  SchriAsteller,  gibt  es  aneh  periedisehe 
8in/ef*  Solche  Menschen  enthalten  si^  Wochen,  ja  Monate  lang 
aller  geistigen  Gelrinke;  iberOllt  nie  aber  der  Sanfj^arexysmos, 
dann  trinken  sie  so  lange  anhaltend  geistige  Getränke,  U»  sie 
ihrer  Sinne  nicht  mehrmiohtig  sind.  Bin  solcher  PareoLysmo«  dauert 
oft  mehrere  Monate ,  bis  die  Natar  wieder  ins  norsMle  €N>Ms  a«-* 
rfickkehrt. 


^  Rechtfortlgitag  der  Srtehraikgsheilielira.  0.  ftt. 
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Voa  diesem  eesichtspuncte  aas  gilt  ven  diesem  Falle  wieder 
alles  das,  was  wir  oben  9Ub  Nro.  1  g%%ngi. 

ff. 

.  „H.y  4  Jahre  alt,  acliwftehUch,  konnte  den  Stahlgang  aiclit  halten, 
nachdem  er  flrfiher  häuSg  an  Hartleibigkeit  gelitten  hatte«  Die  Faeces  wa- 
ren nicht  etwa  diinn  oder  wftsserig  ^  sondern  vollkommen  fest,  und  den- 
noch fielen  sie  ihm  nnwillkitrlich ,  ohne  dass  er  es  verhindern  konnte^ 
aus  dem  After,  was  ihm  namentlich  beim  Stehen  oft  mitten  in  seinem  Kin- 
derspiele begegnete.  Eine  Gabe  Coiocifnihis -f;^  hob  diesen  Übelstand 
gan£.  Schon  in  den  nftchsten  Tagen  konnte  er  den  Stuhlgang  halten/^ 


Im  chrofllsehen  Zastande,  lelirt  Plorrfr  (DlMgu*  «.  Bemiot. 
B.  ff.  6.  117),  M  der  unwillkftrüolie  Btay^aag  grtesftMKhells 
die  Felge  einer  Lihmoaf  des  «nterea  Thells  des  ftfleicennarks 
und  ist  immer  ein  ftbies  Symptom.  Aach  A.  G.  Richter  sa^t 
(speclelle  Therap.  B.  8.  S.  665)  dem  beistimmend :  »Die  Lähmung 
des  Mastdarmschliessmnskels  kommt  wohl  immer  als  Symptom  a%e- 
meiner  paralytischer Zustftnde vor. «  —  Da  aber  B.  von  Stehe«  and 
Kinderspielen  spricfert,  so  kann  indem  gefetenenFaile  diefir- 
schLafhing  des  SobliessmuskelsvomRfiokeoBiarke  nicht  aiisf  egangen 
sein.  Da  ferner  6.  nichts  erwähnt  von  der  Entstehung  und  der  Dauer 
der  KraaithMt,  niehts  vien  den  ftther  aa^ewaiidtea  Mitteln  und 
aus  der  ganzen  VergangeohcEit  blas  di«  frtlher  hestandene  Hlurtlei- 
bigkeit  heraushebt;  so  ecteint  die «artleitiigkeit  selbst  die  Ursadm 
des  CnMs  gewesen  zu  sein. 

Ntti  ist  4er  knoUlge  und  verhärtete  Kaii  allerdings  iini8ta«de, 
während  er  tengsan  «nd  alt  Anstrengiing  Aireh  denMaatdam  be-» 
w>egt  wird ,  dessen  Spbii^ter  derart  an  drAeken  und  gewaltsam 
aiBSflndehnen ,  dass  die  Irrltabitität  desselben  mv^gekcb9J^  und  dia 
Lähmung  bedingt  werde  —  namentlich  wenn  das  oft  und  anhaltend 
gesoUebt. 

Ist  aber  die  IMagaoae  ^»obtigi  so  ersobeint  uns  <die  Thera^e 
niobts  wen^er  als  gereehübrtiget. 

Watske  *)  hat  nachgewiesen,  dass  die  direote  SInwk-» 
kiiQg  anf  die  Muskellbaer  keinesilUls  in  der  Wirknngsa|^iäffe,  der 
CM0k;y«/Ms  Uege.  Dieses  MitM  kann  die  kritabllitäl  eines  Maskela 
weder  direct  veroiehtan ,  nooh  die  verloren  gegangene  iMVStellen« 
Leitet  aber  6.  die  Parese  aus  dem  Brkranktsein  des  PieafU$  sa- 
cralis  her,   so  finden  wir  allerdings  Analogien  dazu  in  der  hemi^o- 


^)  Osterreich.  Zeitschrift  für  Homj^opathie.  L  1.  Kaj).  9. 
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palbiMcliea  LUetmiur  "0*  Allein  io  diesen  FiUen  gelang  iieHeihing 
immer  mit  niederen  Verdtturangen. 

Aaeii  lilUe  G.  nicht  nnterlaseen  dürfen,  anzugeben,  ob  das 

Übel  permanent,  oder  nur  temporir  ersehien  —  etwa  in  Folge  ein- 
wirkender GemfitbBbewegnngen ,    wie   nach   Farcht,    Schrecken, 

Zorn  n.  0.  w.  Endlich  wfire  es  nicht  flberiifissig  gewesen ,  zu  er* 

wihnen ,  ob  die  Heilang  von  Dauer  war. 

S. 

„Ein  zartes  Kind  haue  sich  Gesicht  und  Arme  yerbruht.  Ich  gab  ihm 
CMUiticum  -^  und  liess  Aasserlich  CansUcum  Z  mit  Wasser  vermischt 
als  Waschmittel  anwenden/^ 

„Die  Terhrannten  Stellen  begannen  zn  heilen.  Jedoch  der  gnte  Rath 
der  NachlMurn  hatte  die  lieute  veranlasst,  meine  Knr  zn  unterbrechen 
und  allerlei  Haosmiftel  zn  braachen.  Die  Folge  davon  war,  dass  nach 
sechs  Wochen ,  als  die  Leute  wieder  zu  mir  kamen ,  an  den  Armes  noch 
einzelne  tiefe  Geschwüre  von  übler  BeschalTenheit  sich  vorfanden,  dass 
das  3jährige  Kind  das  Laufen  völlig  verlernt  hatte,  selbst  nicht  mehr 
sitzen  konnte,  sondern  ganz  haltlos  zusammenfiel.  Auch  die  Muskeln  der 
Extremitäten  erschienen  welk  und  in  einem  lähmnngsartigen  Zustande. 
Coecuhu  *3^ ,  nach  acht  Tagen  wiederholt.  Wenig  Besserung.  —  Ctfas- 
Ueum  --j^  •  --  Kach  vierzelin  Tagen  sind  die  Geschwüre  vernarbt,  die 
Muskeln  gesund.^^ 

Unseres  Wissens  war  Dr.  Goal  Ion  in  Weimar  der  erste,  wel- 
elier  CauMÜeum  bei  Verbrennungen  innerlich  und  Susserlieh  an- 
wandte. Dieser  ttkchtlge  Praktiker  sagt  aber  über  denselben  Gegen- 
stand: **}  »Ich  wende  CauiHcum  ohne  Ansnahme  in  allen  Ver- 
brennungen innerlich  (m. — X.  in  Wasser  alle  8 — 4  Stunden)  und 
Ausserlich  (T. — ü.  in  Wasser  mit  Leinwand  aufgeschlagen  und  öf- 
ters erneuertj  an.  Bs  hat  mir  dieses  Verfahren  auch  in  ganz  ver- 
alteten, seit  Monaten  bestehenden  Verbrennnngsgesohwflren  schnell 
geholfen.  ^^ 

Der  Wahlspruch  Hahnemann's:  »Macht  es  nach,  aber  macht 
es  recht  naehl^'  ist  auf  die  Hocbpotenzen  angewandt,  ein  sehr  ge- 
tihrlicher.  Denn  gesezt ,  der  Dr.  N.  wendet  in  einem  ganz  fthnli- 
ehen  Leiden  ganz  dasselbe  Mittel  in  derselben  hohen  Verdtinnung 
an  und  sieht  keinen  Brfolg  davon ;  so  bleibt  es  doch  immer  noch 
dem  Dr.  O.  unbenommen,  zu  behaupten,  das  Mittel  sei  nloht  rich- 
tig gewfthlt  gewesen.  Anders  verh&lt  es  sich  aber  in  solchen  FSl- 


^  Kopp'sDenkw&rdigkeiten.  Bd.  IV.  S.  329. 
^  Archiv.  Bd.  XIX.  Hft  9.  S.  6. 
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len,  wo  die  Behandlang  mehr  gegen  die  0  peciflsohe  Ursache ,  als 
gegen  die  Krankheitsrorm  gericlitet  ist  In  solclien  Fftllen  ist  das 
Arzneimittel  unter  allen  Verh&ltnissen  und  bei  jeder  Individnalität 
bestimmt  angezeigt.  Wie  z.  B.  Amiea  bei  Verletzangen  y  Cau$a^ 
cum  bei  Verbrennungen  ^  IgnaUa  gegSn  die  Folgen  von  Kr&nkung 
n.  s.  w.  Und  solche  Ffille  allein  sind  es,  die  geeignet  sind,  ver- 
gleichungsweise  einander  gegenüber  gestellt  zu  werden,  um  zu 
sehen,  welcher  Yerdünnungsgrad  den  Vorzug  verdiene. 

Wir  fragen  nun :  Welcher  besonnene  Arzt  wird  es  vorziehen, 
mit  Dr.  Gross  Car/f^ictian bis  ins  Unendliche  zu  verdünnen,  sobald 
ihm  Dr.  6  0  u  1 1 0  n  die  Versicherung  gibt,  dass  er  mit  CausL  lU, — X, 
bis  jezt  in  allen  Fftllen  ausgereicht  habe? 

4. 

„Eine  Predigerfra«,  von  ihrem  allffopathiaciien  Ante  an  PhtkisU  pu^ 
mamtm  behandelt  und  aufgegeben ,  consnltirte  mich  brieflich.  Ein  bedea- 
tender  EiteraoBWurf,  lentescirende«  Fieber,  fliessende  NachUchweisse, 
Neigung;  zur  Diarrhöe,  grosse  Absehrung,  Gesunkenheit  der  Kräfte  Hes- 
sen ein  baldiges  Ende  erwarten.^' 

„Ich  sendete  eine  DoaisSiUcea  -j^  und  eine  Dosis  Colcarea  -g:^  mtt 
der  Anweisung,  die  erste  sogleich ,  die  andere  aber  sechs  Wochen  spa- 
ter zu  nehmen/^ 

„Der  Erfolg  übertraf  alle  Erwartungen.  Der  ganze  Zustand  besserte 
sich.  Nur  musste  sie  in  der  lezten  Zeit  wieder  mehr  husten }  der  früher 
süssliche  Auswurf  war  jezt  schwach  salzig.  Beim  Stehenlassen  ward  er 
dfinnflfissig  und  saft-angelb.  Den  Tag  fiber  betrug  er  etwa  %  Ober« 
tasse  voll.^^ 

„Nach  Lycopoähtm  -y^  verminderte  sich  der  Auswurf.  Alle  Functio- 
nen erfolgten  normal. ^^ 

„Der  Puls  zeigte  sich  noch  gereizt«  Beim  Liegen  auf  der  linken  Seite 
entstand  Hustenreiz.  Phosphor  -joö-  '"  ^^^^  Wochen  spftter  verlor  sich 
Husten  und  Auswnrf.^^ 

„Bei  schnellem  Temperaturwechsel  wird  sie  noch  rauh  und  bekdmmt 
trockenen  Husten.  —Zwei  Gaben  ilmJca  ~2oo  •  "  I^>^  Antwort  wird  noch 
erwartet." 


Dr.  Gross  hat  die  Kranke  im  Anfänge  der  Behandlung  nicht 
gesehen  und  weiss  uns  demnach  nicht  anzugeben ,  ob  der  allöopa- 
thisohe  Herr  Kollege  unter  P/^Ais/«  puXmmum  die  Phthisis  tubereu- 
losa  oder  die  sogenannte  Phthisis  pHuilosa  (^Blenorrhoea  puimO'' 
nuin)  verstanden  habe.    Die  angeführten  Krankheitserscheinungen 
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pMses  für  beide  ZfutiBde,  obwohl  der  dae  pathologisehe  ProieM 
sieh  TOB  dem  andereo  weseBÜieli  BBteneheldet. 

Dr.  Oroos  soBdet  elBor  KraBkeB ,  bei  der  bbb  jedea  Tm 
ihr  LebeBsende  erwartef^  e|Be  Gobe  SiUeea  md  bestiflinit  die  Wir- 
kaagsdaaer  mi  aeehs  Woel^^B,  Bicht  kürzer  alcht  Uager.  Er  weiss 
Boeh  im  Vorsas,  dass  nach  Ablauf  dieser  sechs  Woehea  iHe  Kraak- 
heitserseheiBOBgea  so  grappirt  seia  werdea,  dass  Calcarea  aad 
lEeia  aaderes  Mittel  angezeigt  seia  werde.  Walirlieb,  voa  einem 
Arzte )  Biit  eiaer  solchea  Sehergabe  bescbealLt,  kaaa  es  aas  aiebt 
mehr  befiremdea,  wirkliehe  Waaderkarea  Tollbriagea  zu  sebea! 
Ob  aber  wir  Arzte  gewöhalichea  Schlages,  die  wir,  aach  Hah- 
aemaaa^s  Aaweisoag  die  ladicatioa  jedesmal  aach  dea  vor- 
herrseheadea  Symptomeo  zu  bestimmea  habea  y  je  so  glücklich  seia 
werdea,  solche  gefbhrdroheade  Kraakheitea  mit  soldi'  itherischea 
WaCen  ia  so  karzer  Zdt  bekiaiprea  zu  köBaea ;  ist  bei  dem  bestea 
Willea  TOB  VBserer  Seite  immer  aoeh  ia  Frage  za  stellea. 

Dr  Gross  selbst  bezeichnet  endlich  die  Heilung  als  nicht 
gaaz  Tolleodet.  Da  wir  aber  leider  oft  genug  Gelegenheit  hatten, 
zu  beobachten ,  dass  aach  scheinbar  eingetretener  Besseraag  im 
Verlaaf  der  Toberculose  tOdtlich  endende  Bfickl&lle  nicht  selten  Tor«- 
kommen ;  so  wollen  wir  unser  Urtheil  tiber  diesen  wichtigen  Fall 
einstweilen  suspendiren ,  bis  uns  der  Herr  Kollege  die  ganz  toU- 
endete  Deilong  und  die  Dauer  derselben  gelegentlich  mitgetheilt 
haben  wird. 


,,K(n  15jAhrifes,  slurophaldBes  MSdchen,  das  von  Jugend  aafxiel  an 
Aagenentsfindung;  gelitten  hatte ,  kam  zu  mir ,  am  meinen  Rath  sn  hdren. 
Ich  fand  eine  bedeutende  Comeiiis  mit  rother,  wulstiger  CcnjuncUvaj  we- 
nig Schmers ,  aber  lluit  ganz  verlorenes  ersieht.  Auf  dem  rechten  Auge, 
dessen  Pupille  bis  auf  einen  kleinen  Raum  durch  einen  dicken ,  weissen 
Homhautfleck  verdunkelt  war,  hatte  sie  noch  Schimmer.  Der  frei  geblfe^ 
hene  Raum  war  nur  getrübt.  Die  Pupille  des  linken  Auges  zeigte  sich 
dagegen  ganz  verdunkelt,  so  dass  selbst  ihre  Umrisse  nicht  zu  erken- 
nen waren,  und  auf  diesem  Auge  hatte  die  Kranke  schon  lange  gar  nichts 
gesehen.^^ 

„Ich  befeuchtete  Milchzucker  mit  einigen  Tropfen  Afp.  t*M<tf/pihfrato«  -^ 
und  Hess  davon  tAglioh  etwa  h  Gran  nehmen.^^ 

„Nach  vier  Wochen  ftind  sich  nicht  die  geringste  Verftnderang ,  und 
ich  Hess  liun  tttglich  einen  Tropfen  der  unverdünnten  Auflösung  der  Kalk- 
schwefelleber in  Weingeist  einnehmen;  —  ohne  Erfolg.  Erst  als  ich  von 
Tinct  Euphraiiae  offlcinaUs  —  tAglich  einen  Tropfen  nehmen  Hess,  wurde 


es  mit  dem  Sehen  anf  dem  rechten  Auge  wirklich  etwas  heaaer.  Auf  daa 
linke  Auge  hatte  die  Kar  keinen  Einfliiaa/^ 

yyJt*t  wendete  ich  8p.  vM  ndpk,  -^  an.  Daraaf  konnte  die  Kranke 
mit  dem  rechten  Ange  anr  Koth  sehen  rtoht  grosae  Sehrift  lesen;  selbst 
das  linke  Aoge  bekam  etwas  Schimmer.'^ 

,)Als  die  Besserong  still  stand ,  liess  ich  wieder  von  T.Euphrasiae  -^ 
tXglich  einen  Tropfen  nehmen.  Es  besserte  sich  darauf  sehr  wenig  und 
im  Gänsen  hatte  ich  es  binnen  7  Monaten  doch  nicht  weit  gebracht/^ 

,,Jezt  lernte  ich  den  Werth  der  Hocbpotenzen  kennen  und  gab  der 
Kranken  Calcarea  carb^miea  -jjo ,  dann  Stttphir -g^  j  hieraiif Ä/tffe«-ä;Jö> 
dann  nacheinander  Lycopodhtm  -äoo>  Caicar.  -j^,  NttrI  ecWirm  "äB©» 
Cmtnabia  -^^ .  Jedes  Mittel  wirkte  heilsam ,  am  meisten  aber  fQrderte 
NUri  aeidmm  die  Bessemag.^« 

„Das  rechte  Auge  sieht  jest  in  der  NAhe  und  Feme  gleich  gut,  die 
Pupille  ist  hell  und  klar.  Die  Pupille  des  linken  Auges  erscheint  nur  sehr 
wenig  noch  getrfibt,  und  die  Kranke  kann  damit  ohne  Anstrengung  lesen, 
nur  noch  nicht  gut  in  die  Ferne  sehen.^' 

,,Hätte  ich  sie  mit  tieferen  YerdAnnnngen  fl»rtbehandelty  so  wflrde  ick 
sie  nie  so  weit  gebracht  haben.^^ 


Wie  ans  der  SoUassbemerkiing  zu  dieser  Erziblang  hervor-^ 
gebt«  lebt  Dr.  8 rosa  der  festeaten  Überzenguog ,  daas  dieaer 
Fall  die  dnrohdringende  Heilkrait  der  Hochpotenzen  und  ihren  Vor- 
zog vor  den  deieren  Verdfinnongen  anwiderlegbar  beweise. 

WArtlicli  wtirde  die  Beweisffihraog  imgef&hr  so  laufen:  »In 
der  eraten  Periode  der  Behandlung  habe  ich  tiefe  Verdünnungen,  ja 
Urtinetoren  angewendet  i  und  der  Erfolg  war  nicht  vollkommen  be« 
iriedigend.  In  der  zweiten  Periode  habe  ich  Hochpotenzen  gereicht^ 
und  der  Erfolg  war  glftnzend.  Ergo  wirken  die  Hochpotenzen  bes- 
ser, und  auch  dann  noch)  wo  die  tieferen  VerdflnnunKeiLnicht  mehr 
ausreichen.«  -^i ' 

Allein  diese  Beweisfahrung  ist  nichts  weniger  als  logisch  rich- 
tig. Der  Sohluss  beruhet  auf  falschen  Prämissen  und  ist  demnach 
ein  Trugaclüuss.  Entkleiden  wir  die  ErzihluDg  ihres  gelehrten  Ge- 
wandes und  stellen  aie  bloss  hin,  so  lautet  der  SjfitogismuB  ganz  ver- 
schieden,  und  zwar  so :  »In  der  ersten  Periode  der  Behandlung  reichte 
0.  Smipkur,  Hepm*  $uipk.  cak.  und  EupkrasUif  ohne  dass  das  Be- 
snltat  ihn  ganz  hefriedigt  hatte.  In  der  zwetten  Periode  reichte  O. 
CiOearea  earboniea,  SUhea,  Lgeopodiumy  {Mlearea^  Nitri  itekktm, 
Cmu^ahiSy  und  der  Erfolg  war  bei  weitem  befriedigenden  Ergo  — 
hattp  6.  in  der  ersten  Zeit  der  Behandlang  die  richtig  passenden 
Mittel  nicht  angewandt.« 
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dass  die  Heihnig 


^    .     ,.^/^ren  Verdflnnung  gereiclit  hätttl 
^''^Wi'^^>.i    Amb  die  HocbDOtenzen  besser 
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dasB  die  Hocbpotenzen  besser  wir- 
'^''ak*,  ^ä*^  ■**  wiricen,«  liören  wir  Hm.  Dr. 
'  ^'  ibi#  «nob  dangen  Ifisst  sich  mancherlei  eis- 
^     lihif  nur  ^^'^  wichtigfste  anführen ,  nSmlieh 
'  _^^^ji(ion  dieser  wirklich  schönen  HeUnng. 
*      %Ma  auch  nicht  ganz  so  in-  und  extenslT, 
^    ^9^«  sind  uns    in    unserer  Praxis   mehrere 
,^   e^rti Mittel  haben  bis  jezt  hingereicht,  dieses 
..«««iiiMi'h  und  vollst&ndig  zn  beseitigen,  und  diese 
>«k^ifr  und  Hepar  tulph,.  cäleareum.  Ersteres  in 
leateres  in  der  3.  Verreibong. 
.  A'tA^  ^^  *^cb  ^^i  unserem  hochverehrten  Kollegen 
^  HMi^ft  #a  waren,  die  den  grössten  Antheil  an  der  Heilung 
.^  >   0^  H^aerung  anfangs  nicht  rascher  vorwärts  schritt, 
.    ib^^f^i  Dafürhalten  in  der  gar  zu  wenig  verdfinnten 
Ut^  Kxtreme  berühren  sich, 
.o.  .^  «ibK^  »pftter  die  Heilung  ohne  Vergleich  schneller  Ibrt* 
•:»i  ^ue  Erscheinung,  der  in  der  homöopathischen  Litera- 
.  i.  ^>A  stehen  Erwfihnung  geschah. 

n  u  %t>b9n  nSmlich  heute  ein  Arzneimittel,  das  uns  recht  pas- 

.u.  >chciut,    das  Leiden  bessert  sich  aber  verhfiltnissmftssig  nur 

^v\u  \^^ulg.  Wir  lassen  denKranlcen  einige  Zeit  ohne  Arznei  in  der 

V.woht,  ihn  fOr  ein  anderes  Mitte]  vorzubereiten  —  und  siehe  da! 

\^  .ilu't^ud  der  Kranke  nichts  eingenommen,  hat  sich  das  Übel  zu  un« 

xovvtu  grossen  Erstaunen  um  ein  Bedeutendes  gebessert. 

Oder  sollte  Dr.  Gross  noch  niemals  eine  lange  andauernde 
Nuchwirkung  —  ja  vollkommene  Heilung  —  nach  einer  einzigen 
(i^Hbe  des  richtig  gewfihlten  Mittels  gesehen  haben  Y 


„Frau  N.,  eine  blonde  Dreigsigcrin  von  guter  Constitution,  heiteren 
Temperamentes,  doch  sehr  sensibel,  litt  seit  vielen  Jahren  an  einem  hef- 
tigen Kopfiveh.  Ohne  Anlass  bekommt  sie  in  der  Stirn  vorn  dampfen  Druck, 
der  sugleich  im  Halse  geffihlt  wird ,  mit  Jucken  auf  dem  Haarkopfe,  das« 
sie  sich  durchkratst;  Bücken,  Auftreten,  vermehren  den  Schmerz;  alle 
Sinne  sind  ilberempfindlich ;  dabei  hat  sie  Api)ctit;  ihr  ist,  als  mQsste 
sie  den  Kopf  steif  halten;  jedes  Drehen  desselben  ist  ihr  empfindlich.*  Ver- 
geht im  Schlafe/^ 


,,Aufl0«r  diesen  Kopfnreh  \Ut  sie  von  Jagend  auf  an  Kopfkolik;  Ober 
dem  rechten  Ange  und  im  Nasenrücken  entsteht  ohne  Anlass  oder  znr  Zeit 
der  Regel,  anch  von  Fahren,  Gemüthsbewegungen ,  unter  Erbrechen 
von  Schleim  nnd  Galle  ein  heftiger  Drnck.  Vorher  geht  bisweilen  Nagen 
im  Magen  mit  Heisshunger.  Während  des  Übels  selbst  darf  sie  weder 
Sssen  riechen,  noch  daran  denken;  sie  .muss  sich  sehr  ruhig  verbal ten. 
Dabei  oft  Weinkrampf  und  Ohnmächtigkeit.  Beginnt  mit  Dehnen ,  Gähnen, 
Kälte;  später  Hitze  wie  Wechselfieber/^ 

„Sie  erhielt  Ign.  -533  nnd  nach  16  Tagen  Asarum  europaeum  "j^-  Den 
siebenten  Tag  nach  Ign.  wandelte  sie  eine  Ohnmacht  an ;  Kolik  fand  sich 
aber  nicht  ein.  Die  Regel  meldete  sich  durch  ihre  gew(ibn]ichen  Vorboten, 
blieb  aber  aus.  Nach  7  Wochen  erschien  sie  erst.  Jest  bestand  das  ganze 
Übel  nur  in  einem  schmerzlichen  Drucke  anf  beide  Augäpfel,  besonders 
b«im  Drehen  derselben ,  so  wie  in  den  Morgenstunden.  Nachmittags  war 
ihr  besser,  und  ganz  w^ohl  beim  Gehen  im  Freien.^^ 

„Sie  erhielt  Spigel  -^." 

„Mehrere  Monate  blieb  sie  gesnnd ;  nur  bekam  sie  nach  einer  Reise 
etwas  Kopfweh,  gegen  welches  ich  ihr Siiicea  reichte.  —  Die  Kur  begann 
im  April  dieses  Jahres.^^ 


In  diesem  etwas  verwickelten  Falle  ist  von  einem  doppcitcii 
Kopfleiden  die  Rede.  Während  des  einen  kann  Patientin  mit  gutem 
Appetite  essen ,  während  sie  hei  dem  anderen  die  Speisen  ohne 
Ekel  nicht  riechen  kann. 

6.  reicht  zwei  Mittel,  fyn.  nnd  Aiarumj  wahrscheinlich  in  der 
Ahsicht,  mit  Ign.  das  eine  nnd  mit  Atarum  das  andere  Kopfleiden 
za  heilen.  — Die  Kor  begann  im  April  dieses  Jahres.  Sieben  Wochen 
lang  blieb  die  Regel  weg  —  da  pflegen  die  Frauen  ohnehin  von 
ihren  Nervenznfllllen  beflreit  zn  sein. 

Ende  Jnni  war  das  gedrackte  Heft  bereits  in  unseren  Händen. 
Die  Migräne  kann  demnach  höchstens  ejnen  Monat  ausgesezt  haben. 
Und  mit  einem  solchen  FaUe  will  O.  die  Heilkraft  der  Hochpotenzen 
begründen  Y  Sehen  wir  nicht  oft  genug  Hyperästhesien  einzelner 
Nervenäste,  welche  Monatelang  die  Kranken  quälten,  in  der  wär- 
meren Jahreszeit  aussetzen,  und  eben  so  schnell ,  ohne  alle  Veran- 
lassung, wieder  erscheinen?  Bei  Migränen  vollends  gehOrt  dieser 
Verlauf  zu  den  alltäglichen. 

8. 

„Eine  Predigerfran,  die  mehrmals  glücklich  geboren,  aber  vor  zwei 
Jahren ,  wo  die  Frucht  mit  der  Zange  genommen  wurde ,  einen  Damm- 
riss  behielt,  erwartete  ihre  JEntbindang.  Bei  ihren  liäuslichen  Geschäften 
war  vor  3  Tagen  die  Blase  gesprungen  und  das  Fruchtwasser  abgeflossen« 
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Die  iiBteraaekeiide  HeliaMMe  ftnd  noch  sehr  weoi;:  ÖMSnung  des  Matter- 
■ande«  und  war  der  Meimm^,  daM  bei  den  Mangel  aller  Wehen  die 
Gebort  lich  noch  Unger  Yerzögern  kdnnte.  In  dieser  HoOl  wurde  ich  «m 
Bath  and  Hilfe  angesp rochen.^ 

,,1ch  nbersendete  Seeale  com.  -—^  mit  der  Terordnang ,  daaa  diese 
Arznei^e  in  drei  Essidfeln  Wasser  aufgelöst,  and  alle  Standen  ein 
LSffel  TOll  daTon  eingegeben  werden  solle.  Den  folgenden  Tag  erftihr  Ich^ 
dass  man  keine  Zeit  behalten  hatte,  die  ganze  Sointion  zn  rerbranchen, 
indem  gleich  nach  dem  ersten  Löffel  roll  sehr  kriftige  Wehen  erfolgt 
wflren  und  ein  sehr  starkes  Mfldcben ,  mit  den  Ffissen  roran ,  zn  Tage 
gefSrdert  hAtlen.  Hier  bewahrte  sich  also  HecaJe  com.  -^  bei  TdUigen 
Webenmangel/^ 

Dr.  G.  hat  die  Gebirende  nieht  gesehea.  Alles ,  was  er  VHS 
berichtet ,  weiss  er  Mos  aas  der  Relation  der  Hebamme.  Was  von 
dem  Momente  d^s  Blasenspranges  bis  zu  dem  Augenblicke,  ala 
seine  Hilfe  in  Ansprach  g^enonunen  wurde,  Terging,  wissen  weder 
wir ,  noch  scheint  es  G.  selbst  zu  wissen. 

War  die  Frau  die  lezten  zwei  Tage  im  Bette,  oder  hat  sie 
Ibrtan  ihre  hiuslichen  Gesehfiße  Ferrichtetf  Hatte  sie  MoUmina  md, 
partum  f  und  welche  f  Alles  das  wissen  wir  nicht 

Auf  die  einzige  Anzeige  hin,  dass  die  uatersuchende  Geburts- 
helferin noch  sehr  wenig  Öffnung  des  Muttermundes  TorfiMid  und 
der  Meinung  war,  dass  bei  dem  Mangel  alkr  Wehen  die  Gebart 
sich  noch  lange  verzögern  kOnnte,  findet  G.  Seeale  angezeigt. 
Und  weil  nach  dem  ersten  Löffel  der  Solution  ein  sehr  starkes  M&d- 
chen  mit  den  Ffissen  voran  zn  Tage  getOrdert  wurde,  schliesst 
G.  auf  die  HeilkrAftigkeit  der  zweihundertsten  Verdfinnnng.  —  Fflr- 
wahr,  wir  halten  diesen  Schluss  ffir  eben  so  gewagt,  als  wenn  Je- 
mand aus  demselben  Falle  folgern  wollte,  dass  das  Madchen  stark 
war  und  mit  den  Ffissen  voran  kam,  sei  ebenfalls  eine  Heilwirkung 
des  Seeale  -~^  gewesen ! 

ftehen  wir  nicht  hiullg  Frauen  einige  Tage  vor  der  Geburt 
einen  Tbeii  ihres  Fraehtwassers  verlieren ,  ohne  dass  deshalb  die 
Geburt  unregelmissig  verliefe! 

Sehen  wir  ferner  nicht ,  bei  der  geringsten  eintretenden  Ruhe 
wahrend  des  €toburtsactes  die  geschiltigen  Hebammen  mit  grosser 
Ängstlichkeit  alle  erdenklichen  Mittel  anwenden ,  um  den  Act  zu 
beschleunigen,  und  dann  den  Erfolg  der  Geburt  gewöballch  demje- 
nigen Mittel  zuschreiben,  das  zolezt  gereicht  wurde! 

Abgesehen  also  davon,  dass  sich  aus  dem  gegebenen  Falle  die 
Heilwirkung  der  Uochpotenzen  durchaus  nicht  nachweisen  l&sst, 


'  ^ 
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m9s«eii  wir  noch  iiiBkesoiidere  die  anfgeatellte  OeneraUndieaüoii, 
als  w&re  Secaie  ia  allen  F&Uen  von  Weheomangel  angezeigt ,  aufs 
entschiedenste  zurdckweiseo. 

Nach  unserem  Dafürhalten  ist  Seeale  nur  dann  bei  Wehen- 
mangel  angezeigt  y  wenn  derselbe  durch  vorausgegangene  grosse, 
aber  fruchtlose  Anstrengung  zur  Geburt  bedingt  wurde. 

y^Eine  junge  Frau  erEählte  mir  am  1%,  Jnli,  sie  habe  seit  9  Tagl&a  viel 
Frieren  gehabt,  jes«  aber  Wtse  nad  Wehthun  aller  Glieder  su  kla- 
gen. Seit  gestern  seige  sich  auf  den  Armen  ein  Ausschlag  von  kleinen, 
rothen  Pickel  oben,  die  Brennen  und  Stechen  verursstchen«  —Die  Menschen- 
blattern  herrschten  in  dieser  Vorstadt.^^ 

„Am  folgenden  Tage  standen  die  Blattern  unverkeni|bAr  anf  den  Ar- 
men ,  und  an  den  übrigen  Theilen  zeigten  sich  neuentstandene  Pickel.^^ 

„Icligab  VtarioUn  -3^.^« 

„Den,l%.  Juli  auf  den  Armen  beginnende  Suppnration^  an  den  Beinen 
und  im  Cksichte  noch  Pickel.  Den  15.  Juli  ist  die  Kranke  angegriffen, 
klagt  über  grossen  Durst,  brennende  Hitse,  wftssrigen  DurchlW  nach 
jedem  Trinken  und  über  Schmerz  in  allen  Gliedern.  Das  Gesicht  ist  auf- 
getrieben und  entstellt  von  unzähligen  Blattern.  VarhUn  -j^ .  Den  18. 
Juli  nochmals  VarioUn  --^ .  Den  19.  fand  ich  bereits  stellenweise  Schorf- 
bildnng.Den  SS.als  ich  siedaslezteMal  sah,  war  alles  abgeheilt^  die  Haut 
liess  nur  noch  Flecken,  kerne  Narben  erkennen.^' 

O.  dehnt  liier  seine  Hachpotenzentheorie  auch  auf  dielsopatUe 
ana,  wid  dagegen  liesae  sieh  eigentlieh  niobts  eiBwenden;  denn 
Ist  die  Theorie  wahr  und  die  Isopathie  auch ,  so  stehet  der  Ab- 
wendnng  weiter  nichts  im  Wege. 

Anders  verhftit  es  sich  aber  mit  der  BeweisifQhrung  selbst.  G. 
sagt  uns  nichts  von  der  Constitution  des  erkrankten  Individuums,  ja 
wir  erfahren  nicht  einmal^  ob  die  Frau  früher  vaccinirt  war,  oder  nicht. 
Auch  Ifisst  sich  aus  den  angeführten  Erscheinungen  nicht  entneh- 
men, obesG.mitechten  Pocken,  odermitbiossen  Varioioiden  zu  thun 
hatte.  Oesezt  aber  aoeh ,  er  h&tte  es  mit  ftohten  Pocken  zu  thun  ge- 
habt, so  ist  doch  der  Zeitraum  von  14  Tagen  (G.  besuchte  die 
Kranke  vom  18.  bis  86,  Joli)  der  gewöhnliche,  in  dem  gutartige 
Pocken  bei  geregelter  Di&t  von  selbst  und  ohne  alles  Hinzutfaun 
der  Kunst  verlaufen. 

Wir  wollen  aber  zugeben,  Fariolin  habe  gewirkt,  so  hfilt  diese 
Therapie  doch  in  keinem  Falle  einen  Vergleich  aus  mit  der  Theri^^ie 
unseres  hochverehrten  Kollegen  Dr.  Mayrhofer  (Hygea,  B.  18. 
6,  498),  welcher  in  einer  bösartigen  Epidemie  die  ftchten  Pocken 


mit  Aconit  uid  At^.  wutr.  in  viel  kfirzererZeit  sebr  glucldicb  be- 
siegte. Vergieicbenwir  endlich  nocb  diese  Behandlongsweise  mit  der 
des  Wnndnrztes  T  i  e  t  z  e  (Archiv,  B.  f 0.  Hfl.  3.  S.  139),  welcher  alle 
in  der  von  ilim  beschriebenen  Epidemie  vorgekommenen  Blntterlu'nn- 
ken  mit  VarioHn  -j  in  selir  kurzer  Zeit  heilte;  so  sehen  wir,  dass 
man  selbst  mit  isopatlüschen  Mitteln  in  niederen  Verdftnnangen 
schnellere  Heilwirkungen  erziele ,  als  mit  Hochpotenzen. 

Wenn  nun  Dr.  Gross  als  Erfinder  nnd  erster  Repräsentant 
der  Hocbpotenzen  keine  andere  Beweise  lllr  seine  Theorie  aofisu- 
weisen  hat,  als  die  eben  angefl&hrten  Heilangen;  so  ergibt  sieh 
ans  der,  jedem  Falle  gegentiber  gestellten  Widerlegung  zur 
Genfige ,  dass  kein  einziger  dieser  F&lle  eine  strenge  Kritik  aus- 
halte ,  und  daher  zur  Beweisfabrung  vollkommen  untauglich  sei. 

Nicht  ohne  Leidwesen  mflssen  wir  hinzufdgen ,  dass  alles  von 
G's.  Mittheilungen  Gesagte ,  mehr  weniger  auch  von  den  Fällen 
gelte,  welche  Stapf,  Rummel  und  einige  Andere  mittheilten. 

Wir  verwahren  uns  aber  noch  einmal  feierliehst  dagegen ,  als 
wollten  wir  mit  diesem  Ausspruche  gegen  die  Hochpotenzen  selbst 
Einsprache  thun.  Wir  haben  uns  die  hochpotenzirten  Arzneien 
vom  Apotheker  P  e  1 1  e  r  s  aus  Dessau  kommen  lassen.  Auch  haben 
wir  bereits  einige  unserer  Freunde  (Hofrath  Dr.  Schmit,  Dr. 
W  atz  ke  und  Andere)  damit  versehen.  Die  bis  jezt '*')  angestellten 
Versuche  sind  aber  noch  zu  wenig  massgebend  nnd  zur  Mitthei- 
lung  noch  keineswegs  geeignet.  Nach  Jahresftist  aber  sollen  un- 
sere und  unserer  Freunde  Ergebnisse  in  dieser  ZeitsehiÜt  gewis- 
senhaft mitgetheilt  werden.  **) 


*)  November  1845.  Dr.  höh  in. 
**)  Mir  scheint  die  Entdeckung  der  Hochpoteiizen  jedenfalls  ein  Unglück 
für  die  HomOopathie.  Sind  die  Resaltate  günstig,  bedauere  ich,  dass 
die  Wahrheit  mit  einer  Schellenkappe  erscheint,  um  Viele  von  sich 
SU  stoasen;  sind  sie  eingebildete,  so  bedauere  ich  wieder,  dass 
Gespenster  erscheinen ,  vor  denen  der  Bliichternste  zurückschrecken 
niuss.  Dr.  Fleischman  n« 
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Der  liebensliauiii^  Tht^  occideniaU$. 
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JIr.  Carl  Mayrhßfer, 

Stift»-  und  k.  k.  Conyicts-Arzte  zu  Kremsmünater. 


Erstes  Kapitel. 


EtjrMi#toirt^9  SjrnoMTVftlk^  üeiielupenans  «ad  diaml« 
mmUe  BevtoBdtlielle  des  Mj^hewmhmum 


Die  BeneonuD^  Lebensbaum  QArbor  vHae)  kömmt  in  der  Li- 
teratur in  dreifacher  Bedeotnng  vor:  in  pharmalcologiBchery  anato- 
mischer und  botanischer. 

Van  Helmont  schrieb  einen  besonderen  Tractat  ^^ilrfror  oi- 
tae^^  betitelt  and  versteht  darunter  ein  makrobiotisches  Arzneige- 
misch, za  dessen  Ingredienzen  vorzugsweise  das  Holz  und  Harz 
derCeder  gehOrte.  Der  lange  Gebrauch  dieses  Mittels  sollte  ein  lan- 
ges Leben  zur  Folge  haben ;  als  Prophylacticum  sollte  es  die  Gesun- 
den vor  jeder  Krankheit  bewahren,  und  als  Cardiacum  die  Kranken 
stftrken  —  also  ein  Lebensbalsam,  eine  Lebensessenz  sein ,  wie  wir 
dergleichen  Panaceen  und  Wundermedicinen  der  HOlle  und  Fülle 
in  den  alten  Handbtichern  der  Arzneimittel  als  Zeugnisse  des  my- 
stischen Wunderglaubena  antreffen  und  sie  noch  heutigen  Tages 
theils  als  Familienmittel  nach  ellenlangen  Recepten  bereitet ,  theils 
als  Geheimmittel  von  Quackshlbeni  und  Kurpfuschern  auf  erlaubte 
und  unerlaubte  Weise  dem  gl&ubigen  Volke  ums  theure  Geld  ver- 
kauft werden. 

Der  Lebensbaum  im  anatomischen  Sinne  ist  allen  Ärzten  be- 
kannt. Wenn  man  nfimlich  durch  die  Hemisphären  des  kleinen  Ge- 
hirns einen  tiefen  Längenschnitt  zieht,  erscheint  die  Marksabstanz 
des  Gehirnes  in  dendritischer  Verzweigung ,  welche  von  den  Ana- 
tomen »Arbor  vilae^  genannt  wurde,  weil  man  den  Sitz  des  Le- 
bens vorzugsweise  im  kleinen  Gehirne  sachte. 

Der  Gegenstand  unserer  Abhandlang  ist  ein  wirklicher  Baum 
und  zwar  der  abendländische  Lebensbaum,  Thuja  occidentaih  L. 
Dieser  Baum  wurde  unter  König  Franz  L  aus  Canada  nach  Franko 
Oest.  Z.  f.  Hojn.  II.  S.  18 
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reich  gebracht.  Clasias  sah  das  erste  Exemplar  desselben  in  dem 
königlichen  Garten  za  Fontaineblean  nnd  gibt  davon  unter  der 
Aufschrift  »Arbor  viiae^  eine  ganz  gute  Abbildung  und  Beschrei- 
bung. CCaroH  Clu$H  rarior,  plantar.  hisL  16019*  ^^^  griechische 
Name  ^va  auch  ^vtia  oder  ^6ia  von  ^v£iVy  guffire^  räuchern,  be- 
deutet einen  harzigen  Baum  und  kömmt  zuerst  beiTheophrastus 
L  e  s  b  i  u  s,  ScbQler  des  Aristoteles  vor ,  welcher  in  seinem  Werke 
,,x£pi  9V7'iüv  iGTopias^^  einen  der  Cypresse  ähnlichen  Baum  be- 
schreibt, der  ^ov  (divöpov')  oder  ^va  (iUoy  specieg)  genannt  wur- 
de. Von  den  römischen  Schriftstellern  ist  das  Wort  5va  latinisirt 
und  in  Tbya,  Thuya,  Thuia,  Thuja  umgebildet  worden.  (Auf  analoge 
Weise  wurde  von  den  Lateinern  ^vosj  tos  in  thu$^  ri9^  und  nvita^ 
pissos  in  eupressui  umgewandelt.)  Wir  gebrauchen  die  hauügste 
und  etymologisch  richtigste  Schreibart :  Thuja. 

In  der  reichhaltigen  Synonymik  unserer  Thaja  herrscht  einige 
Verwirrung.  Nach  Theophrastus  waren  die  kostbaren  Tafe- 
lungen in  den  Tempeln  der  griechischen  Gottheiten  aus  dem  unver- 
weslichen Holze  der  Bva  gearbeilet.  Plinius  citirt  in  seiner  Na- 
turgeschichte (hist.  naL  lib.  XllL  cap,  XVl.)  den  Theophrastus 
mit  dem  Beisatze :  dass  der  von  den  Griechen  ^uov  oder  5ua  ge- 
nannte Baum  schon  dem  Homer  bekannt  gewesen  sei.  Clusius 
sagt  Q.  c.)  »Ad  quam  arborem  veleribus  detcriplam  referenda  Hl 
Qarbor  viiaej^  non  facile  quis  conjicial^  und  sezt  bei,  dass  die 
Meisten  glauben ,  der  Lebensbaum  sei  die  5üa  TheophraslL  B  a  u- 
hinius  nennt  den  Lebensbaum  geradezu  Thuja  Theopkrasti^  und 
noch  in  neuester  Zeit  steht  The  ophras  t  in  der  Synonymik  unse- 
rer Thujaart. 

Wir  können  dieser  Meinung  nicht  beipflichten.  Theophra- 
stus gibt  das  Gebiet  von  Cyrene  in  Afrika  und  namentlich  die  Ge- 
gend ,  wo  der  Tempel  des  Jupiter  Ammon  stand,  als  Vaterland  und 
Standort  seiner  ^va  an,  während  unsere  Thuja  in  Nordamerica 
und  Sibirien  zu  Hause  ist  und  daher  den  Griechen  gar  nicht  be- 
kannt sein  konnte. 

Die  i^vades  Theophrast  ist  nach  unseren  Forschungen  die 
Thuja  ariiculala  Vahl,  der  mit  Gewissbeit  nachgewiesen  hat^  dass 
von  dieser  Thujaart,  deren  Vaterland  die  Berberel  ist,  der  Sanda- 
rac  herkomme ,  und  nicht ,  wie  man  bisher  fälschlich  meinte ,  von 
einer  Wachholderart.  Shaw  beschrieb  diesen  Baum  noch  als  eine 
Cypresse^  aber  in  der  Flora  allanüca  von  D  esfont  aines  kömmt 
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«T  Bahon  als  eine  Thuja  vor,  und  in  netiester  Zeit  haben  wir  darch 
die  Feldzüge  der  Franzosen  in  Algerien  und  Marokko  die  Gewiss^ 
heit  erlangt ,  dnss  den  Sandarac  (&/  graisa)  y  von  dem  Marokko 
jährlich  600—700  Zentner  ausfahrt ,  die  Thuja  ardcuiata  liefert, 
welche  Ton  den  französischen  Botanikern  im  ganzen  Gebiete  von 
Algerien  angetroffen  wurde  und  höchst  wahrscheinlich  auch  in 
den  Staaten  von  Tunis  und  Tripolis,  dem  ehemaligen  Cyrene,  ror- 
kommt ,  woher  sie  auch  die  Alten  haben  konnten. 

Die  Benennungen  „Lebensbaum  ,  Baum  des  irdischen  Paradie- 
ses, Arbor  vifaCj  Arbar  paradisea^  französisch:  Arbredetie\ 
englisch:  Tree  ofLife^^  gingen  von  den  Franzosen  aus,  welche 
zuerst  diesen  Baum  kultirirten,  und  Clusius  meint,  dass  dessen 
immerwährendes  GrOn  (^rmmor^afi»  &oma)  und  der  starke  (Qr  gesund 
gehaltene  Geruch  zu  diesem  Namen  Anlass  gegeben,  den  alle 
späteren  Schriftsteller adoptirten !  "*)  Von  Dioscorides  wird  un« 
sere  Thuja:  Cedrus  major ^  von  Belle  nius:  Sabina  altera ^  von 
Tsrgione:  Cupressits  arbor  vilae^  von  Camerarius:  Thuja 
schlechthin,  und  von  Mönch:  Thuja  obtusa  genannt.  Linni 
endlich  gab  dem  Lebensbaume  den  Artnamen :  Thuja  oeeidentaUi, 
zum  Unterschiede  von  dem  morgenländischen  Lebensbaume  (^TAtffa 
orienL')y  welcher  ans  Nordohina  nach  Europa  kam. 

Der  abendländische  (auch  westindische,  amerikanische,- cana«> 
dische  und  gemeine)  Lebensbaum  gehört  nach  dem  natürlichen 
Pflanzensystem  zur  Familie  der  Zapfenbäume  (Coniferae  Strobila^ 
eeae)p  und  zwar  zur  Sippschaft  der  Cypressen ;  nach  L  i  n  n  6's  Se- 
xualsystem zur  Klasse  der  einhäusigen  Gewächse  {Jdonoeoia').  Der 
gemeine  Lebensbaum  erreicht  die  Höhe  von  30 — 40  Fnss;  seine 
Äste  stehen  wagrecht  vom  Stamme  ab  und  breiten  sich  fächerförmig 
aus ;  die  Zweige  sind  breit  gedrückt ;  die  Blattschuppcn  liegen  in 


*)  Wir  erlauben  uns  hier  txk  bemerken :  Die  Prüfer  des  Lebensbanmeii 
wurden  durch  die  Zustände,  welche  derselbe  in  ihnen  erzeugte, 
keineswegs  an  de^  Paradieses  goldene  FrAchte  gemahnet;  aber  die 
Arzneiprüfer  erhebt  das' Be wusstsein ,  dass  in  dem  Opfer,  welches 
sie  der  Wissenschaft  und  Menschheit  bringen  —  in  dem  Opfer,  sich 
selbst  krank  zu  machen,  um  den  Kranken  das  verlorne  Paradies 
der  Gesundheit  wieder  geben  zu  können ,  etwas  Paradiesisches  liegt, 
und  dieser  Gedanke  lässt  sie  den  Dndank  der  Gegenwart  und  den 
Spott  der  Gegner  verschmerzen.  M. 

1»* 


n» 

4  ReibM  6mAzltgßimag  AkcraiMsder,  umi  jedj«  Betappe  het  im 
der  Mitte  des  Bflekees  eise  hOekerif  e  Drtee,  dee  aieeaierade  Or* 
gmk  dee  der  Tlioja  eif^eethUailieheft  ölee.  Die  Uetoea  Zapfea  ebid 
eiflhrfliig  wmI  eetlielteB  geitl|^elte  Saaieskerae,  weldM  wM  swel  Ce- 
tjrledeaee,  wie  eile  Thoja-,  Crprewee-  aed  Waebeldenurte«  Iceiaes, 
wedorcii  eie  eleh  vee  dee  l^iMserteo ,  w^elie  BehrflMli  getlMÜte 
Keinlappea  bebea  C^olfße0i§ied0neme^  peterieMdea.  Die  flweige 
babeoy  wenn  eie  |^eriei»eii  werden  y  wednreh  des  itlwrieehe  öl  ew 
den  Drfisen  fepreeet  wird,  einen  lebr  stericenGemeb  ud  Ibr  eeb^i- 
oee  Grfln  wandelt  sich  im  Winter  dnreb  den  Steefcen  des  Cblere- 
pbyJis  in  desto  dunkleres  Bothbmiin  om,  je  pisser  die  Kälte  Ist» 

»•B  Vsterlend  des  nbendlindisehen  Lebensbeemes  Ist  Nenl* 
emerikn  vnd  Sibirien.  Bei  ans  wird  er  hiaig  aar  Zierde  ia  dea  eag- 
liseben  Aalagen  angepflanzt,  aad  aacb  dem  fraaadsisebea  Oe- 
sobnueice  werde  er  ia  allerlei  steife  Fenaea  aagesehafttea.  Bi  Mer- 
dsterreioh  wird  die  Tbi^a  niebt  selten  eiaxeln  wie  die  Sabiaa  aa 
dea  BaaemhOfen  angepflaaat  nad  voa  dea  Laadleatea  Cederbaoai 
geaaaat. 

Der  morgenliadiscbe  Lebensbanm  naterscbeidet  sieb  dnreb  die 
aafgericbteten  Aste,  geftircbten  Blattsebappen  ,  aaf  eflagelten  Sa- 
fliea  nnd  dorcb  dea  Maagel  des  eigentbümliobeo  Oemcbes. 

Bestaadtbeile  des  Lebeasbanmes.  Ausser  den  allge- 
aislaea  aliea  Pflaazen  als  solohon  zakonanenden  Bestandtheilon : 
HelaAiser,  £iweiss,  Stärke  a.  s.  w.  ontbätt  der  Lebensbaum,  wie  die 
meisten  Conit^ren ,  ein  ätfaerisehes  Öl ,  welches  schon  der  heftige 
C^erach  verräth ,  und  Hara,  dessen  gewOhalichea  Begleiter. 

Das  ätherisobe  öl,  welches  im  Lebensbaume  in  geringerer 
Menge  enthalten  ist,  als  es  die  Stärke  des  Gcanchs  yermuthen 
lässt,  wird  durch  Destfllstion  der  Thnjaawelge  mit  Wssser  erhalten. 
Schweizer  hnt  in  neuester  Zeit  eine  ansrohrllche  Untersu- 
chung und  genaue  Analyse  desselben  angestellt.  Ks  ist  ein  Ge- 
menge von  wenigstens  zwei  verschiedenen  sauerstaffbaitigea  Ölen. 
KohieowssserstofT  existirt  in  demselben  nicht  *).  Frisch  bereitet 
Ist  es  vollkommen  Ibrblos,  nimmt  aber  bald  eine  gelbliche  Fsrbe  an. 


^  I^Swrcli  ft(ch  das  Thtua6l  wesentlich  vom  Terpentin»  und  Sabina- 
Ol  tinterscheidet ,  welche  sanerstolirrele  öle  8ind  nnd  eine  analoge 
Zimauaensefenng  haben  (C  10  H  IA).        m. 
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£a  dfüieilt  der  Thiym  dea  elgeniUttlleheii  Oernoh  oud  btfllzt  ei<- 
tteo  acharfen  Geaelioiftek.  Es  ist  leichter  als  Wasser^  mr  weaig  io 
demselben  Idsiieh,  aber  aehr  leicht  in  Weiogelat  und  Äther. 

Das  durch  ChhNTcalciui  eatwftaaerte  öl  von  zwei  TeraeU^e- 
neo  BereitiiDgaartea  zetgte  folfende  Soaanunenaetxiiif : 

C   77,9«  77,f». 

ii   10,73  11,11. 

O   11,»8  11,64. 


Zweites  Kapitel. 

UrAftea  de»  l^efieiMliiiiBmMu 

Die  Arzneikr&üe  des  Lebensbaumes  wurden  zuerst  von  Hah- 
nemann,  welcher  uns  in  den  physiologischen  ArzneiprüAingen 
den  goldenen  SchlfisseJ  zur  Hebung  der  Arzneischatze  in  die  Hand 
gegeben  hat ,  aus  dem  dunklen  Schachte  des  Glaubens  an  das  helle 
Licht  des  Wissens  gezogen. 

Hahnemann  spricht  sich  selbst  darttber  (Reine  Arzneimit- 
tellehre f.  Aufl.  B.  A.  S.  Itd)  in  folgender  Weise  aus : 

„In  Europa  ist  vor  mir  wohl  nie  ein  ernsthafter  arznetllcher 
Gebrauch  von  diesem  Gewfichse  gemacht  worden;  denn  was  Par- 
kinson und  Herr  mann  davon  sagen,  ist  offenbar  nur  theoreti- 
sche Vermuthung  nach  dem   lieben  Zuschnitte  der  lieben  Therapia 

Clu eins  sagt  (1.  e.}-'  ),Nan duSium  e$i y  quin  ad  phrague 
$U  utiU$  Corbor  Hiae)  ;  nemo  vero  UHub  faeuUaies  notiro  aero  pro- 
didil.  Cum  immen  magnam  habeat  partium  tenuitatem ,  et  ama^ 
Huseuta  mt,  veroeiwäte  e$t  dtgerendi  et  abnlergendi  facuiiate  pro-- 
diiam  e$se.^^ 

Wir  mtlsaen  demaeitaller  deaCloaiaa  den  halabreeheciaohaB 
fioUass  von  der  Feinheit  «nd  Bitterkalt  einen  Gewäehaes  auf  dea*- 
sen  zertheilende  und  aasfl»gende  Krifte  aehon  zu  Gute  halten. 

Tabernaemontanos  Iftsst  sich  als  gnter  Galeniaper  also 
vernehmen:  »,  Der  Geschmack  und  Geruch  (des  Lebenabaomea)  gibt 
genugsam  zu  verstehen ,  daes  er  warmer  und  trockener  Nator  sein 
mnaa^  wozu  er  aber  zu  gebraaohen ,  ist  noch  nnbekanat.^^ 
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AurfibDlicfaeArt  inssertsM  Camerariiis(H9rt  fg.  IM): 
j^Dieser  Baum  ist  billig  hoch  zu  hmIteD,  mid  «war  nicht  war  wegen 
seines  stniten  Geraefaes ,  sondern  nach  wegen  seiner  anderen  Tn* 
genden.  Man  l^ann  ein  Wasser  nnd  ein  Öl  daraus  bereitoi,  wel- 
ches,  wean  es  recht  gebraucht  wird,  wider  die  podagrischen  Seiimer« 
zen  vortreinieh  gat  sein  soll/^ 

In  der  Cjfnosuramaleriaemedicae  PauUHerwumni,  welche  Ton 
Boeclems  fortgesezt  wurde  Qeditio  IL  ArgentoraU  \7k7ypag. 
566^9  werden  dem  Lebensbaume  folgende  Arzneitagenden  beige- 
legt: „Folia  (^ihujae)  resoiüunl,  ex$iccani,  flaiu9  peUunl,  et 
mdorem  eienL  Parkw$onu$  foUa  lenera  ei  cruda  eum  huigro  pmd 
ilUlo  comeita  ad  tenaee$  et  viscidos  hamores  expectorandoe  nonnifl- 
tu  in  u$u  e9$e  $etibi(/^ 

Kranitz  (Encyklop.  B.  66)  gibt  von  dieser  Stelle  (wahr- 
scheiolich  aus  der  1.  Aafl.  von  Herrmann's  Cynosar)  folgende 
erweiterte  Version:  „Die  Blätter  zertheilen ,  trocknen,  treiben  die 
BUhangen  and  den  Schwelss.  Das  Holz  reiniget,  ist  gat  fQr  den 
Kopf,  treibet  den  Schweiss,  widerstehet  dem  Gift,  and  ist  gut  za 
den  Gebrechen  der  Aagen  and  Ohren ,  wenn  es  als  ein  Palver, 
oder  abgesotten  gebraacht  wird.^' 

Diese  Schneeberger  Schnapftabak-Anpreisang  mass  Kranitz 
fQr  übertrieben  gehalten  haben !  weil  er  dabei  aasruft :  „Ich  mag  die 
Wanderdinge  nicht  alle  nachschreiben!  welche  Herr  mann  er* 
zfthlet.'^ 

Nach  Boerhaaro  soll  das  mit  den  Zweigen  des  Lebensbaames 
destillirte  Wasser  in  Geschwalstkrankhciten,  nach  Anderen  der  Ab- 
sad  der  Samenzapfen  in  Wechselflebem  dienlich  sein. 

In  America  bereiten  die  Eingebornen,  wie  Halm  mittheiit, 
ans  den  gequetschten  Blftttem  mit  Schweinsfett  eine  Salbe,  welche 
bei  Gliederschmerzen  auf  die  kranken  Theile  eingerieben  wird. 

Diese  wenigen  Citate,  welche  sich  noch  vermehren  Hessen, 
mögen  genflgen  den  Beweis  zu  liefern,  dass  man  Tor  H ahne- 
mann von  den  Heiltugenden  des  Lebensbaumes  so  viel  wie  g«r 
nichts  wusste,  und  demselben  nur  nach  gutem  alten  Fog  und  Brauch 
ganz  willkfirlich  hypothetische  Arzneikrftfte  andichtete. 

Im  officiellen  Gebrauche  ist  der  Lebensbaum  bei  den  Ärzten 
der  alten  Schale  nie  gewesen ,  und  er  ist  auch  weder  in  den  phar- 
makologischen Handbflchem  gewöhnlichen  Schlages,  noch  in  V  o  g  t*s 
Pharmakodynamik  aufgefOhrt, 


DerLebenskaumist  demnach  elnursprüBgUoheauDdaasaohlieBS- 
liehea  Eig^enthom  der  neaen  Schule,  eine  von  Hahnemanu  ge- 
Aindene  Perle  des  Arzneischatzes. 


Drittes  Kapitel. 

Huhncmaim's  Prttfaitir  de»  I^elienftlifiames  an 
Geaimden. 

Der  Reformator  der  Arzneimittellehre  prüfte  den  Lebensbanm 
an  sich  selbst  nnd  an  zehn  seiner  Schüler.  Hahnemann  fOhrt 
(Reine  Arzneimitcellehre,  9.  Aufl.  S.  196  u.  f.  f.)  vom  Lebensbaume 
880  Symptome  auf,  die  er  theils  an  sieh  selbst,  theils  an  anderen, 
unter  seiner  unmittelbaren  Leitung  stehenden  Prüfangspersonen 
beobachtet,  und  theils  auch  von  Kranken  abstrahirt  hat.  Aus  andern 
Schriftstellern  konnte  Hahnemann  keine  Belege  entnehmen,  weil 
über  die  Thuja  keine  filteren  Mittheilungen  vorliegen.  Der  Lebens- 
baum wurde  von  Hahnemann  mit  Vorliebe  und  Ausdauer  geprüft. 

In  den  von  ihm  mitgetheilten  Symptomen  ist  das  karakteristi- 
sehe  Bild  der  Thujawirkuag  in  klaren  Zügen  gezeichnet. 

Wir  theilen  das  PrütuDgsresultat  Hahnemann's  hier  mit 
Weglassung  der  karakterlosen ,  mit  Zweifelsklammern  gedruck- 
ten und  von  Kranken  entnommenen  Symptome  mit  und  erlauben 
uns  nur  die  von  Hahnemann  beliebte  anatomische  Anordnung 
der  besseren  Übersicht  wegen  in  eine  anatomisch-physiologische 
umzuwandeln. 

Stechen ,  Reissen  und  Ziehen  an  verschiedenen  engenden  des 
KOrperSj  besonders  an  den  Gliedmassen;  Jucken  wie  Flohstiche 
am  Leibe  und  an  den  Gliedmassen;  stichliohtes  Jucken  über  den 
ganzen  Körper ;  kriebelndes  Jucken  am  ganzenKOrper; 
Brennen  der  geriebenen,  zuvor  jucke  nden  Stellen;  Bin- 
schlafen  der  Glieder ;  Knacken  in  den  Gelenken  beim  Ausstrecken 
der  Glieder;  Verschlimmerung  der  Beschwerden  sowol  Nachmit- 
tags als  Nachts. 

Schmerzhafte  Empündliohkeit  der  Haut  am  ganzen  Körper; 
entzündete  Ausschlagsblüten  und  Knoten  an  verschie- 


<.K   tteM4;    fthe  schmerzhafte  Kooten  an   des 
>,\xs*!aiissgre88e  weisseKooten  an  derWade, 
^s  «^   ^»i  te    weitem  Umkrelae  jncken  and  nachdem 
^^  .^g,   >.^«a«n;  einzelne  Blflthen   wie   Spitzpecken 
.,,,,    w^tt^;4Ni  reihen  Hofe  and  Eiter  an  der  Spitze  an  den 
^><>r«^henkeln^   Ellhögen    and  Vorderarmen;   Blfl- 
then wie  Kindsblattern  am  Knie,  die  jacken  and  eitern; 
^  jaekender  Blatschwär  am  Kfeoze;   ein  rothmar- 
merirter  Fleck  aaf  dem  rechtenFossrüoken  and  am  linken 
Verderarme;  AasBchlagsblflthen  aaf  der  rechten  Hin- 
terbacke, welche  jac  ken  and  nach  dem  Kratzen  brennen. 

Frühzeitige  SchläfHgkeit ;  spStes  filnschlafen;  Unrohe  For 
dem  Einschlafen;  anruhiger  Schlaf;  anrahiges  Herumwerfen  im 
Schlafe;  Schlaflosigkeit;  Aufschrecken  aus  dem  Schlafe;  Sprechen 
im  Schlafe;  fingstliche  Trfiume  mit  lautem  Rufen;  Weinen  im 
Schlafe;  TrSame  von  Todten;  geile  wollQstige  Träume. 

Frost  ohne  Durst;  Schüttelfrost  nur  an  der  lin- 
ken Seite,  Abends  imBette;  Frost  alle  Morgen  oder  alle 
Abende;  ästündiger  Schflttelfrost  mit  dmaligem  Erbrechen;  star- 
ker Schüttelfrost  um  3  Uhr  (durch  y^  St.)  mit  darauffolgen- 
dem Durst  und  Schweisse  am  ganzen  Körper  mit  Aus- 
nahme des  Kopfes ;  Frost  bei  äusserer  Hitze  des  Körpers ;  Frost 
im  Rücken  mit  Tod  twerden  der  Finger;  K&lte  des  Körpers 
mit  grosser  Unruhe;  Kälte  beider  Unterschenkel,  die  mit  kaltem 
Schweisse  bedeckt  sind. 

Trockene  Hitze  bei  der  Nacht;  Hitze  im  Gesichte  mit  Brennen 
und  Röthe  der  Backen ;  starke  Blutwallung  jeden  Abend  mit  Klo- 
pfen und  Pochen  in  allen  Adern;  Röthe  und  Brennen  im  linken 
Backen;  Hitze  mit  Schweiss  gegen  Morgen;  trockener  Mond  mit 
Durst. 

«eist   und   Qemaih. 

Freie  Thätigkeit  des  Geistes  bei  Schwäche  des  Körpers;  BefSui- 
genheit  des  Geistes ,  der  die  vorhandenen  Gedanken  nicht  los  wer- 
den kann ;  UnAhigkeit  zum  Denken  mit  Eingenommenheit  des  Ko- 
pfes ;  langsames  Besinnen  und  Sprechen, 


Banglfkeit;  Unruhe  de«  «enfttiiee;  Mleennth  nmd 
Niedersfeflohlagenheit;  LebensIlberdnieB ;  Unzaflriedenheit ; 
groBBe  Nachdenklichkeit  Aber  Kleinigkeiten;  Ängstlichkeit 
und  Beeorgtheit  wegen  der  Zukunft. 

M»pr«adl  «••lelit. 

Schwindel  beim  Sitten;  Schwindel  im  Liegen;  drehender 
Schwindel  mit  Schwanken  beim  6ehcn ;  Kopftichmen  Morgens  an 
der  Stlme;  ziehender,  stechender^  drtlckender,  bohrender  Kopf- 
schmerss;  am  Scheitel  dicEmpfindnng  als  wflrde  rnok- 
weise  ein  Nagel  eingeschlagen;  Beiesen an  der  rechten 
Seite  des  Vorderkopfes  and  Gesichtes  bis  ins  Jochbein,  ArMi  md 
Abends;  feinstiohlichtes  Kriebeln  im  Kopfe;  Jacken 
am  Hinterkopfe. 

Ziehen  in  den  Schlfifemaskeln,  beim  Kaaen  firger ;  stichelnder 
Schmerz  an  den  Schlfifen ;  Kriebeln  andFippern  andenjoch- 
beinen;  Zacken  in  den  Backenmaskeln;  ein  jackendef 
Bchorflger  Aasschlag  am  Mandwinkel. 


Sinne. 

Aagen.  Stechen,  Drflcken  in  den  Angen;  ftOthnng  and 
Entzündang  des  Aagenweisses  mit  Beissen  and  Drücken  im  Aoge 
wie  von  Sand;  brennendes  Drücken  im  ftasseren  Angenwinkel  des 
linken  Aages;  Drücken  in  den  Aagen  mit  der  Empfin- 
dung als  würden  sie  aas  den  Höhlen  hervorgedrflckt ; . 
einzelne  darchdringende  Stiche  im  inneren  rechten  Aagenwinkel ; 
Thr&nen  des  linken  Aages;  Absonderung  von  Angenbattcr 
in  den  inneren  Aagenwinkeln. 

Aagenlieder.  Ein  rother  Knoten  amRande  des  unte- 
ren Aagenliedes. 

Sehen.  Karzsichtigkeit ;  Trübsichtigkeit,  mit  der  Em- 
pfindung als  wiren  die  Augenlieder  angeschwollen;  Sehen  wie 
durch  Flor  in  der  Nihe  und  Ferne;  dunkleres  Erscheinen  der 
Gegenstfinde  beim  Lesen ;  schwaches  dunkles  Sehen, 


4}  e  li  #  r  •  r  8  » «  e. 

Biflunern  ond  Reissen  im  Obre  bis  nachMiüernacbt;  ZwfiDgen 
«b4  Zasammenziehen  im  Ohre,  und  darnach  eio  plötzlicher  heftiger 
Süeh  ia  demselbeD ;  Drficken  im  Ohrgange. 

Tii^ches  Nasenblaten ;  mit  geronneaem  Blate  gemiachlerNa* 
acaacUeim;  Knebeln  in  der  Nase  wie  zum  Schnnpfen ;  EmpflndiiBg, 
wie  Stociuchnapl^ßn  mit  Terstopiler  Naae ;  heftiger,  schnell 
entstehender  Schnupfen;  starker  Fliesschnnpfen  mit  Ka* 
taiTh ;  Schnupfen  mit  Nachthnsten ;  ein  geschwüriger  Schorf  in 
der  Nase. 

Gesellin  »cl&««rs  Arne« 

Lippen.  Zacken  an  der  Oberlippe;  Brennen  auf 
dem  Rothen  der  Lippen  und  am  Ganmen. 

Zange.  Wnndschmerz  an  der  Zangenspitze  beim  Berfihren ; 
raohes  kratziges  GefGhi  auf  der  Zunge  mit  weissem  Zungenbeleg; 
starke  Geschwulst  der  Zunge;  ein  weisses  Bläschen 
an derZungen  Wurzel;  eine  weisse  Blase  auf  der  Mitte  der 
Zunge,  welche  schmerzt. 

Gaumen.  Brennen  am  Gaumen;  Wundheitsschmerz  im 
ganzen  Gaumen  beim  Schlingen ;  Empfindung  als  wenn  die  Mund- 
höhle voll  Blasen  oder  verbrannt  wire ;  Drficken  wie  Schwere  am 
Gaumenvorhange. 

Kiefer  und  Zähne.  Stechen  im  UnteiiLiefIßr ;  stechende, 
ziehende  oder  juckende  Zahnschmerzen,  besonders  firfih  und  Abends ; 
Zahnschmerz ,  als  wenn  der  Nerv  berfihrt  würde. 

Zahnfleisch.  Starke  Geschwulst  desZahnfleisohes; 
geschwollenes  wundschmerzendes  Zahnfleisch. 

Mandeln  und  Speiche  Idrfisen.  Anschwellung 
der  Mandeln;  Stechen  im  Halse;  rauher  scharriger  Hals; 
reichlicher  Speichel;  mit  Blut  gemischter  Speichel. 

Appetit  und  Geschmack.  Latschiger,  süsslicher  Ge- 
schmack; Appetit  ohne  Geschmack;  schleimiger  Geschmack  (nach 
dem  Essen) ;  die  Speisen  schmecken  zu  wenig  gesalzen. 


AiHmi 


kiie« 


Luftröhre.  Stechen  in  der  Luftröhre ;  Heiserkeit,  wie  von 
Zusammenziefaung  im  Schlünde. 


Lungen.  Schweres  beenftes  Athmen  mit  Durst  and  Angst«- 
liehkeit;  BeengiiDg  der  Unken  Bnist^  die  zum  Hfisteln  reizt;  Naoht- 
fansten ;  Beklemmung  der  Brost ,  als  wenn  in  derselben  etwas  an* 
gewachsen  wfire;  fingbrttstigkeit ,  die  znm  TieAithmen  n5thigt. 

Herz^  Sichtbares  Herzklopfen ;  Schmerz  in  der  Herzgegend ; 
heftiges  Herzpochen  beim  Treppensteigen;  BangigkeitsgefBhl  in 
der  Herzgnibe. 

Brustkorb.  Drftoken  auf  der  Brost  nach  dem  Essen;  anMl- 
weises  Drtlcken  auf  der  Bmst  in  der  Gegend  der  Achselgrube;  Em«- 
pflndung,  als  würde  die  Brust  von  innen  aufgetrieben ;  blaue  Färbung 
der  Haut  an  dem  Schlüsselbeine. 

TerdnuiiiiirflorsAne. 

Schlund.  Reiz  zum  Schlingen;  beim  Schlingen  Drücken 
hinten  im  Halse;  Empflndang,  als  wftre  der  Schlund  zusammenge- 
zogen ,  und  durch  Schleim  das  Schlingen  gehindert. 

Magen.  Magenkrampf,  welcher  Abends  sich  verschlimmert ; 
ranziges ,  faulichtes  Aufetossen ;  Aufblähen  und  Aufstossen,  wie 
bei  verdorbenem  Magen ;  Sodbrennen. 

Bauch.  Gleich  nach  dem  Essen  Drücken  in  der  Herzgrube; 
Zusammenziehen  im  Oberbauche;  Spannen  im  Unterleibe;  anfgor 
triebener  Unterbauch;  Vollheitsdruck  in  der  rechten  Bauchseite; 
Kollern  im  Unterleibe;  ruckweises' Reissen  im  Unterlei- 
be; Bewegung  im  Unterbauche,  wie  von  etwas  Le- 
bendigem. 

Stuhl.  Verminderter  Stuhlgang;  vergeblicher  Stuhldrang; 
Stuhldrang  mit  Ruthesteifheit;  beim  Stuhlgang  heftiger 
Schmerz  im  Mastdarme;  beim  Stuhle  schmerzhaftes  Zusam- 
menziehen des  Afters ;  diarrhoischer  Stuhlgang. 

After.  Brenneik  am  After;  starkes  Bren  nen  in  der 
Kerbe  zwischen  den  Hinterbacken,  beimOehen;  bren- 
nendes Stechen  im  Mastdärme^  ausser  dem  Stuhlgange. 

Harmorsiine. 

Harnröhre.  Brennen  in  der  Harnröhre,  vorzüglich 
während  dem  Harnen  und  auch  nach  und  ausser  dem  Har- 
nen; Sohn  ei  den  beim  Harnen;  Beissen  und  Jucken  in  der 
(weiblichen)  Harnröhre  beim  Harnen;  Schleimfluss  aus  der 
weiblichen  Harnröhre;  ein  sehr  heftiger  Stich  .vom  Mast- 
därme durch  die  Harnröhre;  einige  Stiche  in  der  Harnröhre 


rdkr«  kel  steif  er  B«the;  relMeate  Bttehe  ta  veticrai  Ifaile 
4er  HanirOlve;  zeekeail-eeliBeideBies  Steehea  n  der 
Harerdhre  (eluwerdcaBtfBeB);  KspfiadsB^  ia  derHsra- 
rVlire,  ale  ek  eise  Feaehllfkeit  rerliefe. 

Heraee.  Hiefifee  Heraei;  rdtlillehee  Hersea; 
Prease»  Mb  Hanee  alt  raekweiaen  Ahg^mg  dea  BarMa;  adv- 
auda  astefteeeheaer  Haraatrakl;  aaeli  deai  Haraea  die  Sair- 
pfiadaafiala  ek  aech  eiai^e  Treplea  vorllefea;! 
deai  Haraea  gebt  aech  etwaa  Urla  Ifepdmwaiae  ab. 


Miaallehe.  Btechea  nad  Jaekea  aa  derBlebel; 
kreaaeadea  Jaekea  aa  der  Spitae  der  Slekel,  kdai 
Haraea;  eiazelae  Btieke  aa  der  Biekelapitae,  aaaaer  deai 
Haraea;  ateebeadea  Jaekea  aa  der  Seite  der  Biekel;  aa 
derBiekelkreae  eia  raadliekea  flaehea  aareiaeaOeaekwtr 
aüt  retkeai  Hefe  aad  Breaaaebaiers ;  kiater  der  Biekel 
elaige  retbe  glatte  Aaawtekae,  welAe  kriekela;aB  der 
Blekel  eia  klelaea  aiediffea  Bliaekea,  welekea  keiai  Haraea 
•tiekt;  Feaekten  der  Biehel;  Blekeltripper. 

Baipiadlieke Stiebe  aaderiaaera  Seite  derVerkaat; 
starke  Oeackwolat  der  Terkaat;  aa  der  iaaaereaFlieke 
der  Verbaut  ein  rotber  grieaeiicb  erkekeaer  Fleek,  der 
aieb  ia  ein  Gescbwflr  omwaDdeit^  mit  Seborf  belegt,  jaekt 
and  brennt;  kleine  Blättere  an  der  innerenFlieke  derVor- 
baat,  welcke  in  der  Mitte  Terfieft  aind,  ataaen  nad  altera; 
ein  retker  Aaawncka  am  lanern  der  Verkaat,  wie  eiae 
Feaebtwarse. 

Nadelatieke  am  Hedeaaaeke;  Jaekea  am  Hodeaaaeke; 
Sebwelaa  deaHodenaackea;  atarkerSekweiaa  derGe- 
nitalien;  Krabbeln  and  Jacken  am  Hedeaaaeke  mit 
Brennen  an  der  geriebenen  Stelle;  ein  feaebtendea 
Blfltcben  amHodenaacke;  Zleben  in  den  Hpden;  Her- 
aarzleken  dea  linken  Hedena  an  den  Leiatenring;  lang 
daaerade  BatkeateiAeit;  aiebtlleke  Brektionea. 

Weibliobe.  Beiaaen  and  Jneken  in  den  weiblieben 
Scbamtbeilen;  Wandackmera  in  den  8ehamtkeilea> 
▼erxfigliek  beim  Harnen;  Oeackwalat  beider  Scbamlip- 
pen,  die  beim  fiekea  oad  BerUuen  brenatn;  Beiaaen  aad 


Brennen  in  lerMuttereebelde  tan  Sitzen mid  Gehen;  Free« 
een  nnd  ZvMinimeiizieheQ  In  den  eebnrtstlielien;  Kianiniechmerz  in 
den  Oebor^sUieUen  and  im  Mitlellleieoiie. 

Brtteen« 

Anecfcwellnng  der  Speieheldrflsen  mit  vermelir- 
tem  Speiehelflass;  Aneofcwellmng  der  Mandeln;  0rt« 
eenfeeefcwolet  na  der  linken  Beete;  Sebnerz  In  den  geaciiwellenen 
Helsdrüeen;  siebender  Sohmerz  im  Bclioflee  heim  Stellen 
und  Ceben ;  fliehen  von  den  Sehoisdrieen  ans  dnreh  den  Ober- 
eehealDei  hU  Ine  Knie;  Stiebe  ans  dem  Sehesse  dnreh  den  Sehen* 
ke]|  heimSHedeiBetzcii;  nnsdmierabafte  OesehwulstlmSeboese. 

RAcfeemnAmle« 

Naeken.  Schmerz  an  der  linken  Seite  des  Halses 
wie  Ten  einem  schlechten  Lager,  oder  von  unrechter 
Lage;  Anschwellnng  und  blane  Färbung  der  Halsadern ;  ab- 
wecfasc/Indes  Klemmen  nnd  Nachlassen  In  den  Halsmuskeln  und 
im  Genicke. 

Bücken.  Ziehender  Schmerz  im  Backen,  beim  Sitzen;  Drü- 
cken nnf  kleinen  Stellen  im  Backen,  beim  Sitzen;  Boh- 
ren anfeiner  kleinen  Stelle  im  Backen;  Wundheitsschmerz  auf  dem 
Racken;  Beissen  im  linken SchuKerblatte ;  Zerschlagenheitsschmerz 
unter  dem  SchulterMatte ;  Aufzucken  des  OberkOrp  ers. 

Kreuz.  Spannen  im  Kreuze;  Ziehen  im  Kreuze;  Zer- 
sehlagenlieitssohmerz  im  Kreuze  nach  dem  Aufstehen,  heftiger 
beim  Stehen  und  Drehen  des  Rumpfes ,  geringer  beim  Gehen. 

dl  le^lmi»  Ilsen« 

Obere.  Pochen  und  Klopfen  im  Achselgelenke;  Knacken  des 
Schnltergelenkes  beim  BOekMegen  des  Armes  ;  kriebelndes  Jucken 
am  Oberarm,  und  darauf  ein  feiner  Stich  an  einer  kleinen  Stelle; 
Schweregeffihl  von  der  Mitte  des  linken  Oberarms  bis  in  die  Fin- 
ger; tobender  Schmerz  in  beiden  Armen  von  drei  Uhr  f^rOh  bis  sechs 
Uhr;  unwillkarliches  Zucken  des  Armes;  mehrstündiges 
Ziehen  im  Arme,  dem  GefQhle  nach  in  den  Knochen ;  wühlend-zie- 
hender  Schmerz  im  gfinzen  Arme,  wie  in  der  Beinhant,  mit  derSm- 
pindang  heim  TiefutlUraeken ,  als  «b  4as  Fleisch  von  den  Knochen 
los  wfire;  Schmerz  nnl  den  Oberarmbeine  beim  Bracken;  schmerz- 
hafte SehwerbewegUohkeit  in  beiden  Armen ;  Pochen  und  Klopfen 


Im  Elbogrenf^elenke,  und  Abends  ZSehen  im  Anne  1>Ui  In  die  Fin-- 
ger;  Ziehen  im  linlcen  Unterarme;  Reissen  im  linken  Handgelenke; 
Verrenkangssclimerz  im  rechten  Handgelenke;  feines  Stechen  an 
den  Fingern;  feinstichlichter  Schmers^  an  den  ersten  Fingergelen- 
ken; Feinstechen  in  den  Spitzen  der  drei  mittleren  linken  Finger; 
Röthe  and  Anschwellong  der  Ballen  beider  Zeigefinger ;  die  vor- 
deren  Glieder  der  drei  linken  mittleren  Finger  werden  roth  nnd  ge- 
soh wollen,  mit  feinem  Stechen  bis  in  die  Fingerspitzen;  Schweiss 
an  den  Hfinden. 

Untere.  Spannen  vom  Hüllgelenke  zum  Sdiosse  nnd  am 
hinteren  Theile  des  Schenkels  bis  in  die  Kniekehle;  Stechen  im 
obersten  Theile  des  Scheakels;  Einschlaffen  des  Ober- nnd  Unter- 
schenkels im  Sitzen;  Schweiss  der  Oberschenkel,  nahe 
an  den  Oeschlechtstheiien;  Zerschlagenheitsschmerz  über 
der  Mitte  beider  Oberschenkel  beim  Gehen;  Knacken  in  den  £lbo- 
gen-  ,  Kaie-  und  Fussgelenken  beim  Ausstrecken  der  Glieder ;  an- 
fallweise Müdigkeit  in  den  Oberschenkeln;  einzelne  Stiche  in  den 
Knien  beim  Aufstehen  und  im  Anfange  des  Gehens ;  Schwere  und 
Steifheit  des  Beines  beim  Gehen;  ruckweise  abwfirts  ziehender 
Schmerz  im  rechten  Unterschenkel  wie  vonMQdigkeit;  Drücken  im 
Schienbeine;  Entzündung,  Röthe  und  Geschwulst  des Fnssrückens 
und  der  Zehen ,  welche  schmerzen  und  beim  Auftreten  und  Be- 
wegen spannen ;  unwillkürliches  Aufzucken  des  Unterfusses 
(bei  st&rkerem  Schmerze);  Schmerz  in  der  Ferse,  als  wfire  sie 
eingeschlafen;  ein  scharfer  )Stich  in  der  Achillessehne  (n.  9;  St.); 
Ziehen  in  allen  Zehen;  Ziehen  in  der  grossen  Zehe;  reissende  Sti- 
che zu  beiden  Seiten  an  den  Nägeln  der  grossen  Zehe ;  gl&nzende 
Röthe  und  Geschwulst  der  Zehen,  die  jucken  und  nach  dem  Rei- 
ben brennen;  Schweiss  an  den  Zehen  und  Füssen,  der  aus  den 
Beinen  durch  die  Oberschenkel  aufw&rts  bis  in  den  Kopf  und  von 
da  in  die  Herzgrube  zieht,  mit  Übelkeit. 


Wir  lassen  dem  reichhaltigen  Piüfungsresultate  Hahne- 
mann'sdieAusbeute  seiner  Schüler  in  alphabetischerOrdoung  folgen. 

Franz. 

Umneblung  des  Kopfes;  Drücken  im  linken  Seitenwandbelne 
(n.  9.  St.);  Ziehen  im  rechten  Seitenwandbelne (n.  4.  St.);  Em- 
pfindung als  würde  im  rechten  Seitenwandbelne  ein  Na-* 


M8 

gel  eingeschlagen  (beiBerüh.rang  verschwindend); 
drückendes  Ziehen  an  der  linken  Schläfe;  Kopfweh  am  Hinter- 
hanpte;  schwarze  Pankte  vor  den  Aagen,  welohe'sich  an* 
ter  einander  bewegen  und  auch  bei  geschlossenen  Aagen  zugegen 
sind;  Jucken  im  Gesichte;  Klammsehmerz  im  Ohre  (n.  4V;  Bt.'); 
ranziger  Duft  im  Halse;  Drücken  in  der  rechten  Leiste  (n.  4 
St) ;  kriebelndes  Stechen  in  der  rechten  Brastseite  (n.  3  St ) ; 
schmerzhaftes  Stechen  auf  der  rechten  Schulter  (n»  ft  St.) ;  drü- 
ckender Schmerz  im  Kreuze,  beim  Bücken ;  schmerzhaftes  Stechen 
an  der  rechten  Schalter  gegen  das  Schlüsselbein  (tt.ft  St.);  schrfin- 
dender  Schmerz  am  Vorderarme  and  an  der  inneren  Seite  des 
Oberschenkels ;  am  Knie  die  Empflndang,  als  würde  mit  einem  fei-* 
nen  Messer  hineingeschnitten ;  schneidender  Schmerz  am  linken 
FussgelenkC;  beim  Gehen;  Ziehen  an  der  grossen  rechten  Zehe; 
Wfirme  über  dem  ganzen  Körper  bei  kalten  Fingern ,  besonders 
der  linken  Hand,  ohne  Darst  (Abends  n.  3'/,  St.) ;  überlaafender 
Frost  mit  eiskalten  Hfinden  nach  gelinder  Hitze  (Abends); 
Hitze  mit  Darst  ohne  Frost  bei  Aafgelegtheit  des  Geistes. 

Dr.  Franz  scheint  fQr  die  Einwirkang  des  Lebensbaames  nar 
geringe  Empfinglichkeit  gehabt  oder  mit  relativ  zu  kleinen  Ga- 
ben experimentirl  za  haben,  denn  in  den  vorliegenden  Symptomen 
l&sst  sich  das  Bild  der  Thajakrankheit  nar  unsicher  erkennen. 

Gross. 

Beim  Liegen  auf  der  linken  Seite  schmerzt  eine  Stelle  am  Hin- 
terhaapte,  wo  auch  die  Haare  bei  der  Berührang  empfindlich  sind; 
Aasräaspern  blutigen  Schleimes  aas  dem  Rachen;  Appetitlosigkeit; 
Bl&hungsbeschwerden  mit  aufgetriebenem  Bauch  (nach  Tisch); 
Mattigkeit  und  Tr&gheit  mit  Üblichkeit,  die  zum  Niederlegen 
zwingt ;  öfterer  Abgang  breiartigen  Kothes ;  Stuhlgang  von  hartem 
Darmkoth  in  Kugeln^  die  mit  Blutstriemen  überzogen  sind  (n.  14 
St.)  *) ;  öfteres  Harnen  reichlichen  wasserhellen 
Urins;  rother  Harn,  der  beim  Stehen  dickes  Ziegelsediment  ab- 
sezt;  Nasenbluten;  Ausschnauben  von  Blut;  absetzende  Stiche 
in  der  Brust ;  warmer  Schweiss  an  den  bedeckten  Körpertheilen, 
der  beim  Erwachen  verschwindet. 

Nichtssagende  verschwindende  Nebelbilder ! 


*)  Wol  nur  Symptome  der  Goldader  des  Prafers  ?  M. 


Friedrieh  Hahnemann. 

KoplkeiuB6rz  beim  Enraeton;  Xaluuetaen;  CMkeU  Bit 
mchrnudigen  Bifcrech—  staeilieher  FNiMigketeB  «i4  BfeiBea  C^* 
8  8C.) ;  iiaeli  den  Krtoeehm  SehfitteUrMt  Bit  Sohwwe  bi  de» 
OliediDMaeB;  starker  üri«»fcy»»g;  BeieeeainHtotetiMHipte; 
eteekeodee  Beleeen  im  kleiaea  Fleger.  *) 

Wer  eoUte  an  dieeee  eehweeiieB  LebeeaieldieB  dee  Iieheee- 
fcemeilceBBeBl 

Uminek 

Ziebend-reissender  Kopfecbmerz ;  ItBeades  Freesen  (aeldarer 
Ausdnickl  M.)  lo  der  Haat  des  HiDterbaaptee  dorcb  eine  ludbe 
Stunde  (n.  13  St.);  Troekenbeitsgefllhl  in  dea  Aagen;  Nleaea; 
Spanneo  Ober  dem  reckten  Naaenflügel ;  Stieres  Naaenblnten;  Cte- 
schwulst  nnd  Hirte  am  linken  Nasenflfigel;  Jacken  an  der 
Oberlippe;  schneidender  Schmerz  in  der  Blasenge- 
gend vor,  wfihrend  nnd  ausser  dem  Hamen  (n.  ItSt.);  brennende 
Stiche  nm  die  Mündung  derHarnrOhre,  ausser  dem  Hamen 
(n.  96t.)  ;  schneidender  Schmers  in  der  Harnröhre  beim 
Gehen  (n.  10  St.) ;  ziehendes  Beissen  imrechten  Oberkiefer  Abends ; 
Stechen  im  rechten  Deltamuskel  beim  Gehen  im  Freien ;  abgebro- 
chene brennende  Stiche  in  der  Kniekehle ;  ein  andauernder  Stieh 
am  linken  Knie  und  ftusseren  Knöchel  des  rechten  Fusses  in  der 
Buhe  (n.  t8  St.) ;  anhaltendes  Brennen  in  der  linken  Kniekehlei 
als  ob  da  ein  Ausschlag  entstehen  sollte  (n.  96  St.) ;  anhaltende 
Stiche  in  der  rechten  Kniescheibe  mit  Fippern  nnd  Zacken  der  Haut 
(n.  7*/,  St.)  ;  feine,  schnell  auf  einander  folgende  Stiche  in  der  Ge- 
lenkbeage  des  rechten  Dnterfosses;  Kälte  im  Böcken. 

In  diesen  Beschwerden  spricht  sich  der  Lebensbaum  schon 
deutlicher  aus. 


*)  Friedrich  Bah  neu  an  n  IQhrt  ron  einer  weiblichen  Frölhngsperson 
folgende  sonderbare  Braobeinong  an :  ^^as  Geben  ist  ihr  ftberleioht ; 
es  ist  ihr,  als  würde  ihr  Kdrpw  von  Flögeln  getragen;  sie  lief 
mehrere  Meilen  in  nngemein  karaer  Zeit  und  mit  ungewöhnlicher 
Anfiselegtheit  (sogleich).^^  War  das  ein  Traam  oder  Wirklichkeit? 
war  es  Mysiillealion ,  Taranteltans  oder  Thqjawirkang  ?  BI. 


Uarimattn. 

Taumel  wie  imoh  Herumdrelieii  im  Kreide  (n.  ^dreiviertel ^t.)  ; 
Schwere  im  Kopfe  (n.  1'/,  St};  momentane«  Drteken  Im  fiopA 
bald  Mer  %ald  dort  (o.  9  St.} ;  raokweieer  SCtoh  dnrch  den  gan- 
zenKopf  (n.  1  St.);  raekweiaea  Drieken  an  beiden  Btir«'^ 
büj^eln  (n.  4  St.);  KasammenEtebendee  Drlloke»  auf  dem  ünken 
Stirnbüi^el^  weldbea  das  obere  Asgenlid  berabsvikfioken  Mbeiot 
(n.  1/,  St.);  Premen  in  beiden  Scbl&fen ;  juckendes  Reisaeii  jm 
BinteAaapte  («.  1  St.) ;  ein  beMj^er  S#cb  im  inneren  Wink«a  des 
linken  Anges  (n.  1  y^  St.) ;  Drücken  fiber  dem  rechten  Aagei 
SmBsen  im  finken  Ofape  (n.  S  St.) ;  kneipender  Sobmerz  im  Tcch- 
ten  Obre ;  ein  sieb  allmfiMgf  Terstftrkender  Stieb  «nnter  der  IRuage^ 
als  bitte  sieb  eine  'Nadel  eing^estocben  Co.  4  St.) ;  stossweise  Sti- 
ebe in  der  recbten  Seite  des  Rachens,  welche  schnell  ins  Ohr  über- 
:geben  (n.  6  '/  St.) ;  heMi^s  lleissen  in  linken  OberUeier  (n.  9 
St.);  Steifheit  im  Nacken  und  an  der  linken  Seite  des  <Bäl- 
ses  (n.  ty,  St.);  Kneipen  im  Mapen;  solimerzharies  Klopfen  in 
-der  Herzgrube ;  öfteres  reichliches  Harnen  (n.  4'/.  St.); 
-heftige  Sticheln  der  Eichel  mit  Drang  zum  Uriniren^  tro* 
."pfbwweisea  Abgeben  des  Harnes;  das  Stecben  beim  Harnen  istibali 
iieflig,  bald  s^&t  es  aus,  und  der  Darmdrang  hftlt  so  lange  an 
afei  ins  Stechen  (p.  T/^  St);  Drücken  auf  der  Mitte  der  Drust, 
«das  Athmen  nicht  bebildernd,  beim  Sitzen  (n.  %  St.) ;  ruokweisen 
idteebeo  am  Kreuzbeine,  auf  Beiben  vergebend  C«.  ^'^  St.);  z«it* 
'Wdllg  ein«eissender  Such  am  neohten,  steobendesRefaisen  am  Linken 
Torderarme  *) ;  Hitvempflndung  in  alien  Fingern  der  Unken  Sand, 
•während  die  rechte  eiskalt  ist  (n.  9/  St.) ;  onrnbiger  Selilaf  mit 
Vriumen;  HitM  im  eealcbte  bei  eHferitett  Binden  und  oaisaig 
warmen  Körper  (n.  SSt.);  Sdiflttelfrost  über  deu  gans&eu 
Körper  ohne  objeotiv  wahrnehmbare  KiUe. 

Ue  subjeotiTe  Seite  der  Vhuiakrankheit  tritt  In  dieser  PrtAmg 
idar  zu  Tage.  Der  Lebrasbaum  erzeugte  auch  Fieber,  aber  krine 
Meibenden  Produete  seiner  Wirkung. 


-*)  ^unbestimmte  Brnpindungen  intrlelten  den  Prüfer   xn  unklaren  Ans- 
•diäbcken,  dagegen  lassen  ansgepvigte  Scbmeriarten  keine  WaUiflkr 
üe  Beselclmnng,  ,^elorai  ^Mi  Itttfmmtmr^^  M. 
Oest.  Z.  f.  Rom.  IL  S.  *0 


HempeL 

ZUiktm  zwütehen  dem  Hnade  ud  der  Nase ;  WnadhdtMeluDerz 
•B  den  hlaterea  rechten  fiaekensihnen ;  Bpnanung  im  Unterleibe ; 
melirti|[ige  VerstopftiBf ;  Pollvtion  mit  der  Brnpindunf  in  der 
Hamrdhre ,  als  wire  sie  zu  enge ;  Analnss  von  Proatataaaft  (ohne 
ßamenf  M.);  zaekender  Sehmers  derRnthe  heim  Erwa- 
ehen;  Zerschlagenheilaaelimerz  in  den  Oher- vnd  Untergliedern; 
tansehendea  GeAhl,  es  sei  der  Körper  unTermögend,  einem  inaaeren 
Angriffe  %u  wideratehen,  und  in  Gelahr  ana  seinem  Zusammenhange 
getrennt  zu  werden. 

Diese  wenigen  Bymptome  scheinen  die  magere  Anshente  einer 
harzen  und  schAchtemen  PrüAuig  za  sein. 

Langhammer. 

Wftster  Kopf  im  Sitzen  nnd  Gehen;  drfi<^ender  Stimkopf- 
schmerz  (n.  '/,  ^t') ;  dumpfer  Schmerz  im  ganzen  Kopfe  (n.  1 
St.);  Nadelstiche  längs  der  Stime  (n.  5'/,  St);  reissender 
Schmerz  am  linken  Angenbraaenhogen,  hei  Berüh- 
rung TergehendCn.  11  St.) ;  Anschwellong  der  oberen  Angen- 
lider;  Rdthnng  des  Weissen  im  linken  Auge  (n.  74  St.);  starke 
Erweiterung  der  Papillen ;  Anschwellong  der  Adern  an  den  Schil- 
fen nnd  Binden  (n.  18  St.);  Jacken  and  Bohren  am  linken 
Jochbeine  dorch  Berfihrang  vermindert  (n.  '/,  St.); 
bohrender  Schmerz  am  linken  Unterki^er  (n.  1%  St.);  feine  Sti- 
che am  linken  Unterkiefer;  Trockenheitsgeffihl  an  den  Lippen  and 
am  Gaamen,  ohneDarst  (n.  11.  St.);  jockende  Aasschlags- 
hltlten  zwischen  den  Aagenbraaen  mit  Eiter  an  der 
Spitze;  Blötenaasschlag  im  ganzen  Gesichte  (n.  17 
St.);  jackende  Blüten  am  Knie  (n.  6  St.);  Aaüitossen 
der  Speisen;  bitterer  Geschmack  des  Speichels;  heftiger  Darst 
ohne  Hitze;  Übelkeit  and  Brecherlichkeit  mit  Schweiss  am  ganzen 
Körper  ohne  Darst;  Kneipen  and  Knarren  im  Baache;  Blihangs- 
abgaag ;  mehrmaliger  weicher  Stahlgang ;  öfterer  Harndrang 
and  Harnabgang;  nfichtliche  Pollationen;  Qaet- 
schangsschmerzin  den  H o d e n  im  Sitzen ,  beim  Gehen  trä- 
ger (n.  %  St.) ;  Stockschnapf^Bn;  der  in  der  freien  Lalt  zamFliess-* 
schnapfen  wird  and  sich  bald  Morgens  bald  Abends  einstellt; 
Hasten  Morgens  beim  Aaflitehen ;  Stechen  in  den  Lenden  beim 
Sitzen  and  Gehen  (n.  10  St.) ;  Eückenschmerzeo  Abends  im  Bette; 


wledeAelirender  Uhmlger  Sehmerz  in  der  Mkfe  der  Muskeln  dee 
linken  Oberarmes,  in  der  Rahe  und  bei  Bewegung  (n.  l'/4  St.}; 
vorabergehende  stechende  oder  ziehende  Böhmer-* 
zen  Ml  versehiedeaen  Stellen  der  Gliedm.assen,  beim  Anfüh- 
len vergehend;  wollüstiges  Jacken  am  rechten  Fussrücken 
and  anter  den  Zehen ;  grosse  Mattigkeit  in  allen  Gliedern ;  Sehlftf- 
rigkeit  ohne  schlafen  za  künnen;  anrahiger  Schlaf  mit  Schwelss; 
anhaltende  Hitze  im  Gesichte  and  am  Leibe  bei  kalten 
Fingern,  ohne  Darst;  Absterben  dereiskalten  Fin- 
gerspitzen beiHitze  desKörpers,  ohne.Darst  (n.  '/4St*)} 
öfterer  allgemeiner  Schauder  (n.i74St.);  Blutandrang 
snm  Kopfe  mit  Schweiss  im  €tesiohte  und  Durst  nach  kaltem  Ge* 
trinke  (n.  11^/4  St.);  Zerstreutheit,  Unstetigkeit  und  Neigung 
bald  zu  diesem  bald  zu  jenem  Geschifte ;  heitere  Laune  und  Lust 
zum  Sprechen  (n.  19 ,  15  und  16  St.)*  *) 

Langhammer*s  Prflftang  ist  ohne  Zweifel  die  beste  vou 
Hahnemann's  SchiUern ,  und  das Ergebniss  energischer  und  be- 
harrlicher Versuche  bei  yorbaadener  Empflnglichkeit  für  das  Mit- 
tel, wodurch  die  Thvgakrankheit ,  sowol  zar  subjectiven  wie  zur 
obiectiven  Entwicklung  kam. 

Teuthorn. 

Kopfeohmerz ;  Stechen  an  den  Schlfifen  und  über  dem  linken 
Auge;  Verengerung  derPopUlen  durch  fBnf  Tage  (f  M.);  Zittern 
aller  Gegenstände  beim  Schreiben ;  weissbelegte  Zunge  nach  dem 
Essen ;  bitterer  Geschmack  des  Brotes. 

Bei  diesem  abortiven  PrüAingsyersuche  ist  der  Lebensbaum 
sohdntodt  geblieben. 

Wagner. 

Drückender  Schtperz  im  Hinterkopfe  durch  6  Stunden ;  Schwere 
des  Kopfes  mit  Verdriesslichkeit  und  Unlast  zu  sprechen  (n.  3  St.) ; 
Ziehen  an  der  rechten  Halsseite,  in  der  Rahe  (n.  9  St.)  ;  drückend 
stechender  Schmerz  im  rechten  Gehörgange  (n.  5  St.);  Klingen 
und  Brausen  in  den  Ohren  (n.  1  St.) ;  Drücken  in  der  linken  Nie- 
rengegend (nach  y,  St.) ;  brennende  Hitze  in  der  Lendengegend 


*)  Das  teste  Symptom   beKeichnet  Habnemann    als  heilende  Ge- 
genwiiüLung.    M. 


fD.  1  St);  i^ckieiden  im  ünleiliMicIie ;  Klopfen  nnd  Sfeebeii  tm 
rechten Hchosse  (n.  1  St.);  öfter  brennendes ti che  in  derBathe 
hin  SU  den  Boden,  hei  Beweifan^  Tcrgehend,  in  der 
BBhe  wiedericelirend  (n.  f  %  St.) ;  brennende  Stiche  in  der  Bichel; 
wiedeiholte  Stiche  im  linl^en  Hoden  (n.  7  St);  Kitzeln 
und  Jacken  zwischen  der  Vorltnnt  nnd  Eichei;  drftdcendes 
Stedien  in  der  Unken  Brastseite,  beim  Ein-  ond  Anrathmen  sich 
gleichbleibend;  Stechen  zwischen  den SchnlteiblSttemy  im  Eficken 
nnd  nm  Krenze,  im  Sitzen;  grosse  Müdigkeit  des  Körpers  mit  ün- 
lost  znm  0e1ien  (n.  11  St.) ;  bd  der  Nncht  schreckhafte  Tttnme, 
Hitze  nnd  eine  Pollution. 

Her  Lebensbaum  erscheint  in  dieser  Prfiiang  nur  in  subjecfiTet 
Zeichnung)  zur  (MbjectiTitit  kam  es  gar  nicht 

Wisiicenus* 

Betiob&og  des  Kopfes  (n.  6  St.);  Spannung  derNacken- 
iiaut  bei  Bewegung  des  Kopfes  (n.  16  St);  Bohren  Aber 
dem  inneren  Winkel  des  rechten  Auges  (n.  8  St);  Klemmen  im 
YCebten  ftttS8erenGehftrgaoge(n.4  St.);  Steifigkeit  in  den  lin- 
ken Kaumaske  In,  die  beim  Öffnen  des  Mundes  schmer- 
ze n  (o.  4  St.) ;  Stechen  und  Zucken  im  Zahnfleische  der  unteren 
hinteren Backenzihne  (n.  34 St);  ein  Streif  kleiner  rother 
Blüten  an  beiden  Seiten  des  Halses  (n.  tS  St);  ro- 
the  Pusteln  fiber  der  Lippe ^  welche  autj^ekrazt  bluten  (n. 
36  St.) ;  Pressen  im  Unterbauche  wie  von  Blfthungen ;  Tcrgebli- 
cber  Stnhldrang;  schwierig  abgehender  Stuhl;  welcher  Stuhlgang; 
eiozelne  Nadelstiche  im  Mittelfleische,  beim  Einniehen 
des  Afters  vergehend  (n«  8  St);  Spannen  in  den  Bippen  der 
linken  Seite  (n«  1  SU) ;  bohrender  Druck  fiber  der  Herzgrube  (n. 
40  St«);  Ziehen  im  Kreuze,  im Steissbeiae  und  in  den  Oberschen- 
keln, beim  Sitzen  (n«  4  St.);  plötzlicher  Klammschmerz  im  Kreuze, 
bei  dem  Tersuche  nach  langem  Stehen  die  Ffisse  zu  versetzen  (n. 
6  St.)  i  lähmiges  Gefühl  in  den  Armen  (n.  8  St) ;  Stechen  im  Mit- 
telfinger, beim  Biegen  desselben  firger  (n.  16  St.) ;  Schmerz  beim 
Geben  im  linken  Oberschenkel ,  als  wollte  er  zusammenbrechen  (n. 
10  St.) ;  Klammschmerz  über  dem  linken  Knie,  beim  Sitzen ;  abset«- 
zendes  Kneipen  in  den  Waden  (n.  4  St) ;  feine  Stiche  auf  dem 
äusseren  Knöchel  des  rechten  Fusses  und  kriebelndes  Zucken  in 
den  Fnssolilen;  Steifheit  und  Schwere  in  allen  Gliedern; 
zeitweiliger  Schauder  Ober  dem  Bücken;   Schüttelfrost 
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mit h&uüfem Cihjieii  (o,  3  BU);  ftngstif  ende  Träume;  Mor- 
gens Durst  ohne  Hitze;  schwacher  Puls  unter  60  SohUgen  if  de« 
Minute  (n.  4  St.) ;  VerdriessUchkeit  und  mfirrisohe  Jüauae. 

Der  Lebensbeum  gibt  hier  nur  einzelne  dei|illioi\e  LebenMeK 
chen  von  sich. 


Viertes  Kapitel. 


MM  yemisden  measeliM^liem  K#rper< 


Der  Lebensbaum  wurde  von  96  Personen  geprüft,  und  9 war 
von  18  mfinnliehen,  6  weiblichen  und  3  kindlichen  (Individuen. 
Fast  sftmmtliche  PrfiAingen  wurden  mit  der  Tinotui  der  Thuja  un^ 
ihren  Verdfinnnngen  angestellt  und  nur  einer  mit  demThigaöle  1^ 
dem  Pulver  der  verriebenen  Zweige. 

A. 

Dr.  Böhm  machte  zwei  Versuche. 

Erster  Versuch,  mit  der  1.  Verreibung  der  getrock- 
neten Zweige  (1:  9.9). 

Den  19.  Nov.  1644  nahm  B.  6  Gran  der  1.  V^reibung  eine 
8tunde  vor  dem  FrOhstücke  (Milch  mit  Weissbrot)  ein  und  ver«> 
spftfte  Vormittags  leichten  Schwindel  und  dumpfui  Schmerz  an 
der  Nasenwurzel  mit  Wfinneempittdung ,  als  wolle  ein  Schnupfen 
ausbrechen ;  Abends  einigemal  Ütkchtige  Stlehe  in  der  Ferse  und 
im  Ballen  des  rechten  Fusses  (eine  dem  Prüfer  ganz  ungew^h»« 
liehe  Erscheinung). 

Den  18.  d.  M.  wurde  nichts  eingenommen. 

Den  14.  4.  M.  hatte  B.  auf  10  Gran  der  1.  Verreibung  Vor- 
mitti^s  erhöhtes  Wirmegedlhl  Aber  der  Sttrne  und  Pressen  an 
der  recibten  Schl&fe  nach  innen ;  Abends  NasenUuttn.  —  Den  15^ 
d.  M.  Morgens  10  Gran.  Darauf  Sehlfifrigkeit  Nachmittagii  ui^i 
Abends ;  Nachts  unruhiger  Schlaf  und  öfteres  Vriniren. 

Den  16.  und  17.  d.  M.  nahm  B.  nichts  ein. 

Den  18.  d.  M.  wieder  10  Gran  der  1.  Verreibuvg.  Darnach 
drfickender  Stirnschmerz  mit  Verstopfiing  der  Nase ,  aus  welcher 


ii«a  Yae  di^^  vM  Mal  MisgeschBiozi  wird.   AuMerdem  empf  adll- 
cito  Sticke  !■  der  Eiebel. 

!«•  19.  d.  M.  nichts,  den  fO  d.  H.  iO  Graa  eiBgeBommea. 
INcüüf  inreaaer  Znflass  rea  Speichel  im  Maade',  hiai- 
1^  Xiesea,  NaseaUatea  oad   aaffalleade  SehlifHgkeit  aach  dem 


Nach  4  Ta^ea ,  dea  S4«  d.  M.,  aal  abermals  10  Oraa  deiael- 
hea  Yerreibaai^:  aagewdhaliehe  TrociceBheit  ia  dea  heidea  Nasea- 
hShlea,  hiafif^es  Haraea,  aalba^  Mi  Draa|f,  als  kirne 
Hara  immer  tob  Neaem,  spilw  ohae  Draair;  tüchtige  8ti« 
che  aa  der  Ferse  aad  grossea  Zehe  des  liakea  Fasses. 

Nach  7tigiger  Psose  rersuchte  B.  dea  1.  Dee.  ff  Oraa  der 
I.  Yerreibong.  Die  WirlniBg  war:  Trockeaheit  des  Gaameas; 
leichte  Aaschwellaag  der  Mandela,  welche  schmerzte  aad 
zom  hiaflgea  Schliagea  nOthigte;  auf  der  Znage  kleiae  weisse 
BlischcB,  wie  GrieskOraer. 

Dea  4*  d.  M.  wordea  M  Gran  wiederholt.  Die  bereits  ver- 
schwaadenen  Blftschen  aaf  der  Zna||re  kamea  aeaerdiags  zam  Vor- 
seheia  aiit  Breaaea,  hesoaders  aaf  warmes  Essea.  Daza  kam 
schmerzhaftes  Zasammeapressea  aa  heidea  KaOchela  des  liakea 
Fasses  aad  leichtes  Breaaea  beim  Lassea  des  Urias,  der  rftther 
als  sonst  war. 

Dea  8.  d.  M.  beobachtete  B.  aaf  wiederholte  fO  Chaa  der  1. 
Verreibaag;  hiaüges  Anlhtossea,  wie  tob  raazigemFett;  Ha  ra- 
drang; Abeads  grosse  Schlillrigkeit. 

Neae  M  Graa  dea  lt.  d.  M.  geaoauaen  braehtea  aasser  raa- 
zigem  Aafstossea  heftiges  Naseablateafhst  aaeh  jedesaialigem 
Schatazea  aad  hiaflges  Haraea  aiit  Breaaea  ia  der  Wo 99m 
natieulari9. 

Zweiter  Versnch,  mit  der  Tiaotar. 

Nach  einer  Psnse  von  mehr  als  zwei  einen  halbeaMoaat  machte 
Dr.  B.  eiaea  zweiten  PrQftangSYersach  mit  der  Thajatiactor.  Er 
▼erdtlante  10  Tropfen  derselben  in  6  Unzen  destillirtea  Wassers 
and  nahm  dsvoa  t  Esslöffel  dea  3.  Mirz  1845  Morgeas  bei  atch- 
temem  Magen  ein.  Nach  t  Staaden  hiaüges  Aafetossen;  dea 
Tag  über  häallger  Drang  zamHarnen. Den  folgenden  Tag Ver- 
stopfong  der  Nase,  and  beim  Versache,  Lnft  dorch  dieselbe  za 
blasen ,  sogleich  Naseabiute a. 
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Den  6.  d.  M.  trank  B.  4  LWel  voll  der  angegebenen  w&seeri« 
gen  Terdflnnnng.  Der  Erfolg  war :  Sürnkopftiohnierz  mit  Wftrme, 
h&nfiges  Harnen  mit  Drang,  leichtes  B r  e n n  e n  qnter  dem 
Bmstblatte ,  schmerzhafter  Drack  an  der  Nasenwurzel.  Diese  Er« 
scheinnngen  verloren  sich  allmSHg  binnen  drei  Tagen. 

Acht  LöiTel  derselben  Verdünnung,  den  10.  d.  M.  genommen, 
gaben  folgende  Ausbeute :  fortwfthrendes  ranziges  Aufstossen ;  Be- 
klommenheit auf  der  Brust;  hftuflges  Rfiuspern  und  Hflsteln;  an- 
haltendes Brennen  nach  der  ganzen  L&nge  des  Bmstblattes ; 
häufiges  Harnen  mit  lang  nachhaltendem  Drange. 

Zum  Schlüsse  versuchte  B.  den  15.  d.  M.  10  Tropfen  der 
unverdünnten  Tinctur  auf  Zucker.  Die  Wirkung  war:  ranziges 
Aufiitossen  (durch  8  Stunden) ;  Fliesschnupfen,  der  die  Nachtruhe 
stürte;  Schwere  auf  der  Brust;  empfindliche  Stiche  in  der  grossen 
Zehe  des  linken  Fusses;  häufiges  Harnen  mit  Drang. 
Den  folgenden  Tag  nahmen  diese  Erscheinungen  an  Stärke  au, 
wurden  später  wieder  schwächer  und  verschwanden  in  einigen 
Tagen. 

Es  ist  zu  bedauern,  dass  B. ,  dessen  Organismus  eine 
ausgeprägte  Empfänglichkeit  fBr  die  Sinwiikung  des  Lebensbaumes 
offenbarte,  seine  Versuche  nicht  nachdrücklicher  verfolgte.' 


Dr.  Fröhlich  prüfte  den  Lebensbaum  nicht  nur  an  sich  selbst, 
sondern  auch  an  einem  Mädchen  und  an  zwei  Kaninchen. 

1. 

F's.   Prüfung  des  Lebensbaumes  an  sich    selbst. 
F.  machte  mit  derThiya  sechs  verschiedene  Versuche. 

Erster  Versuch,  mit  demSafte  der  gekauten  Thujm- 

zweige. 

Den  90.  Dec.  1844  begann  F.  seine  ThujaprüAing  damit, 
dass  «r  einige  fHsche  Zweige  kante  und  den  Saft  verschluckte, 
ohne  eine  Veränderung  seines  Befindens  zu  verspüren. 

Den  Üi.  d.  M.  nahm  F.  auf  dieselbe  Weise  den  Saft  der  Thuja, 
und  beobachtete  Nachmittags:  Vordrängen  der  Hämorrhoidalge- 
fässe  mit  Stechen  darin  beim  Gehen ;   Abends   (10  St.  nach  dem 
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KiMehoiMJ  iMi«m  a«  lialbMi  bitseleake,  das  ki»  in  die  Mitte 
der  Wede  «ieb  entraekte,  iei  SÜsen  eetataad  nmd  owr  kmn%  Zeit 
deajDrtob. 

Dee  fS.  d.  M.  naehle  F.  des  driUen  KM?eraiieb  mit  der  Thn- 
ja  nad  empfaad  Md  aachher  ia  awei  oberea  reektaeiHfea^  heh- 
laa  Baekaasiliaea  aahalteadea,  grabeadea,  braaaeadea  Sduaers 
«ad  Abeada  (if  Staadea  aacb  den  Kaaea)  ia  kaizea  AalUlea  «I- 
teca  wiederbdireadea  atecbead-relaaeadea  Sebmers  voai  liakea  Pfbe-* 
aeif  ^afce  bia  ia  die  Wade  tief  ia  dem  Kaecbea  O^im  Gebea  aaf 
der  Gaaae).  CSei^eB  dea  Zabaaebaierx  aabm  er  Abeada  Mere.  aelvb. 
a.  Veireibaag  mit  Krflilg. 

Dea  S3.  d.  M .  aeate  F.  aoa  Forebt  vor  dea  Zabaaebmeraee 
das  Tbajaluaea  aaa;  aber  der  Zabaaclimera  alellte  aicb  deaaecb 
wieder  eia,  ae  oft  er  tob  der  Gaaae  ia  eia  erwinatea  Ziauper  kam 
aad  dort  eiai|^  Bliauten  verweilte.  Er  versacbte  da^^ea  ArgemL 
mirie,  6  aiit  Torfibergebeadem  Erfblge^  oad  der  liatige  Zaba- 
acbmerzy  Ar  dea  im  befii|^stea  Grade  daa  kalte  Waaser  das  eiaaice 
Beacbwicbttgaagaaiittel  war,  verlor  aicb  aUmilig  ia  dea  tdlfeadea 
Tafea. 

Zweiter  Versnob,  mit  der  3.  Verdüaauag. 

Dea  9.  J&aaer  1845  aabm  F.  flrfib  attebtera,  aaebdoa  aeit 
mebrerea  Ta|^ea  aieb  keiaeTbojabesebwerdea  meiir  setgtea,  9Tra- 
pfea  TOB  Tbaja  3  ia  eiaem  Eaalöffel  Waaaer  obae  Erfolg* 

Dea  6.  d.  M.  beobaebtete  er  anf  6  Tropfea  derselbea  VerdOa- 
BoagVonBittags:  eiaen  vom  Contra m  desGebiraea  anage- 
beadea  aebmerabaftea  Stieb  mittea  dnreb  daa 
liake  Auge;  feraer  eiaige  Stiebe  im  inaaerea  Kaorrea  dea  lia- 
kea Oberacheakela  beim  Gebea;  ancb  atellte  sieh  der  aciien  be- 
acbriebene  Zabaaebmerz  wieder  eia ,  aber  ateta  aar  nater  dea  aa- 
gegebeaea  Verbiltaiaaea. 

Daa  IS.  d.  M.  veraacbte  F.  it  Tropfea  ia  einem  Glaae  Wa«- 
aer.  Nacb  eiaem  balbatfladigen  Gange  im  Freiea  trat  er  ia  eia  ge- 
beiztes Ziamier ,  wo  obiger  Zahnschmerz  sieb  wieder  zeigte,  aber 
bald  nachliess  nad  anf  den  Ctobranch  von  kaltem  Wasser  ver- 
sebwaad.  Dieses  wiederholte  sieh ,  so  oft  F.  in  eine  geschlosi|eney 
wenn  anch  nicht  geheizte  Localitit  trat  and  dort  einige  Zeit  ver- 
weflCe.  Einige  Athemzfige  am  geOflaetea  Feaster  beaaertea  den 
Zahaschmerz  aogeablicklieb.  Soaat  zeigtea  aicb  aa  dieaem  Tage 
nacbfolgeade  Symptome:    mehrmals   wiederkelireBdes,    zlebeadea 
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8  p  an  Ben  Im  Naoken'Cinelir  Uoka^Uif);  SehwUehageOM  mal 
i^rBrait;  bivilger,  wenig  d6e]Mi4ef  Wift4abc*»a>  Sieben  nuA 
ilüehtigPy  tUf  fehende  Stiebe  na  versohledenen  KOrf ei«f 
ibeileib  ^ 

Vom  8.  bis  19.  d.  M.  sezte  F.  die  Thuja  ane ,  und  es  atellte 
floh  4ernelbe  SlehniQbiievA  etets  unter  denselben  VerbUleiBaen  ein, 
ehi^ieh  er  mriireve  MlUel,  ate:  M^rc.  solub.^  Camphoray  Sa^ 
Mm  «Ad  Nu0r  dagegen  vereochCe. 

Drilter  yersuohy  mit  der  Tinctur. 

Ben  M.  J&nner,  nachdem  derZahnschmerx  ginzHeh  schwieg, 
nahm  F.  fO  Tropfen  der  Tinctur  in  einem  Glase  Wftsaen  Noch  Vor* 
mittags  meldete  sich  derselbe  Zahnschmerz  10  Minuten  nach  dem 
Eintritte  in  ein  angeheiztes  Zimmer  an  ,  und  nach  Tisch  fiUte  er 
im  Sitzen  einen  durchdringenden  Stich  in  der  linlcen  Rippenwei* 
che  und  anhaltenden  klemmend-stech  enden  Schmerz  In  der  linken 
OhrmuscheL 

Den  98.  d.  M.  nahm  F.  dO  Tropfen.  Mittags  konnte  er  durch 
den  Geschmack  nicht  unterscheiden ,  was  für  eine  Suppe  ef  ass« 
(Er  speisete  in  elneni  dunklen  Locale»)  IHisselbe  geschah  mit  der 
Grttnspeise,  und  der  schwarte  Kafee  sohmeekte  wie  warmes 
Wasser,,  ohne  Aroma, 

Den  94.  d.  M.  auf  40  Tropfen :  Stechen  in  der  Lebergegend, 
beim  Sitzen. 

Den  M.  d.  M.  brachte  dieselbe  Gabe  leichtes  Grimmen  in  den 
dflnnen  Ctodfirmea  und  einige  Stiche  im  rechten  Daumen, 

Pen  %ß^  d^  M*  n^cb,  abermiUs  40  Tropfen :  schmerzhafte  Sti« 
che  an  der  inneren  Seite  des  linken  Kniegelenkes,  beim  Stehen. 

Den  97.  d.  M.  60  Tropfen.  Vormittags:  einige  tiefgehende 
Stiche  in  der  linken  Rfppenwelche. 

Den  98.  d.  M.  80  Tropfen.  Vormittags ;  kndpenier  Magcin- 
sqhmerz  und  Vollheits-  und  Zerschlagenheitsgelihl  in  der  Bmst 
mit  Dmek  unter  dem  Brustblatte ,  welche  letztere  Erseheinung  F, 
schon  seit  mehreren  Tagen  beobachtete. 

Vom  99.  Jftnner  bis  zum  8.  Februar  pausIrteF.  mit  derThi^, 
Biese  Zeit  hindurch  zeigten  sieh  folgende  Symptome :   etezelne 


^  BJeses  Sftektige  aUgesuckte  Steciien,  velehea  Tbi^a  erzengt,  ist 
tiQHliitejn  eHl«triS€lb9a  «cblücti^  ver^Uiobbaff.         M. 


tief  g^keiiie  BÜeke  ia  4er  rarlilea  ud  IWm 

f esa-tfleebeflier  Sdmen  tat  ■■««■   (>■ 

Mdb  iem  AalSitefcai  rergdbesO ;   zltktmitr  \ 

kern  fMkemkaib&fie;  AbBimmftkmg  Üb  Of ifhairlri-  Mi 

0efl  9.  F0kr.  Mta  r  frfh  Bfehtcni  IM  TiWfttm  der  < 
bi  eisen  Oleee  ff eeeer.  Eise  8limde  iMomt  epirte  er  < 
eee  ^  tf ar^  des  «steres  Theil  der  Lssge  res  Ustes  sseh  ven 
f  ekesdes  Sdeli.  Dszo  i^eeeDtes  stell  ZerseUsgesiMite|fefSU  is  der 
Brsee  sdt  BiS|^eso«sieBbeil  des  Kopfee,  trrari|^e  eeaMka&Ümmmmg 
ssd  Mo(blofigl(ett,  die  eicli  im  Freiea  ssd  Im  Zimer  gMeii 
iiUek«  Spiler  wiederiioUes  eich  die  Asklisge  de«  beksssten  Zahs- 
eehaierzei  ^  asd  Abeada  empAiad  er  im  flberl&lKea  Tbeater  Siebes- 
dea  SUeliaelimerz  im  recblea  Vorderarme ,  der  sieb  rem  Elboges 
bia  zam  Haadf  elealce  eratreefcCe. 

Dea  4.  d»  M.  war  das  eiazige  beobacbtele  Symptom  eia 
•elimerslialler  Stieb ,  der  dareb  dea  Hiaterio^pf  roa  obea  aacb  aa* 
tea  fiaf . 

Dea  6.  d.  M.  zeigte  aicb  wieder  der  liatii^e  Zabasebmerz,  so 
oft  F«  aos  der  Laft  ia  eia  geseblosseaes  Ziaimer  trat  oad  liielt  bis 
zam  t3*  Febn  aa«  —F.  batte  ia  dieseaTagea  mebrere  iLarakteristi- 
sobe  Tbojasjrmptome,  besoaders  ia  dea  Gliedaiasseai  die  er  ab«r 
dessbalb  aicbt  aof&eicboete,  weil  er  geg^ea  dea  belistigeadea  Zaiia- 
sobmerz  aiebrere  Miüel^  als :  Sabina ,  AAirf ,  ^Vesereuai  ia  aiede- 
rea  oad  bobea  VerdaaaaBgea,  jedocb  nur  mit  vortlbergebeadem 
Brtolf  Oy  versnobt  batte. 

Vierter  Versuch;  mit   der  eilften  Verdüaunng. 

Dea  4.  April  aabm  F.  frflb  aflebtera  iO  Tropfea  der  11.  Ver- 
dfionang  ia  3  Unzen  destiUlrten  Wassers  eia.  Er  vermied  wibread 
der  Prfifaag  mit  kleiaea  Gaben  alle  goistigea  Oetr&nke  und  genoss 
die  elatbcbste  Kost. 

Erst  den  6.  d.  BL  zeigte  sich  Sohwlndel  mit  VoUheitsgeftthl 
im  Kopfe  and  leichtes  Ermtiden  mit  Steitwerden  der  Hinde  bei 
Bewegung  derselben. 

Den  7.  d,  M.  brachten  li  Tropfen  der  11.  Verdfinnung  folgende 
Symptome :  Vormittags  beim  Gehen  auf  der  Gasse  einige  tief  ge- 
hende Suche  in  der  rechten  Weiche;  später  starkes  ziehendes  Reis- 
sen  vom  linken  Elbogengelenke  bis  in  die  zwei  mittleren  Finger; 
za  Hause  Schwiadel  mit  Vergebea  der  Buobstabea  Mm  Iiesen  und 
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anhaltendem  grabenden  Schmerz  in  zwei  rechtseitigen  oberen  holden 
Baclcenzihnen,  der  sieh  durch  kaltes  Wasser  besserte,  aber  durch 
warme  Snppe  nnd  Tabakraach  verschlimmerte. 

Den  8.  d.  M.  ftind  sich  F.  durch  die  allgemeine  Abge- 
schlagenheit and  dtistere  Oemfithsstimmiing  zum 
massigen  Weingenuss  getrieben,  worauf  sieb  alle  Toriier  angeftthr- 
ten  STmptome  alsbald  verloren. 

Ftinfter  Versuch,  neuerdings  mit  der  Tinctur. 

Den  M.  April  versuchte  F.,  nachdem  er  sich  vollkommen 
thojaflrei  fühlte ,  und  auch  die  cariSsen  Zfibne  nicht  mehr  schmerz* 
ten,  fHfh  nfichtern  80  Tropfen  der  Tinctur  und  trank  ein  Glas 
Wasser  nach ,  aber  er  wartete  diesen  und  den  fblgenden  Tag  ver- 
geblich auf  Arzneierscheinnngen.  Er  stieg  daher  den  84.  und  88. 
d.  M.  auf  100  Tropfen.  Am  lezteren  Tage  stellte  sich  Abends  be- 
deutende Eingenommenheit  des  Kopfes  mit  Nebelsehen  ein,  und 
auf  dem  rechten  Fussrttoken  zeigte  sich  ein  kleines  Knötchenmit 
ausgedehntem  rothen  Hofe,  was  das  Gehen  im  Stiefel  erschwerte. 

Den  88.  d.  M.  wieder  100  Tropfen.  Das  Knötchen  ist  in  der 
Rftckbildung,  und  es  ist  nur  noch  ein  dunkelrother,  etwas  erhobe- 
ner Fleck  mit  lichterem  Hofe  zu  sehen ,  der  das  Gehen  noch  hin- 
dert. Den  Tag  fiber  allgemeine  Abspannung,  wie  nach  einer  durch- 
wachten Nacht.  Dazu  kommt  Eingenommenheit  des  Kopfes ,  trübe 
Gemüthsstimmung,  Abstumpfung  des  Geschmacks,  unkla- 
res Sehen  und  schlechtes  verfallenes  Aussehen. 

Demohngeachtet  nahm  F.  den  80.  d.  M.  neuerdings  100 
Tropfen.  Darauf  Vormittags :  Eingenommenheit  des  Kopfes  mit 
Vergehen  der  Gegenstftnde,  wenn  er  sie  flxiren  wollte.  Nach* 
mittags:  bei  Bewegung  des  Kopfes  schmerzhafte  Nacken- 
steifigkeit, Zerschlagenheitsgefflhl  in  der  Brust ,  Abstumpfung 
des  Geschmackes  und  sehr  dtistere  Gemüthsstimmung. 
Die  Efllorescenz  auf  dem  Fnssrficken  verzieht  sich. 

Den  8.  Mai  brachten  abermals  100  Tropfen  keine  neuen  Er- 
scheinungen. 

Den  8.  und  4.  d.  M.  sezte  F.  aus  und  beobachtete  in  die- 
sen zwei  Tagen :  Eingenommenheit  und  Vollheitsgeftthl  im  Kopfe 
mit  verdrüsslicher  Laune  und  Schliflrigkeit.  Nach  dreiviertelstün- 
digem Nachmittagsschlafe:  Schwindel,  dass  er  ohne  sich  anzu- 
halten kaum  gehen  konnte ,  und  sehr  auffallende  Empfindlichkeit 
der  Haut  gegen  kühle  Temperatur. 


Den  5.  d.  M.  Bahm  F.  zum  leztea  Male  IM  Tropfen.  Dm 
Reaulüil  war:  YoxwiiiMgSj  beim  Gehe«,  ato^eadea  Reiaaca  im  rech* 
ten  Fasagelenke.  Auf  den  aoeh  roiliaadeaea  ratliea  Flecke  dea 
recbtea  FnaarOekeaa  erhebt  akh  «eaerdia^a  eia  KnötelieB  aad 
verUfldert  aelir  daa  Gehea. 

Dea  6.  d«  IL  Maigeaa  iai  Bette :  atecheadea  Pa^ea  (Klo- 
pfea  f  M.)  ia  der  rechtea  Haad  bis  in  die  Fiagers|ftilaea  aad  iai 
rechtea  Yorftiaae.  6e|fea  Mittag:  drfickeader  Kopfbchmerz  adt 
Dnieic  aaf  beide  Aagea ;  dabei  gaatriaehea  Uabehagea  aad  ger5- 
tbeter  Uiin.  F.  ainaaCe  aicb  we^ea  zoDebmeader  Mattigkeit  alader- 
legea  und  koaate  erst  aaeb  aiehrerea  Btaadea  eiaachlalleB. 

Dea  7.  d.  M.  allf^emeiae  Abi^eacbla^eaheit;  YoUheitageflUd 
im  Eopie;  aaeb  beliatigte  besonders  ein  libaiii^.  breaaeadea 
Gefftbl,  daa  sieb  scboa  mebrere  Tage  ia  allen  Maske  in  dea 
Yorderaraies  eiastellte  and  bis  in  die  Fingerspitzen  erstreckte 
(bei  Bewegang  des  Armes  erscbeinead ,  in  der  Bnlie  rergehead). 
Naelimittaga  aad  Abeads  K&ltegefiibl  durch  dea  Backen  mitMattig-^ 
keit  aad  St^ibeit  ia  allen  Gliedern;  Eingenommenheit  des  Kopfes ; 
atecbeader  Schmerz  ia  der  liakeaKaiescheibe  beim  Sti^geaateigea; 
Abgeschlageaheit  im  Kreajße  aad  ia  dea  Fassen  and  Gefühl  von 
Schwäche  in  der  Brost. 

Dea  S.  d.  M.  erwachte  F.  nach  traomvoll  darebsdilalbaer 
Nacht  mit  bedeutender  Besseroag  seines  Befladens ;  aar  hatte  er 
noch  Eingenommenheit  des  Kopfes  and  Aawaadlaag  Ton  Sehwin- 
del bei  längerem  Sprechen,  woza  sich  Blitti^^  Frostigkeit  am 
ganzen  Kärper,  besonders  an  den  Extremitäten,  sehr  Fcrdriessli- 
che,  anrahige  Gemfithsstimmung  and  Heissho^ger,  ohne 
Daist,  gesellte.  Ia  Folge  der  zumMittagsessea  mit  Ualast  geaosse- 
nea  geringea  Menge  Weiaes  warden  die  Koplbchmerzen  sehr  er- 
bäht  *)  and  darch  Tabakraochen  bis  zum  Schirindel  gesteigert  Ahaads 
S  Uhr:  Drackschmerz ,  besoadera  ia  dea  Stirahügela  aad 
dea  Schläfen;  Schwindel  beim  Gehen;  Zerschlagenliaitoschmerz 
ia  den  Acbselgelenken  ond  Oberarmen;  SchwäehegelUd  In  der 
Brnst  mit  Druck  unter  dem  Brnstblatte  und  beschwerlichem  Athem, 
besonders  beim  Stiegeasteigen, 


^  Da  der  GenuBs  von  Wein  früher  besserte,  so  scheint  diese  Ver- 
BcUinBiemng  vielmehr  dem  mit  fleisshnn^er  geaonunenen  Male  als 
dem  Weine  zur  Last  zu  ÜUlen.        M. 
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Den  9.  d.  M.  tfkhlie  sich  F.  In  jeder  Hinsicht  besser,  und  sämmt- 
ttche  Symptome  verloren  sich  in  den  nfichsten  Tagen  bis  auf  das 
SchwSchegeftthl  tn  der  Brost  und  die  Schverathmigkelt  beim  Stie- 
gensteigen y  wovon  er  erst  gegen  Ende  des  Monats  g&nzlioh  be- 
freit wurde. 

Sechster  Versuch,  mit  frisehem  Thajaamfte. 

Den  91.  Mai  trank  F.  frtth  nüchtern  i  Esslftffel  frisch  gepress- 
ten  ^nnijasafles ,  welchen  er  durch  Zerstampfen  nnd  Auspressen 
der  abgeschnittenen  und  mit  gleichen  Theiien  Weingeist  und  de- 
stillirtem  Wasser  tibergossenen  Thujazweige  erhielt.  Von  die- 
sem ekelhaften  Safte  nahm  F.  auch  den  1.  und  9.  Juni  einen  und 
den  B.  d.  M.  2  EsslOffel. 

An  dem  lezteren  Tage  verspürte  er  Vormittags  oft  wieder- 
kehrendes Reissen  und  Stechen  in  beiden  Hfinden,  das  in  der  Mitte 
des  rechten  Elbogenknochens  beim  Schreiben  so  stark  war,  dass 
er  davon  absetzen  musste.  Nachmittags  im  Fahren  sehr  schmerz- 
haftes Reissen  im  linken  Vorderarme  und  am  stärksten  im  vordem 
Knorren  des  Oberarmknochens ,  der  bei  ßerOhrnng  sehr  empfindlich 
war.  Ausserdem  Stechen  wie  mit  Nadeln  in  den  Fin- 
gern derselben  Hand.  Während  des  Fahrens  hielten  diese  Sym- 
ptome an  und  Hessen  erst  nach,  als  F.  Abends  im  überfOiDteft  Thea- 
ter in  starke  Transpiration  kam.  Rasche  Bewegungen  der  Hand  mit 
Kraftanstrengung  brachten  empfindlich  brennenden  Schmerz 
in  der  ganzen  Muskulatur  des  Vorderarmes  hervor. 

Den  4.  d.  M.  versuchte  F.  nochmals  9  Esslöffel  fdschen  Thu- 
jasaft,  welche  keine  neuen  Symptome  erzeugten.  Der  reisfeende 
Schmerz  im  vorderen  Knorren  des  linken  pberarmknochens  hielt 
fortdauernd  an,  wurde  durch  Bewegung  vermehrt  und  durch  Be- 
rfihrung  bis  zum  Bretinschmerze  gesteigert,  besonders  als  F.  sich 
den  Arm  an  der  schmerzhaften  Stelle,  obgleich  nicht  heftig,  ange- 
stossen  hatte.  Der  rothe  Fleck  am  Fussracken  behinderte  ihn  sehr 
Im  Gehen.  Unter  dem  Brustblatte  empfand  er  einen  beklemmenden 
Druck  mit  Zerschlagenheitsgeiühl  in  der  Brust.  Dazu  kam  Öfteres 
Schleimrachsen ,  Stumpfheit  des  Geschmackes  bei  grossem  Appe- 
tite und  Anschwellen  der  Hamorrhoidal- Venen. 

Den  5.  d.  M.  beobachtete  er:  Empfindlichkeit  des  vorderen 
Knorrens  des  linken  Oberarmes,  vorzüglich  bei  Berührung;  Nach-- 
mittags:  Vollheltsgefühl  im  Kopfe  mit  2iehschmerz  im  Genicke; 
SchwnchegefOhl  in  der  Brust;  schmerzhafte  Steifigkeit  im  linken 
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Vorderarme  bis  in  die  Singer,  weldhe  der  Beweganf  liiader- 
lieh  vrar;  Andrängen  io  den  targescirenden  Hfimorrhoi« 
dal-Venen;  steeliend  brennenden  Sehmerz  im  inaaeren  Knor* 
ren  des  llnlten  Sclüenbeines  (im  Sitzen  entstehend  and  durch  Druck 
sich  steigernd).  Die  folgenden  Tage  verloren  sich  diese  Beschwer- 
den allm&Ug  bis  aof  die  bedentende  Empfindlichkeit  im  Oberarm- 
knorren 9  welche  sich  tSglich  auf  einen  kleineren  Umkreis  za  be- 
schrfinken  schien ,  sich  jedoch  ganzlich  erst  im  VerlanffD  einer  Wo- 
che verzog.  Am  längsten  wfihrte  die  Hftmorrhoidal-Conge- 
s  t  i  0  n,  ge  gen  welche  F.  einige  Flaschen  der  Rohitscher  S&nerlinge 
in  Gebrauch  zog. 

Frfthllck'«   Prüfung  des    Ijebemiliamiies   um  einem 

IHftdelien. 

Erster  Versuch,  mit  der  8.  Verdünnung. 

F.  gab  der  45jihrigen  Caroline  Philipp,  welche  bereits  die 
Koloquinte  mitprarte,  den  14.  Nov.  1844  Arfih  nüchtern  10  Streukü- 
gelchen,  die  mit  der  3.  Thuja- Verdünnung  befeuchtet  waren.  Zwei 
Stunden  darnach  verspürte  sie  Ziehen  von  der  linken  Achselhöhle 
bis  in's  Elbogengelenk ,  sp&ter  Ziehen  der  Wirbelsäule  entlang 
und  in  den  Waden  mit  Schwächegefühl  in  den  Füssen. 

Den  13.  d.  M.  bekam  das  Mädchen  wieder  10  Streukügelohen 
und  gab  folgende  Symptome  an :  Ziehen  vom  rechten  Handgelenke 
bis  in  die  Fingerspitzen  und  von  der  rechten  Wade  bis  zu  den 
KnOcheln  mit  dem  GefBhle,  als  wenn  dieser  Fuss  lahm  wiure;  spä- 
ter Ziehen  vom  rechten  Elbogen  bis  zum  Handgelenke; 
dann  schnell  vorübergehendes  Lähmigkeitsgeiühl  in  beiden  Schen- 
keln bis  zu  den  Knien. 

Den  14.  d.  M.  auf  neue  10  Kügelchen  Lähmigkeit  in  den  Hand- 
gelenken y  Schwäche  in  den  Knien  und  Abnalmie  des  Appetites. 

Den  16.,  16.  und  17.  d.  M.  liess  F.  seine  Prüferin  nichts  neh- 
men ,  und  selbe  gab  an,  dass  sie  die  ersten  zwei  Tage  noch  einige 
der  bemerkten  Symptome  in  schwachen  Anklängen  verspürt  hätte. 

Vom  18.  bis  zum  93.  d.  M.  nahm  Caroline  täglich  10  Streukü- 
gelohen und  beobachtete  folgende  Symptome:  ziehendes  Ste- 
chen im  rechten  Oberarme  bis  zum  Elbogengelenke  und  im  rech- 
ten Schenkel  bis  zum  Knie;  Stechen  im  rechten  Vorderarme  bis 
in  die  Fingergelenke;  Ziehen  in  beiden  Schulterblättern  gegen 
das  Genick,  in  beiden  Unterschenkeln  vom  Knie  bis  zu  den  Knö- 
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oh^lii  und  zugleich  in  beiden  Vorderarmen  vmn  Elbogen  bis  zum 
Handgelenke.  Diese  (Symptome  traten  gewöhnlich  8—4  Standen 
nach  dem  Einnehmen  auf  and  dauerten  10  bis  16  Stunden. 

F.  liess  jezt  seine  Prüferin  ohne  Medicament  bis  zum  fß.  No- 
yember^  wo  sie  wieder  10  mit  Xhuja  befeuchtete  Kfigelchen  nahnu 
Sic  verspfirte  an  diesem  Tage  Stechen  im  linken  Schenkel  bis 
ins  Knie,  einzelneSticheim  linken  JPussgelenke  und  Abends 
Z  ieh  en  in  beiden  Schenkeln. 

Den  87.  und  88.  d.  M.  nahm  sie  wieder  jedesmal  10  Streuka*» 
gelchen.  Darauf  Beissen  im  linken  Oberarme,  dann  im  linken  Un- 
tersclienkel ;  Stechen  im  linken  Handgelenke  bis  in  die  Spitzt 
des  Zeigefingers ;  Ziehen  in  der  linken  Wade ,  spSter  im  rechten 
Vorderarm  vom  Elbogen  bis  ins  Handgelenke. 

Den  5, ,  6«  und  10.  Dec.  brachten  neue  6aben  von  10  Ktlgel- 
eben  nichts  Neues,  Es  wiederholte  sich  dasselbe  einförmige  Spiel 
von  Ziehen  und  Stechen  an  verschiedenen  Stellen  der  Gliedmassen. 
Als  einziges  objectives  Symptom  zeigte  sich  an  der  inneren  Flfiche 
des  linken  Vorderarmes  ein  rother  kreisrunder  juckender 
Fleck  (von  welcher  Grösse?  M.},  auf  dem  sich  weisse  Blfis- 
oben  erhoben,  welche  plazten,  eine  helle  Lymphe  ergossen  und 
eine  gelbliche  Kruste  hinterliossen. 

Zweiter  Versuch,  mit  der  808.  Verdünnung. 

F.  gab  derselben  Pröferin,  ohne  dass  sie  davon  wusste, 
dass  das  Präparat  gewechselt  worden  sei ,  den  18.  Dec.  flrüh  nüchtern 
10  Streukfigelchen ,  welche  mit  der  808.  Verdünnung  der  Thuja 
befeuchtet  waren.  Sie  gab  an:  Ziehen  in  beiden  Hftnden  und  Füs- 
sen ,  später  nur  in  den  Vorderarmen  bis  in  die  Handgelenke  und 
Stechen  an.  beiden  Brustseiten. 

Den  13.  d.  M.  erhielt  sie  wieder  10  Kügelchen  derselben  Hoch- 
potenz —  mit  demselben  Erfolge.. 

Den  19.  und  80.  d.  M.  brachten  neue  Gaben  derselben  Ver- 
dünnung ausser  den  eben  bemerkten  Symptomen:  Ziehen  in 
beidenHüften  nach  innen  und  unten  gegen  die  Schamtheile. 
Nach  18tägiger  Pause  nahm  die  Prüferinden  8.,  3.^  4.,  6.,  7.  und 
9.  Jänner  1846  jedesmal  10  Streukügelchen  von  der  besagten  Hoch- 
potenz. Es  stellten  sich  jedesmal  reissende,  ziehende  oder 
stechende  Empfindungen  ein,  wozu  sich  wiederholter 
Schwindel. und  Stelfigkeitsgefühl  in  den  Füssen  und  im 
Bücken  bis  ins  Genick  gesellten. 


Da  emütch  4ie  Prfiferin  vcm  ZabMchmersen  mk  naohMiffuitir 
Backen^esohwulst  bdMiett  xratAt ,  weiches  Leldeti  wiritrsobaliilleh 
durch  Verkühlung  veranlasüt  w^den  war ,  M  w«rde  diesor  Prft- 
fhmgflversQÖh  gfesohlossen.  F.  füget  bei,  dass  die  Prtkferia  wieder- 
holt mit  Beisnlflimtheit  aiig«h,  dam  sie  seit  dem  10.  Dee.  (we  «le 
iDfierst  die  9M.  ThnjairerdiliimiRg  hekam)  «tmffiäiche49ymptome  In  ver- 
atSrktem  9rade  Tersptrte.  Auch  iat  za  bemettaa ,  diM  das  MAd- 
chen  durch  die  ganze  PrOAingszeit  «kie  sehr  efnfaehe  atoi  rel2H 
loae  DiSt  beobachtete. 

Ana  dem  BrgebBfisa«  Aeaer  beiden  PrOftaagen  zieht  Dr.  Ppth** 
lieh  fblgende  CoroBarien : 

1.  Die'Thtga  hat  eine  beatimmte  Bichtnng  auf  die  aerOa*lbrft-> 
aen  Gebilde; 

9.  Bie  ttitwickeH  Ihre  Symptome  hfuflg*  in  •Aen  Extremttiten, 
tind  da  meistei»  gjKedweise  von  Gelenk  zu  Geleark. 

8.  Bie  durch  dieYerachiedensteaYerdtHivnBgfigradehen^arge* 
mfenen  Symptome  haben  bei  der  Thnja  weit  mehr  AhnHdikeit,  ala 
dieas  bei  andern  Arzneien  der  PaH  iiirt. 

4.  Ist  dnrch  den.V^rsiidi  mit  -der  SM.  VerMamiDg  die  Wirk« 
aamkeit  der  llochpotenzen  aaoh  aof  den  geaanden  KOiiier  >conate- 
tirt.  F.  findet  das  nicht  an/rallend  ,  da  die  zart  oi^anialr^a  PiAIMa 
die  einfachste  Lebensweise  fahrte ,  nnd  sich  in  seiner  Praxis  viele 
andere  Hochpotenzen  bei  den  Kranken  entschieden  wirksmn  er- 
probt habend). 

€. 

Dr.  Wilh.  Haber  in  Maz  machte  mit  dem  Lebensbaume  an 
sich  selbst  drei  Verssohe. 

Erster  Versuch)  mit  niederen  Vierdünauttgagiradeii 
(im  Decimal-V^rhftltüiase  bereitet). 
Eine  Drachme  der  8.  Verdfiminng,  die  H.  den  14.  Sept.  16%! 
um  8  Uhr  Morgens  einnahm  j  blieb  ohne  Wirkung.  Auf  dieselbe 


^  Wir  glauben  bemerken  zu  dflrfen ,  dass  die  Wlt^cangen  der  Jiochpe- 
tensen  auf  Geauade  und  Kranke  so  lange  als  ezceptioBelle  FAIle  au 
betrachten  seien,  bis  reichhaltigeres  statistisches  Materiale  vorliegt^ 
well  elnaelne  Schwalben  noch  keinen  flonuaer  machen.  Unter  hon- 
dert  Magnetisirten  werden  kaom  einige  hellsehend ,  und  dasselbe 
VerhAltnIss  nngeftthr  dürfte  sich  am  Ende  bei  der  Emptftnglichkelt 
für  Hochpotensen  bei  Gesunden  sowol  ids  1)61  Kranken  herausstel- 
len. ,»Hochpotensen  tBr  hochpotensirteNerrea — Simüia  StaMaf  t  *  9k 


Qftbe,  den  IS.  d.  M.  «m^^  ühr  Mb  peMiniiieB ,  spfirfe  H.  «aoh  1 V, 
fitufeden  beim  Liegen  im  Bette  ein  mementanee  AnfzndEen  im  Ober* 
baoohe  naeb  der  linken  Weiche ,  vie  von  etwas  Lebendigiem.  Aber 
avf  die  dritte  Gabe  derselben  Nvmmer  beobaobtete  er  den  folgenden 
Tag  wieder  keine  Wurknng. 

Den  15.  d.  M.  Tereiiebte  B,  um  6  Uhr  Morgens  1  Drachme 
der  5.  Verdümrang.  1  Stunde  nach  dem  Mittagsmahle  empfbnd  er 
einen  Mnen ,  kurz  danemden  8tieb  an  der  hinteren  Fliehe  der  lin- 
ke* ülna  nahe  an  Elbogen ,  bald  daraufhin  plGtzliehes  zackendes 
Anfhtipfen  in  der  rechten  Unterbanebgegend ,  wie  ron  etwas  Le- 
bendlgoB ,  und  V/^  Stunde  spftter  an  der  Süsseren  Fliehe  des  lin« 
ken  Oberarmee  nahe  dem  Oleoranon  schmerzhaftes  Ziehen,  das 
sieh  mehnnals  In  kurzen  Zwisebenriumen  \dederhelte. 
Abends  um  8  Uhr  hatte  H.  an  der  Eichel  neben  dem  Bindehen  der 
Vorhaut  die  Bmpilndang  9  als  wire  diese  Stelle  wund  gerieben, 
obgleich  die  Autopsie  keine  Verinderung  auswies. 

Deb  16.  d.  M.  beobachtete  ü.  auf  dieselbe  Gabe  folgende  Er- 
scheinungen :  dasselbe  WnndheitsgefOhl  an  der  Eichel,  nur  bei  Be« 
rtthrung;  um  4  Uhr,  nach  Tische,  einige  feine  Stiche  in  der  Fo#f « 
napteuiariB  der  Harnröhre;  eine  Stunde  spiter  (ii&  Nach- 
mittagsscblummer)  wieder  plötzliches  AufhUpfen  im  Bauche  bei 
gleichzeitigem  Aufzucken  des  ganzen  Oberkörpers ,  wie  von 
Schrecken. 

Auf  dieselbe  Dosis,  den  17.  d.  M.  genommen,  ffiblte  er  zie- 
henden, absatzweise  erscheinenden  Solimerz  an  der 
linken  Sämgegend  and  zu  gleicher  Zek  Anmahnungen  von  Bauch- 
grimmen unter  Abgang  von  Blihungen. 

1  Drachme  der  4.  Verd ,  den  18.  d.  M.  frfih  und  Abends  ge- 
nommen, brachte  in  der  Nacht  reichliche  Airaonderung  von  ge- 
schmacklosem Speichel  und  schmerzhaftes  Spannen  in  der  reeh-» 
ten  Nackenseite  und  am  Kreuze. 

Den  19.  d.  M.  bewirkte  die  Wiederholung  derselben  Gabe: 
leichtes  Spannen  in  der  linken  Nackenseite  und  kreuzweise 
erscheinendes,  ziemlich  starkes  S  t  e  c  h  e  n  an  der  Verbindungsstelle 
der  Speiche  mit  der  Handwurzel  nach  innen  (in  der  Ruhe). 

Den  M.  d.  M.  hatte  H.  auf  die  gleiche  Gabe,  wie  gewöhnlich  firQh 
genommen ,  nach  1  Stunde  die  Empfindung ,  als  wire  der  Magen 
verdorben ,  mit  Druck  aber  der  Magengrube ,  der  das  Athmen  be- 
sehwerte. Um  9  Uhr  stellte  sich  beim  Schreiben  linkseitiger  Stirn- 
kopflichmerz  ein,  der  den  ganzen  Vormittag  anhielt,  und  als  0. 

Ocst.  Z.  L  Hom.  11.  2.  tf 
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NachmitUigi  ebb  dem  SoUammer  geweckt  wurde ,  war  er  gw% 
schwindlig  und  rerloren  und  konnte  nur  mit  Mühe  Meister  der 
Gedanken  werden  #}. 

Den  91. ,  M.  und  t8.  d.  M.  nahm  B.  jedesmal  1  Drachme  der 
8.  Verd.  um  7  Uhr  Morgens.  Am  ersten  Tage  verspflrte  er  um  9 
Uhr  Vormittags  ein  Wehgeltthl  im  Oberbaneh  gegen  die  rechte 
Weiche,  durch  7,  Stande  (mehr  in  der  Rahe,  als  beim  Gehen).  Den 
zweiten  Tag  Morgens  Eingenommenheit  des  Kopfes ,  und  um  10 
Uhr  schmerzhaftes  Ziehen  am  linken  Damnen,  das  nor  kurze 
Zeit  dauerte,  aber  öfters  wiederkehrte.  Am  8.  Tage  stellte  sich 
um  11  Uhr  Vormittags  beim  Schreiben  plötzliches  SchwindelgeffBhl 
ein.  Es  war  ihm ,  als  stiege  vom  Hinterhaupte  eine  Luft  auf,  welche 
Schwindel  und  Gedankenverlust  erregend  nach  dem  Vorder- 
haupte drang. 

Den  84. ,  85.  und  86.  d.  M.  nahm  H.  Morgens  1  Drachme  der 
zweiten  Verdünnung.  Der  Erfolg  war:  auf  die  erste  Gabe  Mittags 
beim  Schreiben  momentanes  Beissen  am  Rücken  der  linken 
Hand;  nach  der  zweiten  Gabe  mehrere  periodisch  erschei- 
nende Stiche  in  der  linken  Brustseite  dem  Ctoftthle  nach  in  der 
Tiefe  des  grossen  Brustmnskels.  Die  dritte  Dosis  hatte  keinen  Er- 
lbig. Eben  so  erfolglos  blieb  1  Drachme  der  1.  Verdünnung,  den  87., 
88.  und  88.  d.  M.  genommen. 

Zweiter  Versuch,  mit  der  Tinctur. 

6  Tropfen  den  80.  Sept.  Morgens  zeigten  keine  Wirkung« 
Den  1.  October  8  Tropfbn.  — Abends  empAmd  H.  beim  Kauen 
eines  Stückchen  Brotes  einen  ungeheuer  stechenden 
Schmerz,  zum  Aufschreien,  zwischen  dem  linken  Ohre  undJoch- 
bogen,  wie  von  plötzlicher  Ausrenkung  der  Kinnbacke.  Die- 
ser Schmerz  stellte  sich  bei  jedem  KauTcrsuche  ein,  hielt  den  gan- 
zen Abend  an  und  machte  sich  noch  den  andern  Morgen  bemerkbar. 
Den  8.  d.  M.  um  7  Uhr  Früh  10  Tropfen.— Schon  beim  Erwa- 
chen war  ein  höchst  unangenehmes  schmerzhaftes  Gefühl  im  N  a- 
eken  dicht  am  Uinterhanpte  vorhanden,  wie  wenn  man  sich  hart 
gelegen  hat.  Dieser  Schmerz  Tcrbreitete  sich  im  Verlaufe  des 
Tages  über  die  ganze  rechte  Bückenseite ,  als  ob  die  da  beflndli- 
ohen  Muskelpartien  verrenkt  wftren,  und  maohte  sich  beson- 


^  War  das  Scblaftnukenheit  oder  Thnia-Wirkangt  M. 
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iem  nUbar  lielai  Vorwirlsbeagen  des  Kopte«  und  AiAekeii  des 
rechten  Armes  #). 

Abends  zog  sich  der  Schmerz  mehr  in  die  rechte  Schalter-  nnd 
Halsfegend;  auch  stellte  sich  heim  Kauen  des  Brotes  der  beschrie- 
bene Schmerz  in  den  Kanmaskeln  wieder  ein. 

Den  8.  d.  M.  stieg  H.  anf  16  Tropten.  —  Nach  dem  Mittagsmahle : 
wollfistiges  Jucken  vorne  in  der  HarnrShre  bei  schlaiTer 
Rnthe.  Die  schmerzhafte  Affection  der  rechten  Nacken-  und  Rfl- 
ckenmnskeln  dauerte  den  ganzen  Tag  mit  gMchzeitigem  Sausen 
und  Sieden  im  rechten  Ohre  an.  Beim  Neigen  des  Kopfes  entstand 
die  Empfindung,  als  wiren  die  Muskeln  zu  kurz,  und  ihre  stratTe 
Spannung  errege  den  Schmerz.  —  Auf  40  Tropten  denselben  Tag 
Abends  genommen  folgte  eine  ruhige  Nacht. 

Den  4,  d.  M.  96  Tropfen.  —  Bald  nach  dem  Binnehmen  steigerte 
sieh  die  schmerzhafte  Nacken-,  Schulter- und  Rückenaf- 
fe ction  so  bedeutend,  dass  H.  den  rechten  Arm  nur  unter  den 
heftigsten  Schmerzen  aufheben  und  die  Hand  hinter  den  Kopf  brin- 
gen konnte.  Das  Neigen  und  Drehen  des  Kopfes  war  ihm  unmöglich, 
und  er  musste  den  ganzen  Oberleib  mitbewegen.  Es  war  ein  t  o  b  e  n*> 
des  Wühlen,  als  wären  diese  MuskelparÜen  gequetscht 
worden ,  und  als  wollte  sich  im  subcutanen  und  intermuscularen 
Zellgewebe  eine  Unterschwärungbilden. — An  demselben  Tage  ertelg^ 
ten  9  breiige  stinkende  Stuhlungen,  und  Abends  stellte  sich  auf  den 
Oenuss  einer  warmen  Suppe  allgemeiner  duftender  Schweiss  ein , 
der  '/,  Stunde  anhielt,  worauf  sich  die  Nackenaifection  etwas  mil- 
derte; aber  den  anderen  Tag  konnte  H.  beim  Anziehen  die  Halsbinde 
noch  nicht  selbst  schliessen  und  die  Ulirkette  nicht  über  den  Kopf 
werten.  Bei  der  Besichtigung  im  Spiegel  war  die  rechte  Schulter 
etwas  höher  als  die  linke  und  angeschwollen ;  dabei  war  der  Ge- 
schmack Ifttschig  mit  dem  Geftlhle  von  verdorbenem  Magen. 

Dett5.d.M.  MTropten«  —  Um  8  Uhr  Morgens  eine  starke  Lei- 
besöffnung von  Antengs  hartem,  dann  weichem  lehmartigen  scharf-^ 
stinkenden  Kothe.  Die  üble  Empfindung  im  Magen  hftlt  den  ganzen 
Tag  an.  Abends  um  7'/  Uhr  schmerzhaftes  Spannen  in  der  Tiefe 
der  linken  Augenhöhle  durch  mehrere  Minuten. 

Den  8.  d  M.  versuchte  H.  60  Tropfen  der  Tinctur.  —  Nach  '/, 
Stunde  mehrere  empfindliche  Stiche  vorn  in  der  Harnröhre, 


^  Dr.  Haber  bemerkt,  dass  er  nie  an  einem  Rheamatismns  des  Na- 
ckens gelitten  habe.  M. 


fea  Obre  «ad  mArmMgtB  reines  SteelieB  aa  ▼eneliiedeAeB 
0(elIeader  flaaty  wie  aiit  Nadela,  daexawdleaia  eiaBrea- 
aen  nhergfmg;  ferner  eelui^zliallee  Breaa |^ef §iil  aviaehea 
der  Voriiaat  and  Bicbel,  da«  # — 8  Becaadea  aabiett  aad  ia 
kursea  Paasea  eiaigeaial  wlederkebrto,  obae  daae  die  Aa- 
tepeie  eiae  abjeelfre  Yeriaderaag  anawies.  Um  19  Uhr  Vonuttagr« 
aebmerzhaAea  Ziebea  iai  liakea  Stirabfig^el  (beim  Gebea  im 
Freien)  oad  aom  Kratsea  eialadeadea  Juekea  am  After.  Um 
k?/t^  Ubr  Naebmittaga  die  Bmpfindiingr  in  der  Hararibre 
(beim  Sitzea)^  ala  driaf  e  aieb  eia  Tropfea  ziberFlfla- 
aif  l^oit  aaeb  rorae.  Um  6  Ulir  ziebende  Sdimerzea  gieicb 
Qater  dem  inneren  Knöcbel  des  reebten  Faaeea  (dareb  eiai|pe  8e- 
enadea).  Am  Morgea  dea  anderen  Tagea  war  die  Müadoa|r  der 
HararObre  mit  eiaer  acbieimicbten  Feaebtigiceit  Terklebt, 
w^olie  ana  aerdser  FHIaaif  Iceit  und  einem  Selileiaüiiampcben  be- 
aland ,  welebea  aieb  aater  dea  Fingern  ia  Fidea  zog.  Nacli  Bat« 
ftraaag  dieaer  Feaebtigiceit  war  daa  Uriniren  mitleicbtem  Bren- 
nen Terbaadea. 

Den  9.  d.  M.  traalc  H.nm  7  Ubr  frfib  80  Tropfen.  —  Naeb  74 
Stande  Tbriaen  dea  linken  Anges  bei  Trool^nbeit  dea  rechten; 
wtiater  Kopf  den  ganzen  Vormittag;  Sauaea  im  linJcea  Obre; 
aelimerzliafter  Droolc  im  oberen  binteren  Winkel  dea linlcenS^ten- 
waadbeitte0,  als  wfirde  da  eia  kleiner  convexerKnopf  aage-^ 
drückt  (bei  Berfihrang  aobnell  yergchend).  Um  10  UbrVomit- 
taga  acbmerzhaftcB  Ziehen  von  der  rechten  Sohenkelbenge  ge- 
gen die  innere  BcbenkeULicbe^  dorob  einige  Seonnden  (in  der  Rohe). 

Nach  Tisch  im  rechten  Seitenwandb  eine  ein  Schmerz, 
wie  von  einem  eingeachlagenen  apitzigen  Nagel;  star- 
ker Soh wiadel  beim  Sitzen  und  Zuschliessen  der  Angen,  ala  schwankte 
er  mit  dem  Sopha  vor-  ttnd  rückwärts  (beim  öifnen  der  Augen  so- 
gleich vergehend). 

Um  4*/,  Ubr  während  der  Nachmittagsrahe  momentan  zucken- 
der Stichschmerz  im  Zahnfleische  des  rechten  Oberkiefers. 
(Die  Nacken«  und  Bflckenaffection  hat  sich  wieder  aUm&lig  völ- 
lig verloren.) 

tOO  Tropfen,  den  10.  d.  M.  genoamien,  brachten  folgende  Er« 
scheinangen:  nach  i  Standen  knrzdaaerndes,  zackendes  Krie- 
beln  Inder  schiff  förmigen  Grabe  der  Harnröhre  mit  Wol- 
lastgefQhl  ohne  Brection ;   Bingenommenbeit  des  Kopfes  den  gan- 


n9n  Xo9mMng  mit  a»f«l]»welse  koanendtn  liefccnde»  Kepf» 
vebmera  Inder  Mitte  derStlniey  der  besoMkere  heftige  ^^  linken 
Stirnliflgel  und  sich  von  da  znm  hinteren  Theiie  dea  linken 
Angaprela  nnd  seit  weise  bis  zum  Binterhanpte  Kieiiend  um  8 
Uhr  Nachmittags  in  einen  beständigen  wtkhlenden  Sehnerz  Aber* 
ging.  Dieser  Kapfisehinerz  war  in  Freien  eben  so  stark,  wie 
im  Zimmer  nnd  dauerte  bis  tiber  l^ührNaehts.  In  der  OberbaneiH 
gegend  rechterseits  anweilen  die  Empindnng,  als  bewege  sieh  da 
etwas  Lebendiges;  manchmal  sehmershaltes  Zucken  in  derRothe 
mit  der  Empindnng,  als  wolle  ans  der  Harnröhre  eine  zUhe 
Fenohtigkeit  ansitessen^  was  nicht  der  Fall  war.  Nach  Mit- 
ternacht trat  Schlaf  ein ,  nnd  den  folgenden  Tag  steUte  sich  bein 
Erwachen  nn  halb  sechs  Uhr  Drtkh  an  dem  rechten  Stirnhttgel 
dnmpt  ziehender  Schmerz  ein,  der  sich  bis  znr  rechten  Orbita  nnd 
znm  rechten  Nasenbeine  ausdehnte,  absataweise  erschien 
nnd  nm  8  Uhr  aufhörte. 

Dabei  war  das  rechte  Ange  trocken ,  und  am  antem  Angen- 
liederrande  ffthlte  H.  Brennen  anf  einem  Punkte,  als  welle  da 
ein  Gerstenkorn  entstehen.  Ausserdem  hatte  er  Sausen  im  linken 
Ohre,  und  im  linken  Hoden  einmal  einen  Mchtigen  Stich. 

Den  11.  d.  M.  nahm  H.  um  8  Uhr  Morgens  190  Tfoptdn.  — 
Eine  Stunde  darauf  zuckendes  wollüstiges  Kriebeln 
vorn  in  der  Harnröhre  bei  schlaffer  Rnthe  (im  Gehen  auf  der 
Gasse).  Um  10  Uhr  Vormittags  schmerzhaftes  Ziehen  an  der 
rechten  Stirn  gegen  d  ,  das  einigemal  aufhörte  und  wiederkehrte. 
Vm  halb  19  Uhr  schmerzhaftes  Ziehen  in  der  linken  Na- 
ckenseite dicht  am  Hinterkopfe ,  das  mit  fthnlichem  Schmerze 
am  rechten  Stirnhttgel  abwechselte.  Spfiter Knarren  in  beiden 
Ohren  beim  Schlingen,  wie  beim  Drehen  einer  hölzernen 
Schraube,  zugleich  mit  Stechen  und  Trockenheltsgefikhl  im  rech- 
ten äusseren  Augenwinkel,  als  wire  ein  Sandkorn  hinein- 
gefallen. Um  9  Uhr  Nachmittags  öfters  wiederkehrendes,  schmerzlo-' 
ses  Zucken,  wie  Moskeihttpfen,  im  BQckea  gegen  die  linke  Lende. 

Beim  Erwachen  des  andern  Tages  Ibnd H.  den  Hodensaok, 
das  Mittelfleiscb  und  die  inneren  Sohenkelfl&chen 
vom  Schweisse  triefend  *),  und  nach  einigen  Minuten  stellte  sich 


*-^  Dr.  H.  macht  hier  die  Bemerkung :  Die  Erscheinung  des  Genitalien- 
9cbwei09es  erinnerte  mich  nnwlllkftrlich  an  den  Anssprnch  meines 


TMb  der  redrt»  AvgmMde  cta,  weMcr  doch  V4 


Oft  tener  diMeUbea  KnekefaiviigeB  wMerkehrtea, 
BaiehliifM  der  Prüting  mit  der  TSaetnr  den  lt.  d.  M.  m  halk 
«ebt  Ubr  Mh  140  Trepfen  eis.  —  me  Wiritmir  war:  y^  Btnde 
daraaeh  TrockealieitagefAhl  iabeideaAngea  BitaeluMrs- 
hallem  Sieehea  vad  Kaarrea  ia  beidea  Ohrea,  wie  ToaiDre- 
hea  eiaer  hdlzeraea  Sebnake,  beeoaden  beim  LeerseiiliaireB.  Nach 
rtaer  balbea  Sfaade  karzea  aebaierzbafles  Ziebea  aa  der  liakea 
Seite  dea  Hiaterkopfes.  Naek  9  Staadea  klenaiead  drftekeader 
Bekaierz  am  liakea  Stirakfigel,  der  sieb  aaf  ^ae  kleiae 
Btelie  txirte  (darek  eiaige  Miaatea),  aad  Koilera  ia  dea  Ge«- 
dirmea.  Naek  9  */,  8(aadea  koükartiger  Seiimerz  ia  der  reek- 
tea  UBtejbaQckgegead  (beim  Gebea  im  Ziaimer)  dareb  ^aige  Mi- 
aatea;  bald  daraaf  eiaige  Mebüge  Stiebe  ia  derHararftbre 
aadziebeaderKopfsclimerziB  derreehtea  Stirae.  —  Dieae  Braekei- 
aaagen  zeigtea  sieb  die  daraaf  folgeadea  Tage  ia  kald  atiikerer, 
bald  ecbwieberer  lateasitftt,  aad  dea  91.  d.  M.  gesefltea  sieb  aock 
eiaige  aeae Symptome  kiaaa,  ala:  Waadkeitegefflkl  amkar* 
tea  Gaamea,  als  weaa  er  verbraaat  aad  aiit  Blaaea  besest  wäre; 
periodiacbee  Kaeipea  ia  der  Mitte  der  liakea  Wade ,  als  aürde  da 
eia  coavexer  Kaopf  anfgedrüokt,  welcbe Empiadaag sieb 
aacb  am  Zitzeafortsatze  des  recbtea  Obres  eiastellte;  Hftebtige 
Stiebe  Tom  Blaseabalse  gegea  die  Hararöbre  za. 

Diese  Besebwerdea  wardea  allgemacb  sebwiober ,  aad  eiaige 
derselbea  Tersptkrte  der  Prüfer  aoeb  am  80.  Nov.  1844^  also  aiebr 
als  6  Woobea  aacb  dem  leztea  Tbajatraake. 

Dritter  Versaek,  mit  der  60.  Verdflaauag. 

Nachdem  alle  Erschelaaagen ,  welcbe  die  in  steigender  Gabe 
genommene  Thnjatinctur  hervorrief,  aufgehört  hatten,  machte  H. 
mit  der  60.  VerdOnnnng  der  Thaja  (1 :  90)  einen  Versuch  —  nicht 
ohne  prftsamtive  Überzengnng  der  völligen  Erfolglosigkeit,  and 
war  sehr  erstaunt ,  als  sich  Im  Verlaufe  der  PrOfting  nicht  nnr  viele 
wohlbekaaate    Thajaerscheinangen  wiederholten,    sondern    sogar 


ver«krton  Lehrers  von  Hildenbrandt,  den  er  nachte,  als  er  von 
den  Condylomen  vortrug :  „A9imU  cwul^kmk^  loeauäa,  ntfkm$U^^ 


einige  neue  Bjmpieme  amUreteii,  die  er  bei  de«  Mben  VeraoekeB 
nieht  beobaektet  hatte. 

Denl«.  Jiimer  1846  «ahm  H.  am  11  Uhr  Vormittaga  lOTro- 
pfoa  der  M.  VerdtlDBOBg.  Nach  V^  Stande:  leichter  Dmcfc  in 
der  Herzgrabe  und  auf  der  Bmaty  der  daa  Athmen  erBchwerte. 
Abenda^  stechend  relaaender  Sehmerz  in  der  Mnakelpartie  der 
rechten  Nackenaeite,  bis  zum  Schnlterblatte  (nnr  knrse 
Zdt  anhaltend,  aber  mehrmals  mit  ziemlicher  Helligkeit  wieder- 
kehrend). Bald  darauf  ein  ähnlicher  Schmerz  am  Unken  Vcrdefaime 
an  der  Yerbindangsstelle  der  Ulna  mit  der  HandworzeL  Den  daran! 
folgenden  Tag  hatte  H.  (als  Mann  !¥  R.)  Morgens  die  Empflndnng 
Im  Bauche,  als  stiesse  ein  Kindesknie  ron  innen  nach  aussen  an 
die  vordere  Banchwand. 

Den  17.  and  18.  d.  M.  stellten  sieh  anf  wiederholte  10  Tro- 
pfen derselben  VerdUnnnng  keine  Brseheinnngen  ein. 

Den  19.  d.  M .  beobachtete  H.  anf  die  gleiche  Gabe  Iblgende 
Thiyasymptome:  wollflstiges  Jucken  vorn  in  der  Harn- 
röhre bei  schlaffer Rnthe  mit  der  Empfindung,  als  wollten  einige 
Tropfen  ausfliessen;  Zucken  in  der  linken  Bippenwei- 
che gegen  den  Oberbanch;  kurz  dauernder  Schmerz  im  linken 
Stirnhtigel,  als  wflrde  da  ein  Nagel  eingeschlagen.  Dieser 
Schmerz  Yorschwand  bei  Berfihmng  augenblicklich,  kehrte  aber 
gleich  darauf  am  oberen  hinteren  Winkel  des  linken  Seitenwand- 
beines  unter  der  Form  yon  Druck«  der  mit  einem  convexen 
Knopfe  geschieht ,  zurflck. 

It  Tropfen,  den  M.  d.  M.  um  10  Uhr  Vormittags  genommen, 
brachten  nachstehende  Erscheinungen:  hfiuflges  Thr&nen  des 
linken  Auges  (beim  Gehen  im  Freien) ;  wflhlenden  Kopfiichmerz  am 
linken  Stirnhügel  um  6  Uhr  Nachmittags,  der  einigemal  in 
kurzen  Pausen  wiederkehrte  und  mit  der  Empfindung,  als 
würde  nahe  am  Scheitel  ein  convexer  Knopf  aufgedrückt, 
abwechselte.  Dieselbe  Empfindung,  welche  bei  Berührung  sogleich 
aufhörte  und  nach  anfgehobeuM'  Berülirung  wiederkehrte,  verspürte 
H.  einigemal  am  rechten  Zitz  enfortsatze,  am  linken  Seiten- 
wandbeine  und  in  der  rechten  Drosselgrube.  Abends  be- 
merkte er  in  der  Mitte  der  linken  Augenbraue  ein  schmerzhattes 
Knötchen,  und  als  er  zu  Bette  gegangen  war,  stellte  sich  als- 
bald ein  wühlend-reisiEfender  Schmerz  in  der  rechten  JHuskel- 
partie    des  Nackens  ein,   der  sich  auf  Augenblicke  bis  zum 


%ar«c- — ff-fdnid^Bießavseft  im  Itaktm  •kre  wmkWmM 

«MMR  »rivkea  «BiSpaaBeBiB  äer  mwkn  waÄ  w^i/ug 

BbSI.  4.  IL  tfTnppicflL  — SacAowti^iBliikMSei 

KB«f  fe.  Afcmii  Mi  7  Clr  hmm  tL  pürrftrfc  la  i^—  8i 
kA^el  OBOi  ■«BnteMi8cbaMrm«  wieivaciBeB  eiflgeftl« 
BCB  Sagel  ffcci»  €khem  mar  4cr  CiMr> .  mmi  abcrMcfc  1 
bs  ■b'  !■  4*0  taifcfo  ZiflBicr  trat.  m.hwthtB  cm  crtacai^ 
leaehleBies  Scheibehea  T«r  des  A«gca,  weichw 
1  ■■■!  ■  üe  Fute  4er  Vemekikäfer  (^LmmpfriB  ■tfrtfcw)  tett 

Bm  tf  .  4.  M .  aal«  IL  nehts  cm.  Akcs4c  sCeflie  äc 
Inn  JMgraifr  OtJMfgi  ■■  fiakcv  StIrahfpeK  vie  ywi  ( 
^imgeuf  ehernem  ^egel  cic. 

9ca  fa.  4.  M.  »ctcM— c  H.  «e  THMiirtAu^  ■!(  t9 
4ei  M.  Vgrfto— g.  Dcf— f  M  1#  Ukr  TMUttasc  siehea«- 
ctcebca4cr  8eluBcnte4aBlukca8chlireB«skel,  icrbcim 
Ksaes  cfefc  cteigerte  u4  4veb  Eerihrva^  eich  aia- 
4erle.  Dieccr  Bdnicre  bictt  4«rek  swa  Stvaica  m  «si  «er 
Mvol  ta  Zi— fi  de  nefc  te  FreieB  sage^es.  Dabei  i»tte  IL  Ua- 
pfM^ea  leiacea  Bit  HitsegeflUil  na  reclitea  8tiniUgel  aad  kao- 
peadea  Drfekea  aaTdeai  liakea  Fassrickea,  das  sicli  wihread  dca 
JegtB  Merc  eiaBtelite. 

Dea  M.  d.  M.  halte  H.  dec  Morgeas  hdai  Erwaehea  aie- 
headea  Kepfcchaerz  im  liakea  Stirahägei  (er  hatte  sieh 
aaeh  echoa  Aheada  aaefa  deaiNiederiegea  eia^ttaadea)  aad  starkea 
acaitalieof  ebweiec.  FeraerVerMittai^  betneehea  in  Frelea 
Kopftehaiera  aa  der  Stinte  filier  der  liakea  Aageahraae,  der  sieh  aach 
TIceh  aa  die  rechte  Stirascite  zog.  Aheadc  aahalteadec  Kiehea 
nad  Spaaaen  aater  dem  Zitzeafortsatae  des  leehteBOhrec 
mit  aeitweiligrem  Ziehea  aa  dem  liakeo  Stirahfig^el  gegen  die 
Behlile  aa  ood  Saocea  im  lioken  Ohre. 

Dea  f6.  aadM«  beobachtete  H.  keiaeThajaerseheinoagen;  aber 
dea  t7«  hatte  er  weaif  e  AageablidEc  nach  dem  Aofiraehen  eine 
fbnaliehe  Hemicranie  "*")  aa  der  linken  Stirnseite.  Es 
war  ein  heftiger  ziehender  Schmerz ,   der  gleich  llbcr  dem  lin- 


^  H«  batt«  nie  snror  an  Hemicranie  gelitten.  M. 


ken  oberen  Angenllede  begrann ,  sich  mitten  dorch  die  Unke  Aqgen- 
braue  senkrecht  anfvrftrts  zog  and  im  linken  Stirnhtigel  in  viele 
FSden  und  Strahlen  spaltete,  welche  tief  in  das  Gehirn  ein- 
drangen. Diese  Erscheinung  dauerte  einige  Minuten  und  verschwand 
eben  so  schnell  als  sie  kam. 

Den  18.  Febr.  (in  der  Zwischenzeit  stellten  sich  immerzu  deutr- 
liche  Thujasymptome  ein)  entdeckte  H.  an  der  Haargrenze  der 
linken  Nackenseite  einen  erbsengrossen  schmerzlosen  Knoten, 
der  am  folgenden  Tage  bis  auf  eine  kleine  rauhe  Stelle  wieder  ver- 
schwanden war.  Den  16.  d.  M.  erhob  sich  an  der  inneren  Seite 
des  rechten  Oberschenkels  1'/  Zoll  vom  Mittelileische  entfernt  ein 
dem  Anfühlen  nach  warzenartiger,  dem  Aussehen  nach  dun- 
kelrother  hanfkorngrosser  Knoten,  der  an  der  Spitze  eine 
weissliche  Trübung  hatte,  an  der  Basis  mit  einem  8  bis  4 
Linien  breiten Hafe  von  hellrother  Farbe  umgeben  war,  bei 
Berührung  und  Bewegung  etwas  schmerzte  und  den  folgenden  Tag 
mit  Eiter  gefüllt  war.  Einige  Tage  spfiter  verwandelte  er  sich  in 
eine  braune  Kruste,  welche  sich  von  selbst  ablüste. 

Es  ist  hdohst  merkwürdig^  wie  lange  II.  die  Tlmja Wirkungen 
an  seinem  Körper  wahrgenommen  hat.  Noch  am  10.  Mfirz,  also  46 
Tage  nach  dem  Einneiunen,  verspürte  er  deutlich  mehrere ,  wenn 
gleich  schwache  Andeutungen  von  Thnjasymptomen.  Am  häufigsten 
ttd  l&igsten  machten  sich  dieKopfaffectionen,  besonders  die  Em- 
pfindung bemerkbar,  als  würde  in  den  Winkeln  der  Seiten wandbeine 
ein  Nagel  eingedrückt;  und  als  diese  Erscheinung  aufhörte, 
trat  an  denselben  Stellen  ein  j  u  o  k  e  n  d  e  s ,  zum  Kratzen  auffor- 
dwadesN  agen  ein.  Nicht  minder  lang  hielt  das  Lebendigkeitsge- 
IQhl  im  Bauche  und  das  Sehen  einer  kleinen  leuchtenden 
Seheibe  vom  Glänze  eines  Leuchtkäfers  an.  Diese  Erscheinung 
hatte  H.  zuweilen  aucii  beim  Tage ,  am  h&nfigsten  aber  bei  der 
Abenddämmerung  im  Zimmer.  Später  erschien  dieser  leuchtende 
Kreuh,  welcher  der  Bewegung  des  Augapfels  folgte  und  in  ver^ 
schiedenen  Entfernungen  bald  vor  einem  Auge ,  bald  vor  beiden 
Augen  schwebte,  mehr  elliptisch  und  hatte  in  der  Mitte  einen 
dunklen  violetten  oder  schwärzlichen  Kern.  Zuweilen  war  der  Fleck 
nur  wie  ein  Hirse-  oder  Hanlkorn  im  Durohmesser,  aber  immer 
wenigstens  an  den  Rändern  leuchtend.  "*> 


*)  Wir  erlauben  ans  zu  dieser  interessanten  Prüfung  mit  der  60.  Ver- 
dänmiBg  die  Benerkimg  au  machen  y  dass  dieselbe  nach  unserjnDa* 


W.  Hüb  er  9  Bruder  des  Torh ergebenden  Prfifers ,  Wandarzt 
zu  Kleinzell  im  MOblkreise ,  prüfte  den  Lebensbaum  an  6  Perso- 
nen :  an  sieb  selbst ,  an  zwei  Frauen ,  worunter  seine  eigene,  und 
an  S  seiner  Kinder, 

1. 

Wf  Hulier's  PrfljfkiHff  des  Iiebensliaiime«  im  «lelt 

selbst. 

W,  H.  stellte  an  aicb  selbst  drei  Versucbe  an. 

Erster  Versucb,   mit  Verdünnungen. 

W.  H.  fing  den  19.  April  1845  mit  der  80.  Verdünnung 
an  y  nahm  tiglleh  Mb  nüchtern  eine  ganze  Verdünnung  (100 
Tropfen)  in  fortlaufend  Mlender  Scale  auf  einmal  ein  und 
scbloss  den  ersten  Versuch  den  18.  Mai  mit  der  ersten  Ver- 
dünnung. Erst  nach  genommener  tf.  Verdünnung  verspürte 
er  geringen  drückenden  Kopflschmerz  über  dem  rechten  Au- 
genbrauenhügel-,  nach  der  tO.  Verdünnung  heftigen  drü- 
ckenden Koptbchmerz,  welcher  vom  hinteren  unteren  Winkel 
des  linken  Seitenwandbeines  ausging  und  sich  bis  zum  rech- 
ten Stirnhügel  erstreckte.  Derselbe  dauerte  jedoch  nur  so  laage^ 
als  der  Prüfer  ruhig  lag.  Jede  Bewegung  minderte  den  Schmerz. 
In  der  Buhe  kehrte  er  sogleich  wieder.  Auf  die  10.  Verdünnung 
stellte  sich  der  bemerkte  Kopflschmerz  besonders  heftig  ein.  Er  llng 
eine  halbe  Stunde  nach  dem  Einnehmen  an  und  dauerte  den  gan- 
zen Tag.  Selbst  Tags  darauf  wurde  W.  H.  um  ft  Uhr  früh  von  die- 
sem Schmerze  geweckt '  und  zum  Aufttehen  gezwungen ,  worauf 
er  nachliess ;  der  Kopf  blieb  jedoch  dümmlich  und  roll.  Nebstdem 
stellten  sich  an  demselben  Tage  öfters  bohrende  Schmerzen  im  Un- 


fOrhalten  diese  reiche  Ausbeute  schwerlich  geliefert  haben  dürfte, 
wenn  sie  der  Prüfung  mit  materiellen  Gaben,  statt  su  folgen, 
vorausgegangen  wäre.  Der  Organismus  reagirt,  sobald  er  mit 
wiederholten  Arzneimassen  geschwängert  und  zu  Reactionen  nach 
einer  bestimmten  Richtung  aufgereizt  worden  ist,  selbst  gegen  die 
feinsten  Hauche  der> seh Adlichen  Potenz,  so  lang  die  durch  die  Ars* 
nei  geseaten  Störungen  nicht  vellkonmen  aasgeglichen  sind.  M. 


terbraohe  In  ter  Gegend  der  Harnblase  att  aebmenhaftemHer^ 
avfzlehen  der  Heden  ein. 

Vom  1.  bis  i».  Mai  d.  J.  nahm  W.  H.  die  16.  bis  7.  Ver« 
dftnnnng  ein.  Der  Kopfachmers  dauerte  in  bald  Btärkerem^  bald 
aehwficherem  Grade  fort  y  und  am  lezteren  Tage  kam  noch  Ranhig- 
keit  der  Stimme  und  ein  kratziges  GefQhl  im  Habe  dazn,  waa 
aber  nur  einige  Stunden  anhielt 

Vom  13.  bia  18.  Mai  nahm  er  die  6.  bis  1.  Verdflnnung.  Dar- 
auf verloren  sich  nach  und  nach  die  Kopfsehmerzen.  Dafür  trat 
aber  fast  taglich  und  oft  mehrmal  des  Tages  der  bohrende  Schmerz 
im  Unterbauche  mit  schmerzhaftem  Heraufziehen  der  Hodes 
ein,  und  es  gesellte  sieh  noch  zeitweises  Dringen  zum  Stuhle 
dazu.  Alle  diese  Erscheinungen  waren  jedoch  in  der  lezten  Zeit 
des  Versuches  nur  gering  und  verschwanden  in  einigen  Tagen, 
nachdem  nichts  mehr  genommen  wurde. 

Zweiter  Versuch,  mit  kleinen  Gaben  der  Tinctur, 

Den  18.  Jnni  nahm  W.  H.  Mh  nüchtern  10  Tropfen  der  un- 
verdünnten Tinctur  ein  und  stieg  taglich  um  10  Tropfen 

In  den  ersten  Tagen  kamen  die  oben  beschriebenen  Kopfschmer- 
zen wieder  zum  Vorschein,  jedoch  in  geringerem  Grade,  und 
vom  vierten  Tag  an  blieben  sie  aus.  Den  fünften  Tag  stellte  sich 
1  Stunde  nach  dem  Einnehmen  in  der  rechten  Seite  des  Halses 
das  Gefühl  ein,  als  wolle  der  Hals  sich  entzünden;  lerner  waren 
den  ganzen  Tag  hindurch  stechende  Schmerzen  beim  Schlucken 
zugegen,  welche  Erscheinungen  in  der  darauf  folgenden  Nacht 
wieder  spurlos  verschwanden.  Vom  sechsten  bis  zehnten  Tage  tra- 
ten ausser  Ekel  beim  Einnehmen ,  ja  selbst  schon  beim  Ansehen  der 
Tinctur,  keine  Symptome  mehr  auf. 

Dritter  Versuch,    mit  grossen  Gaben  dei;Tinctur. 

Den  7.  Juli  versuchte  W.  H.  900  Tropfen  der  Tinctur  und 
wiederholte  die  gleiche  Gabe  den  7.,  9.  und  19.  d.  M. 

Auf  jedes  Einnehmen  erfolgte  Ekel  und  Brechneigung.  Der 
beschriebene  Kopfschmerz  stellte  sich  gleich  nach  der  ersten  Gabe 
wieder  ein ,  erreichte  aber  nie  die  Stfirke ,  welche  er  bei  den  Ver- 
dünnungen hatte,  obwol  er  bis  zum  16.  Juli  anhielt.  Dagegen  wa- 
ren der  Schwindel  und  die  Eingenommenheit  des  Kopfes  ftrger. 
Dazu  gesellte  sich  Un aufgelegt  hei t,  Verdri esslich keit 
und  Geneigtheit  zum  Zorne,  Halsschmerz  beim  Schlucken 


gern  wutehtem  sieb  Mi  tfirter,  biii  <€>wliWi 
racfctfxeit  hemetkbar  mmi  Uelfn  Mci  cinge  EcM  dartWr  1 

H.  glnlk  die  gehmgt  A— irfe  Miacr  nsjapiting  der  vie- 
les Sefregn^f  die  er  wihresd  der  Pfttaeg^  xe  Bachcfl  hatte,  s«- 
eehr^fcea  x« 


1»%  UmUew^m  WHkfwmg  4m 


H's.  Wnm  seebte  Bit  der  noie  xwei  Yemehe. 


Erster  Versuefa,  nit  VerdfinaaBgea. 

Die  Freu  nabm  zn  gleieber  Zeit  und  auf  dieselbe  Weue ,  wie 
ihr  MtDO  rem  i9.  April  bis  18.  Mai  die  M  Verdfiannagsgrade  der 
Tboja  ia  fallender  Stafealeiter  eia. 

Ausser  leichten  Schwindel  nnd  etwas  Kopfbehmerz  an  derStime 
verspfirte  sie  keine  Terinderoaf>:  in  ihrem  Befinden. 

Zweifer  Versuch,  mit  der  Tinetnr. 

Auch  den  zweiten  VerMUch  machte  die  Pffiferin  zu  gleicher 
Zelt  (vom  18.  bis  f  8.  Juni)  mit  ihrem  Manne  ,  nur  mit  dem  ünter-^ 
schiede,  dass  sie  anstatt  steigende  Gaben,  wie  er,  stehende  von 
tlKllch  10  Tropfen  durch  10  Tage  einnahm. 

Auch  diese  Gaben  hatten  nur  geringen  Elnfluss  auf  das  sub- 
jective  Befinden  der  Prfiferin.  Dagegen  kamen  den  5.  Tag  nach 
begonnener  Prtlfung  an  beiden  Hfinden  mehrere  mohnsamengrossCi 
warzenartige  Hautwu  cherungen  zum  Vorschein,  wel- 
che sich  wfthrend  der  PrOfung  allmfilig  vennebrten  und  die  Zahl 
16  erreichten.  Nach  der  verschiedenen  Zeit  ihrer  Entstehung  hat- 
ten sie  zu  Ende  der  Prtlfbng  auch  verschiedene  Grösse.  Ihre  Qe- 
stalt  war  die  eines  abgestuzten Kegels;  ihre  Oberflfiche  glatt,  und 
sie  schienen  In  der  Epidermis  ihren  Sitz  zu  haben.  *) 

Erstl4Tage  nach  beendigter  Prtlfung  derThujatrat  imWachs- 
thumo  der  Warzen  Stillstand  ein.    Die  grussten  waren  wie  eine 

*)  Htiber'0  Frau  litt  frülier  viel  an  Warze;i  und  hatte  beim  Beginne 
der  PriHnn«;  am  Unicen  Handrüclcen  eine  schon  seit  Jahren  beste- 
hende Warae,  M. 


Urifle  BfkM,  mii  bei  ilesmi  hatte  sieh  die  glatte  Obetiielie  in  eine 
ravlie  mad  risBige  umgewandelt.  Die  flnrigen  Waraea  warea  glatt 
ead  voB  TerocUedener  Grflflse,  je  aachdeia  sie  frfiher  oder  spfttet 
eatstaaden  waren.  la  diesem  Zastaade  verblieben  die  Warzea  bis 
ebagelilff  Mitte  Aagaet,  wo  die  Piflierin  bemerkte,  daes  die 
grösseren  in  der  Mitte  einfielen  and  so  ein  Grübchea  mit  wiilsti* 
gern  Bande  bekamea.  Nach  aad  nach  yersehwabd  dieser  Rand  und 
mit  ihm  Ae  Warze.  Die  kMneren  verloren  sieh  ohne  diese  Er<- 
acheiaaag; 

Den  10.  Sept.  bestaadea  noch  8  Warzen,  and  den  11.  Dec. 
([also  nach  mehr  als  Ö  Monaten  nach  geschlossener  Prfifbng)  w»- 
ren  alle  Warzen  hia  auf  eine  kleine  am  i..  Gliede  des  linken  klei- 
nen VimgWB  wieder  vergangen. 

8. 

Haber'a  PrAfumg  dea  Itebeiiabaaniea  an  drei 

seiner  Kinder, 

Drei  Kinder  unsers  eifrigen  Arzneiprüfers  nahmen  ebenfalls  die 
Verdünnungen  der  Thuja  von  der  90.  bis  zur  1.  ein,  und  zwar: 
^n  lOjfihriger  und  ein  6Jäbriger  Knabe  und  ein  7jfihriges  M&d- 
eben.  Bei  keinem  der  Kinder  zeigten  sich  subjective  Veränderun- 
gen im  Befinden;  aber  der  filtere  Knabe  bekam  6,  der  jüngere  5, 
und  das  Mfidchen  3  Warzen  an  den  Händen  von  der  oben  be«- 
Bchriebenen  Form. 

Bei  dem  alteren  Kiiaben  erschienen  nach  Absend ung  des  Prü- 
ftingsberichtes  den  14.  Sept.  noch  immer  neue  Warzen,  und  er  hatte 
am  11.  Dec.  noch  29  Warzen  von  verschiedener  Grösse;  dagegea 
hatten  sich  bei  dem  jüngeren  Knaben  die  Warzen  laut  spfiteren 
Berichtes  vom  11.  Dec«  bis  auf  eine  wieder  verloren«  Über  das 
Verhalten  der  3  Warzen  bei  dem  Madchen  ist  keine  weitere  Mit- 
theilung eingelangt. 


ttaber^aPrlk^ans  dea  I4eben8baunie0  mn  einer 
niU  IVarzen  bebafteten  Frau« 

Die  Prüftiagsperson  ist  40  Jahre  alt,  stark  gebaut ,  mittlerer 
Grösse  und  aaAgaiaischeii  Temperamentes.  Sie  wurde  Mfazeitig 
menstrahrt,  verheirathete  sich  im  %(k  Jahre  und  ist  Mutter  von  6 
gesunden  Kindern.  Aaaser  der  Schwaagerschafts-  und  Stillung»* 
Mit  hatte  sie  die  &agel  dntehS— 4  Tagenim«r  sehr  stark  und  war  stete 


§mgtm  i,  is  ier  lUkem  EmUMätht  t  «ad  ii  icricchl« 
•iehei  kOTMViice  Wane,  welche  i 
tHigwfldbr  Mielii^lai,  Ma  Wa 

IMummiem  scigtai. 

Dvdb  «e  ihr  imAmaäkkt  gwtdltelH^fehhcift,  tm 
sca  hdrak  %m  werin,  licaa  nch  düeae  Wnm  xv  Ptühi^  4m  Le- 
keaahaues  hcrheL  Sie  Mha  to«  3.  Mm  hie  M.  Jni  tigüeh  « 
Trerfee  udl  Ten  1.  hie  M.  Jidl  tigüeh  !•  Trepfea  icr  Urtteetv 
ie  etwee  Weeeer  eis. 

De  W.  H.  die  eeüente  FrtlMe  ie  uheelinUca  XwiedMe- 
xeitea  heeodüe,  eo  theilt  er  die  erMgtea  Veciadei— gea  ait,  wie 
er  eelhe  hei  seiaea  Beeaehea  jedeeaal  Ferfaad  aad  aalkeiehaete. 

Beiai  Beeache  am  lt.  Mai  klagt  die  Prifma  ilher  6(terea 
Behwiadel  aad  Tenaiadertea  Schlaf.  Ihr  Geaaüi  ist  da gat lieh, 
oad  die  am  f.  d.  M.  eiagetreteae  Measfniatioa  war  aahedeatead 
aad  dauerte  aar  eiaea  Tag. 

Dea  19.  d.  M.  gibt  sie  dieselben  Beeehwerdea  aa.  DerSehwia- 
del  tritt  dfter  beim  SItzea  aad  Liegea  ela ;  aoeh  verspdrt  sie  öfters 
beim  Tage  eia  fcorz  daoerades  Fippera  (Zittere}  am  gaazea 
Körper. 

Dea  t6.  d.  M.  —  Die  aagegebeaeaErscheianagea  danera  Ibrt^ 
hesoaders  dieAagstlichkeit.  DieFraa  meiat  das  Mittel  eicht 
mehr  fortnehmen  za  können ,  weil  sich  der  Appetit  (hst  gäazlieh 
▼erlor,  beständig  ein  sflsslicher  Ctoschmack  sie  belastigte,  sogar 
Blatspnren  im  Speichel  manchmal  sich  zeigten  and  die  Warsea 
noch  sclimerzhafler  wurden.  Sie  Hess  sich  aber  deanoch  bereden^ 
die  Thnja  noch  fortzunehmen. 

Den  8.  Juni«  —  Die  ftüheren  Beschwerden  dauern  fort.  Ausser- 
dem zeigen  sich  auf  beiden  Handrücken  und  an  den  Fingern  w  a  r- 
zenAhnliche  Haut  Wucherungen  von  der  Grösse  eines 
Mohnsamenkoms,  an  der  linken  Hand  6,  an  der  rechten  4.  Auch 
bekömmt  sie  öfters  im  Tage  Frösteln,  ist  dabei  sehr  matt,  und 
es  zeigt  sich  etwas  Weiss fluss,  was  bei  ihr  nie  der  Fall  war. 
Die  alten  hornartigen  Warzen  sind  bei  der  BerOhrung  und  Arbeit 
aelir  schmerzhaft,  die  neu  entstandenen  aber  schmerzlos. 

Den  10.  d.  M.  —  Seit  dem 8.  dauert  das  Frösteln  best&ndig 
lert,  die  Praferin  hat  keinen  Appetit  und  bedndet  sich  durchaus  un- 
wohl ^  aiati  und  abgesohlagen,  ohne  beattaamt  angeben  zu  köaneO) 


ina  Hip  feUe.  Die  Wsraea  seheii  serUUlet  mm  niid  bilden  besoa- 
ders  beim  Wascben  tiefe,  sehr  sehmerzhafte  Schranden. — Die  neuen 
nnflcbmersilLaflen  Warzen  vergrOsserten  sieh  zum  Sohreckea 
der  Prüferin  tagtftglieh.  Der  Weiseflasa  dauerte  bis  zum  8.  d.  M., 
wo  die  Reinigung  eintrat,  die  aber  nar  einen  einzigen  Tag 
aieh  zeigte  nnd  im  Abgange  eines  sohwarzen  haselnnssgrossen 
Blntklflmpehens  bestand. 

Den  9.  d.  M.  stellt  sieh  der  Weiss f In ss  wieder  ein.  Der- 
selbe ist  zwar  nur  gering,  ndthiget  jedoeh  Mers  im  Tage  zur 
Reinigung.  Er  ist  mild,  von  gelbgrüaer Farbe  und  binterllsst  sei- 
ehe  Fleeke  in  der  W&sche. 

Den  16.  d.  M.  —  Der  W  e  i  s  s  f  1  u  s  s  ist  vermehrt.  Tiglich  stellt 
sich  ZersohlagenheitssohmerzbaldindenAehselnbaldin 
den  Sehen  k^ln  ein.  Die  Fassohlen  sind  (beim  Auftreten)  sehwierig 
und  bestftndig  imSehweisse.  Die  hornartigen  Warzen  werden  tiglich 
empflndlicher ,  und  es  bildet  sich  in  ihrem  Umkreise  eine  leichte 
R5thung  der  Haut.  Die  neu  entstandenen  sind  unschmerzhaft^ 
Ibst  so  gross  als  die  alten,  haben  die  Gestalt  eines  abgestuzten 
Kegels ,  eine  glatte  Oberifiche  und  scheinen  blos  in  der  Oberhaut 
zu  sitzen.  Nebst  diesen  zeigen  sieh  Spuren  von  neuen  Hautwul- 
stungenam  ROcken  der  H&nde  und  an  den  Fingern. 

Den  M;  d.  M.  —  Der  Schmerz  in  den  Achseln  und  Schenkeln 
hat  schon  vor  i  Tagen  aufgehört,  die  Fassohlen  sind  aber  noch 
sehwierig ,  auch  dauert  der  Weissfluss  und  das  Frösteln  fort.  Die 
sehr  schmerzhaften  allen  Warzen  sind  noch  mit  einem  rothen  Hof 
umgeben,  und  aus  den  angedeuteten  Spuren  haben  sich  10  neue 
mohnsamengrosse  Warzen  entwickelt. 

Pen  30.  d.  M.  *-Die  Schwierigkeit  der  Fussohlen  ist  verschwun- 
den. Die  andern  Beschwerden  dauern  fort. 

Den  8.  Juli.  —  Die  Prfiferin,  welche  nun  vom  1.  d.  M .  an  tftgUeh 
10  Tropfen  der  Tinotur  einnahm,  bclbnd  sich  schon  nach  der  1. 
Gabe  übler  als  zuvor.  Ihr  Unwohlsein  bestand  in  Mattigkeit, 
Frösteln,  Ängstlichkeit  und  Mangel  an  Appetit.  Dieser 
Zustand  dauerte  bis  zum  7.  d.  M. ,  wo  sich  auf  die  eingetretene 
Regele  die  wieder  nur  einen  Tag  dauerte  und  3  schwarze'hasel- 
nussg^osse  Blutklfimpchen  entleerte ,  sämmtliche  Beschwerden  min- 
derten. Der  Weissfluss  dauerte  nach  derReinigung  fort. 

Den  18.  d.  M.  — Die  PrOferin  ftthlte  sich  durch  dielezten  10 
Tropfen  sehr  angegriffen.  Zu  dem  h&uflgen  Frösteln  mit  Mat- 


UMiif  M  «ie  te^Mi«»  Wi  Ta^g«.  Me  »dble  cia«  raUe.  Me  ahc 
Warze«  «isi  n  fleiHbe«  ZmMamie^  wie  ssvw.  We  ■«««■   (cf 
ater   0€takj    mtkmem   ciae  fi^cto-iarige  €etftaK   m   «ai  bv 
hmmmtm    cne    ravhe    Okerfliche.    Die 
HefcBlij  nadi  etvae  grtfBMer  gew^riem,  mmi  es 
wieder  Hpore«  re«  aeeea  (dritter  ßetak). 
Cirt,  «oi  «a  WtUerim  (0mtkt 
meiern  tm  acte. 

De«  M.  i.  M .  —  ADe  Benehweriea 
fert  MtMmäen  listig  flDt  dieSehwenIfcflrigfceH  n«  «m  < 
hmmdme  ArngBigeiOL  Der  Apatit  feUt  fast  gfaslich;  jeder  8^ci- 
aegreMM  remaaelwC  MmgemMitkem.  Die  MattigfcelC  tat  vld  ir- 
f  er.  Daa  Aoaaehen  der  Prftferia  ist  Maaa  «ad  btokücfc.  Aue  KM- 
der  aiad  ilnr  zu  weit  gewerdea.  Voa  des  Warsea  beatekea  4  Var- 
9ea  vad  Alferaklaasea,  aiailleh:  die  aehoa  frAker  fceataadeaea, 
weldie  jezt  aiit  eiaeai  rotiiea  Ria|^e  oaigebea  aiad;  Ibraer  die  War- 
zen &eB  eratea  Beinibea  aiit  rauher  Oberiiehe  aad  aaregelaiiaaiger 
Oeelall ;  dana  die  Uriaerea  Warsea  dea  sweitea  Seiiabea  mM  glat- 
ter Oberiiebe  aad  tob  der  Geatalt  eiaes  abgeatoztea  Kegebi ,  «ad 
eadlieb  die  Wftrzebea  dea  drittea  Gehabes  voa  der  Orbaae  ^aea 
Moboiaaiena  bis  ev  der  eiaea  Hiraekoraes. 

Da  die  Frau  mit  Reeht  fUrektete,  Foa  den  Mittel  aoeh  kriakar 
zu  werdea  aad  noeh  mehr  Warzea  za  bekoaimea ,  wurde  ailt  de» 
Eiaaebmea  dea  Lebennbaamea  den  M.  Joli  anfi^hört 

Bit  zum  3.  August  dauerten  aämmtUcfae  Beschwerden  Im  ver- 
minderten Grade  fbrt.  An  den  Warzen  war  keine  Yerftaderang  zu 
bemerken ;  nnr  Hchien  der  Waehsthnm^  des  lezfen  Schubes  anljge- 
h6ii  zu  haben« 

Den  7.  d.  M.  trat  die  Reinigung  ein ,  welche  etwas  reichii* 
eher  flos0y  als  die  lezten  Male  ,  nnd  einen  Tag  nnd  eine  Nacht  an- 
dauerte. Mit  dem  Eintritte  derselben  verminderten  sich  alle  Be- 
sohwerden,  gelbst  die  Schwierigkeit  der  alten  Warzen  wurde  gerin- 
ger und  der  rothe  Ring  blfieser.  Alle  neu  entstandenen  Wncherun- 
gen  blieben  unverftndert. 

Den  18.  d.  M.  ist  die  Prüferin  der  meisten  Beschwerden  les ; 
sie  hat  wieder  guten  Appetit,  keine  Athmungsbeschwerden  und 
seit  8  Tagen  keinen  Weissfluss  mehr.  Die  alten  Warsen  sind  kiel- 


Her  uttd  weniger  echmerzliaft  feworden  liad  zerspring«!  nicht 
mehr  beim  Waschen.  Die  a  neuen  Gnttangen  hesteben  nnrerftndert 
A>rt.  Bis  znn  80.  d.  M.  kehrte  voUkomnenes  Wehlbelinden  nnd  das 
gute  Aussehen  der  Prtiferin  znrtlclE.  Die  alten  Wanten  waren  vn«« 
schmerzhaft,  vm  vieles  icleiner,  ja  fhst  nicht  mehr  flbfer  die  Haut 
erhaben ,  mehrere  der  neu  entstandenen  unbemerkt  versohwan-» 
den  9  andere  Yiel  ideiner  geworden. 

Den  8.  Sept.  waren  die  alten  Warzen  beinahe  ginzlich  Ter- 
sohwnnden  nnd  die  nen  entstandenen  ebenMls. 

Die  am  6.  d.  M .  eingetretene  Menatmation  dauerte  diesmal 
3  Tage  und  äoss  wie  früher  vor  der  Prflftang. 

Den  li.Deo.  also  188  Tage  nach  geschlossener  Pültüng  waren 
bei  dieser  Frau  die  alten  hornartigen  Warzen  spnrlos  verschwunden;, 
nnd  an  den  Stellen,  wo  sie  waren,  Hess  sich  nicht  die  geringste' 
Veränderung  in  der  Oberhaut  bemerken.  Von  den  neu  entstandenen 
Warzen  war  um  diese  Zeit  nur  von  einer  einzig'en  noch  etno  kleine 
Spur  vorhanden. 

Friedrich  Lackner,  Mediciner,  9i  Jahre  alt,  melancholisch- 
cholerischen Temperamentes  und  krfiltiger  Constitution,  flberstand' 
als  Knabe  die  Ruhr,  den  Scharlach  und  die  Masern,  litt  öfters  an' 
Wtirmern  und  Zahnschmerzen  und  mit  16  Jahren  an  einer  heftigen* 
Augenentzündnng,  welche  grosse  Neigung  zu  Congeationen  gegen 
den  Kopf  und  die  Augen  zufOckliess ,  die  noch  gegenw&rtig  Ibrt-*- 
besteht.  Seit  4  Jahren  erflrent  sieh  Lk.  des  besten  Wohlseins. 

Er  begann  seine  Prflfnng  des  Lebensbaumes  mit  6  Tropflsn  der* 
Tinctur,  die  er  den  10.  Oct.  1844  Morgens  einnahm,  worauf  Auf- 
stossen,  gegen  Mittag  Bauchgrimmen  und  Abends  Diarrhöe  erfolgte. 

Den  11.  d.  M.  hatten  8  Troptlen  dieselbe  Wirkung.  Auf  10 
Tropfeu  steigerte  sich  den  19.  d.  M.  das  Bauchgrimmen  gegen  Mit- 
tag zu  einer  sehr  schmerzhaften  Kolik,  welche  sich  nach  einer  reichli- 
chen Stnhlentleerung  allm&lig  verminderte.  Im  Unterbauche  hatte 
der  Prfifer  die  Empfindung  von  Druck,  besonders  unmittelbar  tiber 
der  Vereinigung  der  S  c  h  a  m  b  e  i  n  e. 

Den  18.  und  14.,  wo  Lk.  It  nnd  14  Tropfen,  und  den  15«,  wo 
er  nichts  einnahm ,  waren  die  Kolikschmerzen  geringer ,  aber  das 
Druckgefühl  im  Unterbauche  von  innen  nach  aussen  blieb 
sich  gleich. 

Oest  Z.  f.  Uom.  11.  <.  M 


Nm  wntt  Lk.  a  Tage  mm.    Dm  M.  i.  iL  aUigthm  Mk 
tortwihfmi  die  LcttcMchMcraw,  wekkc 


^IL  MOTgOM:  AidbtaMMi;  gcgMi  M  Ute  giMM  Cküglwit  Mit 
teiiiMfigteM  FidM,  AfcgMcMagBrtiiit  icr  OHiiier  wi  kattm 
SehwaiMe  fter  des  gaaxM  Kirpcr.  Die««  SutMii  IcMMte  sieh 


Di*d  lUtigthiem  wUh  üe  KefikackMenea  HwlwifaMii  Iki  lOttHT- 
Akeadto  wniea  sie  gerisger.  Mfugeae  «sd  MdiTlBeli  Mftlgte  dae 
reieküehe,  UauMBaig^SiwklfUküemmg.  Dtr  An^Uwmtwtaaimimy 
ier  BeUefBaraUg  aai  tnnnnralL  Dea  M.  4.  M.  tratMorgeasdae 
aparsaMeiftaalge  BtaUaag  eia;  daaLeikaelMeideawaraakedesteail 
oad  deri^eät  ▼eraiiadert. 

Dea  dt.  Oet  aad  t.  Nev.  kraehtea  M  aad  #6  Troplba  keiae 
Arxaeieniekeiaaagea,  aber  dea  t.  Nov.  ateUte  aiek  aaf  70  Tropfea 
wieder  BanehgriaiMea  aüe  Diarrhoe  eia,  das  dea  relgeadea  Tag 
aaf  76  Tropfea  so  befrig  warde,  das«  LIl  Mittags  kaaM  aafreebt 
stebea  keaate.  Beim  Nachbaiisefabrea  stieg  das  Leibwek,  au 
deM  sieh  aaeh  Kopfsehmera  oad  Frostgefthl  geseUte,  fbst  bis  aar 
UaertrigUehkeit.  Nachdem  der  Keüksehmera  dvreh  i  Btuade  ge- 
wflthet  hatte,  wvrde  er  aaf  eiae  sehr  reichüche  dfiaalfisaige  Stahl« 
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endeeriing  mit  Ahgnng  zaUreiclier  BlitamDgeB  eiDigermafisen  er-« 
leichtert ,  Tersohlimmerte  sich  jedoch  Abends  neaerdiogs. 

Demohngeachtet  stieg  Lk.  jeden  Tag  um  5  Tropfen  y  so  dasa 
er  den  8.  d.  M.  100  Tropfen  der  Tinctnr  einnahm. 

Das  constanteste  Symptom  war  das  Leibschneiden ,  welches 
▼om  Morgen  bis  gegen  Mittag  zunahm,  nach  dem  Mittagmahlo  aus- 
sezte,  aber  Abends  sich  wieder  einstellte  and  bis  Mitternacht 
anhielt;  dazu  gesellte  sich  das  Druckgefühl  Inder  Unter- 
baucbgegend. 

Den  9.  d.  M.  nahm  Lk.  110  Tropfen.  Wfthrend  des  Tages  Leib« 
scbneiden;  Abends  Brennen  in  den  Augenlidern  und  weni- 
ger deutliches  Sehen;  in  der  Nacht  Kopf- and  Augenschmer- 
zen, Druck  in  der  Magengrabe  und  besohlennigte  Respiration. 
Brat  gegen  Morgen  stellte  sich  Schlaf  ein ,  worauf  die  Beschwer- 
den verschwanden. 

Den  10.  und  lt.  d.  M.  nach  190  nnd  180  Tropfen  Abends 
Brennen  in  den  Augenlidern  mltVerdunklung  des  Ge- 
sichtes, Nachts  unruhiger  unterbrochener  Schlaf.  Den  18.  d. 
M.  auf  140  Tropfen  dieselben  Symptome.  Abends  die  Papillen  er- 
weitert. Den  18.  d.  M.  sezte  Lk.  aus ,  und  160  Tropfen  brachten 
den  14.  d.  M.  nichts  Neues. 

Den  15.  d.  M.  stieg  Lk.  auf  160  Tropfen.  Nach  Tisch 
entstand  plötzlich  im  rechten  Ohre  ein  helles  Klingen, 
das  nach  einigen  Stunden  sich  eben  so  plötzlich  in  ein  dumpfes 
Summen  und  Dröhnen  verwandelte,  welches  allmfilig  einem 
Sausen,  wie  von  einer  sprudelnden  Flüssigkeit,  Platz  machte, 
das  den  grössten  Theil  der  Nacht  anhielt.  Abends  und  Nachts  reich- 
licher Abgang  von  Blfthungen  und  klarem  weingelben 
Harne;  im  Schlafe  wollüstige  Trftume,  und  Morgens  un- 
geheare  Schläfrigkeit  und  Behaglichkeit  im  Bette.  Keine  Lei^ 
besdffnung. 

Den  16.  d.  M.  170  Tropfen.  Den  ganzen  Tag  Abgang  vieler 
Blähungen  ohne  LeibesüiTnung;  besonders  heitere  Laune ;  Nachts 
ruhiger  Schlat. 

Den  17.  d.  M.  nach  180  Tropfen  übermässiger  Windafo- 
gang  bei  Tag  und  Nacht.  Morgens  eine  sparsame  Leibesöffnung 
mit  etwas  Bauchgrimmen.  Den  18.  d.  M.  nach  190  Tropfen  ein  spar- 
samer breiartiger  Stuhlgang  (nach  Tisch)  und  darnach  heftiges  Bren- 
nen am  After.   Abends  Grimmen    and  Abgang    vieler  Blähan- 
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gem^).  Attdi  Mf  SM  nd  MO  Tropn^B,  ieo  19.  Bad  M.  i.  M.  g»- 

BOBnea,  erfl»lfte  weif  er  aieht«  «Je  Ba«ekgrUuMB  iui4  ^e  dtes- 
iiMif e  LeibeeOftraof . 

Den  f  1.  d.  M.  Tenuebte  Lk.  tM  Trepfl».  DarMtf  VormfCtHT« 
eis  breimrtif  er  Stmhlgttmg.  Abende  aiesiges  BaeebgriwBeB,  ond  in 
der  Neebt  inmerwihrender  Draeg  som  HrnrneB  nnd 
Abgeog  reiebliebeB  lieb  tgelbeB  Haraee.  Naeb  dem  Her* 
Bea  etellte  sieb  jedesmal  sebr  iieftiger  breaaeader  8ebmera 
la  der  Hararöbre  nad  am  Graade  der  Blase  eia.  Mergeas 
erfolgte  eia  barter  Stablgaag  nad  gleieb  daranf  beflif  ea  Leib- 
aebaeidea. 

Dea  tt.  d.  M.  bielt  aaf  tae  Tropfea  das  Leibsebaeidea  dea 
gaazea  Tag  aa ,  ancb  der  Haradraag  danerte  fert }  deeb  war  der 
Bebmers  aacb  dem  Haraea  geriager. 

Dea  M  d.  H.  asbm  Lk.  940  Tropfea  eia  nad  seate  daaa  mit 
der  Tboja  bis  xam  30.  d.  M*  ans.  la  dlesea  Tsgea  beabacbtete  er 
Folgeades:  alle  Tage  aaeh  Tisebe  eine  breiartige  Stableatleeraag 
mit  Abgang  vieler  Blabnagen ;  H^eriLeit  und  SeUeiauibsendeniag 
Im  Eaobea,  zum  Ansspncken  adtbigead ;  Verdnaklnag  desGe- 
sicbtes  mit  erweitertea  Papillea  aad  Breaaea  der 
Augenlider 

Dea  80.  d.  M.  trank  Lk.  160  Tropfen  dwTiaetor  nad  seate 
dann  bis  zum  7.  Dee.  ans.  Rb  zeigten  sieb  dieselbea  Ersc^eiann- 
gen  wie  die  vorhergebenden  Tsge,  nnr  in  viel  geringerem  Grade, 
nad  endlieb  verscbwaadea  sie  giaslieh. 

Anf  %$0f  970,  980  und  990  Tropfen,  den  8.,  9.^  10.  and  11. 
d.  M«  genommen,  stellte  sieb  weiter  niebts  sIs  geringes  Leib^ 
scbaeidea  eia. 

Dea  19.  d.  JH.  Tersacbte  Lk.  800  Tropfen.  Darauf  Mittags 
massiges  Banebgrimmen ;  Abends  pifitzlieh  beftiger  Sehmerz  im 
ganzen  Cnterleibe,  als  wflrden  alle  Ged&rme  aacb  eiaem  Punkt  bia- 
ter  den  Nabel  gezogen.  Dabei  Anfgetriebenbeit  des  Bauches,  drfi- 
ekender  Kopfsebmerz  und  besebleunigterPnls.  Dieeer  Bancbschmera 
dauerte  durch  6  Stunden  und  vrurde  auf  eiae  dfinnflAssige  Leibes* 
•ffdung  mit  Abgang  vieler  Blähungen  allmilig  milder. 

Den  18.  d.  Bf.  dauertea  auf  810  Tropfea  die  Leibsobmerzoa 


*)  Die  Kolikschmerzen,  welche  Thiga  erregt,  scheinen  in  der  Anideh- 
natig  der  Gedflrme  darcb  die  erzeugten  Blfthongea  ibrea  erstta 
Grand  sn  haben»  IL 


Ml 

1^  Abeni»  fort,  uttd  den  14.  d.  M.  slelilen  »ich  aar  ato  Tropfen 
den  gaosen  Tng  Undiircli  seitweise  flüohtlge  Stiche  im  Bevche  eio. 
Der  16.  und  16*  d.  M.  wer  ohae  Arznei  nnd  oline  Symptome. 

Vom  17.  bie  einschlieealicli  94.  d.  M.  stieg  Lk«  jeden  Teg  um 
10  Tropfen ,  eo  dose  er  am  lezten  Tage  anf  400  Tropfen  kam. 

Die  Anabeate  blieb  darchana  einseitf|f  nnd  mager.  Ba  ateiite 
rieh  jeden  Tag  Mittage  ond  Abenda  Banohgrimmen  ein ,  welcfaee 
eicli  mit  jedem  Tage  steigerte  and  den  93.  d.  M.  so  wie  den  0.  Nov. 
bisanr  Heftigkeit  von  KolikanfUlen  stieg.  Anreinem  Spaziergaage, 
wo  viele  Blfthnogen  nach  oben  nnd  unten  sich  entleerten,  nnd  aoreine 
Mittags  erfelgte  reiohliche  daanflfisalge  Stnhlenlleemng  liessen  die 
Schmerzen  bedeutend  nach.  Nachmittags  und  Abenda  ateiite  sich 
zeitweilig  Stechen ,  CMirren ,  Kdlern  nnd  Herumsnehen  im  Bauche 
ein ,  nnd  es  folgte  eine  nnmhige  schlafhrme  Nacht. 

Den  94.  d.  M.  lieaaen  diese  Beschwerden  naoh,  nnd  die  feigen- 
den zwei  Tage,  wo  Lk.  nichta  einnahm,  war  Abgeaohlageaheit 
aller  Glieder  die  einzige  krankhafte  Brsoheinnng.  Auch  brachten  den 
97.  nnd  98.  d.  M.  410  und  490  Tropfen  keine  neuen  Bracheinnn- 
gen ,  nnd  die  folgenden  Tage ,  an  denen  Lk.  400 ,  440  und  450 
Tropfen  einnahm,  war  daa  best&ndige  Kollern  und  Hemmsnchen  im 
Unterleibe  mit  fltiehtigen  Stichen  an  allen  KOrpertheiien  die  ganze 
Ausbeute. 

Nun  sezte  Lk.  in  derOberzengung  (wie  er  bemerkt) ,  dass  die 
Bntwlcklnng  der  medioamentOsen  Kraft  auf  den  Organlamus  dnrcb 
die  schnelle  Anfeinanderfelge  grosser  Gaben  gehenuit  und  beirrt 
werden ,  einige  Tage  mit  dem  Gebrauche  der  Thiga  ana  nad  beob- 
achtete nedi  in  den  eraten  Tagen  des  Jahres  1845  Naohkltoge  der 
zulezt  bemerkten  Erseheinnngen  '*'). 

Als  den  0.uttd  7.  Jänner  sich  keine  Thigaaymplome  mehr  zeig- 
ten ,  nahm  Lk.  den  8.  und  9.  d.  M.  400  und  470  Tropfen  ein ,  ohne 
eine  Wirkung  zu  veraptlren.  Aber  den  10.  d.  M.  stellten  sieh  auf 
480  Tropfen,  9  Stunden  nach  dem  Binnehmen,  Anfatoaaen,  Breeher- 


*i  Die  Bntwickalang  der  Arsnelbeschwerdan  wird  am  sfcherstea  ge* 
hindart,  wenn  die  relativ  au  grossao  Gabea  des  geaommeaeii  Mit- 
tels Erbrechen,  DnrchlhU  oder  protzen  Ocbweis»  und  ^amdUM 
bewirken,  wodorch  der  Arsneistoff  aas  dem  KOrper  auiseschieden 
und  verhindert  wird,  den  OrgaolfSiae  sa  durchdrlnseu  und  seine 
eigentbtüalichen  Wirkungen  In  den  Systemen,  Provinzen  und  Or- 
ganen SU  entlUten,  su  welchen  er  in  ph^eiologiscber  Bezie- 
hung steht,  fif. 


^     ^    fc^  ein,  nM  ile»eKr«chelii«»f  ea  hielte«  bbi  gegea  iDHef- 

^-  an.   •«»  lciii»en   ehiblrenitepltao|r ,   mokiger  ScUai  ud 


1^  ii.  «M  lt.  d.  M.  braeiiteB  4M  will  MtTrepIte  Mgmit 
K  fwlM*w»*^^  Elchen  und  ReiBceB  in  der  sehaifeB  Schidelhuihe, 
^9  huM  »»  S<^li**'^*  "»^W  an  HMerfcopfe  aofint;  tfgüiA  eiaespii^ 
lieh«  «sfuhKuflccrungr;  TcrwerrcBe  Trioae  tob  de«  ugcraiiCe- 
nif>n  Wtt^r^^  ^"^  Abende  des  testen  Tages  stellte  sieh  Brennen 
^^  ^^^y^bea  In  beiden  Angen  nnd  den  Angenliden  alt  Injeetion 
ff4»r  <V4^^  ^^">  ^^  '^^^  Brseheinnngen  daneiten  den  lt.  d.  M. 
ntffWtHTwpfbnfort. 

J^W  14.  QDd  16.  d.  M.  sezte  Lk.  ans.  Beim  Srwaehen  as  er- 
»r/^^n  Tuffe  war  er  lange  nidit  im  Stande,  die  Angenlider  m  d#- 
y^/,^  ^la  Bohmerzten  ond  ielen  «nwilUdlrlich  wieder  zil  Naeh  dem 
.^«t^lahan  Aihlte  er  Mattigkeit  nnd  allgemeine  AbgesdAagenheit,  be- 
^giadars  in  den  Oberarmen  und  Sehenkeln,  nnd  vor  den  Angen  sehweh- 
l^a  den  ganzen  Voimittag  Wolken  «nd  Streifen  (moaieAni 
iWnn/tfO  ^^>  undentliehem  Sehen,  welches  nach  den  fol- 
Handen  Tag  iundnreh  andanerte. 

Den  16.  nnd  17.  d.  M.  bewirkten  6M  ond  UOTropfbn  Wime- 
gettiblin  der  Magengegend,  nnd  den  18.  d.  M.  640  Tropfen  Weich- 
liobkeitsgelBhi,    Anfttossen     nnd    Abgang  vieler    BÜhnngen. 

Vom  19.  bis  einschliesslieh  6.  Febr.  sezte  Lk.  mit  dem  Einneh- 
men der  Thnja  ans.  Den  ersten  Tag  war  die  Magengegend  fbr  den 
leisesten  Dmek,  besonders  Abends,  empindlich ;  auch  erfolgte  idtai- 
flges  nnd  aadanemdes  Anibtosaen  von  Magenwinden  nnd  tbrtwih- 
render  Abgang  zahlrei(?her  Blähungen.  Diese  Erseheinongen  nähr 
men  die  folgenden  Tage  aümilig  ab  nnd  hörten  endlioh  ganz  aof. 

Den  7.  nnd  8.  Febr.  maehte  Lk.  mit  660  und. 660  Tropfon  der 
Tinctnr  einen  emenerten  Vermich,  ohne  glfleklicher  zu  sein;  denn 
die  ganze  Wirknng  war  anhaltendes,  naeh  Harz  sehmeckendesAnf- 
stossen  mit  Ekel  nnd  Absehen  vor  der  Arznei ,  welcher  nunso 
onllberwindlich  wurde,  dass  er  seine  ThujaprtlAing  beschliessen 
masste,  nnehdem  er  in  199  Tagen  16,990  Tropfen  der  nnverdtinn- 
ten  Tinetar  eingenommen  hatte. 

Dieser  unermfidliche  Prttfongseifer  hitfe  ein  besseres  Resultat 

verdient  Die  Wirknng  der  Thuja  flxirte  sich  bei  Lk.  vorzugsweise 

in  den  ersten  Wegen  und  erschöpfte  sich  in  Erzeugung  heftiger 

,  Windkoliken  mit  diarrhoischen   Stohlongen  nnd  reiclüichem  Harn- 
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flösse^  wodoreh  die  Entwiekelaof  der  ff^eeUbeliea  Wirkoogen  rer^ 
eitelt  wurde. 


Jakob  LundeBmann,  Unteri^ld*  ond  Chef-Arst  vom  Grena« 
dier-BataillOB  MiQOr  Blankardt^  maehte  orit  dem  Lebeaabaa«* 
me  an  Bich  Belbst  9  Versvche. 

Krater  Versnob,  mit  VerdOonungen. 

Die  mzweitelbaren  Wirkoogeii ,  weielie  Ldm.  von  wenigoa 
Tropfen  der  ereten  Bryonia- Verdflnaang  verepflrt  halte,  reranlaaalea 
ihn  die  PrAfting  der  Thuja  mit  den  kieioeten  Gaben  hoher  Yerdfta* 
nnngen  zu  beginnen  nnd-aUmilig  zu  tieferen  Nummern  herab^ 
zusteigen. 

Nachdem  er  3  Wochen  mit  dem  Binneiimen  der  Bryonia  aus« 
;g:esezt  und  sich  seit  14  Tagen  ?on  allen  Arzneiwirknngen  Drei  gefühlt 
hatte,  nahm  er  vom  4.  bis  IM.  Sept.  1644  regeimissig  jeden 
Morgen  eine  Stunde  vor  dem  MiiohAilhsttloke  drei  Streoktigelohen, 
welche  mit  der  97.  Verdftnnung  der  Th^ja  (1 :  100  vor  5  Jahren  von 
ihm  seihst  bereitet)  bereuohtet  wurden. 

Den  4.  und  6.  Sept.  bemerkte  Ldm.  keine  Verinderung  in  sei- 
nem Belinden. 

Den  6.  d.  M*  beobaobtete  er  Vormittags  ziehendesBeia- 
s  e  n  im  reohten  Oberarme,  durch  mehrere  Stunden  anhaltend. 

Den  7.  d.  M.  verspIMe  er  denselben  Schmerz. 

Den  8.  d.  M.  ziehend  stechende  Schmerzen  im  rechten  Zeige-^ 
und  MitteUnger. 

Den  9.  d.  M.  abermals  ziehendes  Beissen,  Morgens,  im  rech- 
ten Oberarme ;  spftter  um  10/,  Uhr  Schwäche  und  Lihmigkeit  im  rech- 
ten Vorderarme  und  starkes  Zittern  der  rechten  Hand ,  an  welcher 
die  Venen  ohne  alle  Veranlassung  anschwollen.  Diese  Brscheinung 
dauerte  '/,  Stunde  und  verging  wieder  während  d^u  Schrelbeas. 

Den  10.  d.  M.  starkes  Jticken  an  verschiedenen 
Haute  teilen,  namentlich  auf  der  Brust,  mit  dem  OefOhle ,  als 
wflrde  die  Haut  an  diesen  Stellen  mit  vielen  aehr  reinen  Nadeln 
berflhrt,  was  unwideratehlich  zum  Kratzen  udthigte.  Am  Abende 
desselben  Tages  trat  ohne  Veranlassung  starker  Schnupfen  ein,  wel- 
cher sich  durch  vorausgehende  Eingenommenheit  des  Kopfes  und 
durch  ftfleres  Niesen  anktlndigte. 


Bern  11.  4L  M.  «tcflics  mtk  U^gfm 
Btofteg^cr  der  lifikca HaaJ,  g)r^ca  Mku^r 
des  Jiekea  nf  ierMimMiumi  m 
Chr  AWii^  ftmfie  Bckmenem  im  lukc 

Om  ir  d.  M.  Mefcte  «ich  da  Ickkter, 
cncbwcrM^cr  gchf  ry.  te  der  wttMem  Scale  dks  I 
tar,  welker  meh  kw  s«a  Okre  cntreekle. 

De»  13.  i«  M.  war  icr  Halssckaerx  des  Mmrgem  \ 
•elifivadefl ,  kelirle  aber  Xaehanttaf»  anf  TrackeakettB^elfiy 
rerMelvfcai  DmnU  zmt^tk  aad  feraeii 
gtmzüek.  IHe  tktigem  Tmge  aei^fea  aieh  kciae 
gtm^  Beaaadera  maa  alier  bemerkt  v«dca,  daaa  wSivcad  der  i 
aea  Daaer  üeaea  Yeraaehea  der  Sehanpfea  bettatigte,  wacher 
daa  Bli^eatbfiailiehe  halte,  daaa  er  eil  alaadealaa^ giazliefc 
aaaaezie  «ad  daanpidizlieh  ohae  Veraalaaanag  aaler  Wterei 
Nieaea  Bit  eraeaerler  Helligk^  wiederelatrat 

Van  M*  bla  f8.  d«  iL  Teraaekle  Ldat.  jedes  ÜOTgea  f  aüt 
der  H.  Verdftaaoai^beltacfclele  fttreaJ^l^elebeB ,  wel^e  keiae  aa- 
dere  Witkumg  hattea ,  ala  daaa  ale  dea  iai  gtefehea  Grade  «Mldaaera- 
dea  Sebnapfea  zn  aaterfaaltea  aebiea^ 

Vom  M.  Sept.  bia  9.  Oet  aabai  L  dai.  aeaerdiair»  ^  t7.  Ver^ 
dOanQDg  and  zwar  jeden  Mori^ea  6  Tropfea,  aber  obae  Krlbl|f  eia. 

Den  4« ,  6«  nad  ••  d«  If .  aabai  er  jedea  Moq^ea  6,  aad  tob 
7*  bia  17*  d.  M*  !•  Tropfea  der«.  YerdftnaaBi^.  Daraaf  ateUlea 
iieb  aoaeer  deai  aoeb  ijamerftirl  bee (ebeadea  Sebiopfea  lolfeade 
Eraebeiaaagea  eia: 

Dea  6.  Naebmillaga  eehneidende  Scbmerzea  in.der  Uria- 
b  1  a  a  e  durah  eiaige  BUnalen. 

Dea  «•  Mor^ena  ateohead-^aohaeideade  Bohmeraen  in  der 
Unken  8eUe  dea  Dalaea  bia  ia  dea  iiake  Ohr,  welche  bald  wieder 
Teraehwanden. 

Den  7,  NaehmillagaZiebachmerz  im  Jinl^eaMHIelflager.  Dan  8. 
mehrmayges  Ziehen  in  der  Unken  groiaen  Zehe,  undNachta  daran 
geile  Triame  mit  einer  Fx^llntion. 

Vom  B.  bia  lt.  antaer  dem  noch  immer  beeteliendett  Schnapfen 
keine  Arzneiaymptome. 

Den  13,  Trockenheit  im  Halae;  WandheitageüBhl  anf  der 
Bniflt  mit  verstirktem  Sebnopfen ,  aad  ia  der  Nacht  i^  e  r  w  o  rr  e  n  e 
(eile  Trinme. 

Den  14.    Morgens  und    Hittags  Gefühl    von  Verstopftaeio 
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im  ÜDken  Ohre  mit  Yermiiidefft«m  Gehdrovenidfl^e»,  jedesmal  dareh 
einige  MinuteD  anhaltend. 

Den  15.  Morgens  einzelne  lieftige  Buche  vom  After  bis  in 
die  Gegend  des  linken  Darmbeines. 

Den  16.  mehrmals  Ziehen  im  linken  kleinen  Finger. 

Vom  18.  bis  ff.  Oot.  nalmi  Ldm.  jeden  Morgen  ron  der  1. 
Verdflnnnng  lA  und  vom  9f .  bis  99.  Oot.  80  Tropfen  ein.  Noch 
am  18.  wurde  der  Schnupfen,  der  schon  nachgelassen  hatte, 
anter  mehrmaligem  Niesen  wieder  heftiger.  Dazu  kam  an  dem« 
selben  Tage  Nachmittags  fein  stechender  Schmerz  am  lin- 
ken Stirnhtigel  und  bald  darauf  feines  Reissen  am  inneren 
KnGchel  des  rechten  Fusses. 

Den  19.  stellte  sich  einigemal  Reissen  im  kleinen  Finger  der 
rechten  Hand  und  Abends  £iogenommenheit  des  Kopfes  in  der 
Stirngegend  ein. 

Den  90.  mehrmaliges  Zucken  des  untern  linken  Au- 
genlides. 

Den  91.  abermals  öfteres  Zucken  desselben  Augenlides; 
ferner  Ziehen  im  kleinen  Finger  der  rechten  Hand  und  unruhiger 
Schlaf  mit  geilen  Trfiumen. 

Die  folgenden  Tage  vergingen  ohne  Arzneisymptome.  Aber  den 
96.  trat  Nachmittags  und  Abends  mehrmaliges  Z  n  o  k  e  n ,  eigent- 
lich pulsartiges  Rucken  in  den  Muskeln  des  rechten 
Oberarmes,  namentlich  im  Deltamuskel,  ein.  Auch  war  Ldm.  den 
ganzen  Tag  ohne  Veranlassung  sehr  aufgeregt  und  gegen  alle  Ge- 
wohnheit zum  Zorne  geneigt. 

Den  98.  d.  M.  wurde  er  um  10'/,  Uhr  Vormittags  beim  Gehen 
von  einem  solchen  Heisshunger  befallen ,  dass  er  fast  einer  Ohn- 
macht nahe  und  genöthigt  war,  zu  einer  ganz  ungewohnten  Zeit 
in  einem  nahen  Gasthause  etwas  zu  speisen.  Diese  £rscheinung 
flel  ihm  um  so  mehr  auf,  weil  sie  sich  am  Abende  desselben  und 
des  darauf  folgenden  Tages  wiederholte.  Ferner  hatte  er  in  der  rech-  ' 
ten  NasenOffnung  einen  Wundheits- oder  Gesohwierigkeitsschmerz, 
welcher  sich  beim  Druck  auf  den  Nasenflögei  vermehrte ,  aber  am 
folgenden  Tage  wieder  verschwand. 

Den  99.  d.  M.  nahm  Ldm.  40  Tropfen  der  1.  Thujaverdfin- 
nung  ein ,  war  aber  von  diesem  Tage  an  durch  Cmstfinde  vom  wei- 
teren Einnehmen  abgehalten.  Auch  traten  seit  dieser  Zeit  keine 
neuen  Erscheinungen  ein ,  welche  dem  Medicamente  beizumessen 
gewesen  wiren^Nur  der  Beimupfeu  dauerte  noeb  bis  gegea.  Mitte 


Zweiter  Versvck,  Bit  4er  TiBclar. 


i.  referaar  begwa  Ua.   ciaai  aeaea  Viiiaih  «ü 
Tiaclar  den  L^emäkmames.  tob  wddbaB  er  ica  erste 
reM  M  Treffe«  eimaka  aiM  tiglieh  ■■  6  Tiepfca  stfe^ ,  ae 
er  4ea  ».  d.  M.  aal  M  luua  aad  iai  Gaaxea  <75Tiayfta 

Aar  keiaeCake  derTfaclar  (rat  aachaarfiegeriagateVc 
raai^  iai  Beiadea  eia.^  Daraaa sehlo—  der Araaciyrlfer,  daae 
KspliagUehkeit  »r  dieaes  Mittel  aaaaehr  MMgeMirnrnfti  sei ,  aad  ia 
der  Überzeafaag«  dass  das  Ibrtgesexte  BiaadMca  ia  stcigea* 
dea  CMea  a^br  dareh  die  Qaaatüit ,  als  darch  fie  OuUttt  das 
Araadstofes  bedlai^e  Erseheiaaai^ea  henrerraflNi  wftrde ,  staad  er 
voa  der  Prüfkmg  ab,  aai  das  daakbarere  Beaallat  der  PrMia^ 
eiaes  seiaer  Coaseitaliaa  zassi^eaderes  Mittels  aiebl  liager  I 
ziisehiebea. 


Dr.  u.  Pros.  L  i  e  d  b  e  c  k  aas  Upsals,  4f  Jabre  alt,  tob  saagai- 
tiiscb-ebolerisebem  Tempersmeate  aad  gedraageaeai  Kftrperbaae, 
Afters  SD  Katsnhen  aad  Himorrboidea  leidead,  nachte  wibread 
Kefaes  AafenthsHes  in  VITtea  saeh  eisen  Versaeh  mit  dem  Lebeas- 
bsame. 

Er  nahm  den  14.  Bept.  1844  um  5  Uhr  Nschoiittsi^s  1  Tbee- 
lOfel  ron  der  anverdtinnten  Tinctar.  Osmach:  Aafstossea  aaeb 
demOeschmscke  des  Mittels,  and  eine  Stande  später  vortlberi^eben- 
der  Sehmers  wie  Ffppem  im  Vorderkopfe  and  in  der  linken  Seite 
des  Oesiehtes. 

Den  16.  d.  M.  anf  60  Tropfen  Morj^ens  g^enommen :  wieder 
An Atossen  der  Arznei ,  dann  vortlberiRrehendes  wiederholtes  6 1  e- 


^)  Über  die  GrQode  nnd  aedinguiigen  y  wsrnm  in  gewissen  Fdllen  die 
Arsneiverdflnnangen  stärkere  Wirfcangsge  A-alt  über  den  Or^snis- 
muB  haben,  als  die  concenirirte  Arznei ,  nnd  in  anderen  Fällen  wie* 
der  das  umgekehrte  Verhältnis«  etait  ändef ;  kennen  wir  ons  noch 
immer  keine  g;enQgende  Rechenschaft  geben ,  und  so  lange  dieser 
Mchleier  nirht  gelfiftet  ist,  wird  auch  der  Streit  aber  die  Vorzfig- 
liebfcelt  der  sogenannten  hohen  und  niederen  Gaben  fortdanem.     M. 
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eben -im  linken  StirnhOgei  uiul  Gefftbl  von  TrockanbeU  Jm 
Hunde.  Auf '  neue  60  Tropfen ,  denselben  Nnelunlttng  genommen^ 
»teilte  sieb  eine  dflstere  traurige  Oemfitbestimmung  ein, 
welcbe  sieb  ancb  noeh  den  folgenden  Tag  beim  Erwacben  zeigte. 

Den  16.  d.  M.  70  Tropfen.  Darauf  Aafbtossen,  rerstftrkte  Ab- 
neigung gegfen  Fleisobapeisen ,  wdcbe  schon  am  vorbergebenden 
Tage  sieb  gezeigt  batte^  sobwieriges  Soblingen  ebne  objecüre 
VerSndernng  in  den  Scblingorganen ,  Stecben  an  beiden  Seiten  des 
Brustkorbes  unter  den  Brustwarzen  während  und  ausser  dem  Atb- 
men.  Die  melancboliscbe  Gemtitbsstimmung  dauert  fort.  Diese  Er- 
scheinungen verlieren  sich  im  Laufe  des  folgenden  Tages  bis  auf 
das  Bruststechen,  das  sieb  noeb  manchmal  einstellt,  ohne  in  Beaie- 
bung  zur  Respiration  zu  stehen. 

Den  95.  d.  M.  verauebte  Lck.  140  Tropfen  der  Thuja- 
tinctur.  Darauf  Aufbtossen  und  die  Empfindung ,  als  ob  Sebw^s 
ausbrechen  wollte. 

Den  96.  d.  M.  folgten  auf  dieselbe  Gabe  dieselben  Symptome. 
Noch  ist  zu  bemerken,  dass  der  Prüfer  wfthrend  des  Versuches 
mehr  Urin  als  sonst  gelassen  zu  haben  meint. 

Die  Abreise  unsers  nordischen  Glaubensgenossen  verhinderte 
leider  die  Fortsetzung  seiner  Prdfbag. 

H. 

Dr.  Maschauer  stellte  mit  der  Thuja  an  sich  selbst  zwei 
Versuche  an. 

Erster  Versuch,    mit  der  Tinctur. 

Ms  eh.  begann  seine  Prftfdog  des  Lebensbaumes  mit  10 
Tropfen  der  Tinctur,  die  er  den  91.  Sept.  1844  firflh  nüchtern  ein- 
nahm. Er  verspürte  darauf  nichts' als  unangenehmen  Geschmack. 

Den  99.  und  90.  d.  JM.  versuchte  MscK.  jedesmal  10  Tro- 
pfen. Darauf  den  ersten  Tag  Nachmittags  Kollern  im  Bauche  mit 
Abgang  von  BIfthungen,  reichliches  wSsseriges  Harnen 
und  Stublverstopfüng ;  den  zweiten  Tag  Kratzen  im  Halse  und  dar- 
nach Reiz  zum  Husten.  Die  Uvula  schien  Nachmittags  etwas  ver- 
Ifingert  zu  sein,  und  die  Mandeln  waren  stftrker  gerüthet,  das  Sohlin- 
gen aber  nicht  ersehwert.  • 

Den  94.  und  95.  d.  M.  80  Tropfen.  Darauf  den  ersten  Tag 
Trockenheit  des  Gaumens  mit  Reiz  zum  Husten ;  zeitweises  Ste- 
chen in  der  Unken  unteren  Brustbilfle ;  Abends  Stirnkopfschmerz 


w^  Vergtikem  4em  Geaiehtc»;    Xacku  «fflcre«  ■•»€■. 
M^tmiemf^  UrUmmtfmSem Knisca  ■■  Halse 
MMfc  4er  EeflWeli  aa^  Jas  renBekrte  Baraca 
JaM  k§mmmotk  Hteehemim  4cai  liakca  ■•dea. 

Dea  M.  4.  M.  M  Tropfin.  Dm  KralMa  aa  Hai»«  gcriascr; 
svHMligrea  Sieehea  ia  4er  Brut,  Mifftaffs;  Maagel  aa  Appetit  bei 
gfMem  Dante  aa4  TreefceaheiC  ia  Maade;  Xackia  tüBfie** 
Baraea  alt  Jlekea  ia  der  Hararibre. 

Dea  f7.    4,  M. ,    we  aiehla  liagf  aaafa  «arie, 
Befclaf  tf  areii  aastreag eaiea  Haatea  aBteffbreeh( 
daaerad  renaehrt. 

Dea  tS.  4.  M.  aahm  M seb.  M  Trepfca  aad  aeste  davi  awci 
Tafe  ao«.  Der  Srfolg  war:  eicelbalter  Gesebaaefc;  aacb  dcrTb^fe 
rieebeadea  AaCiiteaaea ;  Meres  Blaspera  arit  der  Kaipiada«^ ,  ala 
wäre  der  Haie  muid ,  dareb  afle  drei  Tafe  aabaltead.  Abeada 
Kopftebaierz  an  Sebeitel^  der  bis  MiHeraacbt  aabirit;  beim  Har« 
aea  Jflekea  ia  der  Harardbre;  oarabige  Niebte. 

Dea  f.  aad  3.  Oce.  Iraak  Mseb.  jedeaauü  M  Tropfba  bei 
aficbCeraeai  Magea.  Aai  eralea  Tage  öfteres  Rftaspeni  aüt  Hfsteia; 
Naebaiittags  gteebea  ia  aatern  Tbeile  der  iiakea  Brast  «ad  Abge- 
sehlsgeabeit  ia  den  Gliedern;  dea  xweiteaTag  bald  aaeb  deaSla- 
aebnen:  trockene  Zange;  den  Tag  bindnreb  viel  Dnrst  and  Jl* 
eken  am  After;  Abends  bedeutender  Kopfsebmers,  der  bis 
Mittemaebt  anbilt;  Stnblverstopfting*  Den  dritten  Tag  Jückea 
am  After,  das  nacb  einer  festen  LeibesOAinng  in  heiliges Brea* 
nen  übergebt;  bei  gleichzeitigem  Jacken  in  der  Harnröhre 
zum  Hasten  nöthlgendes  Kratzen  Im  Halse.  Dorch  alle  drei 
Tage  ottmaliges  nod  reiebliches  Harnen,  besonders  bei 
Nacht. 

Den  4.  ood  6.  d«  M.  paosirte  Mscb.  Das  Jflcken  am  Aller 
stellte  sich  an  beiden  Tagen  wieder  zeitweilig  ein|  and  die  Leibes- 
öfnangen  blieben  ans. 

Den  6«  d.  M.  70  Tropfen.  Darauf  das  Jöckea  am  Aller ,  so 
wie  das  Böaspero  ood  Husten  wieder  irger;  lezteres  mit  Beklom- 
menheit der  Brust ,  die  das  Athmen  etwas  zu  hindern  seheiot ;  Ibr« 
ner  reichlicher  Urin,  fester  Stuhlgang  und  unruhiger  Schlaf. 

Den  7.  und  8.  d.  M.  jedesmal  80  Tropfen.  Daraul  den  ersten 
Tag  Abends  zweimaliges  helliges  Stechen  an  der  linken  Brustseite ; 
an  beiden  Tsgen  öfterer  SoUeimaHswurf  mit  Hunten  und  gerötbeteo 


MMideln,  ohne  8öliaerz^  iioaii|fene1ime«  Jttoken  «a  d^rHarn« 
röbre  uad  am  After. 

Den  9.  d.  M.  nach  100  Tropfen  anhaltender  drückender  Kopf- 
aelimers  an  der  Btirne  mit  Brennen  in  den  An  gen,  denen  das 
Licht  wehe  thut.  Das  Jacken  am  After  und  die  Böthe  der 
Mandela  dauern  Ibrt;  ferner  reichliches  Harnen^  Mangei 
an  Öffnung  (Ms eh.  pflegte  regelmissig  tfiglioh  Morgens  eineöff» 
nnng  zu  haben)  und  unruhige  Nacht.  In  den  3  folgenden  arzneilosea 
Tagen  versoliwanden  die  angegebenen  Eracheiaungen  bis  auf  zeit- 
weiliges Jflcken  am  After. 

Den  18.  d.  M.  rersuchte  Ms  ob.  wieder  100  Tropfen.  Nach- 
mittags Jftcken  beim  Harnen  durch  die  ganze  Harnröhre, 
uad  nach  unruhiger  Nacht  beim  Erwachen  Kopfbchmerz. 

Den  14.  d,  M.  dauerte  auf  180  Tropfen  der  Kopfschmerz 
den  gansev  Tag  fert.  Abends  stellte  sich  heftiges  Stechen  ia 
der  liaken  Brustseite  ein,  das  sich  beim  Einathmen  vermehrte, 
Bs  erfelgte  ein  fester  Stuhlgang  mit  darauf  folgendem  Brenn- 
sohmerz  am  After;  der  Urin  war  reichlich ,  die  Nacht  ruhig. 

Den  15.  d.  M.  140  Tropfen.  Nach  zwei  Stunden  heftiges  Ab- 
fahren mit  Leibschmerzen  und  BrennenamAfter;  Abends  Kopf- 
sehmerzen in  der  Stiragegend  ^  Nachts  wieder  Abführen  und  Kol- 
lern imBauohe^  femer  allgemeine  Mattigkeit  und  h&ufiges  Uri- 
Biren  mit  Jftcken  in  der  Harnröhre. 

Den  10.  d.  M.  naeb  abermals  140  Tropfen:  Herumsuchen  im 
Bauche  bei  Verstopfeng;  Kratzen  im  Halse  mit  Hüsteln;  Abends 
Kopfechmerzen,  und  darauf  eine  unruhige  Nacht  Die  8  feigenden 
arsneilosen  Tage  wurdea  die  Stuhlgftnge  wieder  regelmässig,  aber 
das  Harnen  blieb  vermehrt  und  der  Schlaf  unruhig« 

Den  tO.  d.  M.  auf  100 Tropfen  kein  Stuhlgang,  aber  heftiger 
Drang  dazu  mit  Jfleken  am  Alter  bis  in  die  Harnröhre;  der 
Urin  cons taut  vermehrt;  Abends  Kopfechmerzen,  die  bis  gegen 
Mitternacht  anhielten ;  darauf  ruhiger  Schlaf.  —  Nach  abermals 
160  Tropfen  den  81.  d.  M.  (wie  immer  nüchtern  und  mit  Wasser 
verdünnt  genommen)  Auftreibung  der  Magengegend,  durch  Ab- 
gang von  Blfthungen  vermindert;  Nachmittags  harter  Stuhlgang 
und  Jucken  beim  Harnen;  Abends  wieder  Kopfsohmerzen.  —  Die 
folgenden  zwei  Tage  ohne  Arznei  und  ohne  Symptome. 

Den  94.  d.  M.  brachten  180 Tropfen  feigende  Erscheinungen; 
tJttbehagliolikeit  in  der  Magengegeud  mit  Aufstossen  der  Arznei; 
Kratzen  im  Halse  mit  öfterem  Hüsteln ;  Nachmittags  Kopfeebmera 
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mit  Brennen  im  rechten  Ange,  das  sieh  naf  wiedeiboltes  Wv- 
schen  mit  l^altem  WMser  verior;  bftQfiges  Harne n,  besonders 
bei  Nneht. 

Den  95.  d.  M.  beacbiOBs  Ms  eh.  seine  PrAfdng  der  Tino- 
tnr  mit  SM  Tropfen.  Nncb  zwei  Stunden  plötzliche  Abgeschlng en- 
beit  mit  Schmerz  in  den  Waden;  dann  innere  Kftlteim  ganzen 
Körper  bei  trockner  und  heisser  Haut,  welche  Erscheinung  den 
Prflfer  sieb  niederzulegen  zwang.  Er  konnte  sich  aber  im  Bette 
Diciit  erwflrmen,  und  die  Mattigkeit  stieg  zu  einer  solchen  Höbe, 
dass  er  mit  Mühe  seine  Glieder  bewegen  konnte.  Erst  Abends  um 
10  Uhr  ging  die  bis  dahin  dauernde  KSlte  in  trockne,  und  dann 
brennende  Hitze  ober ,  und  gegen  Morgen  brach  Sohweiss  Aber 
den  ganzen  Körper  aus.  Der  Kranke  hatte  keinen  Appetit,  da- 
gegen viel  Durst,  Hess  den  ganzen  Tag  keinen  Urin,  hatte  wäh- 
rend des  Hitzestadiums  vollen ,  schnellen  Puls  und  unerträglichen 
KopdBchmerz.  Den  darauf  folgenden  Tag  ging  des  Morgens  spar- 
samer, duttkelrother  Harn  ab,  der  Schweiss  dauerte  bis  gegen 
Mittag  fort,  und  der  thujakranke  Prflfer  konnte  wegen  tibergrosser 
Mattigkeit  das  Bett  nicht  verlassen.  Abends  stellte  sich  wieder 
Kälte  ein,  und  es  Iblgte  eine  schlaflose  Nacht. 

Auch  den  SI7.  d.  M.  dauerte  die  Mattigkeit  fort.  Der  Kranke 
hatte  keinen  Appetit,  belegte  Zunge  und  musste  häufig  uriniren. 

Erst  den  98.  d.  M.  ftlhlte  sich  Ms  eh.  wieder  besser,  konnte 
sich  aber  nicht  mehr  entschliessen,  die  Tinctur  der  Thuja  (brtzu- 
nehmen ;  denn  der  Mose  Geruch  des  Mittels  erregte  ihm  Ekel  und 
Schauder. 

Den  99.  und  30.  d.  M.  stellte  sich  wieder  J ticken  am  Af- 
ter ein  und  die  Polyurie  dauerte  fort. 

Erst  den  8.  Nov.  glaubte  der  Prfifer  der  Thuja  ledig  zu  sein, 
weil  alle  vitalen  Functionen  wieder  regelmässig  von  statten  gingen. 

Zweiter  Versuch,  mit   den  drei  ersten  Verdtln- 
nungsgraden  (10:  90). 

40  Tage  nach  dem  lezten  Thujatranke  von  900  Tropfen  begann 
M  s  c  h.  einen  zweiten  Versuch. 

Er  nahm  den  5.  Dec.  10  Tropten  der  3.  Verdünnung  ein  und 
stieg  täglich  um  10  Tropfen  bis  zum  ±6.  d.  M.,  ohne  die  geringste 
Veränderung  in  seinem  Befinden  wahrzunehmen. 

Vom  16.  bis  zum  93.  d.M.  versnobte  Ms  oh.  täglich  ürOh  und 
Abends  10  Tropfen  der  9.  Verdttnnung  —  mit  gleicher  Erfftlglosiä^eit 


Vom  t4.  bis  §7.  d.  M.  nahm  er  tSglieh  zweimal  IG  Tropfen  der 
i.  VerdfiDnim^.  Nach  dCigigem  Gebranche  derselben  stellte  sk-h 
das  bekannte  Jflcken  am  After  wieder  ein,  das  besonders  in  den 
M orgenstanden  belistigte. 

Den  98.  d.  M.  i^esellte  sieb  aaf  zweimal  15  Tropfen  deraelbea 
Verdfinnung  leichtes  Stechen  in  der  HarnrOhre,  vermehr- 
tes nfichtliches  Uriniren  and  Feaohten  des  Afters  daza. 

Den  30.  d.  M.  nahm  M  s  c  h.  Morgens  80  and  Abends  16  Tro* 
pAen  TonThi^a  1.  Yerd.  ein.  Darauf  Unbehaglichkeit  im  Magen,  Laft- 
aafbtosaen,  bitterer  Geschmack;  Abends  heftiger,  bis  gegen  10  Uhr 
Nachts  daaernder  Kopfbchmerz ;  hftafiges  wfisseriges  Har- 
nen, Jucken  and  Schweiss  am  After. 

Den  9.  Jinner  1846  beobachtete  er  aaf  dO  Tropfen  zeitweise« 
Stechenin  derHarnrOhre  mitHarndrang,  Appetitlosigkeit, 
Schwinde]  ond  abendlichem  Stirnkopf^ohmerz. 

Vom  8.  bis  10.  d.  M.  nahm  Mach,  täglich  Morgens  80  und 
Abends  MTropfbn  der  1.  Verdünnnng  ein.  Die  constanten  Ersehe!« 
nangen  waren:  Harndrang  mit  Stechen  in  der  Harn  röhre  nnd 
Jucken  am  After. 

Darch  einen  Todfall ,  der  den  eifrigen  Prüfer  nahe  berührte, 
wurde  leider  dieser  vielversprechende  Versach  abgebrochen. 

L 
Ich  (Dr.  Mayrhofer)  prüfte  den  I/ebensbanm  an  mir  selbst 
and  an  meiner  Frao. 

1. 
An  mir  selbst  stellte  ich  vier  Versnche  an 

Erster  Versach,  mit  den  ersten  zwei  Verdfln- 
nangen. 

Ich  begann  meine  Thojaprüfüng,  ohne  in  meiner  gewohnten  Lebens- 
weise etwas  zu  findern ,  mit  der  zweiten  Verdünnung ,  von  welcher 
ich  den  8.  Sept.  1844  60  Tropfen  am  8  Uhr  Nachmittags  einnahm, 
ohne  die  geringste  Ver&nderang  in  meinem  Befinden  za  verspüren. 
Eben  so  wirkangslos  blieben  100  Tropfen  derselben  Verdünnung, 
den  9.  d.  M.  um  6  Uhr  f^üh  nüchtern,  ferner  160 Tropfen,  an  dem- 
selben Tage  Abends,  und  800  Tropfen  den  10.  d.  M.  einge- 
nommen. 

Ich  versuchte  nun  den  11.  d.  M.  am  .6  Uhr  firfih  100  Tropfen 
ond  Abenda  800  TropflDn  der  ersten  Verdünnung,  ohne  krankhafte 
Brscheinangen  darnach  zu  beobachten. 
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Zweiter  Versuch^  mit   der  Urtinctur   in  steigenden 

Gaben. 

Die  UnempfSDglicIikeit  meines  rflstigen  Körpers  ftlr  die  Ein- 
wirkung der  Verdünnungen  bestimmte  mich ,  die  nnverdOnnte  Tino- 
tar  ZD  versnoben,  von  welofaer  ioh  den  19.  d.  M.  ftüh  nnd  Abends 
jedesmal  60  Tropfen  einnahm ,  aber  auch  jezt  noch  vergebens  auf 
Lebenszeichen  des  Lebensbaumes  wartete. 

Erst  den  13.  d.  M.  stellte  sich  auf  100  Tropfen,  früh  nüch- 
tern genommen,  wfihrend  des  Tages  Anschwellung  der  Ha- 
morrhoidalve  nen  mit  Stuhldrang,  Jucken  undBren- 
nen  im  After  ein.  Abends  erfolgten  auf  abermals  100  Tropfen 
zwei  leichte  Öffnungen,  zulezt  mit  Schleimabgang  unter  Jucken 
und  Brennen. 

Den  14.  d.  M.  früh  100  und  Abends  900  Tropften.  Das  Ju- 
cken und  Brenne  nam  After  steigerte  sich  und  belftstigte  be- 
sonders Abends  nach  einem  Stuhlgange.  Wahrend  der  Nacht  öfte- 
res und  reichlicheres  Harnen  als  sonst,  und  gleich  nach 
dem  Harnen  stellte  sich  neuerdings  Drang  dazu  ein,  wodurch 
noch  einige  Tropfen  ohne  Schmerz  entleert  wurden. 

Am  16.  d.  M.  brachten  900  Tropfen  sowol  fHlh  als  Abends 
genommen  keine  neuen  Erscheinungen. 

Den  16.  d.  M.  um  6  Uhr  früh  300  Tropfen.  Unmittelbar  dar- 
auf ekliger  Geschmack  und  Zulauf  vielen  Speichels  im  Munde. 
Nach  '/4  Stunde  dumpfer  Kopfschmerz  über  der  ganzen  Stirne  (durch 
1  Stunde  dauernd).  Abends  6  Uhr  eine  LeibesOffnung  mit  nachfol- 
gendem Brennen  am  After,  und  kurz  darauf  zweimaliger  Schleim- 
abgang, begleitet  von  sehr  heftigen  Stieben  im  Mastdär- 
me in  der  Richtung  von  der  Aftermündung  nach  dem  Kreuze. 
Als  das  Stechen  aufhOrte,  trat  wieder  Jucken  und  Brennen  ein, 
das  bis  10  Uhr  anhielt. 

Den  17.  d.  M.  abermals  300  Tropften.  Die  hervorstechende 
Erscheinung  blieb  das  Jucken  und  Brennen  am  After,  welches 
bis  Mitternacht  dauerte  und  den  Schlaf  hinderte.  Es  erfolgten  3 
Sttthlnngen,  zulezt  immer  mit  Schleimabgang ;  das  Harnen  war 
offenbar  verm  ehrt,  und  nach  dem  Uriniren  erneuerte  sich  der 
Drang,  der  noch  einige  Tropfen  auspresste. 

Den  18«  d.  M.  nahm  ioh  um  6  Uhr  früh  600  Tropften  in  einem 
Glase  Wasser.  Der  Erfolg  war:  Aoflitossen  der  Arznei  doroh  einige 
Stunden,  Zulauf  von  Speiehel  ist  Munde,   StIrnköpfteQhmerz   und 


Ahemdä  8  Ölliiungeii  mit  naohltolgendem  Jucken  und  BrenDon 
nm  After  nnd  empflndlielien  Stichen  den  Mastdarm  hinanf. 
Den  fblgenden  Tag ,  wo  ich  keine  Arznei  nahm,  empflind  ich  mehr- 
mals nächtige  Stiche  unter  dem  rechten  Schulterblattes  und  Abende 
erffDlgten  wieder  8  Öffnungen  mit  den  gewöhnlichen  Srachei- 
oungen. 

Da  ich  den  90.  d.  M.  im  Verlaufe  dee  Tages  keine  Arzneibe- 
sohwerden  beobachtete,  nahm  ich  um  9  Uhr  Abends  400  Tropfen 
ein.  Vor  Mitternacht  wurde  durch  den  Abgang  hftuilger  Blfthungen, 
durch  das  Jucken  und  Brennen  amAfter,  begleitet  von  fluch- 
tigen Stichen  im  Mastdarme  und  durch  oftmaliges  Uri- 
Biren  der  Schlaf  versobeucht,  der  jedoch  nach  Mittemacht  ein- 
trat 9  und  beim  Erwachen  fUlilte  ich  mich  wohler ,  als  ich  auf  die 
schlechte  Nacht  erwarten  konnte.  Die  n&chsten  8  Tage  wurde  mit 
dem  Einnehmen  ausgeseat.  Jeden  Abend  steUte  sich  regelmässig 
Jflcken  und  Brennen  am  After  ein;  auch  erfblgten  tftglich 
ein  paar  Öffnungen,  zulezt  von  Schleimabgang  begleitet. 

Den  98.  d.  M.  Abends  ftOO  Tropfen.  Darauf  vermehrte  W&rme 
im  Oesiehte  mit  Eingenommenheit  des  Kopfea  (Weingeistwirkung)| 
unerquicklicher,  durch  schreckhafte  Trfiume  (von  Todten)  und  durch 
h&ufigesUarnen  unterbrochener  Schlaf.  Den  folgenden  Mor- 
gen Eingenommenheit  des  Kopfes  mit  allgemeiner  Mattigkeit.  Den 
Tag  über  an  verschiedenen  Stellen,  besonders  in  den  Hftnden  zie- 
hende flüchtige  Schmersen,  und  des  Abends  wieder  Ju- 
cken und  Brennen  am  After. 

Vom  96.  bis  Ende  d.  M.  pausirte  ich  mit  dem  Einnehmen  der 
Arznei  und  beobachtete  in  diesen  Tagen  Folgendes :  Den  96.  d.  M. 
zeigten  sich  Abends  an  der  inneren  Fl&che  des  rechten  Vorderar- 
mes nahe  der  Handwurzel  8  kreisrunde  linsengrosse  rothe 
Flecke,  welche  juckten  und  zum  Kratzen  aufforderten,  wor- 
auf sich  Brennen  einstellte.  Am  folgenden  Morgen  waren  diesel- 
ben spurlos  verschwunden;  dagegen  bemerkte  ich  den  98.  d.  M. 
ein  schmerzhaftes  linsengrosses  K  n  ö  t  c  h  e  n  in  der  Nfthe  des  Afters, 
an  der  Nath  des  Mittelfleisohes ,  welches  nach  ein  paar  Tagen 
gleichftills  verging.  Flüchtiges  Ziehen  bald  hier  bald  dort  und 
listiges  Jucken  amAfter^  besonders  Abends,  stellte  sich  tftglich, 
jedoch  in  allmfiliger  Abnahme  ein. 

Den  1«  Oct  um  6  Uhr  Nachmittags  wieder  600  Tropfen.  Dar- 
nach: Ekel,  Aufstossen des  Mittels  und  (nach '/ Stunde)  Jucken 
Gest.  Z.  f.  Hom.  U.  S.  98 


.mitt  Brennen  am  After«  Die  Nneht  kladueh  Abf»n|^  vieler 
Blähungen  und  reichliehen  Harnes.  Den  folgenden  Tag 
nm  6  Uhr  früh  eine  Öffnung  mit  Brennen  mn  After;  den  Tag  (iher 
Wohlbefinden. 

Auf  neue  600  Tropfen,  den  9.  d.  M.  genommen  y  stellte  sieh 
wieder  das  constante  Brennen  und  Jfloken  am  After  ein,  und 
die  Nachtruhe  war  wie  gewöhnlich  durch  vieles  Uriniren  und 
unruhige  Trftume  gestOrt.  Den  darauf  folgenden  Tag  zeigte  sieh 
ausser  Mattigkeit  und  zeitweiligen  nächtigen  Stichen  in  dem 
Mastdarme  keine  Thujawirfcung  mehr. 

Ich  nahm  also  den  4.  d.  M.  um  B  Uhr  Nachaüttags  abermals 
dOO  Tropfen.  Darauf  Abends  Eingenommenheit  des  Kopfes  und 
Brennen  am  After;  in  der  folgenden  Nacht  wieder  reichli- 
cher Urin,  viele  Bl&hungen  und  Traume.  Den  darauf  fol- 
genden Tag  fohlte  ich  mich  wieder  ziemlich  wolil ;  beim  Uriniren 
machte  ich  jedoch  die  unliebsame  Entdeckung ,  dass  die  Eichel  mit 
einem  grflngelben  übelriechenden  Secrete  ganz  tiber- 
deckt war,  und  nachdem  ich  dieselbe  gereiniget  hatte ,  gewahrte 
ich  auf  dem  Rücken  der  Eichel  nahe  dem  hinteren  Rande  4  leinsa- 
mengrosse  Knötchen  mit  einem  Bläschen  an  der  Spitze,  und 
in  der  Furche  nahe  an  der  Anheftung  der  Vorhaut  war  eine  kleine 
erodirte  Stelle,  von  einem  linsengrossen  rothen  Hofe  um- 
geben. 

Demungeachtet  nahm  ich  den  6.  d.  M.  wieder  MO  Tropfen 
der  Tinctur.  Darauf  wiederholten  sich  die  schon  angeflihrten  Er- 
scheinungen, und  auf  der  Eichel  hatten  sich  die  Knötchen  um 
t  vermehrt.  Der  Urin  war  seit  den  grossen  Thujagaben  trüb  gewor- 
den und  sezte  beim  Erkalten  eine  flockige  Schleimwolke  ab.  Das 
Harnen  blieb  wol  schmerzlos,  aber  im  Sitzen  stellte  sich  öfters  das 
Gefllhl  ein,  als  ob  die  Eichel  gequetscht  worden  wftre. 

Den  7.  d.  M.  brachten  neue  600  Tropfen  keine  neuen  Erschei- 
nungen, nur  waren  die  Bläschen  der  bemerkten  Erhöhungen 
geplazt  und  Uessen  kleine  schmerzlose,  mit  einem  rothen  Rande 
umgebene  Erosionen  zurück,  aus  welchen  das  angegebene  Se- 
eret vorzugsweise  ausschwizte. 

In  den  drei  folgenden  arzneilosen  Tagen  wurden  die  Hervor«* 
ragungen  flacher,  der  Hof  blasser,  und  endlich  verlo- 
ren sich  auch  die  wunden  Stellen.  W&hrend  dieser  Tage  stell- 
ten sich  wiederholt  bald  ziehende,   bald  reis  sende  Schmer- 
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sau 9  namenüioli  in  den  Bxtremltftten,  meistens  in  der  Ruhe, 
aber  am  recliten  Schienbeine  auch  beim  Gehen  ein,  so  dass  ich 
hinken  mnsste. 

Den  11.  d.  M.  am  8  Uhr  Nachmittags  600  Tropfen.  Ansser 
den  gewöhnlichen  Erscheinungen  beobachtete  ich  den  darauf  fol- 
genden Tag  grieselig  erhabene  rothe  Flecke  an  der 
£iohel,  dieungemein  empfindlich  war,  und  den  13.  d. M. 
zeigten  sich  die  Talgd  r  Äsen  der  Vorhaut  angeschwol- 
len und  gerOthet,  aber  den  14.  d.  M.  wurden  die  gerötheten 
Stellen  wieder  blasser^  die  in  Gruppen  hervorragenden  Knötchen 
flacher,  und  den  16.  d.  M •  war  an  der  Eichel  und  der  Vorhaut 
fast  nichts  mehr  zu  bemerken. 

Ich  trank  nun  den  16.  d.  M.  um  3  Uhr  Nachmittags  1000 
Tropfen  in  einem  Seidel  Wasser.  Unmittelbar  darauf  Ekel  mit  Brech- 
reiz und  Speichelzulauf  im  Munde.  Nach  1  Stunde  Kopftichmerz 
in  der  Stirngegend  mit  Hitze  in  den  Wangen  und  '/,  Stunde  spftter 
allgemeine  Abgeschlageaheit  mit  K  ft  1 1  e  im  ganzen  Körper  in  so 
bedeutendem  Grade,  dass  ich  mich  schon  um  6  Uhr  Abends  zu  Bette 
legen  müsste.  Die  Nacht  war  wieder  durch  vieles  Trftumen  und 
Uriniren  gestört.  Die  folgenden  8  arzneilosen  Tage  ffthlte  ich  mich 
ungewöhnlich  matt.  Besonders  belustigte  mich  das  Jucken  und 
Brennen  amAfter,  begleitet  mit  einzelnen  heftigen  Stichen 
im  Mastd  arme  (vorzflglich  Abends}.  Auch  stellten  sich  zeitweise 
ziehende  Sehmerzen  in  den  H&nden  und  Füssen  ein, 
welehe  sich  noch  nach  8  Tagen,  jedoch  in  immer  schwScherem 
Grade  anmeldeten.  An  der  Eichel  zeigte  sich  diesmal  keine  Verfin- 
derang;  dagegen  fühlte  ich  brennenden  Schmerz  amMit- 
telfleisohe,  wo  die  Nath  stfirker  als  sonst  hervorragte, 
und  1  Zoll  von  dem  After  entfernt  erhob  sich  ein  erbsengros- 
ser  Knoten,  der  durch  8  Tage  an  Grösse  zunahm,  sich  feucht 
anfühlte,  beim  Gehen  schmerzte,  dann  tiglich  kleiner  wurde  und 
ohngefähr  nach  10  Tagen  wieder  verschwand. 

Dritter  Versuch,   gleichfalls  mit  der  Tinctur. 

Nachdem  ich  8  Wochen  ausgesezt  hatte  und  mich  ziem- 
lieh thujafirei  fühlte,  begann  ich  den  8.  Nov.  einen  neuen  Vor« 
such  mit  300  Tropfen  der  Tinotur,  welche  ich  um  4  Uhr  Nach- 
mittags einnahm«  Darauf  traten  wieder  die  bekannten  Thuja* 
Symptome  auf^  wie:  vorübergehendes,  bald  dort  bald  da  fühlbares 

»8* 


ziehen,  Jftckeii  nad  Breimeii  an  After,  reiehliehes 
tiarneii,  Eaipfiftdlielikeit  der  Eichel  0.0.  w. 

Den  9.  d.  M.  Abends  wieder  aOO  Tropfen.  In  der  Nndit  daruf 
etellte  iich  vennehrter  Geechlechtstrieb  ein  y  welehcr  wihrend  der 
finzen  früheren  Zeit  der  ThnjnprflAin(  Tiehn^r  vemindcrt  ab 
erhöht  war. 

Den  foIi^endenTag  beUatli^eniich  bald  naeh  denBrwaehen  ein 
jflcfcend  brennender  Schmerz  in  der  fiteisag'rnbe, 
der  den  ganzen  Tag  anhielt. 

Aal  nene  aOO  Tropl^n  den  10.  d.  M.  Abenda  genemnien  wie- 
derholten eich  die  bekannten  Eradieinnngen«  Drei  Tage  damaeh 
wurde  die  Eichel  empfindlich,  und  die  Talgdrfiaen  der  Vor- 
haat  achwollen  wieder  an,  wie  den  lt.  Oct.  Den  4.  Tag 
nach  dem  Einnehmen  bemerkte  ich  zwischen  dem  Hodenaaek 
nnd  dem  rechten  Schenkel  einen  rothea  Knoten;  nach  beiS- 
otigte  mich  wieder  heftiges  Jfi  ckenin  der  Steissgrabe,  und 
nach  einer  sclüeimigen  LeibesOfhang  war  die  Aftermfindung 
so  emp^findlich,  als  bitte  da  dieHant  Schrunden  und  Risse. 

Den  19.  d.  M.,  wo  die  meisten  Thnjabeseh werden  wieder  aaf- 
gehört  hatten ,  nalim  ich  um  3  Uhr  Nachmittags  ItOO  Tropfen  der 
Tinctur  (1  Uaze ,  9  Scrupel  im  Gewicht)  in  einem  Seidel  Wasser 
ein.  Die  Wirkung  dieses  Trankes  war  zunächst  ein  kleiner  Wein- 
geistrausch: Hitze  im  Kopfe  und  Gesichte,  unsieherer  Gang,  Wan-* 
ken  derGegenstinde  u.  s.  f.  Abends  befiel  mich  aligemeiiie  Abge* 
sdüagenheit ,  die  mich  schon  um  8  Uhr  ins  Bett  trieb.  Der  Scidaf 
war  wie  gewöhnlich  durch  Träume  und  oftmaliges  Uriniren 
unterbrochen.  Die  lolgenden  Tage  belästigte  mich  ausser  dem  seit- 
weiligen  Ziehen  in  den  Gliedern  mein  getreuester  Thujabote :  das 
Jflcken  und  Brennen  am  After  mit  Drängen  zumStuhle,  be« 
sonders  Abends. 

Den  2S.  d.  M.  zeigten  sich  auf  der  Sichel  hoc hro  t  he  Fl  e* 
che,  und  die  innere  Fläche  der  Vorhaut  war  entzfln- 
det  und  angeschwollen. 

Den  t4.  d.  M.,  am  5.  Tage  nach  dem  ergiebigen  Thojatraake, 
Btellte  sich  leichter  Brennschmerz  in  der  Sichel  ein,  die  bei 
der  Untersuchung  in  der  Furche  hinter  der  Krone  mit  einem  dflns- 
flflssigen  gelblichen  fibelriechenden  Seeret  ganz 
bedeckt  war,  nach  dessen  Entfernung  sich  zwei  hoohrothe 
Stellen  zeigten,  welche  erodirt  zu  sein  seidenen,  und  aus 
welchen  die  beschriebene  Flfissigkeit  sickerte. 


Den  t6.  d.  M .  hatten  sieh  diese  H  Flecke  veriprdssert ,  sie 
iossen  ineinander  nnd  waren  mit  grieeig^en  BrliOliangenbe- 
eent;  dabei  war  die  Eichel  sohwierinr,  das  Harnen  aber 
achmerslos. 

Den  M.  d*  M.  war  die  ganze  Fnrche  bis  znm  Bindohen 
wand,  mit  mohnsamengrossen  Papillen  besezti  und  der 
Bichelflass  sehr  reichlich. 

Den  t7.  und  t8.  d.  M.  verminderte  sich  die  Absonderang, 
dagegen  erhoben  sich  am  hintern  Rande  der  Eichel  19  bis  16  r5  th- 
liehe  Wuchernngen,  von  denen  die  grOssten  leinsameagross 
waren,  und  aach  die  innere  Fläche  der  Vorhaut  war  voll  griesi« 
ger  Knötchen.  In  den nfichsten Tagen  verloren  sich  die  Hervor-- 
ragangen  an  der  Eichel ,  so  wie  die  wanden  Stellen  der  Farche 
unter  steter  Vermindemng  des  eitrigen  Secretes ;  die  Talgdrfisea 
der  Vorhaut  blieben  jedoch  noch  lingere  Zeit  i^ogeschwollen  und 
hervorragend. 

Vierter  Versuch,  mit  dem  ThuiaOle. 

Den  1.  Dec.  nahm  ich  um  8 Uhr  Nachmittags  auf  einem  Stficke 
Zucker  8  Tropfon  des  Thujaöles ,  welches  durch  die  Destillation 
der  zarten  Thujazweige  (1  Drachme  aas  4  Pftand  Blfttter)  gewon- 
nen worden  war.  Das  öl  schmeckte  äusserst  scharf  und  erregte 
durch  mehrere  Standen  Aaftitossen.  In  der  Nacht  erfolgte  oftma- 
liges Harnen  mit  sehr  eiligem  unaufhaltbaren  Drange, 
und  den  folgenden  Tag  war  die  Eichel  an  der  Mündu  ng  der 
Harnröhre  geröthet.  Auf  10  Tropfen  Öl,  Abends  genommen, 
dauerte  das  Auflstossen  bis  in  die  Nacht  fort. 

Den  8.  und  4.  d.  M.  stellte  sich  im  linken  H  o  d  e  n  ein  dum- 
pfBr  Schmerz  ein,  als  wenn  er  gequetscht  worden  wäre,  sowol 
im  Sitzen,  als  beim  Gehen.  Den  6.  d.  M.  zeigte  sich  neuer- 
dings eine  erodirte  Stelle  in  der  Mitte  der  Eichelfnrche, 
welche  eine  eiterartige  Fltlssigkeit  absonderte. 

Den  7.  und  8.  d.  M.  steigerte  sich  der  Eichelfluss  zur 
vorigen  Höhe.  Die  ganze  Furche  war  rund  herum  mit  Eiter  be- 
deckt, so  dass  öftere  Reinigung  iiöihig  war. 

Den  9.  d.  M.  wurde  nach  massigem  Genüsse  von  Wein  der 
Sustand  noch  schlimmer.  Die  innere  Fläche  der  Vorhaut 
war  stellenweise  wund,  am  Bändchen  stark  entzündet,  die 
Eichel  war  empfind  lieh  und  sehmerzte  beim  Gehen. 


Mit  dieflem  Mdigen  Geschenke  war  ich  dvd  zuMeien  und 
BcUoss  meiee  PrüiuBgBrtnnehe  mit  dem  Leheashaiuie.  Der  Ei- 
chelflasfl  verlor  eich  noter  mehmali^er  BtBBeruBg  mit  »hwech* 
selnder  VerschlimmeniDg  allmSllg  erst  nach  4  Wochen.  Am 
lindsten  daaeite  dM  Jficlcen  and  Brennen  am  After,  welchea 
«ich  noch  nach  Monaten  zeitweilig  einstellte. 

Wiederholen  mass  ich  noch  die  Bemerknog,  dass  wihrend 
der  ganzen  Dauer  der  Thojaprfiftong  (umca  noele  exemld)  der 
Oeschlechtstrieb  Ms  zur  Gleichgültigkeit  Tcrmindert  war.  Der  Le- 
hensbanra  entwickelte  nach  dem  TorliegendenResolCate  seine  Haapt- 
wirknngin  dem  Geschlechts-  und  Hamsjsfeme.  Die  nnter  dem  Ein- 
insse  des  Plexu$  pudendo-haemorrhoidaliM  stehenden  C^bilde  waren 
es  Torzngsweise ,  in  welchen  sich  die  Thajawirknng  flxirte  und 
zur  objectiven  Ausbildung  gelangte.  Der  Einflnss  auf  die  Maskeln 
war  bei  mir  von  geringem  Belange ;  die  Atbmungs»  und  Verdannngs- 
organe  Hess  die  Thoja  völlig  nnberfihrt. 


PrOfamff  de«  lieliernftbAmmie«  am  mteimer  Fr«v« 

Maria  Anna  M. ,  36  Jahre  alt,  sangninisch-melanchollschen 
Temperamentes,  grossen  schlanken  Körperbaues,  Mutier  von  6 
gesunden  Kindern ,  begann  4  Monate  nach  dem  lezten  Wochen- 
bette die  Thujaprfifung  mit  900  Tropfen  der  9.  Verdtinnung ,  wel- 
che sie  den  17.  Juni  1S46  um  3  Uhr  Nachmittags  einnahm,  ohne 
eine  Wirkung  zu  verspüren.  Eben  so  erfolglos  blieben  900  Tropfen 
der  1.  Verdtlnnung. 

Aber  nach  30  Tropfen  der  Tinctor ,  welche  sie  den  19*  d.  M. 
Nachmittags  versuchte,  klagte  sie  den  folgenden  Morgen  beim  Er- 
wachen über  schmerzhaftes  Spannen  an  der linkenHals- 
Seite,  das  sich  aufw&rts  bis  zum  Hinterhaupts  und  abwärts  bis 
zum  Schulterblatte  erstreckte  und  die  Drehung  des  Halses  ver- 
binderte. 

Den  90.  d.  M. ,  wo  sie  nichts  einnahm ,  schien  diese  Span- 
nung etwas  nachzulassen,  trat  aber  den  91.  d.  M.  nach  40  Tro- 
pfen der  Tinctnr  wieder  stärker  auf.  Dazu  gesellte  sich  Abends  ein 
Que  t seh ungs schmerz  an  der  inneren  Seite  des  linken  Hand- 
gelenkes, am  Kopfe  der  Armspindel,  welohe  Stelle  sichtlich 
geschwollen  und  bei  der  Berfihrung  schmerzhaft  war. 


Den  M.  d.  M.  nabm  die  PiHterin  NachmUtafs  AO  Tropfen. 
Darauf  empfand  sie  Abends  Spannen  in  beiden  Knien  nnd  Fer- 
sen, besonders  beimAnfbtehen  naoh  l&ngerem Sitzen.  Die  Steif- 
beit  des  Genicires  dauerte  fort. 

Den  88.  d.  M.  dauerten  auf  60  Tropfen  der  Tinctnr  die  ange- 
flibrten  Erscbeinungen  fort.  Das  Spannen  in  den  Knien  und 
Fersen  ?ecglicb  die  Prtiferin  mit  der  Empilndung ,  als  wären  die 
Ffisse  durch  Überanstreng;ung  im  Gehen  steif  geworden.  Die  lezten 
Tage  des  Juni  wurde  niohts  eingenommen,  worauf  das  Spannen 
in  dem  Geniclce  so  wie  in  den  Knien  und  Fersen  sich  wol 
verminderte ,  aber  nicht  aufhörte. 

Nach  St&giger  Pause  sezte  die  PrOferin  den  1.  Juli  dieThuja- 
prflfting  mit  70  Tropfen  der  Tinotur  fort.  Das  Spannen  Aber  den 
Kniescheiben  und  an  den  Fersen  (an  den  Anheftungsstellen  der 
Achillessehnen)  nahm  darauf  wieder  zu.  Die  Nichte  waren  dabei 
gut ,  und  Urin  und  Stuhl  blieben  unverftndert. 

Den  a.  d.  M .  stellte  sich  auf  80  Tropfen,  wie  gewöhnlich 
Nachmittags  genommen ,  dumpf»  betäubender  Kopflichmerz  an  der 
Stime  und  dem  Scheitel  ein ,  der  aber  nicht  lange  dauerte. 

Den  6.  und  8.  d.  M.  brachten  90  und  100  Tropfen  nichts 
Neues.  Das  Spannen  in  den  Knien  und  Fersen  dauerte  fort, 
belästigte  aber  nur  beim  Gehen,  im  Sitzen  nicht.  Das  Spannen 
im  Na 0 1(0  n  meldete  sich  noch  zeitweilig  besonders  Morgens  an. 

Auch  auf  190  und  IMTropfen  derTinctur  deik  9.  und  10.  d.M. 
genommen ,  zeigten  sich  keine  neuen  Erscheinungen,  und  die  im 
Genicke  und  in  den  Fflssen  steif  gewordene  Prftferin  beschloss 
damit  ihren  Versuch. 

Den  19.  d.  M.  trat  die  Menstruation  zwar  zur  rechten  Zeit, 
aber  dieamal  sehwieher  als  sonst  ein. 

Diese  symptomeoarme  Prflfting  ist  wegen  der  ungemein  lan- 
gen Daner  der  Arzneiwirkung  merkwtirdig.  Die  Steifigkeit  der  lin- 
ken Nackenseite  so  wie  das  Spannen  Aber  den  Knien  und  in  den 
Fersen  Tcnninderten  sich  nur  seh^  langsam,  sezten  Öfters  aus,  stell- 
ten sich  dann  plötzlich  wieder  ein  und  verschwanden  gänzlich  erst 
nach  drei  Monaten. 


Dr.  Bei  Singer  stellte  an  sieh  selbst  mit  dem  Lebensbaume 
drei  Versuche  an. 


Erster  Versuch,  mit  der  TiBettir  in  steig^eiideii 

Oaben. 

Dr.  R.  nabm  den  6.  Nov.  1844  Morg^ens  10  Tropfen  der  Tinc- 
tur  ond  stieg  tfiglich  um  die  anflDgliche  Gabe,  bis  er  anl  100  Tro* 
pfen  kam ,  welche  er  dann  jeden  anderen  Tng  bis  zum  10.  Dec. 
wiederholte ,  ohne  die  leisesten  Regani^en  der  Thi^a  zn  Tcrsptiren. 
Verschiedene  Hindernisse  unterbrachen  die  Fortsetzungr  dieses 
Versuches. 

Zweiter  Versuch,  mit  der  Tinctur  in  massen* 
haften  Gaben. 

Den  1.  Mirz  1846  nahm  R.  die  PrüAing  des  Lebensbaumes 
wieder  auf.  Er  bei^ann  mit  100  Tropfen  der  Tinctur  und  uüeg  jeden 
anderen  Tag  um  hundert,  so  dass  er  den  16.  d.  M.  800  Tropica 
zu  sieh  nahm.  Die  einzige  Erscheinung,  welche  er  der  Thiga  zu-> 
schrieb,  war  ein  ziemlich  heftiger,  ruckweise  sich  einstellender,  ste- 
chender Sdimerz  in  einem  hohlen  Zahne  des  linken  Unterkiefers , 
der  sonst  nie  schmerzte.  Dieser  Schmerz  stellte  sich  nur  am  Arznei- 
tage, und  zwar  8  —  4  Stunden  nach  genommener  Thuja  ein.  Aber 
selbst  dieses  sehr  waiirsoheioliche  Lebenszeichen  des  Lebensbau- 
mes versohwand  wieder  bei  den  spfttern,  bedeutend  grOssern  Thuja- 
gaben. Nur  den  16.  d.  M .  beobachtete  B.,  nach  600  Tropfen,  Abends 
eine  leichte  Beklemmung  der  Brust  mit  Hustenreiz.  Den  17. ,  19. 
und  2i.  d.  M .  blieben  1000,  If 00  und  1600  Tropfton  ohne  Wirkung. 

R.  sezte  nun  durch  8  Tage  aus  und  wartete  auf  die  Nach- 
wirlcungen  des  Mittels;  aber  vergebens.  DenfO.,  00.  und  31.  d.M. 
verschluckte  er  jedesmal  1600  Tropfen  der  Tinctur  und  beobachtete 
darauf  leichten  Schwindel  (Weingeistwirkung) ,  immerwfihrendes 
Auflitossen,  Trockenheit  des  Schlundes,  öfteres  Schleimansriuspem, 
und  drückend  spannendes  Geftthl  in  den  Lungen,  das 
beim  Tiefbthmen  empllndlicher  und  stechend  wurde.  Alle  übri- 
gen Functionen  blieben  normal. 

Durch  diese  Erfolglosigkeit  ermnthigt,  nahm  R.  in  tiglieh  stei- 
gender Gabe  vom  1.  bis  6.  April  1600  bis  MMO  Tropfen  der  Tinctur, 
ohne  ausser  Betftubung  und  Eingenommenheit  des  Koptes  die  ge- 
ringste Verftnderung  in  seinem  Befinden  wahrzunehmen. 

Den  9.  d.M.  trank  R.  auf  einmal  zwei  Unzen  der  Thu- 
ja t  i  n  c  t  u  r.  Von  den  darauf  beobachteten  Erscheinungen  sind  ver- 
mehrtes WCrmegeflihl  im  Magen,  wie  im  ganzen  Körper, 
Schwindel,  Kopfbchmerz  der  ganzen  Stirngegend  und  hefüger  Durst 


mehr  mit  Beclmaiiff  des  Weiaf^tes  rq  sMlen;  dagegeo 
fdnd  das  AnsoliweUeii  der  VeneB,  Bamentlioh  der  Arne,  dM  Auf« 
BteaseD  voa  BlÜiiiiiifeii  y  die  ii*eh  der  Arsnei  rochen ,  die  Beklem- 
mung der  Bmst  mit  etwas  sclimershaftemBinathmen,  des  dftere  Aiuk 
r&Qflpern  zfthen  Sctüeimes,  der  anmhige  Schlaf  mit  wirren  Träumen 
and  der  nnlJiferef  te  Geeclileohtatrieb  der  Thiue  znsasehreiben. 

Dritter  Versnchy  mit  Verdfinnangen. 

Wie  zu  erwarten  stand,  wurde  auch  ein  PrOArngsverBnoh,  wel* 
ohen  B.  mit  den  It  ersten  Verdfinnangsgraden  (1:99)  der  Thi^a 
anstelite,  Ton  keinem  Brfhlge  gekrOnt.  R.  begann  mit  100  Tropfen 
der  ersten  Verdfinnang,  naiim  dann  von  der  folgenden  Nummer  in 
anfhteigender  Beihe  tSglioh  100  Tropfen  nnd  heschloss  die  resnl- 
tatlose  Thpjaprafeng  mit  100  Tropfen  der  zwölften  Verdlinnnng, 
nachdem  er  sich  an  M>000  Tropfen  der  Tinetur  des  Lebensbanmes 
wol  satty   aber  nicht  krank  getninken  hatte. 

Dr.  Relsinger's  Prflfking  des  Lebensbanmes  bestätigt  den 
Satz,  dass  zur  Erzeugung  einer  Arzneilorankheit,  wie  zur  Ent- 
stehung einer  natürlichen  Krankheit,  zwei  Momente :  Schädlichkeit 
und  Anlage  erfordert  werden.  Wo  der  geeignete  Grund  und  Boden  y 
die  Empfänglichkeit  des  Organismus  flir  die  spedelle  Arzneiwir« 
knng  fehlt,  da  wird  selbst  die  in  ToUen  Zflgen  genossene  Arznei 
kein  ausgeprägtes  Krankh^tsbild  henrormfen,  und  der  ausgestreute 
Samen  wird,  anstatt  in  yoUen  Halmen  aufousohiessen,  entweder  gar 
nicht  zur  Keimung  kommen,  oder  nur  sehr  spärliche  Ernte  geben* 

Dr.  Sterz  machte  mit  dem  Lebensbaume  an  sich  selbst  zwei 
kurze  Versuche. 

Erster  Versuch,  mit  der  Tinetur. 

St.  nahm  die  Thujatinetur  täglich  Vormittags  zwischen  10 
und  11  Uhr  auf  einem  StOckehen  Zucker  ein.  Er  begann  den  18.  Octo«. 
her  184h  mit  6  Tropfen,  nahm  den  14.  d.M.  10  Tropfen  und  stieg 
jeden  feigenden  Tag  um  eine  Dekade ,  so  dass  er  den  18.  d.  M.  00 
Tropfen  einnahm,  ohne  die  mindeste  arzneiliche  Wirkung  zu  rer« 
sptiren. 

Den  90.  d.  M;  stellte  sich  auf  80  Tropfen  (nach  einer  Stunde) 
BauhigkdtsgefUa  im  Badien  ein ,  das  Ms  Nachmittag  anüelt. 

Den  91.  d.  M.  versuchte  St.  100  Tropfen.  ~  Bald  nach  demEhi- 


Aktmim  7  übr  fc^iiurti^er  ütgrieftif  tocK  wmi  flcfumehea  n 
imOtUmm^  wie  M  bermwi^kmiem  DncMUle,  vdchcrndl 
m  8/,  Uhr  oDter  aielu  ubedeiücwleB  l^^itadnerzca  sehr  «sie- 
Mf  ebitnit;  wtnut  wl  die  Sehaefxea  nchüeMea,  aber  der  Üb- 
terieib  »oeh  melirere  SfnDdea  eB|iiBdlieli  büeb.  Der  Sddaf  war 
aaeh Blitteniaeht  mhigy  oad  ^i^ea  Meri^eB  giai^ea  reiehlielie 
Bllhaagea  ab;  aaeh  war  dea  aaderaTai;'  der  Haia  aeehramh 
«ad  derBaebea  treelKea.  Bt  araeate  aieh  Men  riaapera  aad 
werf  weiaeea  ^ÜMaSelileiaiaiia.  —  Sfaeii  IdUhrVendttaga  Bahn  er 
Moe  IM  TrefireB.  Danraf  Merea  AmMeaaea  aiit  OUiehlLeit;  Mit- 
tage Biafeae«BealieiC  dea  Köpfte  ia  der  Stiragegead,  die  aieh 
NaelUaittai^e  verlor;  Abeada  eiae  ensidbige  L^beeöfavag  adt 
AMgamg  vieler  Blibaai^B.  Dea  aodera  Tmg  warea  aaeh  eiaer  mfai- 
f  OD  Naebt  alle  kraakballea  Erodheianaffea  wieder  Toiiber. 

Zweiter  Veraucb,  mit  Verdaanaagen  (10:90}- 

MO  Tropfoa  der  16.  Yerdflaanag  (die  Verdttaaiiagea  waiea 
mit  1  Tbelle  Aleohol  oad  4  TbeUea  deatüUrtea  Waea^a  bereitet), 
dea  7.,  8.  oad  10.  Deoember,  so  wie  MO  Tropfea  der  it.  Verdfla- 
aaaf  9  dea  il.  d.M«  geaoaiBieay  biiebea  obae  Wirbaag. 

Dea  i§.  d.  M.  Tereaebte  8L  MO  Tropfea  der  lt.  Yerdtaaaag 
Mb  aad  Aboade.  Daraof  Mittage:  TrockeabeitagerAbl  im 
0aameD,  aod  dea  aadera  Tag  beim Krwaebea  Zieben  ia  brt- 
dea  Daomen. 

Dea  18.  d.M.  aabm  8t.  4M  Troptba  der  lt.  Terdftaaaag. 
Daraaf  wieder  raaber  GaomenandZieboaim  reebteaDavmea,  daa 
doo  gaozea  Tag  anbielt. 

Den  14.  d.  M.  braebten  4M  Tropfen  der  8.  Verdflnnnng  keine 
neuen  Symptome.  Das  Zieben  im  rechten  Daumen  dehnte  aieh  bin 
sum  Handwurzelgelenke  aus.  Den  16.  d.  M.  keine  Arznei  und 
ausser  Trockenheit  im  Balse  auch  keine  Erscheinung. 

Den  16.  d.M.  nahm  8t.  4M  Tropfen  der  6.  Verdtkaaung,  die 
er  nach  8  Tsgen,  den  18.  d.  M.,  wiedeiiiolte.  Darauf  Kratzen  und 
Rauhigkeit  im  Rachen  und  Zieben  im  rechten  Knie. 

Nach  f  Stftgiger  Pause  Tersuchte  St.  noch  die  4.  und  9.  Vor« 
dftlinung.  Von  der  ersten  nalun  er  den  16. ,  18.,  19.  und  91.  Jinner 
1846  jedesmal  4M ,  uad  ron  der  lezteren  den  6. ,  0. ,  7. 
und  8.  Februar  9M  Tropfen.  Die scbwachea  Lebenszeichen  derTbiu» 


waren:  TrookeDheits-iuidBaiiktgkeitBgefllhl  im  Rachen  mit  öfterem 
B&ospern  and  Aa0Bp«oken  welfleen  Bihen  Schleimes  und  Zusam- 
menlaufen vielen  Bpeiehels  im  Mande ;  dabei  war  der  Seachmack 
Tcrdorben  und  die  Speisen  schienen  wenig  Salz  ibu  haben. 

n. 

Dr.  W  a  0  h  t  ei  prflfYe  den  Lebensbaum  nur  in  den  VerdQnnnngen« 
Erster  Versnoh,  mit  der  8.  Verdünnnng  (lOtM). 

Unser  für  die  Einwirkung  des  Lebensbaumes  ungemein  em-* 
pfängliobe  Kollege  begann  seine  PrOfung  den  10.  Deoember  1844 
mit  30  Tropfen  der  Verdünnung ,  welche  er  Morgens ,  eine  Stunde 
nach  dem  Frühstücke  einnahm.  Er  beobachtete  darauf  Vormittags 
einen  zuckenden  Stoss  in  der  rechten  Brusthfilfte  von  vorn  nach 
hinten;  Mittags  gftnzli^e  Appetitlosigkeir ;  Nachmittags  Ju- 
cken undBeissen  an  der  Vorhaut;  sp&ter  reissendes  Drü- 
cken im  rechten  Oberschenkel  und  linken  Oberarme  j  welches  mit 
der  Bryonia- Wirkung  grosse  Ahnlichkeit^atte^  nur  mit  dem  Un- 
terschiede,  dass  der  Thujaschmerz  die  Mitte  der  ergriifenen  Glied- 
massen  einnahm ,  auf  eine  kleine  Stelle  beschrinkt  war  und  mehr 
in  den  MuskeJpartien  haftete ,  während  bei  der  Bryonia  die  Empän- 
düng  vorzugsweise  in  den  Gelenken  und  Sehnen  auftrat.  Abends 
empfand  er  wüthendes  (!R.)  Zucken  am  rechten  StirnhOgel. 
Sine  Stunde  spiter  befiel  dieser  Schmerz  in  viel  heftigerem  Grade 
den  rechten  Augapfel,  verschwand  jedoch  in  kurzer  Zelt) 
eine  Iftnger  dauernde  Empllndliohkeit  des  Auges  bei  Berührung  mit 
der  Hand  curücklassend.  Der  Schlaf  in  der  folgenden  Nacht  war 
gut;  aber  bald  nach  dem  Erwachen  stellte  sich  derselbe  Schmerz 
im  rechten  Auge  wieder  ein. — Denll.  d.M.  wieder  10  Tropfen  der- 
selben Verdünnung.  Darauf  Rückkehr  des  gestrigen  Schmersens  in 
der  Brust ,  aber  diessmal  in  der  linken  flalfte.  Spftter  trat  eine 
ungenügende,  sehr  feste  Stuhlentleerung  mit  darauf  folgendem  i  u- 
eken  undBeissen  amAfter  ein.  —  Nachmittags  Ziehen  nach 
der  ganzen  Lftnge  der  iusseren  Fl&che  des  Ober-  und  Unterschen- 
kels (welcher Seitef  M.);  Abends  drückender  Schmerz  in 
der  Stirn  und  im  Hinterhanpte;  behn  Gehen  Jucken  an 
der  Eiohelkrone  (durch  '/  Stunde).  Der  SchlaT  war  gut  und  er- 
quickend mit  lebhaften  und  angenehmen  Trftumen.  Beim  Erwachen 
Wufalbefinden,  bis  auf  ein  Gefllhl  von  AbgeschlagenheU  und  L&hmig- 
fceit  in  den  Füssen.  — Den  lt.  d.M.  zeigten  sieh  auf  die  Wiederho- 
lung derselben  Gabe  keine  auffhllenden  Symptome;  nur  bemerkte 


WL  faidar  lütta  des  Hakeii  SelteBwandbeiBe»  elie  groscbm- 
froMe,beiBerfhniBg^eBpfiBdnehe  Stelle  vadSiekee  tob 
KtfBBe  dee  reehtea  Dambeine«   aeeli  den  ObersehenkeL 

Den  IS.  d.  M .  brsebtee  sbenDaie  10  Tropftn  der  noja  9  keue 
•ädere  Wbkamg  ale  Drfieken  im  HlBterkeupte.  Des  14. 
d.  IL  steUte  eiek  auf  dieselbe  Chibe  wieder  Drftekea  ia  der 
8  tira  eia,  welekes  dea  ^^aea  Tmg  aakielt 

Wl«  seate  ana  rem  15.  Deeoaber  1844  bis  eiasekliesallck 
7.  Jiaaer  IMft  aiit  der  Tkaja  aas ,  am  aa  sekea ,  wie  laage  die 
Wlfkaag  des  Mittels  aakaltea  würde,  aad  i^estekt  sdae  Verwaa* 
deraag  Aber  die  laagre  Daaer  derselbea.  Br  beebadiCete  wlhread 
dieser  Zeit  Ibl^^eade  Erscbeiaaagea: 

Dea  16.  d.M.  kefUges  Ziekea  aad  Drüekea  imKreaze, 
Vermittags,  dareb  f  Staadea.  Dea  16.  d.M.  beim  Sebreibea  aie- 
keades  Drflokea  im  recbtea  Daamea  (darck  6 bis  6  BOaatea, 
daaa  im  Zeigeflager,  später  im  Mitteliafer  aad  salezt  im  Ueiaea 
Fiaf  er.  Nackaiittags  zel|^e  siek  dieselbe  Sckmeraart  ia  der  Mitte 
des  liakea  Oberarmes ,  spraag  daaa  auf  dea  liakea  Obersckeakel 
tter  j  kam  bald  daraack  auf  beide  Warzeafortsitae  der  Sekllfea- 
beiae,  später  auf  die  StirakOgely  wo  der  Sokmerz  mekr  eiaea  wtt- 
lead-zackeadea  Karakter  aaaakm  y  aad  kekrte  eadliek  wieder  auf 
die  Extremitfttea  zarfick.  Dieses  Herumwaadera  der  Tkaja- 
sekmerzea  daaerte  aack  die  aiekstfblgendea  Tage  Ibrt.  Dea  18. 
d.  M.  kielt  sieb  der  Scbmerz  dorck  mehrere  Staadea  Vormittags 
ia  der  Nfthe  des  liakea  Haadgeleakes  and  Naekmtftags  dea  ganzea 
Tag  kiadnrck  im  linken  Obersebeakel  aaf. 

Den  19.  d.M.  war  beim  Niederlegen  das  Drücken  imKreaz«* 
keine  dnrch  eiae  ganze  Stande  aaf  dieselbe  St^e  llzirt.  Darck 
Bewegung  warde  der  Schmerz  gemiadert  and  versckwaady  ersckiea 
aber  später  beim  Liegea  im  Bette  im  liakea  Unters  ckenkel  auf 
der  Bäailickea  Stelle ,  wo  er  sick  sekon  einigemal  gezeigt  katte. 
Aa  diesem  Tage  bemerkte  der  Prüfer  am  Raade  der  Oberlippe  t 
kleiae  daakelrothe  linseagrosse  brennende  Fleoke, 
aaf  deaea sieh  die Mgeaden  3 Tage  kleine  Brhabeakeitea  aas- 
bUdetea,  welche  Tertrockaeten  aad  abüelen.  Später  entstaadea 
aoeb  zwei  neae  Flecke,  welcke  denselbea  Veriaaf  aakmea. 
Aasserdem  beobachtete  er:  Steifheitsgefühl  aa  der  lialraa 
Nackeaseite,  welekes  sckoa  ia  dea  erstea  Tagea  derPrüfkag 
sick  einstellte,  aber  tob  dem  Prüfer  anfnigs  einer  anbequemen  Lage 
im  Bette  zagesehriebea  warde. 


Den  t4.  und  %6.  d.  M •  wurde  Wl.  Aflen  doFoh  selu  flokmerz- 
bftftee  reissendes  Ziehen  an  der  Unken  Bmetseite  in  der  Gegend 
der  6.  nnd  6.  Bippe  geqnfilt.  Dieser  Schmerz  ersehien  beim  Stehen 
und  Sitzen  y  verging  hei  Bewegung  nnd  wurde  dareh  tiefen  Sin«- 
athmen  eher  vermindert  aln  Termelirt. 

Den  M.  d.M.  fcriehelndes  Ziehen  am  linken  Joch- 
bein e,  welches  dnroh  längere  Zeit  TaubheitegefUil  zvrflokliee«. 
Diese  Empfindung  stellte  sieh  den  W,  d.  M.  anf  der  nimliehen  nnd 
später  auf  der  rechten  Seite  ein.  Abends  ziehendes  Baissen 
in  dem  Warzenfortsatz  e  des  linken  Sohlifebeines  und  dar* 
aof  in  beiden  Augäpfeln,  wo  der  Schmerz  za  Bnde  ging. 

Den  f  8.  d.  M.  belästigte  den  Prüfer  den  ganzen  Tag  hindnrok 
ein  kriebelnder  drückender  Schmerz  an  der  linken  Seite 
fies  Bmstblattes y  welcher  anf  eine  thalergrosse  Stelle  fixirt 
war  y  bei  Bewegung  und  in  der  Buhe  gleich  blieb  und  zulezt  die 
Empfindung  hinierliess,  als  ob  diese  Stelle  wund  wäre. 

Nach  3  Wochen  noch  stellten  sich  einzelne  Thujasymptome  ein. 
Die  Schmerzen  waren  meistenthcüls  ziehende,  reissende  oder 
kriebelnde,  seitner  drückende  und  am  seltensten  stechende.  Sie 
waren  meist  nur  auf  eine  kleine  Stelle  beschränkt,  hielten 
selten  lange  Zeit  an,  wechselten  häufig  ihren  Sitz 
und  traten   deutlicher  in  der  Buhe  als  bei  Bewegung  auf. 

Zweiter  Versuch,  mit  der  lt.  Verdünnung* 

Nachdem  Wl.  von  dem  Versuche  mit  der  8.  Verdünnung  last 
keine  Arzneiwirkung  mehr  verspürte,  nahm  er  den  8.  Jänner  1845 
Morgens  7  Uhr  8  Unzen  der  18.  Verdünnung  ein.  Anderthalb  Stun- 
den darauf  erschienen  (schwach  markirt)  die  karakteristischen 
reissend«-ziehenden  Schmerzen  bald  in  den  Stirnhügeln 
und  in  den  Buckeln  des  Hinterhauptbeines,  bald  in  der 
Mitte  des  linken  Oberarmes  und  Oberschenkels  (nur  in  der  Buhe). 
Auch  das  Kriebeln  und  Ziehen  in  beiden  Jochbeinen 
und  im  linken  Oberkiel^r  stellte  sich  auf  Augenblicke  ein  und  ver- 
schwand wieder  eben  so  schnell  als  es  gekommen  war. 

Den  9.  d.  M.  ziemlich  heftiges  Ziehen  an  der  rechten  Schulter, 
nnd  später  ohne  die  geringste  Veranlassung  Schneiden  und  Knei- 
pen in  der  linken  Bauchseite. 


*)  Vergl.  die  Prüfungen  Dr.  Huber'i  und  meiner  Vrau.    M. 


Deo  10.  d.  M.  wurde  keine  krankhafte  Eraehefamng  beobachtet ; 
dagegen  am  lt.  d.  M.  anaserordentUch  heftiges  Reissen  in  der 
linken  Ohrmnachel  und  bald  daranf  im  linken  Ange,  welches 
mit  einem  znekenden  8tiohe  mitten  darch  den  Angapfel 
endigte.  Aach  stellte  sich  hfinfiges  Uriniren  ein. 

Den  19.  d.  M.  bemerkte  der  Prflfer  in  der  Herzgegend  eine 
kleine,  bei  BerOhmng  empfindliche  Stelle^  mit  Wnndheits- 
aohmerz,  nnd  den  folgenden  Tag  rechts  am  Scheitel  eine  der- 
artige Stelle,  an  welcher  auch  die  Haut  etwas  gerdthet 
war.  Um  10  Uhr  Nachts  legte  er  sich  ganz  wohl  zu  Bette,  aber 
nach  einer  halben  Stnnde  wurde  er  plötzlich  Fon  Ängstlichkeit 
belhllen.  Später  trat  leichter  Schweiss  ein;  worauf  er  einschlief, 
aber  bestftndig  wieder  aufschreckte.  Endlich  stellten  sich  in  den  Ar- 
men und  Füssen  und  besonders  im  Kreuze  ziehende  Schmer- 
zen ein.  Nachdem  diese  aufgehört  hatten,  folgte  ruhiger  Schlaf 
bis  zum  Morgen. 

Den  14.  d.  M.  befind  sich  Wl.  ziemlich  wohl ;  nur  allgemeine 
Abgeschlagenhoit  und  manchmal  eintretende  ziehende  Schmerzen 
an  einzelnen  Körpertheilen  bel&stigten  ihn.  Abends  nahm  die 
Abgesohlagenheit  zu,  und  er  musste  schon  um  7  Uhr  zu  Bette  ge- 
hen. Nach  einigen  Minuten  wurden  die  Füsse  kalt  wie  Eis;  wo- 
zu sich  wieder  Ängstlichkeit  gesellte.  Eine  sehr  auffal- 
lende Erscheinung  war,  dass  er  in  keiner  Lage  des  Körpers  weder 
sitzend  noch  liegend  den  llereschlag  fahlen  konnte.  Unter  der  Haut 
hatte  er  dabei  leichten  Schauder,  welcher  sich  nach  und  nach 
über  den  ganzen  Körper  verbreitete.  Endlich,  nach  %  Stnnde,  ver- 
spürte er  ein  Zittern  des  Herzens^  worauf  plötzlich  allge- 
meiner Schweiss  eintrat,  so  dass  binnen  einer  Minute  der 
ganze  Körper  nass  war.  Darauf  folgte  ein  eine  Stunde  dauern- 
der, unerquicklicher,  durch  beständiges  Aufschrecken  und  scheuss- 
liche  Traumbilder  gestörter  Halbschlummer.  Als  er  aus  dem- 
selben erwachte,  wurde  er  von  ziehenden  und  reissenden 
Schmerzen  in  den  H&nden  nnd  Füssen  gequält,  und  als  diese 
plötzlich  verschwanden,  kehrte  die  Ängstlichkeit  mit  dem 
Herzzittern  zurück.  Ungefähr  nach  '/^  Stunde  schlug  das  Herz 
wieder  regelmässig;  aber  alsogleich  stellten  sich  ziehende 
reissende  Schmerzen  in  der  Magengegend,  in  den  beiden 
Rippenweichen,  auf  der  Brust,  am  heftigsten  aber  im  Kreuze  ein, 
worauf  ein  leichter  Schweiss  und  endlich  Schlaf  erfolgte.  Beim 
Erwachen  fühlte  sich  Wl.  sehr  matt  und  jeden  Theil  des  Körpera 


wie  sersoUagen ;  der  Kopf  war  jedooh  gßXLZ  frei ;  äuoh  die  Ab- 
geschlagenheit  lieas  im  Laufe  des  Tagea  (den  16.  d.  M.)  ziemlicli 
nacb.  Der  Prflfer  ging  sp&ter  als  gewöbnlicb  za  Bette.  Naeb- 
dem  er  beil&uflg  '/^  Stande  nihig  gelegen,  fingen  die  Ffiase 
wieder  kalt  zu  werden  an;  es  stellte  sich  wieder  Angst üob- 
keit  ein,  nnd  aaf  einige  Angenblioke  fühlte  er  statt  der  regelmässi- 
gen Schlage  ein  Zittern  des  Herzens.  Der  darauf  eintre- 
tende Schweiss  wurde  durch  Abrufen  zu  einem  Krankea  unter* 
broeben.  Als  er  nach  einer  Stunde  wieder  heimkam,  selilief  er  ziem^ 
lieb  gut  bis  zum  Morgen. 

Denl6.  d.  M.  am  Tage  ziehende  Schmerzen  bald  hier 
bald  da;  Abgescblagenheit  der  Glieder;  Abends  nach  dem  Nieder- 
legen wieder  kalte  Fflsse  mit  Ängstlichkeit  und  Herzklo* 
p  f  e  n,  jedoch  im  gelinderen  Grade  und  von  kurzer  Dauer. 

Einzelne  Thiijasymptome  beobachtete  der  aufinerksame  Prflfer 
noch  6  Wochen  nach  den  genommenen  3  Unzen  der  19.  Yerdän- 
nung.  Tfigiiohe  Gfiste  waren:  die  ziehenden  Schmerzen  in 
H&nden  und  Füssen,  im  Kreuze  und  zwischen  den  Schultern.  Am 
häufigsten  stellte  sich  kriebelndes  Ziehen  in  beiden  Joch- 
beinen und  Beissen  in  den  Buckeln  des  Hinterhaup- 
tes und  den  Felse  nfo  rts&tz  en  der  Schlftfenbeine  ein. 
Brust-  und  Unterleibs-Symptome  traten  keine  auf.  Dagegen  zeig- 
ten sich  öfters  warzenartige  Auswflcbse  auf  dem  Ba- 
cken der  rechten  Hand  *),  am  Kinne  und  an  andern  Stel- 
len. Besonders  lang  dauerte  ein  Furunkel  binter  dem  rechten 
Ohre,  der  sp&ter  einen  Schorf  bildete,  welcher  eine  kleb- 
rige Feuchtigkeit  ausschwitzte,  bald  vertrocknete  und  abfiel, 
bald  vom  Neuen  sich  bildete,  bei  Berflhrung  empfindlich  war  und 
durch  ganze  4  Wochen  anhielt. 

Schliesslich  wiederholt  Wl.  die  Bemerkung,  dass  die  Thu- 
jabeschwerden fast  ausschliesslich  in  der  Buhe  auftraten,  nie  lange 
anhielten  und  durch  den  Genuss  geistiger  Getr&nke  mit  Ausnahme 
des  gewohnten  Bieres  entweder  verschlimmert  oder  aufs  Neue  her- 
vorgerufen wurden. 

Dieses  interessante  Besultat  liefert  den  Beweis,  dass  die  in- 
dividuelle Empfänglichkeit  ffir  ein  bestimmtes  Mittel  bei  den  Arz- 
neiprOfangen    eine   sehr  wichtige    Bolle   spielt.    Während   Bei- 


^  Diese  Auswüchse  hätten  eine  nähere  Beschreibung  wohl  verdient«  B« 


mimge^m 


Hr.  Wfttxke 


nmtmgetnL 

MwBitf  Yersveli,   mit    tmllemäem    VerdlBDVBf »gr»- 

ien  (M:M). 

„Ukmäkm^^  cniUl  Wx.  „tai  M.  ui  f7.  Hmr.  1844  ▼«»!' 
I^pi  xvciMa  €  Trapftfl  tm  4cr  it.  od  darek  weitere  t  Ta^e 
ebcB  0«  eil  aad  etai  w  nel-rmm  Jcr  f.  Verti«— g  aai 
tete  iaM  ^e  eireage  IMt  Ob  die  KiMhcinBgeB,  die 
ciBintes,  rieherae  Eigeaduni  der  n«js  seiea,  wdee  ieh  aiekt;  al- 
lein dae  weiee  i^  daae  dieaeOea  arir  ala  gaas  «afewMaliek  aaf- 
Mea  ud  M  aeiaea  apiterea  Vetaaehea  mit  gröea^ea  Gaiea  die- 
a«r Anaei  ftat  eaaaiaat  aallntea.^' 

,,£«  atelUe  aich  aUlieh  wihread  der  PriAugatage  wiedeili^l 
Icaraea  (reekeaea  Htatela  ahae  HalaaTspCase  «ad  okae 
Braalkeaekwerdea  eia.  Feiaer  xeigte  aiek  der  Ua  terbaveh  Ae 
gaaseZettkiadarek  etwaa  aafgetriebea,  auf  Drack  aad  aeftst 
baiai  atirkerea  Aaftretea  empfiadliek.  Es  kam  airvor, 
ala  Ifikito  iek  die  Harablaae  grdaaer,  aad  iek  anuate  Tief 
dfter  ala  aoaat  nriairea.  Dabei  kalte  ick  weder  S^uaeraea  ia 
der  Harardkre,  aoek  war  der  Uria  im  geriagatea  Teriadert." 

,,Vom  f.  bia  14.  Dec.  aabm  iek  befaiake  tiglieh  eiae  Gabe  vea 
ekMrTkajarerdflaaaag;  aad  swar  bia  zum  6.  d.  M.  6  Tropfen  tob 
der  9.,  bia  zom  10.  ebea  ae  viel  tob  der  6.  aad  dea  13.  aad  14. 
d.  M.  6  Tropfea  von  der  8.  Verdfiannng.'^ 

9,0bgleick  iek  wikrend  dieaer  Zeit  nicht  jedea  Tag  atreag  diät 
lebte,  ae  zeigtea  aiek  dock  eiazelae  aichere  Thajaaymplome  —  aicker 
danuB)  weil  aie  apiter  kei  dea  gröaaerea  Oabea  iateaatTer  wieder« 
kekrtea.'« 

,yDieae Symptome warea:  trockeaea  Hüateln,  Sekmerz 
ia  derKaieackeibe,  biafig  wiederkekread,  beimSltzea 


M9 

und  Gehen,  ein  Zucken,  als  wfirde  eine  Sehne  langsam 
angezeigten  nnd  eben  so  wieder  losgelassen;  ein  &hn- 
licher  Schmerz  in  der  Schl&fe ;  der  ftnssere  Knöchel  des  rechten 
Fasses  schmerzte  beim  Gehen,  wie  nach  einem  falschen  Schritte; 
umschriebener  Schmerz  an  der  inneren  Seite  des  Schenkels,  wie 
nach  einem  weiten  Gange;  An  ftr  ei  bnng  in  der  Unterbau  ch- 
gegend  mit  öfterem  Harndrange/^ 

Zweiter  Versuch,  mit  steigenden  kleinenGaben  der 

Tinctur. 

„Vom  19.  Dec.  1844 bis  9.  J&nner  1845  nahm  ich,  ohne  etwas 
an  meiner  gewöhnlichen  eben  nicht  fingstlich  streng  di&tischen  Le- 
bensweise zu  ändern,  alle  andere  Tage  gegen  Mittag  eine  Gabe 
Thnjatinctur,  mit  10  Tropfen  anfangend  und  jedesmal  nm  10  Tropfen 
steigend,  so  dass  ich  am  leztgenannten  Tage  auf  80  Tropfen  kam.^^ 

„Die  krankhaften  Erscheinungen ,  die  ich  während  dieser  Prü- 
flingstage beobachtete,  waren  folgende:  Zusammenziehender,  ziem- 
lich heftiger,  öfters  wiederkehrender,  jedoch  immer  nur  wenige  Se- 
Gunden  anhaltender  Schmerz  in  der  rechten  Schl&fe ;  Druck  auf  den 
rechten  Augapfel ;  Beissen  im  Winkel  des  rechten  Auges.  (Einmal 
schwammen  mir  um  6  Uhr  abends  (ohne  alle  auf  die  Augen  wirken- 
de Veranlassung)  plötzlich  die  Gegenstfinde,  die  ich  flxiren  woUte, 
▼or  den  Augen ;  ich  war  nicht  im  Stande  klar  zu  sehen,  viel  weni- 
ger zu  lesen.  Dieses  hielt  ungef&hr  74  Stunde  an.)  Empfindlichkeit 
an  einzelnen  Stellen  des  Thorax ;  Schweregefühl  und  hfinflges  krampf- 
haftes Zusammenziehen  in  der  Brust;  trockener,  mit  der  Dauer  der 
Versuchszeit  im  dlrecten  Verhältnisse  zunehmender,  immer  lastiger 
werdender  Husten,  der  mich  endlich  auch  zwang,  dieThujaversucbe 
einige  Zeit  auszusetzen ;  Empfindlichkeit  und  Aufgetrie- 
b'enheitsgefühl  in  derBlasengegend  mit  öfteremHarn- 
drang;  heftiges  Jucken  auf  einzelnen  Pnncten  der  inneren  Seite 
der  Schenkel  und  d e r  behaarten  Partien  der  Schamthei- 
le;  Empfindlichkeit  der  E  ich  el  und  einzelne  durch  die- 
selbe fahrende  Stiche ;  auffallende  Gleichgültigkeit  gegen 
das  andere  Geschlecht;  beim  Erwachen  einige  Male  langsam 
ziehender  Schmerz  in  der  grossen  Zehe;  in  der  kleinen  Zehe  die 
Empfindung,  als  würde  die  Haut  an  einzelnen  Stellen  gezerrt; 
Mattigkeit  der  Unterglieder,  besonders  in  den  Unterschenkeln 
fühlbar.'^ 

Oest.  Z.  f.  Hom  II.  2.  94 


Dritter  Tersvcfc,  mit  sfekesie«  Q^hem  ier  Tiactvr. 

,,Tmi  iC  bis  eiBsebfiessUcb  tf .  Jiaaer  Baka  icfc  taglich  Tor- 
■Btla^  IM  Tropf»,  obae  scve  Erscbciassgea  za  beBerkea: 
selbst  4ie  ßjBptMse  ies  Tori^va  Tcmcbcs  intern  vesi^r  heitjg 
mmtj  Muagemammem  der  trocl^ese,  baatg  «iederfcebreBie  HasteSi 
weieber  neb  «s  BcueGesaadbeit  erasüieb  bcsergt  mMktemmddem 
Tenmtk  abxabreebes  1 


Vierter  Yersveb,  sit  Bielgemäem  gressea  Gmbei 
ier  TiBetvr. 


„Dem  S.  Febr.  ubm  icb  IM,  de«  S.  Mt,  «ea  7.  bM,  des 

8.  M0,  des  9.  7M,  des  !•.  d.  M.  SM  TmpfeB,  jedcsBil  Tomit- 
tai^s  zwisebea  !•  aad  li  rbr/' 

„Aaeb  diese  Gaben  braehles  aicbts  Neues;  sar  liessea  sie  die 
seistea  Ersebeifiaag^en  des  S.  Yersacbes  deaülcbo'  aad  kräf- 
tiger aaftretea.  Aaf  die  lezte  Gabe  (SM  Traf  fea)  erfolgte  dea  gaa- 
zea  NaduDittag  bäaiges  Aafetossea  der  Speisea  Bit  den  Gescbaia- 
tke  des  Mittels  nad  eiaige  Male  stariLes,  fast  wisseriges,  jedocb 
sduaerzloses  Abweiebea.^^ 

„Siad  diese  leztea  zwei  ErscbeiaaBgea  Prodacte  des  Zoftlls  t 
oder  war  der  Orgaaisnos  dorcb  die  Torbergegaageaea  grossea  6a- 
bea  sehoa  so  stark  aiit  aicht  assimilirbareni  8tof e  übersättiget,  dass 
er  sieb  dessea  aof  dem  Icfirzestea  Wege  entledigea  aiasste  ?  aad 
batte  er  bereits  dadoreb  die  Fähigkeit  rerlorea,  aoch  ferner  ka- 
rakteristlsehe  Wirkaagen  der  Thaja  an  sieb  zu  eatwickein?'^ 

,,Die  lezte  Prfifong  kann  auf  dieseFragen  ant- 
worten!<< 

„Den  f5.  Febr.  nafam  icb  ToraiittagB  swei  and  den  t7.  d.M. 
drei  Essiarfel  Cbeiläufig  1360  Tropfen)  der  Tine-- 
tnr  anter  Beebacbtnng  einer  strengen  Diät." 

„Erzengten  non  aoch  selbst  so  enorme  Gaben  bei  mir  keine,  in 
irgend  ein  nosograpbiscbes  System  einzareihende  Arzneikrankheit, 
so  gaben  sie  mir  doch  die  feste  Überzengnng,  dass  ich  firmlich 
and  emstlicb  erkranken  könne ,  wenn  Ich  das  Medicament  in  dieser 
Gabe  fortsezte.  —  Das  Ziel,  das  ich  mir  bei  jeder  Arzneiprtlfting  vor- 
setze, Isg  also  non  endlich  doch  vor  meinen  Angen?  Warum  ich  es 
dennoch  nicht  erreichte  f  —  Ich  gestehe,  ich  batte  den  Math  nicht 
daza«  Der  energische  Angriff ,  den  die  Arznei  aaf  meine  Bmstor- 
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g;ane  machte  j  sclireokte  mioli  davon  zurück.  Schon  mein  erster 
Versuch  mitVerdfinnnngfen  hatte  diese,  mir  nnliebsame  Tendenz  der 
Thnja,  obgleich  nur  leise  ang;edentet,  nnd  den  zweiten  nnd  drit- 
ten Versuch  fand  ich  ans  eben  dem  Gmnde  gerathen  abzubrechen/^ 

,,Die  ziemlich  zahlreichen  Erscheinungen ,  welche  das  Ergeh- 
niss  meiner  lezten  Prflfong  bilden ,  begannen  zwar  grösstentheils 
wenige  Stunden  nach  dem  Einnehmen  und  beschrftnkten  sich  vor- 
zugsweise auf  die  ersten  94  und  48  Stunden ;  allein  sie  verliefen 
trozdem^  nicht  acut  und  verschwanden  nicht  etwa  wie  Meteore 
nach  einmaligem  Erscheinen ,  sondern  kehrten ,  wenn  auch  verein- 
zelt, in  dem  Zeiträume  von  8— 14  Tagen  wieder.  Sie  zeigten  also 
einen  chronischen  Karakter  und  deutliche,  obgleich  ungeregelte 
Periodicitftt.«' 

„Neben  den  Brustorganen  waren  es,  wie  bei  den 
flrflheren  Versuchen ,  die  Muskeln, ^der  Kopf,  besonders 
der  Hinterkopf  und  die  Zeugungsorgane,  auf  wel- 
che dieThuj  a  vorzugswei  sc  wirkte.  Die  Muskelschmerzen 
hatten  das  Eigenthfimliche,  dass  sie  selten  die  sehnigen  Enden, 
sondern  in  der  Regel  di  e  Mitte  des  Muskels  heimsuchten.  Ferner 
traten  die  meisten  Symptome  in  der  Ruhe,  viele  morgens  beim 
Erwachen  ein.^^ 

„Um  weitl&nilgeti  Wiederholungen  zu  entgehen,  beschrfinke 
ich  mich  auf  die  Schilderung  des  einen,  symptomenreichsten  Tages, 
des  ß7,  Februars ,  an  dem  ich.  vormittags  11'  Uhr  8  EsslöiTel  der 
Tinotur  eingenommen  hatte.^^ 

„Gleich  nach  dem  Einnehmen  war  der  Kopf  wie  benebelt ;  ich 
fühlte  mich  geistig  aufgeregt  und  wurde  lebhafter  und  gesprfichi- 
ger  (Weingeistwirkung?).  Bald  stellte  sich  ein  langsam  ziehender, 
bisweilen  zuckender  Schmerz  in  der  rechten  Gesichtshfilfte  von  der 
Sehlfife  bis  in  die  Zähne  ein.  Später  wurde  der  ganze  Kopf  em- 
pfindlich. Diese  Empfindlichkeit  stieg  mit  den  folgenden  Symptomen 
im  Verlaufe  des  Nachmittags.  Der  üinterkopf  war  änsserlich  auf 
einerstelle  wärmer  anzufühlen.  Dieser  Stelle  entsprechend  empfand 
ich  Hitze  und  Druck  im  Gehirne.  Bisweilen  fuhren  dumpfe  Stiche 
durchs  Gehirn,  gewöhnlich  in  der  Richtung  der  Augenbrauenge- 
gend und  von  dem  Augapfel  nach  dem  Hinterhaupte. ^' 

„Die  Brust  schmerzte  innerlich  wie  wund,  be- 
sonders bei  dem  sich  von  Zeit  zu  Zeit  einstellen- 
den trockenen  Husten.An  einigen  Stellen  hatte  ich 
die  Bmpfindu&g,  als  wtirde  der  Brustkorb  von  aus« 

»4» 


Bern  nnd  die  eBtspreeheadc  Lna^eapartie  vom  inaeB 
stark  QBd  aBhaltead  siisamBeii|resehBtrt — eise  £b- 
pindmig,  welche  die  foigendeB  Ta^e  besonden  u  der  Bnlie  hin!- 
^er  md  heflii^er  aanrat,  za  öltercn  tiefen  ßenükea  möMgte  md 
mieh  sehr  iofsti^e." 

,,Am  Brustkorb  und  sb  des  Gliedeni  seha^stes  kie  asd 
da  SleDen,  wie  rem  Stess,  kesoadcrs  kel  Berfiknu^.  An- 
dere SteUea  bekamen  laa^e,  ein  Jncken  kintwlassende  Stiebe, 
als  würden  sie  Ton  Fldhen  oder  Ameisen  gebissen.  An  den  Ver- 
denmnen  empfiuid  ich  mehrere  Male  ein  Lanfen  nnd  mnekan,  wie 
Ton  dnzelnen,  hintereinander  rollenden  BlntsCropfen.  Unter  der  Adi* 
sei ,  anf  dem  Fnssriicken  nnd  anf  mehreren  Pnneten  der  insseren 
Brost  ixirte  sich  dflers  minntenlan|r  ein  kneipender  drückender, 
anf  der  Kniescheibe  nnd  an  der  Ferse  ein  nagender,  am  insseren 
Gehöripan^e  ein  zwän|^der  pressender  Sehmen/' 

„In  einzelsen  Mnskelpartien  trat  wiederholt  heftiges  Zni^en 
ein,  am  heftigsteB  in  der  Mitte  des  rechten  Oberschenkels  nnd 
des  linken  Obmannes.  An  den  Fin|rerspi(zen  nnd  Zehen  war  das 
Zocken  feiner  nnd  fifichtiger.  Dieses  Moskelxocken  wiederholte 
sich  in  den  folgeaden  Taften  noch  bänllg  an  Tersdüedenen  fiteilen 
ond  war  eines  der  lastigsten  Symptome.  So  trat  es  n.  B.  noch  den 
13.  Mirz  Tormittags  dorch  fast  10  Minoten  am  «■■  ein/' 

„Aoch  der  nagende  Schmers  an  der  Ferse  k^irte 
ofl  wieder  nnd  worde  besonders  beim  Gehen  (zn  Viert^tnnden)  s^r 
hinderlich.  Die  innere  Seite  desObersehenkelsond  die 
behaarten  Partien  der  Schamtheile  wnrden  oft  6—10 
MiDoten anhaltend  von  Jucken  ondKratzen  sehr  onangen^m 
beUstiget.  Dorch  die  Eichel  zockten  hinlige  Sti- 
che; ond  das  ganze  Glied,  besonders  dieEiehel,  warlbrt- 
daoemd  empfind  lieh.  Ein  onbehagllchesAofge  trieb  enheit  8- 
geffihl  in  derBlaseogegend  trieb  mich  snm  öfteren  Uriniren. 
Die  Menge  desUrioes  schien  jedoch  nicht  Termehrt,  nooh  blieb  der 
Urin  selbst  roUig  nonnal.  Meine  Verdanong  ond  Stnhlentieemng 
schien  von  der  Thnja  wenig  oder  nicht  berührt  zo  werden.  —  Die 
Symptome  des  4.  Yersot^es  (Speisenaofiitossen  ond  Diarrhöe)  darf->. 
ten  als  Prodncte  des  ZolkUs  anzonehmen  sein.'*  ^ 


*)  Obgleich  der  Lebensbamn  bei  mehreren  Prüfern  nach  grossen  Gaben 
gastrische  Erscheinuiigen  bewirkte,  so  geht  doch  aus  de«  allgemei- 
nen Prültengsresiütate  henror,  dass   Gastrosen  nicht  der  Ovalitit 
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,,Am  anhaltendsten  und  Ifistigsten  zeigten  sich  bei  mfr, 
wie  aus  dem  vorhergehenden  Berichte  zu  entnehmen  ist,  die  Wir- 
kungen des  Mittels  auf  die  Muskeln  und  die  Brust.  Der  tro- 
ckene Husten,  dasZusammenschnflren  auf  einzelnen 
Stellen  des  Brustkorbes  und  den  entsprechenden  Lungen- 
partien (hSuflg  wiederkehrend ,  sehr  empfindlich ,  ftngstigend ,  zum 
öfteren  TieOnthmen  nSthigend,  nach  Wein-  und  Biergenuss  gebes- 
sert) versehwanden  erst  allmfilig  im  Verlaufe  von  beinahe  8  Wo- 
chen. Auch  die  aulTallende,  mir  wenigstens  nicht  gewöhnliche 
Gleich gtlltigkelt  gegen Gesc hl  echtsgenuss  hielt  durch 
die  ganze  Dauer  der  PrütVingszeit  und  noch  ISnger  an>^ 


Dr.  Wurmb*s  Prtlfnngselfer  stellte  mit  dem  Lebensbaume  ft 
Versuche  an —  vier  mit  der  unverdünnten Tinctur  und  einen  mit 
VerdOnnungen. 

Erster  Versuch,  mit  kleinen  Gaben  der  Tinctur. 

Wb.  nahm  vom  17.  bis  einsehlieaaUch  »I.  Sept.  1844  tftglich 
Abends  um  5  Uhr  einen  KaifeelölEel  derThujalinctnr,  sezte  den  8f. 
d.  M.  aus,  trank  die  folgenden  9  Tage  wieder  um  dieselbe  Zeit  die- 
selbe Gabe ,  machte  den  96.  d,  M.  abermals  eine  Pause  und  ver- 
suchte vom  29.  bis  einschliesslich  80.  d.  M.  wieder  einen  KatTeelGiTel 
der  an  vermischten  Tinctur.  Die  Ausbeute  war  folgende:  Den  18. 
Sept.  Morgens  nachdem  Uriniren  Brennen  in  der  Harnröhre; 
sehr  empflndltche  Stiche  von  der  Harnröhre  bis  in  den 
After;  Druck  in  der  Gegend  des  Blasenhalses  mit 
Drang  zum  Harnen.  Diese  ZufSlle,  die  der  Prüfer  mit  denen 
vergleichbar  findet ,  die  beim  Beginne  eines  Trippers  oder  nach 
dem  Genüsse  von  jungem  Bier  sich  einzustellen  pfiegen ,  dauerten 
etwa  M  Minuten. 

Den  19«  d.  M.  bald  nach  dem  Einnehmen:  Reissen  an  der 
äusseren  Seite  des  rechten  Fussg«lenkes ;  später  im  linken 
EUenbogea ;  hierauf  Z  i  e  h  e  n  an  der  inneren  Seite  des  linken  Ober- 
schenkels und  zulezt  wieder  Bei ssen  im  zweiten  Gelenke  des 
rechten  Daumens.  —  Den  90.  d.M.  gleich  nach  dem  Mittagsessen  hef- 


der  Thigawirkung  angehören ,  soudem  in  der  Regel  Producte  der 
ÜbermAssigen  Quantität  sind ,  welche  von  allen  Mitteln  bei  der  Arz- 
neJAastung  entstehen  kdmien.  M. 


f 


Ügm  Drt«keB  u  4a  Uakem  Behlife, 
Grsie  de«  gammtm  Ahemi  mmta/OL  WSkremd  fieses  VcfSMhcs  war 
die  iMktUMmmmg  weidMr ,  mcUichcr  m4  Cm«  elt  t  Ja»!  hm 
Tage  statt. 

ZweiterYersacb,  Bit  ^rrSsserea  Gabea  ier  Tiaetar. 

Nsck  Stfgigcr  Paase  aata  Wk  vaM  8.  bis  eiaaeUicariieh  14. 
Od.  Clgüeli  Akea4s  6  Ukr  t  KaieelSfel  der  Tiaetar.  —  Die  Folge» 
warea:  dea  11.  Oel.  bald  aack  deaiKiaaetaea  ftaafcigkeits- 
gefühl  iai  flalse,  wage  Btaadea  daaeiad;  Draeksekaera 
18  der  reektea  Brastseite,  keseaden  kete  Ticfirffcaea,  se  wie 
beim  Beagea  des  Mörpers  keaierkkar;  am  7  Ukr  Akeads  2iekea 
im  erstea  Geleake  des  reebtea  Daameas ,  kesoaders  ia  der  Bake, 
kei  Bewegaag  des  Fiagers  aageabliekliek  renckwiadead  aad  ia  der 
Bähe  ebea  so  sebaell  sartekkebread.  Diese  Kraebdaaag  kielt  btt» 
liodg  1  Staade  sa.  Feraer  TenpOite  er  räugeMale  Ziekea  im 
9.  Geleake  des  reekfea  Blagiagera  aad  Drttckea  liaks  aater  dea 
borxea  Bippea. 

Dea  lt.  d.  M.  ersehiea  der  Dracksekmers  am  aateiea 
Ende  der  reektea  Brastseite  asek  dem  Aalbtekea  wieder,  war 
anfsags  zieoilieh  heftig,  askm  aber  wihread  des  Tsges  sehr  ab, 
ohne  sich  jedoch  gaaz  zu  verüerea.  Morgens  eise  sekr  relckliche, 
weiche  Btohleatleeniog.  Abends  beim  Ansgeben  nach  dem  Kianeh- 
men  Schwindel,  Ziehen  aa  der  inneren  Fliehe  des  rechten  8ehea- 
fcels,  im  rechten  Knie,  in  der  rechten  Wsde,  in  der  linken  Eilen* 
bogeabeage,  ia  beidea  Kniekehlen,  Toratlglich  der  Un- 
ken. Dss  BsohigkeitsgeAhl  im  Halse  war  schwächer  als  Tags 
zuTor. 

Den  IS.  and  14.  d.  M.  war  der  Geschlechtstrieb  (ohne  be- 
kannte Ursache)  sehr  ZQdringlich.  Der  Prtifer  meint  mehr  Urin  als 
gewöhnlich  gelassen  za  haben. 

Den  16.  öfteres  und  jedes  Mal  reichliches  Harnen. 
I  Den  16.  d.  M.  schmerzte  der  Knorren  des  rechten  Kllea- 

j  bogens,  wie  nach  starkem  Anstossen,  and  dieser  Schmera 

I  verlor  sich  erst  den  18.  ganz. 


Dritter  Versuch,  mit  grossen  Gaben. 

Vom  M.  bis  30.  Oct.  versnchte  Wb.  tfiglich  Morgens  um  9  Uhr 
und  Abends  om  6  Uhr  zwei  Kaffeelöffel  der  Urüactur  und  beobach- 
tete folgende  Wirkung:  denjit.  Oct  Morgens  nach  dem  Aufttehen 


Bcbmershaffes  Zieken  im  9.  Gelenke  des  linken  Daumens  (nur  In 
der  Rahe)  darch  beil&nflg  2  Standen.  Dieselbe  Empflndung,  jedook 
nicht  anhaltend  nnd  im  geringeren  Grade^  stellte  sieh  im  Verlaufe 
des  Vormittags  fast  in  allen  Fiogergelenken  (ebenfalls  nur  in  der 
Rahe)  ein.  Einen  Aagenblick  erschien  dieses  Ziehen  an  der  inne- 
ren Seite  des  linken.  Fasses  bis  sar  Sohle.  Morgens  erfolgte  eine 
gewöhnliche  and  am  11  Uhr  eine  breiartige  Stahlentleerang.  Abends 
6  Uhr  j&hlinges  Ziehen  an  der  inneren  Seite  des  linken  Fnsses  bis 
in  den  Plattftiss. 

Den  93.  d.  M.  keine  Öffnano:.  Abends  vor  dem  Schlafengehen' 
Ziehen  in  der  linken  Seite  des  Halses.  Die  Nacht  war  anrahig. 
Um  9  Uhr  erwachte  Wb.  y  konnte  eine  ganze  Stande  nicht  wieder 
einschlafen  nnd  verfiel  dann  in  einen  Schlaf,  der  darch  hftailges 
Aafwachen  anterbrochen  war.  Aasserdem  hatte  er  das  GefQhl  von 
Verstopftsein  in  der  rechten  Nasenöffnang  mit  öfterem  Niesen,  and 
Frostgefühl  in  den.  Füssen,  welche  fiasserlich  warm  an- 
z  afüh  len  waren. 

Den  94.  d.  M.  gleich  nach  dem  Anstehen  sehr  lästiges  Zie- 
hen in  der  linken  Halsseite  and  der  linken  Schalter,  welches 
sich  erst  Nachmittags  verlor. 

Um  10  Uhr  Vormittags  Ziehen  in  der  rechten  Ferse  nnd 
y^  Stande  später  im  rechten  Zeigefinger  (bei  Rewegung  alsogleich 
verschwindend).  Die  Symptome  der  Nase  daaern  mit  Eingenommen- 
heit des  Kopfes  fort.  Da  Wb.  nach  seiner  Bemorknng  für  Tempe- 
ratarwechsel sehr  anempfindlich  ist  and  sich  an  keine  Veranlassang 
erinnern  kann,  so  glaabt  er  die  Symptome  des  Schnapfens  aaf  Reoh- 
nang  der  Thaja  schieben  zu  müssen  *). 

Den  95.  d.  M.  —  Der  Schnapfen  mit  seinen  Begleitern,  Niesen, 
Kopfeingenommenheit  a.  s.  w.  daaern  fort.  Um  11  Uhr  Mittags  vorüber« 
gehendes  Ziehen  im  Zeigefinger.  9  Standen  später  ähnliches  Zie- 
hen im  linken  Oberkiefer.  Abends  am  8  Uhr  lästiges  Ziehen  im  Un- 
terbaache  linkerseits  (darch  ein  paar  Minaten),  welche  Stelle  anoh 
gegen  Berührang  empfindlich  war. 

Den  96.  d.  M.  —  Der  Schnapfen  ist  nur  mehr  in  einem  sehr  ge- 
ringen Grade  vorhanden.  Vormittags  jählinges  Ziehen  im  linken 
Daamen  and  rechten  kleinen  Finger  (bei  Berührang  alsbald  verge- 
hend, in  der  Rahe  aagenblicklich  wiederkehrend).  Um  10  Uhr  Vor- 


*)  Ist  sicheres  Eigenthnm  der  Thi^a,  weil  der  Schnapfen  bei  mehreren 
Prüfern  auf  dieselbe  Weise  eintrat.  M. 


mittags  Ziehen  im  UDterbanche  iinkerseft»  und  Bmpllodlicbkeit  dft- 
selbst  bei  Berflhning'.  Um  %  Dhr  Nachmittags  listiges  Greifen  im 
Hmstbeine^  Öfteres  Icurzes  trockenes  Htlsteln  und  ver- 
mehrter Harnabgang.  NMshts  hfiallges Erwachen«  Gegen  Mor- 
gen eine  PoUntion. 

Den  Ü7.  d.  M.  gleich  nach  dem  Aufistehen  Ziehen  im  rechten 
Daumen ;  um  10  Uhr  Vormittags  Ziehen  und  Drücken  im  Unter- 
bauche  linkerseits ,  besonders  beim  Befahlen ;  unter  Tags  Ziehen 
bald  dort  bald  da,  und  öfteres  Hflsteln;  Nachmittags  Ziehen  Im 
rechten  Ober- und  Vorderarme;  gegen  Abend  empfindliches  Ziehen 
In  der  rechten  grossen  Zehe ;  um  6  Uhr  Abends  Drücken  mitten  im 
Brustbeine. 

Den  f  8.  d.  M.  vollkommenes  Wohlbefinden. 
Den  f  9.  d.  M.  Morgens  gleich  nach  dem  Einnehmen  Ziehen  in 
den  unteren  Schneidezfihnen ;  um  11  Uhr  Vormittags  Ziehen  im  rech- 
ten Daumen;  um  6  Uhr  Nachmittags  Ziehen  im  linken  Oberkiefer; 
Abends  RaubigkeitsgefObl  im  Halse  und  Öfteres  kurzes  tro- 
ckenes Hüsteln. 

Den  30.  d.  M.  Vormittags  Ziehen  im  rechten  Oberkiefer^  an 
der  inneren  Seite  des  linken  Vorderarmes  und  in  den  Fingern  der 
rechten  Hand;  Rauhigkeitsgefühl  im  Halse  und  öfteres  trockenes 
Hüsteln.  Der  Schnupfen,  der  schon  vorüber  war,  zeigte  sich 
neuerdings  durch  eine  vermehrte  Schleimabsonderung  in  der  Nase.« 
Hftuflges  Harnen. 

Den  31.  d.  M.  vermehrtes  Harnen;  der  Schnupfen  ftrger. 
Den  1.  Nov.  Morgens  eine  weiche  Öffnung ;  hierauf  ein  listi- 
ger drückender  Schmerz  am  After ,  welcher  den  ganzen  Tag  an- 
hftlt.  Der  Schnupfen  erreicht  einen  sehr  hohen  Grad,  und  es  ist  fast 
immer  das  eine  oder  das  andere  Nasenloch  verstopft.  Um  8  Uhr 
Nachmittags  Niesen  und  darauf  sehr  heftiges  Stechen  im  unteren 
Theile  der  rechten  Lunge ,  welches  den  ganzen  Tag  liinduroh  bis 
11  Uhr  Nachts  anh&lt ,  wo  es,  früher  noch  sehr  lästig  y  auf  einmal 
verschwand.  Dieses  Stechen  wurde  durch  Niesen,  Tiefathmen,  Hu- 
sten (aber  nicht  durch  Bewegung)  sehr  vermehrt.  Wundheitssclmierz 
in  der  Gegend  der  Rippe  beim  Befahlen.  Um  4  Uhr  Nachmittags 
Ziehen  in  den  Fingern  der  rechten  Hand ,  und  hierauf  im  rechten 
Ellenbogen. 

Den  9.  d.  M.  Ziehen  in  der  rechten  Wade  den  gansenTag.  Der 
Schnupfen  ist  auf  ein  Minimum  vermindert.  Um  4  Uhr  Nachmittags 


eine  harte  spflrliche  Ofltann^,  und  dafnaf  DrUeken  und  JflekeB 
am  After  tkst  den  ganzen  Abend. 

Den  3.  d.  M.  —  Die  Scbleimabflendemng  ans  der  Nase  ist  wieder 
ziemlich  stark,  öfteres  Niesen.  Um  4  Uhr  Nachmittags  Niesen ,  und 
hierauf  einige  empfindliche  Stiebe  in  der  Bmstseite  unten. 

Den  4.  d.  M.  Morgens  6  Uhr  sehr  heftige  Stiche  im  unteren 
Theile  der  rechten  Brusfseite;  am  6  Uhr  Nachmittags  ziehendes 
Beissen  im  rechten  Knie. 

Vierter  Versuch,  mit  sehr  grossen  Gaben. 

Vom  7.-^14.  Dec.  nahm  Wb.  tftglich  Morgens  um  9  Uhr  eiaeo 
Esslöffel  der  Tlnctur.  Die  Wirkungen  waren : 

Den  7.  Dee.  Nachts  eine  Pollution ,  und  darnach  ein  Ifistigea 
Brennen  in  derHarnröhre. 

Den  9.  d.  M.  Mangel  an  Appetit,  besonders  Abends.  Den  10. 
d.  M.  Nachts  eine  Pollution. 

Den  11.  d.  M.  RauhigkeitsgefQhl  im  Halse,  das  bald  vergebt; 
darauf  durch  i  Stunde  die  Empfindung  im  Halse,  als  ob  da 
eine  unsohmerzhafte  Geschwulst  wfire.  Nachmittags  4-  Uhr  erfolgte 
ein  breiartiger  6tnhl,  und  stellte  sich  öfter  momentanes  Ziehen 
hier  und  da,  namentlich  in  den  Oberschenkeln,  ein.  Das  Harnen 
vermehrt 

Den  19.  d.  M.  Druckschmerz  in  der  linken  Brust,  dem  GefQfale 
nach  im  unteren  Lungenlappen ,  besonders  beim  Tiefkthmen ;  Öfte- 
res Uriniren ;  keine  Öffnung. 

Den  19.  d.  M.  Frösteln  selbst  im  warmen  Zimmer;  Abends 
Wohlbefinden ;  keine  Öffnung. 

Den  14.  d.  M.  Morgens  beim  Er  wachen  Ziehen  in  der  lin- 
ken Seite  des  Halses.  Spftter  Ziehen  im  linken  Oberschenkel 
(ß  Minuten  dauernd  und  das  Gehen  belästigend).  Es  erfolgten  % 
Öffnungen,  eine  harte  und  ungenügende  und  sp&ter  eine  breiartige, 
welche  längere  Zeit  anhaltendes  Brennen  im  Affer  hinleiliess. 

Den  15.  d.  M.  Vormittags  3  breiartige  Stfihle  (um  6,  9 
und  11  Uhr).  Das  Mittagessen  ekelte  an.  Frösteln  selbst  im 
warmen  Zimmer  und  Be^orglichkeit  krank  zu  werden.  Um  6 
Uhr  Abends  verschwanden  diese  Zuf&IIe ,  und  es  trat  wieder  Wohl- 
befinden ein. 

Den  16.  d.  M.  j&hlinges  Ziehen  hie  und  da ,  besonders  in  den 
Fingern  der  rechten  Hand;  keine  Öffnung.  Nachts  4  Uhr  ei|ie 
Pollution, 


Dm  17.  4.  IL  pWTÜrhw  Ziriw  »  fc 

Des  18.  ^  X.  MorgcM  ooehste  —gcatgtaic  ÖfiNü«;  Kie- 
bM  ia  4e««licteMMa.  MhlairBt  rhrTnckeiihcilsireaUni  Zs- 
«MHMMchflftffM  te  Halse.  Mb  war  diCMibe  ¥«piiBi«ag,  tie  mam 
rcrspiit ,  wem  saa  Umger^  Zeit  ia  4er  fieaaeakitze  ahae  sa  (ria- 
fceagela.   Nadita  eiae  PeDatiaa. 

Dea  if*  ^M.  aadi^eai  AaMehea  Breaaea  iaiea  iaaae- 
reaAa^eawiakela  aaiiaderHararSfcre;  sidMaierSckBars 
ia  ier  iaaerea  Seite  dem  liakea  Varienmaea  4ea  gaaxea  Yanüft- 
tmgj  Iwaoaden  ia  der  Raiie  dea  Anaes.  Das  GefBU  vaa  Trackeaheit 
aad  Zaaawaeaaetoifea  na  Halse  ateBfe  sich  ia  leisca  Aadeatn- 
f  ea  wieder  eia.  Ziefcea  aa  der  iaaerea  Seite  dea  liakea  Okerseke»- 
kds  j  iai  reektea  Kaie  aad  ia  der  recktea  Hüfte.  Akeads  €  Uhr 
fral  eise  sehr  aa^eaftireBde  Öffaaa^  aa^  TieleaPressea  eia. 

AaiM. d. M.  CMBklals  weaa  dieAagealider  ^eseh wol- 
le a  wirea  aad  eia  fremder  Körper  ia  Aage  sich  heHade;  Ziehea 
hald  dort  hald  da  ia  dea  «lledera ;  Akeads  Driekea  rftekwiits  ia  der 
Brest  Biit  ersckwerteaiAtkeakolea;  keiae  Öffaaa^. 

Dea  ti.  d.  M.  Voraiitta^  eiae  aa^eafi^ade  Afaaair;  SBiehea 
ia  dea  Gliedera ,  hesoaders  aa  der  iaaerea  Flicke  des  liakea  Oker- 
sekeakels  aad  Uakea  Vordersnaes  (aar  ia  der  Bähe). 

Dea  St.  d.  M.  Xachmittairs  wieder  eiaaial  eine  ireafl^ade  Öff- 
aaag;  Ziehea  an  ▼erschiedeaea  Stellea  der  Extreaiitltea ,  das  aie 
laage  anhielt,  aber  maaehmal  uemllch  Idstig  war. 

Ftinfter  Yersach,  mit  Verdannongen. 

Nach  6  Wochen  langer  Paase  Tersnchte  Wb.  den  t7.,  M. 
and  30.  Jftaner  1846  tiglich  Abends  6  Uhr  t  Esslölfel  der,  mit  de- 
stillirtem  Wasser  bereiteten,  If .  Verdfinonng  der  Thaja,  and  den 
10.  Febn  nahm  er  um  6  Uhr  Abends  3  Unzen  derselben  Ver- 
dtlnnnng. 

Erst  den  80.  Jfftnner  verspfirte  er  bald  nach  dem  Einnehmea 
Trockenheitsgeffihl  im  Hslse,  das  t  Standen  anhielt;  Abends  Zie- 
hen im  rechten  Daumen  and  im  rechten  Yorderanne,  später  im  linken 
Daomen  and  in  den  Zihnen  des  rechten  Oberkiefers.  Die  vennehrte 
SchleUtaabsonderung  in  der  Nase  nOthigte  zum  dfterea  Schneazen. 

Den  31.  d.  M.  Morgens  öfteres  Niesen.  Yerstopfang  des  rech- 
ten Nasenloches  mit  Fliessschnapfen  abwechselnd.  Dieser  Schna- 
plen  daoerte  ein  paar  Stunden ,  Torschwand  dann  plötzlich,  stellte 
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sich  Abends  anf  einige  Zeit  ^eder  ein  und  Mrte  abermals  wie 
abgescbnitten  auf. 

Den  1.  Febr.  stellten  sich  dieselben  Zaffille  ein. 

Den  10«  d.  M.  gleich  nach  dem  Einnehmen  Empfindung  von 
Trockenheit  im  Halse ,  die  den  ganzen  Abend  anhielt. 

Den  11.  d.M.  TrockenheitsgefQhl  im  Halse,  den  ganzen  Abend; 
DrQcken  in  der  linkten  Seite  der  Bnist,  besonders  Ifistig  in  der  Ge- 
gend der  6.  Rippe ;  einige  Male  Ziehen  in  den  unteren  Schneide- 
z&hnen  und  im  ersten  Gelenke  des  rechten  Zeigefingers;  starkes 
Jucken  im  unteren  Theile  des  Kreuzes;  Nachts  Stechen  vom 
rechten  Gaumensegel  aus  bis  ins  äussere  Ohr;  die  Absonderung  in 
der  Nasenschleifflhaut  vermehrt. 

Den  97.  d.  M.  trank  Wb.  zum  Schiasse  seiner  Prüfung  Nach- 
mittags 6  Uhr  8  Unzen  der  mit  destiUirtem  Wasser  bereiteten  30. 
Verdflnnung  der  Thuja  auf  einmal  aus  y  ohne  eine  Wirkung  zu 
verspüren. 


Die  AusbeuCe  dieser  beharrlichen  und  energischen  Prüfung  ist 
nicht  80  reichhaUig  ausgefallen,  als  es  die  Menge  der  verschlackten 
Arznei  erwarten  liess.  Ob  Unempf&nglichkeit  für  die  Einwirkung  der 
Thuja  daran  die  Schuld  trägt,  ob  dieselbe  durch  noch  massivere 
Gaben  hätte  überwunden  werden  können ,  oder  ob  vielleicht  Ver- 
dünnoDgen  durch  längere  Zeit  fortgenommen  ein  besseres  Resultat 
erzielt  haben  würden,  muss  dahin  gestellt  bleiben.  Wir  erlauben 
uns  nur  die  Bemerkung,  dass  das  Prüfen  der  Arzneien  keine  so 
leichte  Sache  sei ,  als  es  zu  sein  scheint.  Die  Individualität  des 
Prüfers  sowol  als  des  Prüftingsmittels  spielen  hier  eine  so  wich- 
tige Rolle ,  dass  eine  gelungene  Ar/<neiprüfting  oft  ein  ganz  zufäl- 
liges Verdienst  des  emptänglichen  Prüfers  ist,  während  der  keckste 
aber  unempfängliche  Prüfer  mit  dem  besten  Willen  und  der  gröss- 
ten  Aufopferung  nur  eine  spärliche  und  einseitige  Ausbeute  gewinnt.*) 


^  Diese  Verschiedenheit  der  PriifüiigsresuUate  an  den  einzelnen  Indi- 
viduen haben  die  Gegner  der  Homöopathie  zu  einem  Argumente  ge- 
gen dieselbe  beniizt.  Sie  haben  aber  dabei  vergessen,  dass  die 
Empfänglichkeit  für  Arzneien  (Arzneikrankheiten)  parallel  gehe  mit 
der  Empfänglichkeit  ftir  natürliche  Krankheften,  and  dass,  wenn 
es  Individuen  gibt ,  welche  eine  bestimmte  Krankheit,  z.  B.  die  Blat- 
tern oder  Syphilis  nicht  bekommen  können,  es  auch  Personen  ge- 
ben  müsse,  welche  von  einen  bestimmten  Mittel  nicht  arxneikiank 


Dr.  rerdiaand  Z einer,  4S  Jabre  alt,  tob  zarter CoastiliitioB 
und  pblegmatiBeh-saogouiiBchem  TemperameBte  j  aeit  der  Kiadheit 
Q^ewöbDliche  Kioderfcrankbeiteo  aas^enooimea}  iaimer  g^esond,  B«r 
aeit  f  Jalireo  maoehaiai  tob  HiaiorrhoidalbeachwerdeB  ^epla^y 
atellte  an  sich  aelbst  mit  dem  Lebenabavme  4  Versacbe  an.  (Ea  w»* 
ren  seine  ersten  ArzneiTersnebe.} 

BraCer  Yersnch,  mit  der  Tinetnr    in  kleinen  Oabea. 

Obne  an  der  ^ewobnten  Lebenswelse  etwas  zn  indem  j  nahm 
Zr.  den  7.  Not.  1844  um  9  L-br  Vormittags  f  Stunden  nacb  dem 
Frfibstüclce  (Milcbkaffee)  1  Tropfen  der  llnctur  mit  etwas  Was- 
ser ein. 

Oleich  nacb  dem  Einnelimen  Terspürfe  er  Schwindel,  der  bald 
wieder  TerginjBT j  Kratzen  im  Halse,  leichtes  Kneipen  ober 
dem  Nabel ,  Stechen  in  der  rechten  ScblSfe ,  Einschlafen  des  linken 
Fosses  y  SchwftchegefBbI  in  demselben  beim  Auf-  and  Abgehen  im 
Zimmer  and  K&ltegeffihl  durch  den  ganzen  Körper.  1  Stande 
spfiter  zog  sich  das  Kneipen  von  der  Nabelgegend  gegen  die  rechte 
Leiste  and  verorsachte  dort  flüchtigen ,  sich  öfter  wiederholenden 
Drnckschmerz.  Schwindel,  Kratzen  im  Halse  and  Lahmig- 
keitsgefQhl  im  linken  Fasse  dauerten  noch  fort. 

Zwei  Stunden  nach  dem  Einnehmen  verschwanden  in  der  freien 
Luft  der  Schwindel  und  das  Kneipen  im  Bauche;  dagegen  wieder- 
holten sich  einzelne  Stiche  in  der  rechten  Leiste ,  so  wie  zwischen 
dem  heiligen  Beine  und  der  Aftermündnng.  Ausserdem  öfteres 
Harnen  im  Verlaufe  des  Tages. 

Abends  6  Uhr  Aui^etriebeDheit  des  Bauches  durch  1  Stunde, 
welche  sich  durch  Windaufstossen  verlor.  1  Stunde  spater  (10  Stun- 
den nach  dem  Einnehmen)  stellten  sich  öfters  einzelne  Stiche 
am  After  ein,  welche  mit  Brennen  an  der  Vorhaut  ab- 
wechselten. 

Um  9  Uhr  Abends  war  der  Geruch '*^  des  Prüfers  äusserst  ge- 
schärft bis  zum  Unertrftglichen ,   so  dass  dieses  seiner  Umgebung 


werden  können.  Erst  ans  den  wiederholten  Pr&füngen  an  den  ver- 
schiedensten  Sobjecten  und   anter  den  verscliiedensten   Einflüssen 
nnd  Bedingungen  geht  eine  in  gewissen  Breitefiraden  sich  bewegende 
Karakteristik  der  Mittel  hervor. 
«)  OifaeiuSf  untrwwpirMiof  M, 
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ttofleL  Die  Naoht  war  gut;  aber  bald  nach  dem  Erwachen  stellten 
siQh  wieder  Stiche  an  der  AftermQndnng  ein^  vnd  auch  das 
Beiasen  an  der  Vorhaut  belästi/^te  darch  1  Stande. 

Den  8.  d.  M.  nahm  Zr*  um  9  Uhr  Vormittags  wieder  1  Tropfen 
in  Wasser.  Einige  Sf  inaten  nach  dem  Einnehmen  stellte  sich  wie- 
der Kneipen  ober  dem  Nabel  ein.  Ferner  zeigten  sich  in  der  ersten 
Stande  folgende  Erscheinangeo :  einzelne  Stiche  am  rechten 
Stirnhügel)  Kratzen  in  der  Brost  zum  Hasten  nOthigend,  hier- 
auf Zacken  im  Obern  Augenlid,  drückender  rechtseitiger 
Stirnschmers,  Beissen  an  der  oberen  Fliehe  der  Eiche) 
und  an  der  Vorhaut^  MattigkeitsgefUhl  im  linken  ITnterfbsse 
beim  Sitzen. 

Um  10  Uhr  Vormittags  nahm  Zr.  noch  1  Tropfen  der  Tinctnr. 
Bald  darauf  fühlte  er  Schauer  über  den  Rücken.  Das  Schwft« 
ehegefühl  am  linken  Fusse,  das  Stechen  an  der  rechten 
Stirnseite,  so  wie  das  Kneipen  im  Bauche  dauerten  fbrf.  Gegen 
11  Uhr  stellte  sich  Ziehen  im  linken  Hoden  und  öfteres  Wind-» 
aufktossen  ein.  Nachmittags  f  Uhr  (4  Standen  nach  dem  Einneh- 
men) steigerte  sich  das  Jucken  an  der  Vorhaut  bis  zur  Uner- 
traglichkeit.  Ferner  beobachtete  Zr.  üfterenHarndrang  wah- 
rend des  Tages  mit  vielem  Urine.  Die  Leibesüifnungen  waren  in  bei- 
den Tagen  regelmässig. 

Den  9.  d.  M.  Vormittags  9  Uhr  versuchte  Zr.  4  Tropfen  auf 
Zucker.  Bald  darnach  leichter  Schwindel,  Kneipen  um  den  Na- 
bel, Jucken  an  der  Vorhaut,  Kratzen  in  der  LuftrOhre  zum 
Husten  ndthigend ;  dabei  Z  u  e  k  e  n  im  oberen  rechten  Augenlide, 
Brennen  im  linkenAuge  gegen  den  inneren  Augenwinkel,  zum 
Reiben  zwingend ,  Schw&che  derAugen,  einzelne  feine 
Stich«  in  den  Schläfen,  Soh wächegefühl  im  linken 
Busse  beim  Sitzen,  Drucksehm^z  im  Kreuze.  Nachmittags  f 
Uhr  vermehrte  Absonderang  von  süssem  Speichel  (durch  5  Stun- 
den anhaltend).  Ziehen  im  linken  Hoden,  Harndrang  mit 
reichlichem  Harnen,  Anschwellung  derHalsdrüsen, 
.Kreuzschmerzen.  Den  folgenden  Tag,  wo  nichts  genommen  wur- 
de, Vormittags  wieder  Kreuzschmerzen ,  Zucken  im  rechten 
Augenlide  undSchw&chegefühlim linkenFnsse;  Abends 
Brennen  an  der  Mündung  der  fiarnrühre  und  öftere  Sti- 
che am  After. 

Den  11.  d.  M.  8  Tropfen  der  Tinclur.  —Bald  nach  dem  Einneh- 
men wieder  Zucken  im  oberen  rechten  Angenlide,  Kältegefühl 


**        ''^^  *ft*re«  Fr6$telm  dvrch  de«  gmasea  K«r- 

"^ ^x«Ki«^  8  Uhr  allgcBeiBer   Fräst;    Ziebes  im 

tt#i^tt«  Im  IjQkenDftaniea,  ÜB  Hiaterkopfe;  8fecheB 
<^kUf«n,  io  der  reehtea  StlrBseite  rnrni  im  liakea 

V^  II.  il«  M.  Siezte  Zr.  «u.  Akeads  Sfeehea  teli  bn  Ha« 

,  ^  1,^,  |*ia  Im  Kopfe,   bald  ia  dea  Rlbo^ea-  aad  Ragcrge- 

«<nMi  «llfir^n^^^*^  Bchwielie  BBt  salehcr  Mafti^- 

t,v   ,  ,»  4<*Kft«««">  *»•■  ^r-  lUBxaBMke"  gl««*te.  ©«■  Wgea- 

1^^  M^trl^t^  er  eiae  rothe  Stelle  aa  der  iaaerea  Flftche 
^^^^i^lnut,   welehe  stark  jfickte  aad  atckaachMStwidca 

H^^iur  Verfaeli,  mit  der  3.  Verdfiaaaai^  (5:  9S). 

\^s\\k  14tftffifer  Arzaeipanae  TenradbteZr.  dea  15.  Nor.  Yar- 
«MM«i«  1^  ^1^'  ^  Trapfea  der  1.  Verdttaavaf  aaf  Zacker.  Bald  dar- 
«^r  \i»rii|»Orte  er  Kaeipea  «■  dea  Nakel,  Jfiekea  aa  re^tea 
|^m)0,  an  der  llakea  Schalter,  aaiHodeasacke,  so  wie  aa 
\V4'«i^hU(ieneB  Stellea,  aadBreaaea  aa  der  iaaerea  Lamelle 
a«4«  Vorbaat.  Nacb  1  Staade  beftii^es  Ziehea  ia  dea  Hadea; 
üohwlndel;  sehr  vermekrte  Abaoaderaaff  dea  Speichels 
{\m  meisUiaehem  Geschaiaeke),  f  Staadea  aahaltead,  adt  Aa- 
iobweilnaiT  der  Speicheldrfisea.  Nachaiitti^  vaa  4 — S 
|lbr  uteeheade  Schmerzea  ia  dea  Leisteadriisea.  Dea 
gmifften  Tng  Fröstela  im  warmea  Ziauaer;  rermehrter 
iUrndraag. 

Dea  t7.  d.  M.  Voradtta^  9  Uhr  8  Tropfea  der  9.  Verdfia- 
liuiif*  Nach  '/4  Staade  Jfiekea  ia  der  Vorhaat,  Kaei- 
|)0ii  am  dea  Nabel,  Stechea  aa  der  liakeaStiraseite,  Drtekea 
an  der  reehtea Schalter,  Schwäche  der  Aagea,  beseaders  beim 
Nobreibea  bemerkbar.  Nach  aaderthalb  Staadea  wieder  Verm eh- 
rund»  ^^  Speichels  (rom  herbem  GeschmackeJ  darch  f  Staa- 
den;  Stechea  am  Art  er  oad  hetüge  Stiche  ia  der  liaken  Brost- 
«elte,  welche  sich  dea  Tag  fiber  Mers  wiederholten;  immerwäh- 
rendes Frösteln  aad  Ter  mehrte  Harnabsoaderang. 

Dea  98.  d.  M.  wiederiioltea  sich  aof  19  Tropfea  dersel- 
ben VerdöaaaBg  die  Erscheiaangen  der  Foriiergehendea  Prfl- 
ftiafstage. 


Dritter  VerBuoh,  mit  der  Tinotar  in  stärkeren 

Gaben. 

Nach  tSiägiger  Pause  nahm  Zr.  den  17.  Dec.  15  Tropfen  der 
anverdfinnten  Tinctar  nnd  beobachtete  im  Verlaufe  des  Tages  fol- 
gende Erscheinungen :  Drücken  In  der  Stirne^  Öftere  Sti- 
ch e  an  den  Stirnhflgeln,  Stechen  bald  in  der  rechten,  bald 
in  der  linken  Brust,  Kneipen  um  den  IVabel,  Kratzen  im 
Halse,  unerträgliches  Beissenam  After,  Ziehen  im 
linken  Hoden,  Verdunklung  der  Augen  beim  Schreiben. 

Den  18.  d.  M.  90  Tropfen  der  Tinctur.  Bald  nach  dem  Ein- 
nehmen: Taumel  beim  Gehen  im  Freien;  Drücken  in  der  Mitte 
derS  tirne;  Stechen  an  beidenStirnhügeln  (den  ganzen  Tag 
anhaltend  und  sich  fortwährend  steigernd);  allgemeine  Mat- 
tigkeit mitSchwäche  in  denFüssen;  Stechen  an  den  Schul- 
tern und  im  rechten  Knie;  Stiche  in  der  Leistengegend, 
die  sich  oft  im  Tage  wiederholten,  mit  der  Empfindung,  als  wären 
die  Leistendrüsen  angeschwollen,  unerträgliches 
Jucken  am  After  finst  den  ganzen  Tag  anhaltend;  eiliger 
Harndrang  mit  reichlichem  Urin. 

Den  19.  d.  M. ,  ohne  Arznei,  beim  Erwachen  wieder  ste- 
chender Schmerz  am  linken  Stirnhügel,  so  wie  heftiges 
Drücken  zwischen  den  Schultern,  welche  Erscheinung  sich 
seit  8  Tagen  ganz  verloren  hatte;  öfteres  Zucken  im  Mittelfin- 
ger der  rechten  Hand.  Das  Jucken  am  After  kam  nur  selten. 

Den  20.  d.  M.  nach  9&  Tropfen:  Kopfeingenommenheit , 
Mattigkeit  in  den  Füssen  beim  Gehen;  Stechen  in  der  Stirne  und 
an  verschiedenen  Kdrpertheilen ,  besonders  an  den  Schultern ,  Ar- 
men und  Schenkeln;  Abends  Ausspucken  vielen  Spei- 
chels. Das  Jucken  am  A  f  t  e  r  ist  fast  verschwunden.  Die  Zun- 
ge und  der  Gaumen  sind  sehr  wund. 

Die  folgenden  8  Tage  sezte  Zr.  mit  der  Thuja  aus. 

Den  91.  d.  M.  fühlte  er  beim  Erwachen  Stechen  an  der  lin- 
ken Schulter,  und  im  Verlaufe  des  Tages  flüchtige  Stiche  an 
der  Eichel.  Ausserdem  zeigte  sich  vermehrte  Speichelab- 
sonderung. . 

Den  92.  und  23.  d.  M.  verloren  sich  allmälig  alle  Erschei- 
nungen, und  auch  das  lästige  Jucken  am  After,  welches  den 
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Prüfer  während  der  gaDssenDaner  derPrfiftiiig  am  meisten  beliatigte, 
hörte  gänzlich  auf  '^). 

Den  94.  d.  M.  nahm  Z  r.  80  Tropfen.  In  den  ersten  9  Stan- 
den nach  dem  Einnehmen  zeigten  sich  folgende  Erscheinungen: 
Brennen  und  Jucken  am  After,  Kneipen  um  den  Nabel, 
schmerzhaftes  Zusammenziehen  im  Unterbauche ,  Schwäche  in  den 
Fassen,  Knacken  in  den  Kniegelenken ,  Ziehen  in  der  rechten 
Leiste  und  Drücken  in  derNierengegend.  Abends  6 Uhr: 
Drücken  in  der  Stirne,  Stechen  am  linken  Stirnhügel, 
herber  Geschmack  mit  vermehrter  Speichelabsonderung, 
Anschwellung  einer  (welcher  f  M.)  Halsdrüse  (Handel?  M.)« 

Vierter  Versuch,   mit  der   lü.  Verdünnung  (10:  90). 

Nach  lOtägiger  Pause  versuchte  Z  r.  den  4.  Jänner  1644  10 
Tropfen  der  19.  Verdünnung.  In  den  ersten  H  Stunden  beobachtete 
er  in  der  Buhe:  vorübergehendes  Kneipen  um  den  Nabel,  wiedex- 
holte  Stiche  um  den  After,  die  während  des  Tages  immer 
heftiger  wurden,  Windaufstossen ,  Stechen  in  der  linken  Brust- 
seite, am  rechten Scbulterblatte  und  an  der  rechten  Schläfe,  Ver- 
gehen der  Augen  beim  Lesen,  vorübergehendes  Frösteln  im 
ganzen  Körper  mit  kalten  Händen  im  erwärmten  Zimmer, 
drückenden  Schmerz  bald  im  rechten ,  bald  im  linken  Oberarme , 
Ziehen  in  den  Fingern,  Schmerz  (welchen?  M.)  im  Nacken,  Sti- 
che in  der  linken  Stirnseite,  Einschlafen  des  linken  Unter- 
fusses  im  Sitzen,  Kriebeln  in  den  Zehen,  beim  Ausgehen 
auffallende  Schwäche  im  linken  Fusse,  leichten  Taumel,  Krens- 
schmerzen  und  vermehrte  Speichelabsonderung.   , 

Nachmittags  4  Uhr  Ziehen  im  linken  Hoden,  mit  Gefühl 
von  Schwere  in  demselben,  Harndrang  mit  oftmaligem  Uri- 
niren. 

In  den  darauf  folgenden  3  arzneilosen  Tagen  öfteres  Drücken 
in  der  Stirne ,  stechende  Schmerzen  in  den  Stirnhügeln  und  Schlä- 
fen ,  Drücken  zwischen  den  Schultern. 

Den  8.  d.  M.  16  Tropfen  der  19.  Verdünnung.  —  In  den  ersten 
9  Stundennach  dem  Einnehmen:  Drücken  und  Stechen  in  der 
Stirne,   Stechen  in  den  Schultern,   Stiche   im  After, 


^  Bei  mir  war  das  Jflcken  am  After  das  nachhaltigste  Symptom,  wel- 
ches sich  erst  nach  vielen  Wochen  verzog.  M. 
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KiBBobUiea  de»  Jüttken  Fu00efi,  Ziehen  im  linlcenHo- 
den,  Gefühl  in  den  Hodeu^  als  wenn  sie  sich  beweg-f 
ten.  Ziehen  in  den  Fingern  und  Drücken  im  linken  Oberarme. 

Alle  diese  Erscheinungen  verschwanden  beim  Gehen  im  Freien» 

Den  9.  d.  M.,  woZr.  nichts  einnahm,  stellte  sich  o/lJücken 
an  der  Eichel  und  Vorhaut  abwechselnd  mit  Stichen  amAN 
ter  ein,  und  der  Harndrang  kam  oft  und  eilig* 

Den  18.  d.  M.  beschioss  Zr.  mit  96  Tropfen  der  19.  Verdün- 
nung die  Prüfung  des  Lebensbaumes.  Er  beobachtete  darauf :  Drü- 
cken in  der  Mitte  der Stirnc,  stechenden  Schmer«  an  der  reeh« 
ten  Achsel,  vermehrte  Speichelabsonderung,  welche 
den  ganzen  Tag  anhielt ,  Stichelnden  Leistendrüsen,  Ju- 
cken am  After,  flüchtige  Stiche  an  der  Eichel,  Schw&«» 
che  der  Augen  beim  Lesen,  Drücken  zwischen  den  Schulten  und 
K riebein  in  den  Zehen  des  lioken  Fusses,  welche  beim  Auftreten 
schmerzten.  Nachmittags,  beim  Sitzeo,  Lahmigkeitsgefahl  im  lioken 
Fnsse.  Abends  7  Uhr,  beim  Gehen,  ungemein  heftige  Stiche  &wi« 
sehen  dem  Steissbeine  und  der  Aftermündung. 

Den  13.  d.  M.  nach  dem  Erwachen  Stechen  in  der  Unken 
firustseite,  das  den  ganzen  Vormittag  anhielt. 

Mit  dem  Aufhören  des  Einnehmens  versehwanden  alle  Be- 
schwerden der  Thujawirkung  wieder. 

Dr.  Z  r«  sezt  seioer  schönen  und  lehrreichen  Prüfung  die  Be- 
merkung bei,  dasB  w&hrond  der  ganzen  Dauer  der  Versuehszei^ 
die  Gesdilechtslust  gänzlich  schluipmerte ;  auch  machte  er  überein-" 
stimmend  mit  andern  Prüfern  die  Beobachtung,  dass  die  meisten 
Arzneisymptome  am  deutlichsten  in  der  Ruhe  auftraten. 


Der  unennüdiiehste  und  kühnste  Thnjaprüfpr  war  Prof.  von 
Zlatarovich,  welcher  im  Genüsse  des  Lebensbaumes  schwel- 
gend binnen  IM  Tagen  48,960  Tropfen  der  Urtinotur  in  vollen  Zü- 
gen traok.  Er  prüfte  den  Lebensbaum  nicht  blos  an  sich  Selbst, 
sondern  auch  an  einer  weiblichen  Person. 

1. 
nV.  Frftfnns  des  Iiebensbaame«  an  sieb  «elbst. 

ErsterVersuch,  mit  derTinctur  in  steigendenGaben. 
ZL  begann  »eine  Prüfung  der  Thuja  den  6.  Sept.  1844  mit 
H  Tropfen  der  Tinotur,  die  er,  wie  alle  folgenden  Gaben^  Ürüh  nüch-* 
Oest.  Z.  f.  Hom.  IL  S.  M 
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(ein  ef nttahm ,  und  sde^  die  S  fbl^eDdaa  Ttge  auf  8,  lOnod  It 
Tropfen ,  ohne  eine  Wirkung  zu  verspflren.  Erat  den  10.  d.  M.  em- 
pftind  er  aof  14  Tropfen  Abend« am  Scheitel  einen  kurz  dauern- 
den Schmerzy  als  wenn  mit  einer  Nadel  öfter  nach 
einander  durch  den  Knochen  nahe  an  der  Pfeilnath 
gestochen  würde. 

Den  11.  d.  M.  zeigte  sich  auf  16  Tropfen  keine  Wirkung. 

Den  lt.  d.  M.,  nach  18  Tropfen,  Abends  Drücken  und 
Brennen  in  den  Himorrhoidalgefissea  (?  R.)  und  mehr*- 
maliges  heftiges  Niesen  j  welches  sich  den  18.  d.  M.  auf  f 0  Tro« 
pfen  Morgens  wieder  einstellte. 

Vom  14.  Sept.  bis  einschliesslich  5.  Oct.  stieg  Z 1.  tiglich  um 
f  Tropfen  und  beobachtete  folgende  Eracheinungen : 

Den  14.  Sept.  nach  Tische  mehrmaliges  heftiges  Niesen  ohne 
Schnupfen  (eine  ihm  ungewöhnliche  Encheinung). 

Den  15.  d.  M.  Morgens  einige  Male  kurz  er  troekener 
bellender  Husten. 

Den  16.  d.  M.  Nachmittags  und  Abends  Drueksohmerz 
an  einer  kleinen  Stelle  unter  dem  Brustblatte,  der  sich  all- 
mAlig  auf  die  Magengrube  ausdehnte. 

Den  17.  d.  M.  Nachts  und  beim  Erwachen  einige  Male 
kurzes  abgebrochenes  stossweises  Husten,  welches 
von  einem  Reize  im  Kehlkopfe  erregt  wird  und  eine  unangenehme 
Trockenheit  in  demselben  zurficklässt.  Mittags  der  Appetit 
missig ,  der  Kopf  etwas  eingenommen ,  besonders  in  der  Stime,  der 
Hals  trocken  und  rauh,  das  Sohlingen  etwas  erschwert. 
Abends  fOhlte  sich  ZI.  sehr  unwohl  und  matt,  die  Fflsse  waren 
schwer  und  spannten,  so  dass  das  Gehen  beschwerlich  fiel;  der 
Kopf  schmerzte  an  der  vorderen  HAlfte  des  behaarten  Theiles, 
wie  eingeengt;  gleichwol  folgte  darauf  eine  sehr  gute  Nacht. 

Den  18.  d.  M.  war  Morgens  von  den  katarrhalischen  Erschei- 
nungen bis  auf  eine  kleine  Rauhigkeit  im  Halse  nichts  mehr  zuge- 
gen. Mittags  hatte  sich  auch  dieses  Symptom  verloren,  und  es  trat 
wieder  volles  Wohlbefinden  ein.  Der  Geschlechtstrieb  zeigte  sieh 
während  der  bisherigen  TbujaprQtung  sehr  erhöht. 

Den  19.  d.  M.  folgte  auf  eine  sehr  gute  Nacht  ein  sympto- 
menloser  Tag. 

Den  fO.  d.  M.  beim  Aufstehen  unbedeutendes  Hfi stein  und 
Rauhigkeit  im  Halse.  Mittags  ist  der  Husten  und  rauhe  Hals 
verschwuttden ;  dafftr  stellt  sich  Ifistige  Trockenheit  und  Em« 


p  r i  n  d  1  i  0  h  k  e  i  t  der  N  a  0  6  ein  ,  wie  bei  beginnendem  Sobnopfen. 
Diese  Empflndang  verbreitet  sieh  nllmäliiff  nnf  die  StirnbOblen,  und 
ancb  die  An  gen  werden  etwas  empindlicb.  Nachmittags  wa- 
ren diese  Schnnpfenerscheianngen  wieder  vorflber.  Beim  Beginn« 
des  Mittagessens  stellte  sich  ein  rnc Ic weise  snsammenpres* 
sender  Schmers  am  behaarten  Theile  des  Kopfes  und  Nach* 
mittags  schmerzhaftes  Spannen  an  der  rechten  Kniekehle  ein. 

Den  tl.  d.  H.  Vormittags  Eingenommenheit  des  Kopfbs; 
leichtes  Brenne  n  im  Magen  und  im  ftnsseren  linkenAngenwin» 
kel.  Mittags  t  Uhr  starkes  Brennen  in  den  Angenlldera 
und  Augen;  mehrmaliges  Niesen.  Die  Haarwurzeln  der  lin<* 
ken  Angenbranen  sind  beim  Überfahren  mit  der  Hand  empflndUoh. 
Bei  Tische  brennendes  Reissen  in  der  ganzen  linken  Oeslohts^ 
bfiffte,  dem  Gefühl  nach  in  der  Beinhant.  Nach  Tische  allgemeine 
Unbehaglichkeit  durch  ein  paar  Standen.  Abends  brennende  drfle* 
kende  Schmerzen  im  linken  Auge  an  der  ganzen  Ober- 
fläche des  Bulbus,  bei  Berflhrung  ftrger;  Empflndlichkeit  der  Un^ 
ken  Schilfe;  leises  ZiehenamOenick  e  und  wiederholtes  Stechen 
▼om  Genick  gegen  das  rechte  Ohr  und  die  rechte  Achsel.  Nach 
dem  Nachtmale  Eingenommenheit  des  Kopfes,  durch  X  Stunde. 
Beim  BHederlegen  schmerzte  der  rechte  Schenkel  so  arg,  dass  ZI. 
sieh  gegen  seine  Gewohnheit  aaf  die  linke  Seite  legen  und  die  ganze 
Naeht  auf  derselben  liegen  bleiben  musstie. 

Schon  seit  mehreren  Tagen  ist  die  Kopfhaut  am  Scheitel 
bei  Berührung  empfindlich  und  schimmert  so  hell  durch  die 
Haare,  dass  der  Prfifer  eine  Glatze  zu  bekommen  fBrchtet. 

Den  M.  d.  M.  beim  Erwachen  etwas  Kopfbchmerz  an  der 
Stirne.  Nach  dem  Aufstehen  in  der  linken  NasenöfThnng  und  in 
der  rechten  Stirnhöhle  dieselbe  Empfindung,  wie  vor  9  Tagen,  wäh- 
rend die  rechte  Nasenöflfnung  ganz  firei  ist.  Mittags  öfteres  Aus- 
schneuzen dicken  Schleimes.  Das  ganze  rechte  Bein  schmerzt.  Es 
stellt  sich  wiederholt  Harndrang  ein,  wenn  auch  nur  wenig 
Urin  in  der  Blase  ist.  Abends  sind  alle  krankhaften  Erscheinungen 
wieder  verschwunden,  nnr  eine  kleine  Stelle  am  Scheitel  ist  bei  Be- 
rflhrung noch  empfindlich. 

Der  M.  d.  M.  verging  ohne  Arzneibeschwerden.  Die  bald  nach 
dem  Einnehmen  erfolgten  9  flüssigen  Stuhlentleerungen  scheinen 
ihr  Auftreten  verhindert  zu  haben. 

Auch  den  94^  d.  M.  hatte  ZI.  keine  anderen  Arzaeis3rmptome, 


Bremmem  ae  dem 


^m  Av^caviBkela.  Nack 
fl0cte  »lli^eaeiBe  Ab^escfcla^cahcit,  Hit  li 

SfaaaeB  ia  4ea  SCrcckBaakcla 


»ea  M.  tf.  m.  aatcr  Ta^ 
aaJ  Ak|r««ehlaffeaheitsf  ertliliai 
Jan  ia  tei  akarra  aai  awar  ia  ica  ¥• 

warada;  Eia^eaasHeakeit  de«  Kapfea, 
»tirae.   Crtrtiye   Aikcü  efariUM 
aichtMgal,  wie  «aaM.  Hiaigea^ 

Dea  97.  4.  M.  Xadniltafs  Idekte  Kiayiamiiefciti  dks 
Kafiae;  eeaet  keiae  Kfeckciaaai^. 

Bea  18.  4.  M.  TIeehta  altere»  Baetea  alt  Aaawaif  ü- 
eke«  8cUeiaes.  Sth  Tiseke  allycseiaes  Uefcffcigea,  üvake, 
AalJretriekeakelt  des  Uaterieibet,  ZerscklageriieilflgcAkl  ia  dea 
Okeranaee.  Akeads  Wokikeiadeo.  Ber  Haetea  sekvieif  kci  Tatst. 

Dem  9§0  4.  M.~Bete  Snraekca  iat  die  JEickel  sekr  •■* 
p  r  i  B  d  I  i  c  b.  Das  Zortekaidiea  der  Vorkaat  erragt  Sekama.  Makr«- 
aial%ee  troekenes  Hästela.  Bald  nark  den  Kiaaekaea  all- 
gMMiaea  Uakekagen^  Streckea  aad  Dekaea  der  Glieder.  Akead« 
nekmaUgee  kelUgM  Nieaea  aad  Ctaela  in  der  Naae. 

Bea  M*  d.  M.  Blargens  wieder  fifterea  Nieaea  mit  veraMkrter 
HckMmakeoaderaag ,  dakei  öfteres  trecke aes  lloatela. 

Bea  I.  Oct.  Cber  Tag  dKeres  trockeacs  Hdstela;  Vor- 
Britlug«  ketaOekea  ein  paaraial  Jficfcea  Ia  deaHfiaorrkoidal- 
gefiasea;  aacb  Tiaeke  starke  Aafereikaag  dea  Uoterleikes. 

Bea  9.  d.  M.  VonoiUags  Markes  Jflcken  and  Brücken 
Ia  der  Goldsder. 

Ben  8.  d«  M.  Vormittags  an  der  Oberlippe  eiae  rotbe, 
erkabene;  sehr  stark  juckende  Stelle,  diesamKratsen  anf- 
forderte  y  aber  aacb  1  Stuade  wieder  sparloa  versebwaad. 

Bea  %«  d.  M.  Morgens  dlleres  keftiges  Niesen ,  das  auf  kurze 
Zeit  Elngenommenkeit  des  Kopfes  aariekUsst.  Nach  Tisehe  aage- 
aeiae  Aargatriebeabeit  des  Uaterieibes,  die  das  Athmea  sehr  er- 
schwert. —  Ben  5.  d.  M.  nach  6%  Tropfen  keine  Brsoheinaagea. 


ütn  e.  d.  In.  70  Tropfen.  —  Bei  dar  NMht  git^ge^  viele 
BÜhan^g^en  ab.  Morias  Niese»;  UrenneD  in  der  Haat  desreoh* 
tea  IJateraelieBkels.  Naeli  dem  FrObetfieice  nebnaaliitea  Aufttoesea 
naeb  tfem  Geechmaclie  derTbaja-,  dfterer  korzer  trockener 
abgebrocbeaer  Haetea;  leisee  FrOateln.  Abeada  filOlB«* 
Hebea  kranpftaftes  Baoken  ia  der  Uaterlippe  and  iüer  and  da 
aa  eanfbenfreaztea  Hantetellen. 

Vom  7.  bis  leztea  Oot  stieg  ZI.  t&glich  um  i Tropfen,  aa  daaa 
er  den  ersten  Tag  70  und  den  leztea  i95  Tropfen  nabm.  Die 'Ans* 
bente  war  (blgeade: 

Der  7.  0%t  braobte  keiae  Symptome. 

Den  8.  eine  Stande  nach  dem  Kiaaebmen  Drftngea  in  den 
HAmorrbeiden.  —  Den  9.  d.  M.  keine  Beschwerden. 

Den  10.  d.  Bf.  Aasflass  biutigea  Schleimes  aoa  deni 
After,  sowol  beider  Nacht  als  beim  Tage;  öfterer  Abgaag  vaa 
Blftbangea,  die  iomier  etwas  Feochtigfceit  mit  sich  Itthrea.  Ge- 
gen Abend  aagewihnlieh  starker  Appetit ,  der  befüediget  werden 
masste;  spftter  Drücken  in  der  Goldader,  beim  Sitzen. 

Den  II.  d.  M.  zeigle  sich  den  ganzen  Tag  keine  bemerkens*» 
wertbe  KraclieiAang,  aber  Abends  stellte  sieh  anf  Vieles  Sprechen 
in  Gesellschaft  pressender  Kopftiobmerz  ein,  der  an  der  fitirae  be-» 
gaan ,  sieb  allmftllg  g^gen  den  Scheitel  zog  und  dann  langsam  ver- 
schwand. 

Den  lt.  d.  M.,  aaf  100  Tropfen,  leichtes  Ziehen  hinter  dem 
rechtea  Obre  and  etwas  Zwang  in  demselben;  StirakOpfbebmenh 
der  nach  1  Stande  in  die  Empllndang  flbergeht,  als  würde  ein  Keil 
1a  die  SchUfe  getrieben.  Niesea  vermehrte  den  EOplbehmerz 
nicht,  aber  Bewegen  des  KopflM  und  Schlingen.  Dabei  heitere  Ge^ 
müthastimmaag  nad  Aof^elegtbeit  zu  geistigen  Arbeiten.  In  der 
Nacht  sehr  guter  Sctalaf 

Dea  10.  d.  Bf.  Biorgens  ungemeiaas  Wohlbehagen. 

Dein  ib.  d.  Bf.  Morgeas  kors  dauerades  Brennen  am  Af- 
ter. Bfitlaga  Spannen  im  ganzen  rechten  Beine,  beim  Geben.  Nach 
Tisdia  geringe  Bmpündliohkeit  ia  der  Haut  des  vorderen  Haaiko* 
pfbe,  wo  am  offsaea  Feniter  die  kühle  Luft  aussehlieaalleb  eaqifba^ 
den  wurde. 

Dea  16.  d.  Bf.  BlitUgs  mehrmaUfiea  beljtiges  Nieaea. 

Dia  Mgaadea  f  Tage  keine  ArzaaibesahwerdeB. 

Dan  18.  d.  Bi.  Nachmittags  Brennen  und  Drücken  im  Hafan, 
mehrere  SäuidOn  anhaitaM. 


Dm  in  4.  m.  M%mdchME#fr«flW«elMM 
tage  Kadtekea.  ÜU  Baum  fiOlM  •■  Sdbeitcl  staik  mm. 

Dm  tt.  i.  M.  M  «rgM«  AmtmImm  sibea  8dü«iMa.  Y«r* 
■tttags  itek«a  mi  MltUlflAisoh«  is  SitxM}  IciehtM  Zi#- 
hM  dk0r  i0r  IfakM  AngMfenne. 

Dm  fl.  4.  M.  Mittagi  steri»  KiiMMMMMlMit  dMKopflM; 
Ziahea  la  MdM  Obeneheakela,  AkMd«  DiflekM  ki  der  StirM 
MdrMktMSddÜSe. 

Des  M.  d«  M.  kekn  KrwMkM  StinikopflKkaMs»  der  aeek 
'/,  Stuade  wieder  freri^ekt  Neck  eiaer  Bonaalea  LeibeeMui^ 
Breaaea  nad  EiawirtixiekeadM Afters.  Mittags  ZiekM 
ia  des  LMdeaamskeia,  keia  Gehea. 

Dea  f 9.  d.  M.  Mitlsfrs  wieder  Ziekea  ia  dea  LMdea.  Die 
LeadeawkM  sekaerxea  etwas  beim  Forgebeai^ea  8itzM.  W  a  a  d- 
keitsgelftkl  aa  Mitteifleiseke. 

Dea  f  4.  d.  M.  dea  gaazM  Tmg  keine  Araaeiwirkaai^. 

Dea  t6.  d.  M.  Morgeas  keim  AoMehea  2iekM  Toa  dM  Lm-* 
dea  gegea  die  Hiaterbaekea.  Nack  Tiseke  sekr  starkes  Jfiekea 
M  After. 

Dea  M.  d.  M.  Nsebts  ▼ermehrte  Absoademag  des  Setilei- 
mes  im  Kehlkopfe  aad  ia  der  Loltrdlire. 

Dm  97.  d.  M.  leichtes  Dräagen  ia  der  Cloldader;  Abeads  ge- 
liades  Ziehen  im  linken  Oberanne. 

Dea  98.  d.M.  Ziehen  bald  hier  bald  da,  jedeok  rerwie- 
gMd  M  der  linken  KOrperseite;  Breaaea  iadea  iasserea 
Aageawiakeln. 

Dea  99.  d.  M.  Morgens  ieiehte  Hltae  nad  Böthe  mit  Breaaea 
M  der  Oberlippe;  Ziehen  im  linken  Arme. 

Den  90.  d.  M.  beim  Erwachen  mehrmaliges  heftiges  Niesen 
mit  Kitzeln  in  der  Nase  nnd  Brennen  in  den  Aagea,  wie  bei 
beginnendem  Schnupfen ;  Ziehen  im  rechten  Vorderarme. 

Den  8i.  d.  M.  Vormittags  Jficken  and  Brenaea  ia  dea 
Doldadergefftssen,  beim  Gehen;  innerer  Schänder. uad 
Kältegefühl  dea  gaazen  Nachmittag  mit  Eiageaommenhait  dM 
KopfM.  laderFarche  zwischen  den  Hinterbackea  son- 
dert sich  eine  klebrige  Feuchtigkeit  ab.    . 

Den  1.  Nor.  Vormittags,  ohae  Artnei,  Ziehen  in  jdM  Ottederny 
besonders  am  rechten  Vorderarme,  durch  Bewegoag  dMOliedMTcr- 
mekrt;  Kälte  ia  dMHäadea  uadFflssen;  Ziehen  im  ganzM  rech-* 
teaBoino}  Drnokscbmera  lader  liakMBrasIseite« 


Den  t.  Not.  tOO  Tn^pfen.  — Morgen«  Baahif  keit  Im  Hai« 
•  e  alt  beitindigom  Rehi  xum  Biaspern  and  tieferem  Tone  der 
Stimme,  was  sieh  naeli  dem  FrOhstfleke  wieder  verliert.  Mittege 
Brennen    nnd  Wnndkeitegef  Abi  am  After. 

Den  8.  d.  M.  MÖ  Tropfen.  —  Vormittage  Ziehen  im  reoh- 
(en  Bibogengelenke  and  Drftngen  in  den  Goldade rg e- 
fiesen. 

Den  4.  d.M.  ohne  Arznei  Mittage  starken  Jtloken  and 
Dringen  der  Hftmorrhoiden;  Spannen  der  Streck* 
maekeln  dea  rechten  Armes,  beim  Schreiben.  Nachmittags  Wohl« 
befinden.  Abends  wieder  sehr  starkes  Drftpgen  and  DrAcken  am  Af- 
ter; sehr  ernste  Gemüthsstimmang  troK  heiterer  Umge- 
bang;  am  Blicken  eine  kleine  eiternde  Beale. 

Den  ft.  d.  M.  SIO  Tropfen.  —  Mittags  Z  i  e  h  e  n  im  rechten  Un* 
terschenkel,  besonders  an  der  nasseren  Seite  gegen  das  Fossge« 
lenk  y  and  in  der  rechten  Hand ,  besonders  im  Daumen*  Nachmit- 
tags von  4 — 6  Uhr  starkes  Bjreonen   and  Drücken  im  Magen. 

Den  6.  d.  M.  SSO  Tropfen.  —  Vormittags  Brennen  im  Magen, 
darch  1  Stande.  Mittags  flQcbtIge  Stiche  rechts  neben  dem  Brust* 
blatte,  dnrch  ^  Stande. 

Diese  Stiche  hatten  dasBigenthOmllche^  dass  sie  beim  tiefen 
Einathmen,  statt  sich  zn  steigern,  verschwanden  and  erst  nach  er- 
folgtem Aasathmen  wieder  aaftraten.  Aosserdem  leichtes  Spannen 
in  den  Streckmaskein  der  rechten  Hand  and  Ziehen  am  Bücken 
itM  rechten  Bingflngers. 

Vom  7.  bis  einschliesslich  16.  Nov.  stieg  ZI.  täglich  wieder 
om  5  Tropfen,  so  dass  er  den  ersten  Tag  M5  and  den  lezten  f  70 
Tropfen  einnahm. 

Den  7.  d.M.  Morgens  Abgang  vieler  gerachloser 
Blihangen  and  einer  festen  angenügenden  Stahlang;  Spannen 
in  der  Blbogenbenge  des  rechten  Armes,  beim  Schreiben* 

Den  8.  d.  M.  Vormittags  Drücken  and  Brennen  im  Magen, 
dnrch  1  Stande.  Mittags  stellte  sich  das  Gefühl  ein,  als  wenn  um 
das  antere  Ende  des  Brnstkorbes  ein  Band  l&ge,  welche  Empfln- 
dang  Nachmittags  wieder  anfhürte.  Abends  sehr  anangenehmer 
DraclLschmers  in  der  Herzgegend,  der  aaf  eine  kleine  Stelle  be- 
schränkt war. 

Den  9.  d.  M.  bald  nach  dem  Einnehmen  Kollern  and  Poltern 
in  den  Gedirmen;  spftter  mehrmaliges  trocknen  Hüsteln, 
Spannen  in  der  rechten  Band ,  besonders  im  Danmen ,   desglei- 


M9 

chen  ia  der  ftasseren  Seile  des  rechten  MerscheBkels  bi9  in«  Knie, 
besonders  beim  Oefaen  und  Bflelcen.  yorwüttmgB  seboersfe  dns 
rechte  Knieg^elenk  im  Sitzen ,  aber  der  Schmerz  rerlor  eich  bnid 
vnd  machte  der  Empflndang*  von  Kälte  im  Knie  Platz.  Dazu  gesellte 
sich  loirz  dauerndes  Drücken  und  Spannen  im  Herzen,  und  als  die- 
ses anfhOrte ,  stellte  sich  die  Kälte  im  rechten  Knie,  jedoch  in  ge- 
ringerem Grade,  wieder  ein.  Mittags  verschwanden  alle  diese  Br- 
scheinnngen.  Um  i*/,  Uhr  entstand  beim  Schliessen  der  Aagen  6e- 
flIhlsschwindeL  (Unklare  Bezeichnung!  Bf.)  Das  Denkrenndgenwar 
geschärft,   doch  mehr  fSr  analytisches   als  synthetisches  Denken. 

Den  10.  d.  M.  V,  SCnnde  nach  dem  Einnehmen  Pirftem  in 
den  Oedännen  mit  leichtem  Kneipen ;  mehrmaUges  Schleimaushnsten. 

Den  11.  d.  M.  Morgens  Rauhigkeit  im  Halse nnd  mehr- 
maliges Htlsteln.  Die  Oberlippe  ist  etwas  angelaufen  und 
brennt.  Nach  einer  weichen  Stnhlong  Brennen  am  After. 
Nach  Tisch  Eingenommenheit  des  Kopfes;  später  Sodbrennen. 
Diese  Brscheinnngen  rergehen  im  Freien.  Abends  leichtes  Bren- 
nen in  den  Augen. 

Den  lt.  d. .  M.  Morgens  Wohlbefinden.  Mittags  Eingenom- 
menheit des  Kopfes ;  Brennen  und  Trockenheitin  der  rech-- 
ten  N  a  s  e  n  ö  f  f  n  u  n  g  bis  hinauf  in  die  Stirnhöhle ;  leichtes  B  r  e  a- 
nen  im  rechten  Auge;  Beklemmung  in  dem  unteren  Theile  des 
Brustkorbes ;  Öfteres  kurzes  trockenes  Hflsteln.  Das  Befinden 
ist  in  der  freien  Luft  viel  besser  als  im  Zimmer ;  doch  lässt  sich 
das  unbestimmte  Unbehagen  nicht  genau  besofareibeii.  Abends 
schmerzen  die  Knie  beim  Gehen ,  wie  zerschlagen ;  das  Gewicht 
des  Körpers  Scheint  dem  Prfifer  ftir  die  Beine  zu  gross  zu  sein. 

Am  18.  d.  M.  Nachts  mehr  als  gewöhnlich  uri- 
nirt.  Morgens  nach  dem  Auflstehen  mehrmaliges  Schleimansrack- 
sen  mit  zurfickbleibender  Empfindlichkeit  im  Kehlkopf;  Abgang 
zahlreicher  geruchloser  Blähungen.  Nach  Tische  Zie- 
hen hinter  dem  rechten  Ohre  mit  einzelnen  Stichen  im  Warze  n- 
fortsatze  des  Schläfenbeines.  Nachdem  diese  Erschei- 
nung bald  wieder  aufgehört  hatte,  stellte  sich  Kr  leb  ein  und 
Lauf  en  ander  linken  Seite  des  Hinterhauptbein  es  in  kur- 
zen Anfällen  ein.  Ausserdem  Brennen  und  Driickctt  in 
beiden  Augen. 

Den  14.  d.  M.  beim  Erwachen  StimkopfschmeTZ,  der  sich 
nach  dem  Aikftitehen  allmälig  verlor,  aber  um  9*/,  Ühr  zurfickkehrte, 
drttdcejfd  und  pressend  wurde  tind  -erst   nach  4  Stunden  rer- 


sehWMd,  worauf  sieh  Draok  am  Aoheltel  eioslellte,  als  weasi'  alM 
Last  daraaf  läge.  Dazu  gesellten  sich  Abgesehlagenbeit  Md  ViH 
behagen  im  ganzen  Körper I  Ktlhle  und  fliegende  äohaner 
Ober  den  Rflcken.  Mittags  hatten  die  Speisen  einen  oüangeneb^ 
nien,  bitter-scharfen  Naohgeschmsiok ,  der  sieh  besoaders  auf  det 
Zongenwnrzel  nnd  im  Rachen  zo  erkennen  gab.  Nach  Tisch  ist  das 
Unbehagen  geringer,  aber  selbst  der  schwarze  Kaffee  hinter- 
iftsst  einen  unangenehmen  Nachgeschmack. 

Den  16. '  d.  M.  bald  nach  dem  Bianehmen  Znsammenniehen 
tim  den  Nabel  und  leichtes  Drücken  am  unteren  rechten  Augenh^ 
lenrande,  das  bald  wieder  verging;  aber  derOrbitalrand  blieb  beim 
Berfihren ,  so  wie  beim  Schllessen  des  Auges  noch  '/^  Stunde  em- 
pilndlich.  Spater  Spannen  im  rechten  Fussgelenke  beim  Oehen.  Das 
Athmen  ist  nicht  ganz  frei ;  beim  Klnathmen  erhebt  sich  der  Brust^ 
korb  etwas  schwerer  als  sonst,  und  es  stellt  sich  manchmal  kur« 
zes trockenes  Hüsteln  ein.  An  der  Oberlippe  gegen  den 
rechten  Mundwinkel  erhebt  sich  ein  stark  jAckendes  Knöt- 
chen. 

Den  16.  d.  M.  eine  Stunde  nach  d«n  Einnehmen  Beklem- 
mung der  Brust,  mühsames  Athmen ,  Sirtien  zwischen  den  Schul^ 
tern,  Brennen  und  Drücken  im  Magen,  welches  durch  Bewegung 
und  Sprechen  vermehrt  wird.  Nach  zweimaliger  breiartiger  Stuh- 
lung Zusammenziehen  des  Afters.  Femer  Schwere  und  Lfthmig- 
kelt  im  rechten  Arme  und  leichtes  Ziehen  im  rechten  Kaum  us- 
kel  mit  Wasser  Zulauf  im  Hunde. 

Vom  17.  bis  einschliesslich  99.  Nov.  sezte  Z 1.  mit  der  Thuja 
aus  und  beobachtete  in  dieser  Zeit  folgende  Symptome : 

Den  17.  d.  M.  schoh  in  der  Nacht  Ziehen  im  rechten 
Oberarme,  in  derAchselund  Schulter,  was  das  Liegen 
auf  dieser  Seite  verhinderte.  Morgens  steigerten  sich  diese  Schmer- 
zen bis  zum  Unertrftglichen ,  aber  auf  warmes  Einhüllen  der.  lei- 
denden Theile  verminderten  sie  sichallmilig  und  verschwanden  end- 
lich ganz ,  ein  lihmiges  Gefühl  im  Arme  zurücklassend.  Um  9*/, 
Uhr  kehrte  das  Relssen  In  der  Schulter  und  imOberarm^  zurück 
und  machte  noch  Mehrmalige  kurze  Anfalle.  Nach  Tiscl 
allgemeine  Abgeschlagenheit  und  Verstimmung  des  Oemeingefüh- 
les.  Abends  ist  das  allgemeine  Befinden  wieder  besser,  aber  der 
Schmerz  in  der  Schulter  wieder  sehr  stark,  und  im  rechten  Arme, 
besonders  im  Vorderarme,  ein  an  Lfthmung  grenzender  Zostand 


wM  KilUctfAhL  Vm  im  Biihilimlii  Mir  41iBff  a*. 

ib»»ia  «isMlMB  InnrxM 
Wir  aker  rM  aiMcr  ab  Vif» 
ItehMt  P—  Cfiih  w 

DM  If .  4.  M .  -*  D«r  »Amm%  im  Mm  imUm  AfM  M  i 

Dm  M.  4.11.  Mittagv  MchiM  £Mm  km  Ktmm,  Zia* 
kaa  fa  4er  liakM  Leiste  «»4  ■•■ehaal  Creekesee  Hfl- 
etelB.  ¥mi  Setaers  I«  AmmkOm  Spv. 

Dm  tl.  4«  M.  BreuM  m  4er  «msm  NaM,  weMe  4eB 
eelBUe  aeeb  feeehw^ee  sdieiitf ,  att  keeeB4erer  SmpiB4]Mkeit 
4er  8ehei4ewM49  m  4er  eieife  BUeehea  zu  mIim  ■ia4.  Die 
Okerüppe  iel  fleiebfelle  eapiB41iek  Naduültece  aimd  4ieM  Kr- 
•ehebnuf  es  wie4er  TeiiehwiiB4M  ae4  aaeh  4ie  BlSaebea  aa  4er 
NiM  TertrMkaet  —  Die  Mf  m4m  9  Tage  wor4ea  kelae  Arsaei- 
ejflipteaM  keobaebtet. 

Dm  t*.  Akea4a  u4  4eB  M.  4.  M.  4eD  gMSM  VemUtaf 
iflMerit  listiger  KepIlMhaerz,  4er  eeiaea  Siex  aa  4er  Ober- 
Uebe  4ee  Bebelteis  balte,  4rflekeB4  aB4  preBsen4  war  iia4 
TM  Zell  xa  Zeit  io  elaxelaea  Stieben  qb4  Bnekea  sollFat.  Dm 
Oebira  war  4abel  4eai  OelUble  aacb  tVei,  aber  4er  Kepf  ausser- 
Heb  bei  4er  Berflbnuig  etwM  einpfia41leby  4esglelebeo  aaob 
4le  Aofea«  Küble  Lnfl  min4erte  4ea  Scbmers.  Als  4er- 
selbe  am  beftlfsten  war,  stflzte  ZI.  4m  Gesiebt  la  4ie  bobie 
Hm4  0a4  rieb  slob  4areb  elalf  e  Zelt  Stirn ,  Augen  iin4  OMiobt, 
weranf  4er  Sebmerz  gunz  versehwand ,  vnd  Abends  der  Kopf  gMS 
frei  wurde ,  bis  auf  lelsM  Laufisn  and  Kriebeln  m  der  f rflber  be- 
■elcbneten  Stelle.  —Die  Iblgenden  4  Tage  keine  Krscbelnangen. 

Zweiter  Versnob,   mit  massenhaften  Gaben  der 

TInotnr. 
Den     80.     Not.     300    Tropfen    der    Tinctnr.    ~  Naeh   f 
Btnaden  leicbtM  Belesen  Im  Genick    und    Aafbl&hang    des 
Unterleibes. 

Am  1.  Deo«,  wo  keine  Arsnel  genommen  wurde,  bemerkte  ZL 
Morgens  an  der  Stimeflber  der Nmou wurzeleinen  rothen  Streif, 
welcher  nicht  jflokte ,  keine  Baubigkeit  zeigte  und  bis  Mittag  zu 
aehen  war.  Ober  dem  BMde  des  rechten  Darmbeines  hatte  er  bei  Be- 


rthmc  dif  BmpiMvttf ,  •!•  weimdiMe  Stelle  feqnetielit  worden 
Win.  MIttegs  stellte  eioli  kurs  denerBdee  Ziehen  im  erateo  Oelet^ 
ke  dei  rechten  Dniunens  ein,  der  demaeh  etwne  schwerer  hewef* 
lieh  wer. 

Den  f.  d,  M.  wieder  800  Tropfen ;  wonnf  deh  gennen  Tag 
keine  hesondere  Arnnelwirkong  Iblgte,  nur  war  Vormitlnfs  der 
rot  he  Streif  nn  der  Stirne  wieder  nn  hemerken. 

Den  8.  und  4.  d.  M.  hmchten  800  und  810  Tropfbn  keine  Br« 
echeinnngen. 

Den  6.  d.M.  neigte  sieb  nnf  880 Tropfen  in  derFnrohe  der 
Hinterhaoken  nicht  weit  vom  After  eine  eehmernbafte 
Stelle,  die  sich  dnrch  eine  Stande  wnn d  anfDhlte. 

Den  6.  d.  M .  ohne  Amnei  and  ohne  Symiitome. 

Den  7.  d.  M*  880  Tropfen.  —  Gleich  nach  dem  Einnehmen  f  1  (I  o  h« 
tlge  Stiche  an  ▼erachiedenen  Stellen  deaRtlrpera;  mehrmallgea 
karzea  trockenes  Htlsteln;  sp&ter  Sohleimraoksen ; Nach- 
mittags Drücken  and  Brennen  im  Magen  durch  eine  Stande ,  daan 
karz  daaemdes  Drackgeftthlim  Herzen  and  einzelne  Sti- 
che an  der  onteren  fiilfle  der  rechten  Bn|stseite,  — Vom  Himor« 
rhoidal- Andränge,  der  in  der  ersten  Zeit  der  Prfilang  gewöhn- 
lich war,  Ist  jezt  nicht  die  geringste  Spar  vorhanden,  was  der 
Prüfer  als  Hellwtrknng  des  Büttels  hctrachtet. 

Den  8.  d.  M.   ohne  Arznei  and  ohne  Symptome. 

Den  9.  d.  M.  8M  Tropfen.  —  Nachmittags  leichtes  Brennen  and 
Drücken  im  Magen,  heiUnüg  eine  Stande.  Abends  allgemeine 
Abgeschlagenheit  and  Unbehagliehkeit  mit  Eingenommen- 
heit des  Kopfes;  Ziehen  an  den  Gelenken  der  Hände  ond  Ffisae. 
Das  mit  Appetit  genommen^  Nachtmahl  beschwerte  den  Unterleib. 

Den  10.  and  11.  d.  M.  auf  dftO  and  870  Tropfen  keine  Er- 
scheinongen. 

Den  18.  d.  M«,  wo  880  Tropften  genommen  wurden,  bemerkte 
Z 1.  Morgens  ein  kleines,  schmerzloses,  nicht  juckendes  Kndtohen 
neben  der  Nath  des  Mittelfleischcs,  und  die  Aagen  wa^ 
ren  beim  Erwachen  mit  Schleim  verklebt.  Nachmittags  Abspan- 
nung und  ScblitHgkeit.  Abends  Aufgelegtheit  zum  Arbeiten ;  mehr- 
maliges leichtes  Ziehen  vom  Wnrzenfortsatze  des  rechten 
Schläfenbeines  noch  unten»  Später  einzelne  flüchtige,  sehr  cub- 
pündUche  Stiche  aus  der  Tiefe  des  rechten  Ohres  durch  den 
äusseren  OehOrgang.  Eine  Stande  daraof,  als  der  Ohrschmerz 
schon  geendet  hatte ,  ftihr  plützlioh  ein  so  beniger  Stich  darcb  die 


kgt  Mii  !■  rwkua  Oire,  •taeScfcaerK,  mä  aifeiaili&i  i  »iiibj 

ekea  te  Witai  ?^asea§rfB«a^eB  gc«M  «»  SaMa^ÜM  n 
waä  aacfc  kancr  INacr  ieiunttf  Aa»»a«iT«»g  ciaes  dta- 

gMte  CMkhtoit  w  #eM  ratcffafte  Mit  IcicÜ—  ■liniiiiii, 

te  maemzmm^kmem^  mmi  M  liBgiwr  Bite  OjaHiaa  ««■  Ter* 

pCBCHM  BMHBCSy   WMCBC  SCI  BCWC|^SV^HB  VlVlHl  VCnCBVMI^VB- 

M»  wtitor  kdM  Ojf^liMt,  als  Spssaea  ia  icr  1  eagaflft- 
efca  «MffMktea  leiaes  aai   AaftrcAaag  4ca  üalcrMbca. 

9emfB.i.M.  feiachlea  iM  Tra|ifca  NirJaM 
i«elrt^es  Sciawa  ia  dsr  «elMBffea  Aoskrcifaa^  ier  racMea  1 

Haa  M.  4.  M.  4M  Ttapfea.  —  Baraar  4ea  gaasaa  Vanailtiff  sihr 
aatagfSBiBis  Käliegtnhl  bd iosaerer  Tcaiparatar  vaa  + 1* 
tL  INaHABie  aa^rfisseaiatf  eiskalt,  aai  ficHaatiaCaaiaa 
Biaiaa  roAblaa.  lfittsir>  ^or  Tisck  iarth  karae  SA  Brastkc- 
kleasiaBg  Bit  ersehwertem  A t h e »  aai lejchreai  fichanrie 
•a  isr  rarisrea  Flieke  des  Hsgess  hei  fieflHaai  Wisstfcmsa,  arie 
▼aa  iasseresi  Draeke.  Diese  Krscheisaagea  ^iai  Nsskarittags  aai 
Akeais  arfeier  dorther. 

Des  17.  i.  M.  okae  Arznei  aai  obae  Tlnj^esekwariea. 
I  Dea  18.  i.  M.  aakai  KL  «MTrspfha.  --  Bali  aaek  i 

Mgte  Draair  <■■  Stakle  aai  eiae  sekr  aagealgeaie  Iksta 
naii;;  aasserien  FerttergekeBierDraek  aafierBrast;Brea* 
aaa  ia  ier  Barardkre  gegea  iea  Balhas  aa,  iatek  alaige 
Maatea;  Akenis  eCwss  Kopfseksien;  Naekts  rAigsr  BeUat 

Dea  i9.  i.  M.  keiae  Arzael.  —  Bsia  Brwaekea  keMfsir,  pcaa- 
seaier,  irtckeaierKopDwkaierx  sa  Bek^el^ieraeek  isLinr^Bitt- 
^  aiilif  aaeUlsss    ani  aaek  iem  AaMekea  siek  gaaa  vsriar.   Bas 

^  Vrflkstfek  sekaieekte  gar  aiekt    Bs  eatstsDi  wikriai  issssihsa 

1  leiekter  Breelveiz;    iaea  gesellCs  siek  allfeAeiae  Akga- 

I  soklsfeBkeie    aai  MattigkeH  mit  Drack    aad 

I  ia  iea  Aagea. 


•tr 

Ow  tO.  d.  M.  4(0  Tr«|»niii.  -r  ttto  Mitteg  keine  Spur  ve« 
AnuieMrkiivir»  »Mit  elaaal  Anftteiseii  aaeh  4ea  «eeelmeok  4er 
Thvja,  WM  sonat  bald  aaok  dem  SloaeluneD  zu  erfolgen  plftfte» 
Nadurittagii  aUgemelDeB  UaMiagea  mit  dem  GelUiley  als  sollte 
Froet  aosbreolien.  Eingeaemmeakeit  des  Kepfes,  dordi  V,  Sluade^ 

Dea  ti.  d.  M.  kelae  Araaei.  —  Morgeas  Breaaea  Ja  der 
Jiaat  am  reobtea  Uaeersckeakel;  lelehte Smptadlloiifc^  am 
Sckeitel  aad  ImreckleaAsge;  WaadheitsgefUbl  am  After^ 
Gegea  MIKag  Kiep fea  ia  der  reebten  BoUfifa,  beim  Aalblebea  ?ee|i 
Sessel.  Bes  Mlttagsmsbl  warde  mit  wahrem  Beisshaagar  ver«* 
zehrt  2  Btaaden.spftter  aUgeakeiaes  Vabelmgea)  Öfteres  lroa<r 
keaas  HQstela  aad  leichte  BiaganemmeDbeU  des  Kapfes. 
Abeads  Draok  ia  den  Goldadergefftssea,  beim  BUaao.  Aa 
der  reeiUen  Seite  der  BUrne  Migt  sieb  ela  eohmeralMfles  e  a  t^- 
afladetas  Knötchen)  und  der  Bsls  ist  wie  anfgebübti  se 
dass  das  ledter  aaliegeade  Ualstaeh  Uatigist.  Dabei  heiterjefitimmailg» 

Dea  M.  d.  M.  keiae  Araaei  aad  kelae  Sympteme. 

0ea  i8.  d.  M.  traak  Z 1.  MO  Tropfea  der  Tlaetar.  —  Morgeas  mMh 
vor  dem Sln^ekmea karaer  treokner  listiger  fiasten  lAae 
sonstige  katarrbattsehe  Krscheiaaag.  Nachdem  derselbe  mit  las 
Wasser  getsnchtem  Znoker  allmftUg  b^abiget,  entstand  helr 
tiges  Breaaea  im  Magen ,  dsa  bis  aam  Aofstebea  anbiett.  Voonit- 
tags  Unbehagen  and  fimpladttohkeit  für  die  kalte  I^ft ;  MIttega 
listiges  Ziehen  in  der  rechten  Armspindel  .gegen  den  Vordararffli 
so  wie  ia  der  Band  bis  sram^  kleia^a  Fiager;  Naofamitti^s  voa 
ft— Ollhr  Soodbrennen. 

i>en  U.  d. M.  Nachmittags  beim  Harnen  lelebtes  Breaaea 
Inder  Harnröhre. 

Den.M«  d,  M.  hatte  ZI.  Morgeas  beim  £rwaeben  eiae  starke 
Sreetionmit  heftigem  Triebe  anm  BeiseUafe,  fcoaate  es  aber  troa 
des  ▼(HThandenen  woUAstigea  Gefühles  an  keiner  Ssmeaergiessnng 
bringen ,  was  bei  ihm  soast  nicht  der  Fali-i«!.  Aasserdem  Ifthlte  er 
ficbwere  aad  Spanauag  im  rechten  Beine  und  Abends  B  r  e  n«^ 
nea  ia  den  An  gen,  besonders  ia dea  iaaerea  Winkeln. 

Da  sieh  ZI.  den^t»*  d.  M.  ganz  wohl  befbnd,  nahm  er  den  07« 
wieder  ÖOO Tropfen  ein.  BeimBrwadlien  (noch  vor  dem Eimiehmea) 
neigte  slcdi  wieder  reger  Oesohlecbistrieb  i  diesmal  mit  gutem 
XrfMge.  Biseb  dma  Btanetanea  Vinrmitli«s  starkes  Spanaea  ba 
reehtea  Vatarscbeakel,  aa  welebemdle  Hai^  wie  wuad  uad 
gesehwierlg  schmerat,  was  sMi  naeh  lisch  versiind^t»  Naeh«t 


mUlMgB  wkermälM  eise  sekr  starka  BreelioB.  Spiter  sehr  sage- 
MtaM  9enU  TOB  kdrperiiehMi  WoUMiacm  «ad  Amfjg^imgih^i 
xa  fMtiffea  AA^tea.  Abeadb  iatder  Am  gaaa  acfaaenlM,  aad 
kaifli  Takakraadiea  BtMt  bIA  Baadnai  karsei  treekeaes 
akfekrocbeaea  HAstela  eia. 

Deaf8.4.  M.  wieder  6MTreplba.  —  llaniafVenittaga  kein  Ge- 
keafaa  F^eiea  leiektesi  karx  daaendes  Baaekgitesea.  Als  ZL  Naekts 
aaa  der  kaltea  Laft  ku  Zinaer  kan,  eaipfkad  er  eiaea  eekr  keM- 
gea  8(lek  Im  reektea  Okre  ram  iaeaerea  OekOrgaage  aaek  la* 
nea  Ms  la  die  liefe,  der  saai  Aakattea  dea  Aikea»  swaag  aad 
«eek  elae  WeUe  dtaOkr  empiadllek  fiees. 

Hea  99.  i.  M.  ekae  Medleaaieat  —  Mergeaa  stellte  siek  wieder 
eia  AaMl  desselkea  Okreasdlaieraes  jededi  iaigeriagerea  Grade  ela. 
lai  Okre  katCe  der  Prftfer  die  Eaipfiadaag ,  als  weaa  der  XatriCt  der 
LafI  aiekt  gestaltet  wire,  aker  ekae  die  miadeste  BeeiaMckfigaag 
des  GekOrs.  Vonnittags  war  das  Ohr  wieder  gaas  gat;  äker  aaek 
Tisckeatstsad  in  demselkea  das  CMUd,  alsek  Wasser  im  iasserea 
Aekörgaage  wire,  der  Bmpiadaag  vergleiekkmr,  weaa  imui  dea 
Kepf  aater  das  Wasser  taackt  Dakei  Ziekea  aad  Spaaaea 
im  Hiaterkaapte.  Der  reekte  Uatersekeakel  selua^rsie  wieder 
ela  paarmsl  wlbread  des  Tages. 

Dea  80.  d.  M.  AMTropfea.  —  Gleiek  aaek  dem  Aalbtekeast^t  sldi 
der  Sekmerz  im  reektea  Uatersekeafcel  wieder  ela.  Biae  Stelle  adekst 
dem  Sekieobeiae  aabe  aa  eiaer  varicdsea  Aasdehaaag  schmerst  wie 
waad,  ist  bei  Berfthraag  sehr  empfiadlieh,  aad  die  Haat 
darfiber  ist  leicht  g er Ot he t.  Vermittags  Breaaea  and  Drfickea 
im  Msgea«  Mittags  geringer  Appetit.  Nachmittags  staAe  Aafblft- 
hang  des  Ualerleibes ,  Brennen  im  Magen,  trecke aes  knr« 
zesHfistela;  dabei  verdriessliohe  Stimmnng.  Abends 
schmerat  der  rechte  Unterschenkel  wieder  an  der  Oberfläche  wie  wand. 

Den  81.  d.  M.  ohne  Arsnei.  — Beim  Aadtehea  nach  sehr  gatem 
Schlaf»  stellt  sich  der  Schmerz  am  rechtes  Unterschenkel  wieder 
ein.  Die  gestern  bezeichnete  Stelle  ist  noch  iamier  empfindlieh,  aiier 
nicht  mehr  gerffthet.  Das  Ohr ,  welches  Tags  zavor  noch  aioht 
gaaz  in  Ordnnng  war,  ist  jezt  wieder  ganz  flrei.  Nachndttags 
Sodbrennen.  Abends  Wohlbdinden. 

Den  1.  Jänner  1845  erwachte  ZI.  nach  gater  Nachtruhe  mit 
sehr  heftigem,  pressend  drückendem  Kopfschmerze,  der  sich  anlkngs 
aaf  den  Scheitel  beschränkte,  nach  einer  Weile  auf  die  Stira* 
hllgel    aad   Aagen  kinzog,  dann  wieder  den  Sckeitel  eiaaahm 


and  rersohwaiid.  Morgens  rfiasperte  er  diöken  Uebrig^n  Bebletai 
an«  dem  Kehlkopfe  au«.  ^  Obgleich  keine  Thuja  genommen  wantoy 
stellte  eieh  doch  Vormittags  das  Brennen  im  rechten  Unterschenkel 
und  aneh  einmal  auf  kurze  Zeit  einoAnmalinttng  an  denOhrsehmers 
Tom  99.  Dec.  wieder  ein.  Nachmittags  belistigte  wieder  starkes 
Brennen  an  der  inneren  Seite  des  rechten  Unterschenkels.  Abends 
sind  der  Kopf  und  das  Ohr  wieder  ganz  frei.  Wenn  aber  ZL  setne 
Aafknerksamkeit  dahin  lenkt,  droht  der  Kopf-  ond  Ohnu^uaerz  wie- 
der Bu  erwachen ,  was  bei  absichtiieher  Blzirong  der  Denkkraft  asf 
andere  leidende  TheiJe  nicht  der  Fall  ist. 

Anf  500  Tropfen,  den  t.  Jftnner  genommen ,  Vormittags  m«hf^ 
maliges  Loftaolbiossen ,  dem  jedesmal  schmerzhaftes  Zusammen- 
ziehen des  Magens  roraasgeht  Statt  Im  rechtcfn  stellt  sldi  be«te 
im  linken  Ohre  eine  Anmahnang  des  Stechens  ein.  Der  reefata 
Untersohenkel  ist  an  der  Mher  bezelehneten  Stelle  am  BoMenbela« 
noch  immer  empfindlich. 

Den  8%  d.  M.,  aof  abermals  MO  Tropfen,  Schwere  des  redh» 
tea  Beines  mit  Brennen  an  der  ganzen  inneren  Vliohe  des  Un« 
terschenkels.  Nachmittags  f  Uhr  leichtes  Snebea  und  Kneipen 
tun  den  NabeL    Alands  grosse  Schlifrigkeit 

Den  4.  d.  M«,  ohne  Arznei,  Morgens  nach  vielem  dessen 
eine  sehr  fbafe  Stohlentleerong,  aach  weldier  der  Alter 
schmerzt.  Gleichzeitig  Garren  nnd  Kollern  in  den  Gedftrmeni 
und  nach  8  Stnnden  eine  zweite  mehr  flAssige  LeibesAffniiag  mit 
nachft>lgendem  Brennen  am  After  (Aber  1  Stande).  Zwei  Stan- 
den nach  Tische  Drfteken  and  Brennen  im  Magen.  Der  rechte  Foss 
sehmerzt  hente  weniger,  als  gestern,  im  Gesichte  zeigen  sieh 
mehrere  entzttndete  KnOtehen. 

Den  6.  d.  M.  600  Tropfen.  —  Morgens  mehrmaliges  AosrdoBpem 
diclEen  Schleimes.  Das  Brennen  im  rechten  Unterschenkel  %Md 
sieh  mehr  gegen  das  Fassgelenk.  Nach  dem  Frfibstflcke  ein  sehr 
unbngenehmer  stiaslich-salziger  Geschmack,  besonders  in  der  hin- 
teren Mondhalfte  ond  an  der  Zungenwarzd.  Vormittags  10  Uhr 
Drücken  nnd  Brennen  im  Magen,  darch  V4  Stande;  spiter  noch« 
maliges  Sohleimaashasteti.  Abends  wieder  Sehwere  und  Bren- 
nen im  rechten  Unterschenkel.  Beim  Gfilwen  k  n  a  0  k  e  n  die  Unter- 
kielSorgelenke  -- eine  ganz  aagewdhnliehe  SFseheinaog  *).  In  der 
Naoht  schmerzte  daa  ganze  rechte  Bein  bis  zam  HOftgelenke  ond  war 


*)  Vergl.  Dr.  Hubsr'i  PrOAiog. 


Uli  veätgvr  b€V«fiidi.  Her  OftMn>  w«  litfcfi    aad 


Dca  f.  CIL  rcfSMhte  2L  wieder  M»  TtoH*«  »^  m^« 
dflBft  aÜ dcM Kiaaehaea  C  Ti^ SM.  Die  iitiati  varftlgmde: 
BAldMehdeeiKiMehaea  BreaBea  im  Hmlee,  das  wmm 


seliraalicee  Nieees  kei  Tcntepfter  Xme  u4  Aa«hi|r^ 
keit  ia  Halee.  Meee  totarrhaliiciie«  Kieihtioe^ip  wwdca 
JAeiideirger,  u4  ee  ceMUCe neh  fitintopfrehMn  ail  Drtrkea 


Des  7.  i.  M.  äet  ZL  aeeh  «er  MÜtMlMC  MiMr  Wnm  aete 
,    ndi  fceetiatfg  im  Bette  lMnu«e«ilst    wii 


Bt.  Bete  Brweriiee  Ist  der  Bals  gßm^  alt  SeWela  Toleft 
Mi  wmA  4tm  ABprfMpen  der  KeUke^  u4  die  LvfMkie  es^ 
fiadlieh.  Dua  ktaBtellgeaieiMfl  Uobekai^  md  VereliMMeg  dee 
QMtthBi ;  der  Keyf  ■rharrr.t  —  der  Btipe,  die  Aagea  krea- 
aea,  die  Naee  iet  veretepfl,  die  Stiaae  ramh.  Bttttufa 
warie  aal  eiaea  Baagr  ^  Frelea  der  flastaad  beeaer,  aker  ia  der 
Bake  trat  wieder  VereeküUBeraaiT  ^***  Aas  der  Nase  fleaa 
viel  Feaektigkeit  ak,  die  Ftsse  waiea  kalt,  aad  das  aD- 
geaiekieUBwekki^a  triek  dea  Prite  Akeads  batd  las  UM.  Br  ksMi^ 
teaiek  aker  liacere  Zeit  aiekt  erwinaea,  aad  ea  üeiltea  aiek  Bia- 
geaeaaaeakeit  des  Kepfes ,  Merer  Hastea ,  Verstopltaif  der  Nase, 
karx  aUe  Zeickeaeteas  leidltea  KatsirluyhneberB  eui. 

Dea  8.  d.  M.  Aklte  siek  ZL  Morgaas  sekr  aabekagliek, 
aad  hätk  Us  !•  Dkr  im  Bette.  Bpiter  war  das  fleiadei 
Mittags  BaBBMa  naKepfe,  der  eiageaeaiaiea  ist,  «lerer  tra* 
okeaer  Hastea,  Drtekea  ia  dea  Ooldadergefissea; 
Hkdgeas  gaier  Appetit.  Naek  Tiscke  Breaaea  im  Magaa ,  wdckes 
Akeads aafkärle,  we  lick  ilagegeaeia  karxer  stoss weiser  aad 
troekeaer  Hastea  eiastelite.  Es  war  jedoek  das Beiadea  Akeads 
aagleidi  besser  sls  Tags  suror.  Ia  der  Iblgeadea  Nackt  traten 
wieder  Flebereraefceiaangea  saf,  weldM  aaekBEItleraacktaalkörtea; 
waranf  siek  raklger  BcUaf  aad  gegea  Morgea  8ekweiss  eiasteilte. 

Dea  ••  d.  M.  — Bei  der  Naebt  Breaaea  iBiMageB.  Beiai  Brwa«« 
ekea  nebrniallges  troekeaes  Hftstela  aad  etwas  tieAreaad 
saakei«  Btiaime«  Mtttags  8aas«i  aad  Braaaea  lai  Köpft  aad 
ZersehlageahettsgeflUil  ia  dea  Extremititea.  Abeads  listige 
Trockeabeit  ia  der  Nase  bis  ia  die ScbleiaMblea der Stlrae. 


Den  M.  4.  M.  ^  f  ii  ier  Naelit  Xoileni  mA  VoKüira  in  «od  6e^ 
dtaBM.  MtMyeiM  mehnnftllfei  AnshiisteD  dl^fken  Boblei-^ 
mes.  Nach  dem  AaMehen  Brennen  in  den  An  gen.  Mtttags 
viel  besseres  Bünden  als  die  verhergeiienden  Tafe  5  Nadmlttags 
i  Vkr  taa  fiiisea  einselne  fldcbtlge^  sehr  empfind^ 
iiolie  Stiohe  an  der  AftermAndnng,  wie  ven  einer  feinen 
Nadel.  Diese  Bttehe  wtederhelfeoaieli  Toa  Seit  ain  aSeit,  aber  niebi 
se  hinlly  naebeinander  wie  Aalbag«.  Aosserdem  iisUgfe  Tre- 
eben  bell  in  des  Nase.  Nach  Itoobe  slarbe  AnAlibnnif 
des  Unteileibes ,  wos«  sieh  firansen  im  Kopfe  gesellte.  Biese 
Vrsebeinugen  verleren  sieb  avf  Bewegung  im  Freien. 

Den il.  d. M .  —  Beim Erwadiea mehrmaliges Ansbnsten  und 
Ansschnenzen  dicken  Schleimes;  spftter  wieder  Ii-* 
stige  Treofcenhelt  In  der  Nase  mit  Bmpfindllelikeit 
der  Angen.  VormUlags  11  Uhr staibesi>rftn gen  laden  Cl'Old-^ 
ad« cge fassen.  Abeni|s  kehrten  die  Mberen  Bebnnpfbnbe* 
•ebwerden  uriek,  n«  weksben  sIebSmpfimdllebfceit  der  An« 
gen  und  mebimaligJBS  treakenes  Hnsten  gesellte. 

Den  lt.  d.  M*  wnrde  ansaer  mehrmaligem  Iroekenea  Bösten 
keine  fcranUmfte  Srs^einmig  beebaebtet. 

£L  aabm  daher  den. IB.  d«  M.  wieder MOTrepfbn  ein. — Darauf 
Venidttaga  Dringen  nnd  Pteaaen  nm  After;  NaehnBt«^ 
tags  Wnblbeiftden.  Es  trat  trota  des  Banobens  und  vielen  Bf re«' 
abens  gar  kein  Hoste*  ebi.  Naoh  Bern.  Naebteable  fl  fleht  igen 
Reissen  in  ein  seinen  Rneken  vom  Winkel  des  Unterkle^ 
tes  bis  anm  SBogmibeiM  nlmnHob  Hef  in  der  A^nt. 

Den  14k  d.  M«,  anf  6iB  Trepfbn,  wieder  listige  Vreoke»«. 
beit  ndtSltael  in  der  Nase.  Dasn  kam  Kneipen  in  den  €lediiinen> 
Itonnen  am  rechten  üntersobeirfcel  vnd  nadi  dem  Frflbstflcke^  das 
sArgnt  sdimackite)  bitteref  salzig-soharfer  Maadgesobmack,  be- 
seoders  an  der  Zungenwnnek  Vormittags  nahm  die  •iPreckenbeit 
nnd  der  Dmck  in  der  Nase  nnd  Stirnhöhle  so  zu  ,  dass  2 1.  dadnrch 
in  des  Vorlesnag  sehr  belistigel  wnrde.  Mittage  ^at  Files  s- 
nebnnpfen  ein^  der  1  Btvnde  spS.t^r  wieder  ganz  vera- 
sch wand.  Bald  darauf  kehrte  der  Dniek  an  der  Nasenwor«> 
sei  und  stttrkere  Boiiieimabaondening  znrflck.  Bpdter  aog  sich 
dieser  IbraiA  ron  der  NaseBienfzel  weg  gegen  die^  Obren ,  wo  er 
Bpaannig  in  den  CMifegingen  undTeriegtndn  der  Olffen  bewirkte. 
Steige  Zeit  daranf  war  diese  JSrselieInnng  wieder  versslnrandeni 
nnd  es  ntelUeslobdaflIr  knn  danemderDraek  in  den  G  eldader- 
Oeat  Z.  f.  Honu  II.  S.  M 


4ren##e0 


Vnmwikf  dcrBreaaea  ia  4trBarar«hrc  mnoBtÜiL 

lirtgf  Tr#ckeafcei  f  gef  M  ii  *r 

40W  ■lat#rkftekca  aicM  weit  tm 

•afiiadlliebe,  Mrhrtr—  pÜi— igjpi—i>   atellca  ma  K«ffe 
FMpitiMriirrir 


fItflU«  tkk  Vamlttag»  »ihiMri^u  Hastea  aii  Avawvrr  di- 
•fc#a  li»efelela#»y  Hachaittag»  aai  Afc— i«k»r»er  traeke* 
••f  Haataa  ria« 

Da»  «f.dLlf«gla|reaaaf  S7»TrapltaTMelaaia  ifarvekiaaa 
•  Ubaacea  ak,  «ai  ZI.  warf  aMknala  aitt  leiAtcai  Haataa 
iiakaa  0eklelaaaa« 

Daa  M.  d.  M.  iMTropfoa.  —  Margaaa  aeknaaügaa  kaiUgaa 
Miaaea,  Maataa  ult  Beblaisanawarf  «ad  leiaMaa  Bra»« 
aaa  dar  Aagaa.  Baiai  sitflligaa  BamUaa  baamkta  XL,  daaa 
«laNalb  *€i^  Mittaineiaakea  aa  dar  raaktaa  Salta 
aabarf  barirarraca  oad  aiab  Tardlokt  wia  aiaaaobwia« 


lige  Haut  nnmUe,  ohne  im  g^diifitMi  m  Bdui«rzeo.  Eine 
/Stande  bim^Ii  dem  MiUagemale  sterkes  Sodbrenaeii,  welches 
ein  paar  l|in«ten  dauerte,  aich  dann  auf  mehrere  Minuten  he- 
achwiohtigte,  darauf  wiederkehrte  und  ao.  mehrere  Anf&lle 
machte«  —  Den  ganzen  Tag  flher  war  die  Absonderung  in 
der  Nase  s&iemlich  reiobliok  und  mit  dem  öfteren  Hasten 
wurde  dicker  Schleim  ausgewor/eur  Der  Abends  genossene 
Braten  verursachte  Druck  im  Magen.  Ausserdem  empDuid  ZI.  hie 
und  da  leichtes  Sieben  unter  der  Haut  in  den  sehniehten  Ausbrei-» 
tungen ;  auch  beobachtete  er  bei  gewissen  Wendungen  des  Kopien 
ein  Knarren  in  den  Halswirbeln.  Dieses  Symptom  wurde  von 
demPrfiier  sohon  öfters  bemerkt ,  aber  nicht  weiter  beachtet;  heute 
belästigte  es  jedoch  im  köheren  Orade. 

In  der  Naeht  auf  den  91.  d.  M.,  wo  keine  Tliuja  geaoounen 
worde,  schlief  ZI.  ausgezeichnet  gut.  Morgens  hustete  er  ein 
paarmal  Schleim  aus.  Gegen  Mittag  trat  am  Scheitel  ein  sehr  un- 
angenehmer 9  druckender  und  pressender  Kopflschmerz  auf,  wel- 
dier  Nachmittags  nacUieas  und  Abends  sich  verlor.  Um  g  Uhr 
leichtes  Brennen  im  Mageu  und  mehrmaliges  Schleimaashusten. 

Den  99.  d.  M.  600  Tropfen.  —  Darauf  wieder  mehrmaliges 
leiclites  Sohleimaushusten.  Mittags  Brennen  am  unteren 
Bande  des  rechten  Nasenloches,  das  bei  Ber&hrung  empflndtteh  war 
(durch  /«  Stunde). 

Den  93.  d.  M.  konnte  sich  ZI.  auf  690  Tr.  den  ganaenVer-- 
mittag  nicht  erwärmen  und  spuckte  beim  Gehen  ein  paarmal  Blut 
ans,  dessen  Quelle  er  in  der  Mundhöhle  vermuthete,  aber  nicht 
bestimmt  aullinden  kennte.  Nafrfimittags  Brennen  und  Drücken  im 
Magen  (dorchi  Stunde);  Inder  Luft  Thräneu  der  Augen. 

Den  94.  d.  M.  660  Tropfen.  —  Morgens  leichtes  Sohleimaus*» 
husten;  öbrigens  dengaazen  Vormittag  Wohlbeinden.  Später  stellte 
Bfich  im  Zimmer  wässerfgerFliessschnupfen  und  nach  Tisch 
mehripaliger  trockener  kurzer  Husten  ein.  Der  Urin  war 
beim  Ausleeren  des  Naohttopfes  sohon  seit  längerer  Zeit  diek  und 
trftbe  und  machte  am  Gelasse  einen  Beleg. 

Den  95.  d.  M.  keine  Aranei.  — Vormittags  ganz  besonderes  Un« 
behagen  mit  allgemeiner  Verstimmung.  ZL  hustete  öftem  d.i«* 
cken  Schleim  aus,  empl^nd  Magenweh  und  Schwere  im  rech-» 
ten  Fusse«  In  der  Nacht  auf  den  96^  d<  M»  selir  guter  Schlaf. 

Auf  700  Tropfen ,  die  Z 1.  Morgens  ^nahm,  gingen  sogleieh 
Blähungen  nach  oben  and  naoh. unten  ab.   Später  beobachtete  ec 

96* 


»4wiwitaiüater»eke»- 


Um  BmuM  m  Aller  dB. 


ZL  Tid  ifli  Freies  wer,  eteOte  eieli  wdter  aickto  eil 
Nieeea  eie. 

0eBM.4«lf.lfergeBewiederA«Bh«eteB  ilekes  Behlei- 
■  ee.  Meieli  neh  den  KueehMS  vea  7MTrepfee  Beiflee«  te 
ier  eebidelKea  SelrikMfceiibe  (deieli  diiige  MlMtee);  Yeitfttegi 
aieliraelifee  leMitee  HmeteB  Mit  A«e  wvrf  iiekea  Sehiei- 
»ee;  WUUrngB  grtaeere  Amtfgamg  im  dee  OeeeUeohteCheileB,  mi- 
meetüeii  Kitsele  te  der  Yorkeut  ud  SiekeL 

,»AiifdieHtoerrkoidelfeiieee/<keBeffktZL,  ,,wiikfedieTk^fe 
krt  Hir  etreater ;  deoa  beld  AUte  iek  ABdnMi|r,  Md  irteter  edeke 
Leiektigkeit,  iek  aöehte  Bmgtm^  Leere  ia  deo  GoidadergefSeeeB, 
dAM  es  mir  anAel,  aocb  wesa  iek  gerade  nk^t  daravT  seüBMkMa 
war,  «ad  dieeer  Weekeel  der  Bmpiadaafea  wiederkolte  aiek  oll  ia 
eiaen  Tage  zwei-  dreimal/^  ^ 

Dea  §9«  d.  M*  776  Tropflsa.  —  Daraof  dea  gaaaea  Voiadttag 
kelae  AraaeierselielaaBg.  NaekTlaeke  fiehlifrigkeit;  Kiitege- 

^  Diese  Beebadilttnc  ■tienat  «it seiaer  eifeaen  Tellkowaea  ibereia«  M. 


ftthl)  beBOttdera  in  dM  Fflsaeii;  ein  doreidriHT^ttA^'S^toh  an  der  . 
reoliten  Seite  des  Uaterkieleni ;  ein  paemml  Ereetienen  und  liete 
Diinireiiy  we  eelir  dnnlLel  geliikter  Han  nbfingi  Brennen  In  der 
Harnröiire;  spil  Abends  beim  Nnehfcnneegelien  etn  paar  flttoii«- 
ilgey  eehr  eaiM>«UictaeStfelie  ttef  unten  in  der  linken  Brneiedte. 

Den  HO.  d.  M.  bnetete  Z  h  MAtgemu  einigemal  diekenSebleim 
ana«  Nach  demBinnebmenren 800 Treffen. Brennen  an  einael« 
nen Stellen  nnter  der  Hant,  beeondera  an  der  recbten  Bmalseite. 
OegenBlittay  ftdir  beim  Gehen  imVreien  ein  plOtniioher  flttoh- 
tigerStiekdarehdieHarnr^thre,  der  vom Bnlbna  ausging,  bis 
nngefihr  in  die  Mitte  derHararOhre  drang  nnd  so  heMg  war,  dass 
sieh  ZI.  automatiseh  verwftrts  beugen  mnsste.  Abends  6  Vht  lih*- 
miges  Ziehen  in  der  recbten  Schulter  und  im  Daumen  der  rechten 
Handy  nur  knne  Zeit  anhaltend;  bald  darauf  Baissen  in  der  Hand- 
Uohe  gegen  die  Handwursel  (durch  '/,  Stunde).  Hin  8*/,  Uhr  wur- 
de Z 1.  auf  der  Gasse  von  aUgemeinem  Unbehagen  und  solcher  Ab- 
spannung mit  Flauheit  im  Megen  befhllen,  dass  er  in  einem  Kafee- 
hause  ein  Glisohen  Liqueur  tranlc.  Darauf  wurde  üim  nach  einer 
Weile  wol  wieder  besser ,  aber  noch  um  10  Uhr  Itthlte  er  ein  nicht 
leicht  mit  Worten  zu  beschreibendes  Unwohlsein.  Dabei  war  die 
Gemfitlisstimmung  ganz  ungetrftbt.  In  der  Nacht  i^onnte  er  lange 
nicht  einaclilafen  und  erwachte  Moigens  frOher  als  gewöhnlich. 

Den  ai.  d.  M.  und  die  folgenden  swei  Tage  sente  ZL  aus. 

Den  8i.  Vormittags  Brennen  am  After;  Abends  7  Uhr 
starkes  Sodbrennen.  Trotn  des  Forhergebenden  kurzen  Nacbt- 
achlafes  Ahlte  ZL  bei  Tag  keine  Anwandlung  von  SolilifHgkeit. 
Der  Urin  ging  sehr  selten  ab.  Die  folgende  Nacht  guter  Schlaf. 

Den  1.  Februar  Morgens  melurmaliges  Soh-leimausr&u- 
sperU)  Niesen,  leichtes  Verkleben  der  Augen  undBren- 
nen  am  rechten  Unterschenkel. 

Den  91.  d.  M.  nach  dem  Aulbtehen  ziehendes  Reissen 
bi^  rechten  Arme,  besonders  nach  dem  Verlaufe  des  Elbogenaer- 
Tcns,  am  rechten  Schenkel,  am  rechten  Jochbeine  und  an  der  rech- 
ten Brustseite.  Nach  kurzer  Zeit  vergingen  diese  Empfindungen 
und  erschienen ,  jedoch  im  geringeren  Grade,  an  der  linken  Kör- 
perhilfte. 

Den  8.  d.M.  Morgens  Schleimaushusten  und  einmaliges  Niesen. 
Aul  8Ö0 Tropfen  nach  1  Stunde  Eingenommenheit  des  Ko- 
pfes an  der  rechten  Stirnseite,  1  Stunde  anlialtend,  und 
Trockenheit   der  Nase.   Nach  Tische  leichtes  Brennen  im 


AtgiiiÜHiBiiil 


Me  Amgem  ••■ier«  riel  Avg^eafcvtter  mfc; 

40ti,  äker  iMwr  mtm  4er  liakea  Kirp erhilfttL 
Wtemmem  ier  Amgemj  wUm  •» »wici  fai  ica  gi—wr wir 
i  MnJe).  ü^tar  «Mit«  ifefc  Mattigkeit  icr  Iciae  cia, 
RfMaea  Jcr  Aagm  fc«hn •  Wia  SckreüM  saritelr.  Die  Ai 
4«ag  iee  IMm  iel  «ehr  erarMB;  Jer  üHa  seliet  wiri  I 
Mi  Jfek  «a«  Mft  aai  aext  eiaea  meMchea  letalgi 
aalx  ab. 

Dea{(*i.lf.MSTre^ea. —  üaraaf  Afcp aag  vi^er  Slihaa- 
fea;  Mchtea  Driekea  aa  ieriaaen  Bette  des  reehtea  Kalea; 
karziaaeradee  Ziehea  in  liakea  Famgeleake,  apiter  iai 
reehtea  Daaaiea  aaJ  eadlieh  aa  ier  ladialacite  des  reektea  Oker- 
anaea,  we  der  Sehaierz  aa^  '/,  Staade  rergiag;  leicktea  Kad* 
pea  la  dea  Gedimea  aiit  der  Eaipiadaag,  als  wttrdea  die  Of  dinae 
aa  efaer  kegreaztea  Stelle  bald  hier  bald  da  aiit  dea  Fiagera  aa- 
aaanaeagekaef  pt ;  beiai  üauebea  eiaer  Zigarre  stellte  sieb  die  s^ms 
dfler  bemerkte  Treekeaheit  ia  der  Nase  wieder  eia ,  aad  der  aas- 
geriasperte  Sehleim  hafte  eiaea  oasageaeliBieB  herlieaharzigeBGe- 
sehmaelc.  Ia  dreier  Lnft  rergiagea  diese  Besebwerdea;  dagegea 
tbriatea  beim  Gefaea  gegea  dea  Wind  bestiadig  die  Aagea, 
was  seboa  Mher  dfter  der  Fall  war ,  aber  tob  dem  Prftlbr  aicht 
besoaders  aagemerkt  wurde.  NaehTiseb  starke  Aoftrelbaag  desüa- 
terletbes  (dareh  1  Staade)  aad  da  paarmal  Kadpea  ia  dea  Gedir- 
mea.  Abeadslelebtes  J ticken  and  Drfleken  am  After. 

Dea  6.  d*  M.  900  Tropfen  der  Tinetnr.  —  Uamiftelbar  aaeh 
dem  BlnaelmieB  aweimaliges  Niesea ,  welches  dareh  einen  aas  dem 
Magea  ia  die  Nase  anfsteigenden  Dnnst  erregt  zu  werden  seiden ; 
dann  ein  paarmal  kurzes  trockenes  Husten  und  leichtes 
Brennen  am  EOcken  den  rechten  Fasses.  Die  Augen  waren  etwas 
verklebe  und  thrinten  in  der  fMen  Luft«  In  der  Vorlesung  war  die 
Stimme  rauh ;  dabei  öfters  Reiz  zum  Rfiuspern.  Als  er  Nachmittags 
aus  der  Luft  ins  Zimmer  kam,  hatte  er  durch  einige  Zeit  schmerz- 
haftes Pochen  und  Brausen  in  beiden  Ohren.  Die  mit  starkem  Pres- 
ion  erfolgte  Stuhlentleernng  war  ungenfigend. 


Des  f.  d.  VL  WS  Tr«pleDv  ---  «Mob  imrwfMfpmt  yo»  BÜ^ 
tattgeo  iiaeh  oken  VBd  qii(#d;  Bremen  iiMserUeh  m  den  hb«< 
<«rBt«ii  Bippeii  der  rtebten  Seite ;  daiiA  Brenoea  im  M««^  "^ 
Anilileeseii  bmA  dem  OesoiUBeeke  der  Tii^le,  den  gMsee  Yer- 
mittttf  .  Auf  das  mit  Appetit  genommeiie  MIttegmel  wieder  Breik* 
MB  im  M egee  (durch  1  St.)*  S^it  ei»i|rea  T%gßn  bemerkte  KL,  deee  er 
beim  Reeobett  der  Zielten  emSobreibtisebeeitsaid  trocken  niid 
nki^ebroGben  bnaten  mteee,  mm  eonat  niobt  dw  fiW  war» 
Abende  attf  den  «emsa  Ton  Fiacben  DTfteken  nnd  Brennen  im  Magen. 

Den  ».  d.  M.  950  Tropfen.  ^  Bald  dnranf  Rein  «nm  Hnate« 
«nd  Brennen  im  Bafaie  an  der  iinhen  Seite  In  der  Nftbe  dea  Keblfee« 
pfes  y  daa  aieb  epiter  mebr  ala  Wnndbeitsaebiaers  g!«gen  dnn  iinke 
Ohr  hinzog  und  hald  daranf  Tonobwnnd.  Ferner  leichte  Beengung 
und  Znaimmenaefatfllning  der  unleren  HAHte  der  Bruat  imd  vor- 
flbergebende  atichliohte  Sebmerzen  an  den  beiden  Bmatkefbaeilen 
bis  in  die  Acbaelgmben.  Gegen  Mittag  Brennen  am  After 
und  im  rechten  Unterschenkel.  In  der  Luft  Wohlbefinden.  Nach 
Tiaebe  lelnbtea  Brennen  in  der  Harnr^hre^  bete  Harnen. 
Abends  Brennen  und  Nagen  an  den  Augeniidr&ndera 
(selbst  der  Tabakranoh  brennt  in  der  Nase)^  mit  S  t  e  c  h  e  n  im  G  e* 
nick  an  der  Stelle  des  Atlnsgelenkes  (durch  /,  Stande).  Die 
Nacht  darauf  schlief  21.  gut  und  schwitzte  beim  Erwncben 
nn  der  inneren  Seite  der  Ober*  und  Unterschenkelse 
ftark,  dass  die  Haut  hier  gnn»  nnss  war,  während  der  übrige 
Leib  trocken  blieb.  (Vergleicbe  Dr.  H.uber's  PrfiftingO 

Den  H.d.  M.  foescbless  Z  ].  seinen  f.  Versuch  mit  lOM  Tropfen 
derltootnr.  Nachdem  Einnehmen  Brennen  im  Magen  (durch  '/Stau* 
de);  daranf  Kftltegeftiblim  warmen  Zimmer  am  ganzen  Körper, 
besonders  an  den  fiinden ;  Kollern  und  leichtes  Kneipen  in  den  Q%^ 
dirmen;  etwas  spftter  SchauderOb  erlaufen,  besonderaamRä** 
cken  bei  heissem  Gesiebte;  Schwere  der  Augenlider  mit  leichtem 
Brennen  der  Augen  und  mtee  im  rechten  <lbre.  Dabei  war 
das  AIhmen  leicht  und  der  Durchgang  der  Luft  durch  die  Nase  ft'ei. 
In  der  freien  Luft  afllcirte  den  Prüfer  die  Temperatur  von  —  3**  R. 
so  unangenehm^  dass  er  am  ganzen  Körper  vor  Kftlte  zitterte. 
Nach  Tische  vorübergehender,  pressender  Kopftchmerz  im  Schei- 
tel; anfallsweise  l&hmiges  Ziehen  in  der  rechten  A e Il- 
se Ibftble;  «mtweiliges  Ziehen  nm  rechten  Daumen. 

Den  10.  d.  M,  war  in  der  Vodesiing  die  Sifanme  raub  und  der 
Hals  mit  Schleim  so   verlegt ,   dass  er  sich  sehr  oft  rftuspem 


■MMstd.  Naeh  Tkiolie  irteder  Breiuen  der  Angtm  w^fUtüU^ 
rigkeit;  ferner  lelehtes  ZaeMDOMDSieheD  uadKriebeln  iiiMerlioli  «i 
HtaterhMipte.  Naek  eioem  kurzen,  sehr  erqvfokendenSeUnfe  Bren- 
nen Im  Mayen ,  LollanfeCoMen  j  Akgang  von  ■lahnngen  9  aehr^ 
maliger  troekener  Hasten* 

Den  11.  d.  M.  Mergene  naeh  einer  fnrten  aparBamen  StnUnag 
Drfieken  and  Brennen  am  After;  femer  WandbeitaaduMrs 
im  Bnge  den  reckten  Armes  k^m  Anaetrecken  (den  yanaenVenBiC« 
tag);  drftckender,  pressender  Kopfliekmerz  aof  dem  Bekeitel  and 
'm den  Beblif en  (den  ganzen  Abend) ;  Kdltegeftibl  besonders  an 
den  Binden  and  Fassen  and  an  der  vorderen  Plieke  der  Oker- 
sckenkel  bis  In  die  Knie,  keim  Sitaen  Im  wannen  Ztamer. 

Den  19*  d.  M.  Morgens  Hasten  mit  Seklefanaasmrf.  YermiC- 
tags  stellte  sich  der  Wondheilssehmerz  Im  Annkage,  jedoeb  Im 
minderen  Grade  als  gestern ,  wieder  ein. 

Dritter  Versaoh,  mit  der  10.  Verdünnang. 

ZK  weNte  nnn  einen  Versack  mit  der  verdünnten  Tfcnjm 
machen.  Er  kostete  den  19.  Febr.  die  nnr  Praikag  angelkctigte 
10.  Verdtnnang,  am  za  erfabren,  ob  slok  der  Oeschmaek  der 
Thaja  noch  wahrnehmen  laase ,  was  wol  nickt  der  Fall  war.  Dage- 
gen stellte  siek  nach  Verlauf  von  ksnm  9  Minnten  dieselke  listige 
Trockenkeit  in  der  Nase  ein,  wie  am  3.  Febr.,  und  hielt 
darok  '/,  Stande  an.  Nacbmlttsgs  (tlklte  er  Brennen  and  Drücken 
Im  Magen  (durch  1  Stande). 

Den  1&  d.  M.  nahm  er  10  Tropfen  der  10.  Verddnnang,  wel- 
che vorher  mit  9  Unzen  desülllrten  Wassers  durch  6  Minuten  ge- 
sehitlelt  worden  waren.  Darauf  fühlte  er  Nachmittags  Brennen 
Im  Magen  (durch  eine  Stande)  und  Abends  Dringen  In  den 
Croldadergefissen. 

Den  14.  d.  M.  stellte  sich  auf  dieselke  Oake  naek  Tisck  Seklif- 
rigkelt  und  beim  Liegen  auf  dem  Bahebette  statt  des  gekofliea 
Scklafes  empdndllehes  Kiltefiber laufen  ein,  daa  vom  Geni- 
cke aber  den  Bftcken  bis  ins  Kreaz  glng^  bei  jeder  Bewegung 
des  Körpers  sich  steigerte  und  nach  dem  Auflitehen  bald  versehwand. 

Den  Ift.  d.  M.  nahm  ZI.  zum  lezten  Male  unmittelbar  ver 
dem  FrabstOck(MUGhkagee)  10  Tropfen  der  10.  Thiuaverdaanung. 
Kurze  Zeit  darnaoh  stellte  sich  acharlbr  Mondgesdunaek  tind  l«iifl* 
aatitosaen  nach  dem  Geschmacke  der  Thiga  ein,- 


%h  muHki  Mw  Ue  Benerkunf :  ^^leli  »im  g#Bt«heii,  dMi 
ich  dnrchftiia  nloht  hn  Stancle  bin ,  mir  diese  ErscIieiDaiig  zu  erkli«* 
reo.  Wie  sollen  10  Tropfl»n  der  10.  Timjaverdflnnunflf,  in  9  Uosen 
Wasser  getraBken ,  womaGh  ich  KnlTee  mit  Brot  nahm  und  eine 
Zigarre  ranchfe,  die6e8chmac|[sneryen  afficirenV'^  *) 

Auch  das  Ziehen  in  der  rechten  Schalter  fand  sich  anf  i^urze 
Seit  wieder  ein.  Nach  Tische  bdistifte  ihn  die  schon  oft  bemerltte 
Troclcenheit  in  der  Nase  und  Brennen  auf  der  Znng^e;  Abends  Bren- 
nen im  Magen. 

I>en  16.  d.  M.  beobachtete  Z I.  eine  ganz  nene  Brscfaeinong. 
Als  er  zn  Tische  ging^  flimmerte  es  plötzlich  vor  den  Au- 
gen, ud  es  schwebten  eine  Menge  schwarzer,  glftn- 
send  heller  Punkte  ror  denselben,  sodasser  die'Oegen- 
stände  nicht  deutlich  ausnehmen  konnte.  Nach  einer  WeÜeTerschwand 
diese  Erscheinung  wieder,  und  zwar  zuerst  am  rechten  Auge.  ^ 

Den  $6.  d.  M.  —  also  11  Tage  nach  geschlossener  Prfifong  — 
feekam  ZI.  Abends  Beissen  und  lihmiges  Ziehen  Inder  linken 
Achsel,  welches  den  fblgenden  Tag  auf  die  rechte  Schulter  über- 
sprangt wo  es  eine  Stunde  anhielt.  An  demselben  Tage  stellte  sich 
kurze  Zeit  ein  beengendes  GefDbl  am  Mcken  zwischen  den  Schul« 
terblittem  ein,  welches  sowol  den  Athem,  als  auch  die  Bewegung 
der  Arme  etwas  hinderte.  Spftter  hatte  er  im  inneren  Winkel 
des  rechten  Auges  die  Empfindung,  als  wenn  ein  Sand- 
korn in  das  Auge  geMlen  wSre,  was  durch  mehrere  Stunden  bis 
zum  Schlafengehen  anhielt  und  die  Bewegung  der  Augenlider  et- 
was schmerzhaft  machte,  obgleich  im  Auge  selbst  keine  objectite 
Verinderung  zu  bemerken  war. 

Den  08.  d.  M.  war  das  Auge  wieder  ganz  gut,  aber  Morgens 
stellte  sich  auf  kurze  Zeit  pressender  Kopfschmerz  in  der  Scheitel- 
gegend ein ,   welcher  Abends  zurtickkehrte ,  wozu  noch  Brennen 


^  Wir  sind  der  BfelRimg,  dass  der  Tht^jageschmack  nicht  von  den  10 
Tropfen  der  10.  Yerdunnang,  sondern  von  den  40,000  vorher  ge- 
nommenen Tropfen  der  Urtinclur  herslamme ,  welche  den  ganzen 
Körper  durchdrungen  und  so  zu  sagen '  thujisirt  haben.  Auf  die 
neue ,  wenn  gleich  fast  immaterielle  Thi^agabe  trat  nur  neue  Reac- 
(ion  ein ,  und  es  wurde  ein  materieller  Xlieil  von  der  alten  Thi]ua 
ausgeschieden«  M. 

**)  Vergleiche  Dr.  H  n  b  e  r'a  Prüfung. 


im    Magcfn   kam.  Bwmt  beobsohtete  ZL   keise   Tkigäbefloliwer- 
den  mehr.  *) 


der  arlnctarj  an  einem  ÜUdelien. 

Katharina  Batmayer,  ia  Jahre  alt,  ledig,  mag«,  vm 
oervOs-erethischer  CouatitaüoD  y  hat  als  Kind  am  Kopfgrind  und  an 
Wflrmern  gelitten.  Mit  ±%  Jahren  bekam  sie  die  Bleichsacht,  wel- 
che bis  zum  19.  Jahre  fortdauerte.  Im  16.  Lebensjahre  wurde  sie 
zum  ersten  Male  menstrulrt;  aber  in  den  ersten  Jahren  erachten 
die  Periode  sehr  anregelmftssig  und  sezt  auch  gegenw&rtig  beson- 
ders aaf  heftige  Gemüthsbewegungen  Mers  9 — 3  Monate  ana.  Da« 
lezte  Mal  trat  sie  den  93.  Sept.  ein  ond  hielt  6  Tage  an ,  was  seit 
einiger  Zeit  die  gewöhnliche  Dauer  ist.  Seit  einem  Jahre  leidet  aie 
dabei  an  Krämpfen  im  Unterleibe.  Um  das  Kinn  ond  die  Lippen  hat 
sie  schon  seit  einigen  Jahren  eine  flache  trockene  Flechte. 

Sie  begann  die  Prafting  der  Thnja  den  17.  Oct.  t844  mit  10 
Tropfen  der  Tinctor,  welche  sie  Morgens  nüchtern  mit  Wasser 
einnahm.  9  Standen  nach  dem  Einnehmen  verspürte  sie  Hitze  ued 
Schwindel  (durch  '/,  Stunde). 

Den  18.  d.  M.  auf  16  Tropfen  Vormittags  Drücken  im  Magea« 

Den  19.  d.  M.  auf  90  Tropfen  nach  Tische  kurz  dauernde 
Kälte  fiber  den  ganzen  KOrper. 

Den  90.  d.  M.  30  Tropfen.  —  Darauf  beim  Tage  Wohlbeftnden 
Abends  durch  mehrere  Stunden  Frost,  der  nach  dem 
Niederlegen  in  Hitze  flbergiag. 

Den  91.  d.  M.  brachten  3Ö  Tropfen  keine  Erscheinungen. 

Den  99.  d.  M.  stellte  sich  auf  40  Tropfen  in  der  darauf  lol« 
genden  Nacht  Magen  weh  mit  Üblichkeit  und  Brechreiz  (durch  1 
Stunden)  ein. 

Den  93.  d.  M.  nahm  sie  46  Tropfen.  —  Darauf  den  Tag  über  drü- 
ckender Kopfschmerz ,  der  an  der  rechten  Seite  begann  und  sich 
sp&ter  fiber  den  ganzen  Kopf  verbreitete. 

Den  94.  d.  M.  hatte  sie  nach  60  Tropfen  Vormittags  Auf- 
stossennach  dem Geschmacke  des  Mittelsund  leichten Kopfechmers, 
durch  ein  paar  Stunden. 


*)  Wir  mÖMeo  dieser  kühnen  und  beharrlichen  ThtgaprftAung  unsere 
vollste  Anerkennung  und  Bewunderung  zollen.    AI. 


Ml 

Den  f5.,  f6.  and  t7.  d.  M.,  wo  sie  M,  M  nnd  fSTropfos 
einiiAhiii ,  beobachtete  sie  keioe  Sraefaeianiigeii. 

Den  %S.  d.  M.,  auf  TOTropfen,  Kftlte  den  stanzen  Tag; 
Schneiden  um  den  Nabel,  das  sich  bis  ins  Kreuz  zieht;  vor  dem 
Schlafengfehen  schwerer  Athem  mit  Drücken  auf'der  Brost ,  wess- 
halb  sie  lann^e  nicht  einschlafen  konnte. 

Den  i9.  d.  M.  80  Tropfen  -^  Schon  Morgens  beim  Erwachen 
sehr  heftiger  drückender.  Stfrnkopfschmerz,  der  den  ganzen  Tag 
anhftlt.  Die  Beinigang,  welche  schon  den  t5.  bitte  kommen  söl* 
len,  ist  erst  heute,  aber  ohne  Baachschmerz  eingetreten. 

Die  folgenden  6  Tage  warde  mit  der  Arznei  ansgesezt. 

Die  9  ersten  Tage  hatte  sie  fbrtwibrenden  Kopfbchmerz ,  hftv* 
üges  Lnftauflitossen  und  wandernde,  ziehende  Zahnschmer sen  in 
den  hohlen  Zähnen.  Den  1.  Nov.  beftind  sie  sich  wohl.  Den  9.  d.  M. 
hatte  sie  Morgens  dstündigen  Kopfschmerz,  der  bald  in  der  rechten, 
bald  in  der  linken  Schüfe  und  bald  am  Scheitel  sich  zeigte.  Den  3. 
d.  M.  hOrte  die  Reinigang  anf.  Sie  war  geringer  als  sonst 

Den  4.  d.  M.  86  Tropfen ,  woranf  nach  dem  Frühstücke  sehr 
starker  Bauchschmerz  und  kurz  dauerndes  Schneiden  nnd  Poltern 
in  den  Gedärmen  eintrat 

Auf  90  Tropfen ,  den  5.  d.  M.  eingenommen,  stellte  sich  der- 
selbe Bauchschmerz  wie  Tags  zuvor,  jedoch  in  minderem  Orade 
ein.  Dazu  gesellten  sich  Mattigkeit  und  Abgesohlagen- 
h  e  i  t  mit  Schwere  in  den  Füssen  und  Verstimmung  des  Oemeinge^ 
lühles.  Es  war  ihr,  als  stünde  ihr  eine  schwere  Krankheit  bevor* 

Den  6.  d.  M.  erwachte  sie  mit  sehr  starkem  Kopfschmerz  und 
nahm  95  Tropfen  ein.  Darauf  stellten  sich  während  des  Mittagsma- 
les plötzlich  sehr  starke,  aber  nur  sehr  kurze  Zeit  anhaltende 
Bauchschmerzen  und  ausserdem  ülteres  Kälteüberlaufen,  wie 
bei  Fieber ,  ein. 

Die  fblgenden  9  Tage  zeigten  sich  auf  100  und  lOA  Tropfen 
keine  Erscheinungen. 

Auf  110  Tropfen,  den  9.  d.  M.  genommen,  Vormittags  Käl- 
tegefühl, Nachmittags  fieberartiger  öfterer  Wechsel 
von  Kälte  und  Hitze. 

Den  10.  d.  M.  zeigte  sich  nach  116  Tropfen  über  Tag  leichter 
Kopfschmerz.  Die  9  nächsten  Tage  traten  nach  190  und  196  Tro- 
pfen keine  Erscheinungen  ein. 

Den  ±9.  d.  M.  fohlte  sich  die  Prüferin  auf  180  Tropfbn  den 
ganze«  Tag  matt  und  abgeschlagen. 


«If 

Den  14.  d.  II.  erzenfften  186  Tropfen  heftigei  Reissen  nn  der 
linken  Kopfseite  nnd  den  linken  Zihnen. 

Den  16.  d.  M.  war  die  Praferin  naeh  den  Binneiunen  von  140 
Tropfen  doreh  4  Standen  wie  betinbt,  sohlifrif  nnd  matf,  den  ikrl* 
gen  Tftg  aber  wohl. 

Den  16.  d.  M.  nahm  sie  146  Tropfen  nnd  seate  darauf  dnrdi 
16  Tage  mit  der  Thnja  ans.  Die  Ansbente  wftlirend  dieser  Zeit  war: 
Am  Tage,  wo  sie  einnahm  y  wieder  Betftnbnng  nnd  ScblfifHg* 
keit  y  die  aber  nicht  so  lange  danerte ,  als  Tags  nnror.  Nachmit- 
tags öfleres  Luftanflitossen  und  Drttcken  im  Magen,  welches  dareb 
den  Hals  bis  in  den  Eschen  sich  fortsezfe.  Spit  Abends  beim  Schla- 
fengehen Reissen  an  der  rechten  KopAielte  nnd  Jacken  aal  der 
ganzen  Haat,  besonders  im  Unterleibe,  als  ob  sie  mit  einem 
AoBSchlage  besäet  wSre.  An  mehreren  Stellen  des  Körpers  zeigeii 
sich  schmerzhafte  entzfindete  Knötchen. 

Den  17.  d.  M.  Vormittags  Magenschmerz  and  melanchollsehe 
Oemfithsstimmoog;  Nachmittags  heitere  Laane.  (Dieser  Wechsel 
im  Gemfithe  zeigte  sich  schon  seit  einigen  Tagen.) 

Den  18.  d.  M.  Vormittags  Magenschmerzen,  Sohleimaua- 
rftaspern,  VerstoplangderNase  mitNasensprache,  Beis- 
sen  am  ganzen  Körper;  Abends  Stechen  im  Kopfe  nnd  vor- 
ttbergehendes  Reissen  in  der  linken  Hand. 

Den  19.  d.  M.    Nachmittags    Reissen  in  den  Zähnen  an  der 
linken  Seite    and  darauf  eine  sehr  anmhige  Nacht. 
I  Den  SO.  d.  M.  sehr  starker  Schnapfen  mit  Verschleimang  der 

I  Luftwege,  beschwerlichem  Schlingen  and  Stechen  im  Kopie. 

I  Die  fblgenden  Tage  verloren  sich  allmälig  diese  Beschwer- 

den ,    and  die  Prttlerin  sezte  non  den  Versach  am  9.  Dec.  mit 
160  Tropfen  fort.  -*  Bald  nach  dem  Einnehmen  Betänbnng  (Weingeist- 
i  Wirkung.  M.)  nnd  den  ganzen  Tag  grosse  Schiäfirigkeit. 

*  Aaf  166  Tropfen  den  8.  d.  M.  genommen  stellten  sich  wieder 

I  Betäubnng ,  Schiäfirigkeit  and  oftmaliges  Laflaofetossen  ein. 

Den  4.  d.   M.  160  Tropfen.    —  Darauf    nach   Tisch    sehr 
darstig  nnd  so  aufgebläht ,  dass  sie  die  Binden  um  den  Leib  nicht 
\  ertragen  konnte. 

I  Den  6.  d.  M.  zeigten  sich  auf  166  Tropfen  dieselben  Erschei- 

nongen.   •—  Den  6.,  wo  nichts  genommen  wurde,  sehr  melan- 
choliscbe  C^emathsstimmung. 

I 


tu 

Den  7.  d.  M*  naoli  dem  ErwMiwii  sehr  stariDer  Kopflsohmors, 
der  auf  IM  Tropfea  den  ganzen  TMg  anhielt  und  den  folgenden 
nrnaeilosen  Tag  «loh  %'erlor. 

Die  n&ohflten  d  Tage  braohten  170,  195  nnd  180  Tropfen 
keine  Krsoheinaiigen. 

Den  19.  d.  M.  ISft  Tropfen.  —  Daranf  naoh  Tisehe  grooser  Dnr^f ; 
Abenda  Banobgrimmen. 

Den  13.  d.  M.  folgte  naoh  IM  Tropfen  . Banobgrimmen  mit 
Smaliger  flasaiger  StnhloBtleenuig ,  groaser  Dnnt  nnd  Kälte 
über  den  ganzen  Kdrper  mit  SohlUrigkeit. 

Den  14.  d.  M.  ohne  Arnnei.  •—  Die  Prüferin  erwaehte  mit 
Steohen  in  der  linken  Beite  des  Kopf  ea,  das  bald  verging;  aber  der 
Kopf  blieb  den  ganzen  Tag  eingenommen.  AoaBordem  hatte  aie  Zie« 
hon  vom  Kopfe  über  das  Geniok  und  den  Rücken  Ma  in« 
Kreuzund  klagte  überallgemeine  Mattigkeit  mit  Sohwe«* 
re  undKfilte  der  Füaae  nnd  Abends  über  allgemehie  bren* 
nende  Hitze,  worauf  unmhiger  Schlaf  Iblgte. 

Den  16.  d.  B|.  erwaohte  sie  mit  Kopfweh  nnd  nahm  IM  Tro« 
pfen.  Daranf  Abends  Kalte  im  Rücken  mit  abweehseln«* 
der  Hitze.  —  Sehen  seit  einigen  Tagen  macht  die  Prftferia  die  Be- 
merkung,  dass  jedesmal  beim  Bücken  Stechen  in  der  linken  Kopf* 
Seite  jDntstehet,  auch  wenn  sie  gerade  nioht  an  Koplbehmerzen 
leidet 

Den  16.  d.  M.  beschloss  sie  die  PrAüking  mit  tOOTropfen.  -*  Der 
Kopfbohmerz,  mit  dem  sie  erwaehte,  hielt  durch  3  Stunden  an,  und 
nachdem  er  aufgehört  hatte,  entstand  beim  Bücken  wieder  stechen* 
der  Schmerz,  aber  an  der  rechten  Kopfseite.  Nach  Tische  Drü* 
cken  in  der  rechten  Brustseite,  durch  den  ganzen  Nachmit* 
tag,  wozu  sich  Abends  Stechen  gesellte,  das  sich  bis  ins  Kreuz 
zog.  Denganzen  Tag  Kälte,  besonders  im  Rücken  mit  all* 
gemeiner  Abgescblagenheit  und  Mattigkeit  Abends 
zeigten  sich  offenbare fiebecbewegangea,  als:  Kopisohmerz,  Hitze 
der  Haut,  beschleunigter  voller  Puls,  überdies  Stechen  in  der 
rechten  Rippenweiohe  (verzflglioh  beim  Athemhoien)  ,  was  sich  bis 
ins  Kreuz  zog.  Sie  legte  sich  desshalb  zu  Bette.  Darauf  trat 
allgemeine  Hitne  ein.  Sp>ftter  folgte,  guter  Schlaf. 

Den  17.  Deo.  zeigte  sieh  kein  Fieber,  doch  fühlte  sich  die 
PrüCerin  matt.  Schon  9  Tage  keine  Stuhlentleerung  und  keinen 
Appetit ;  dagegen  bitteren  sohleimigen  Geschmack.  Die^  Brnst-» 
schmerzen  sind  ganz  verschwunden  j  in  den  Gedärmen  stellt  sich 


öfters  Garreo  und  Kollern ,  Abends  Bteohen  im  Kopfe  und  Drü- 
cken ia  der  liDken  Bvuat  eiD.  Aaf  eineStQUentleenui^  miDdem  sich 
diese  ErscheinuDgeo.  Bei  der  Nacht  ist  der  Schlaf  durch  schwere 
heftogstigende  Träume   gestört. 

Den  18.  d.M, MorgensKopfscbmerzundHustenmit  reichli- 
chemSc  hl  ei  maus  würfe;  Schnuplenundbitterer  Geschmack, 
den  ganzen  Tag;  Durst  mit  abwechselnder  H  itze  undK&lte, 
lestere  vorzüglich  im  Bficken  und  Kreuze,  bei  heissem 
Kopfe  und  Gesichte.  Beim  Schlafengehen  Drflcken  auf  der 
Brust,  mit  schwerem  Athem  und  Stechen  in  der  Seite.  Vor 
fllitternadit  Kalte;  gegen  Morgen  W&rme;  endlich  Schweiss. 

Den  19.  d.  M.  beim  Aufstehen  starkes  Stechen  im  Kopfe, 
besonders  bei  Bewegung;  starke  Yerschleimung.  Vormittags 
wechselnde  Hitee  und  K&lte*  Gegen  Mittag  wurde 
der  Kopfochmerz  sehr  heftig  und  dauerte  in  dieser  Heftigkeit  durch  '/, 
Stande.  Dazu  kamen  Ziehen  im  Kreuze  (beim  Sitzen  Ar- 
ger),  Verstopftheit  inderNase,  Brennen  der  Augen, 
hftuflges  Luftaufslossen ,  schweres,  beinahe  keuchendes  Ath- 
men^  starker  Hasten  mit  schleimigem  Auswurfe.  Nach« 
mittags  leichtes  Bauchgrimmen  mit  Gurren  in  den  Gedfirmen  und 
Aufblähung  des  Unterleibes.  Abends  allgemeineFrostigkeit, 
ohne  Durst.  Der  Puls  hat  100  Schlftge  in  der  Minute ,  ist  toU  und 
hart.  Im  Gesichte  zeigen  sich  mehrere  entzündete  Knötchen. 
Die  Speisen  schmecken  fad. 

Den  80.  d.  M.  trat  wfthrend  der  Nacht,  in  welcher  sie  fortwäh- 
rend grosse  Kfilte  fühlte,  die  Reinigung,  diesmal  um  10  Ta- 
ge früher  als  gewöhnlich  ein.  Morgens  fOhlt  sie  sich  sehr  übel ; 
der  Kopf  ist  schwindlig,  wie  betfiubt,  der  Geschmack  sehr  bitter ; 
alle  Z&hne  scheinen  locker  zu  sein  ;  sie  hustet  oft  Schleim 
aus ,  der  so  dick  wie  Speck  ist.  Vormittags  ist  das  Befinden  ziem- 
lich wohl.  Gegen  Mittag  stellt  sieh  abwechselnd  Hitze  und 
Kftlte  mit  Mattigkeit  zum  Umsinken  ein.  Nachmittags  ist  ihr 
bis  auf  geringen  Kopfschmerz  wieder  wohL  Die  Reinigung  geht 
sehr  sparsam.  Seit  mehreren  Tagen  beobachtet  sie,  dass 
ihr  bei  Tische  heiss,  und  der  Körper  mit  Schweiss  bedeckt  wird. 

Die  Nacht  auf  den  91.  d.  M.  schlief  sie  sehr  unruhig.  Sie 
hatte  so  bitteren  Geschmack,  dass  sie  in  der  Nacht  aufetehen  und 
ien  Mund  mit  Wasser  ausspülen  musste.  Um  8  Uhr  nach  Mitter- 
■adit  erwachte  sie  und  kennte  wegen  Hitze  nicht  mehr  einschla- 
fbB.  Sp&ter  trat  Frost  ekk  und  Morgens  sehr  heftiger  Kopflichmerzi 


in  den  gmzmÜMg  anUelt.  VorTlseh  ffthUe  dedeh  mMt,  «efalir- 
rignndwaramf  »BsenKOrper  kflhL  Am  Abeade  war  das  fie- 
laden  besser« 

Den  n.  d*  Af  •  Morgens  Kopboliiierzy  aber  wenig^er  als  Tag« 
Bwrer;  hiailgea  Anaepooken  von  Speiehel  und  Beiileim  bei  6dem 
Magen  oad  Mem  Oesehnacke.  Das  Oemeingefühl  ist  verstimmt^ 
die  Arsneiprüferin  sieht  sehr  tibel  ans,  Ist  matt,  ahgeseiila«- 
gen  und  kleinlaut,  dabei-  im  0esiohte  etwas  aufgedunsen. 
Gegen  Mittajg  ein  Husteaanfail  mit  Auswurf  zlhen  8chleimeS| 
Brec^reis  und  Würgen ;  darauf  ffliüte  sie  sich  duroh  V,  Stunde 
sehr  iUbel  und  matt  uf|d  hatte  wieder  heftigeren  Koptbehmers. 
Mittags  schmeckte  alles  fade.  Nachmittags  st^te  sieh  beim 
Gehen  grosse  Hitze,  Schwere  auf  der  Brust,  Athemlosigkelt 
und  zeitweilig  trockene  Husten  mit  Stechen  im  Kopfo  ein.  Abbnds 
K&lte  im  Rftcken,  bei  gleichzeitiger  flitze  im  Kopf»  mit  gros«- 
ser  SchlSIrigkeitnnd  vielem  Durste ;  Nachts  ruhiger  Schlaf. 

Den  M.  d.  M.  Morgens  tlUer  Mundgesdunaek ;  das  Stechen 
fan  Kopfs  ist  geringer  als  den  rorigen  Tag$  die  Thujateanke  ffihU 
sich  sehr  heiss  und  so  matt,  dass  sie  sich  fffters  niedersetzen  muss, 
um  auszuruhen ,  obgleich  sie  versichert ,  dass  ihr  heute  besser  sei 
als  die  vorigen  Tage.  Sie  hustet  sehr  wenig,  hat  kürzeren  Athem 
als  gewöhnlich,  mit  Schwere  auf  der  Brust ;  der  Urin  geht  reichlich ; 
der  Stuhl  fehlt  seit  t  Tagen.  Abends  tritt  wieder  Frost,  darauf  Hit«* 
ze,  Durst  und  SehlilHgkelt  ein.  Der  Puls  hat  100  Schlfige  in  der 
Minute,  ist  voll  und  h»rt;  die  Patientin  ist  sehr  kleinmftthig. 

Den  94.  d.  M.  zeigten  sieh  dieselben  Symptome,  zu  denen  sieh 
noch  Reissen  in  den  H&nden  gesellte;  Abends  wieder  lieber«* 
hafter  Puls  mit  Kopfweh ;  in  4er  Nacht  guter  Schlaf. 

Den  SO.  d.  M.  Morgens  Kopfweh;  ferner  starkes  Reissen 
im  Genicke,  das  sich  indieAdisel  (welche?  M.)  seieht  und  da 
den  ganzen  Tag  anhilf.  Die  Oberarme  schmerzen  und  sind 
so  matt,  dass  die  Kranke  schwer  auf  den  Kopf  langen  kann ,  um 
steh  die  Haare  zu  machen ;  sie  zittert  an  Händen  und  Ffissen, 
sieht  blass  und  erdfahl  aus,  ist  sehr  verstimmt,  traurig  und  zum 
Weifie.n  geneigt;  der  Athem  ist  beim  Gehen  sehr  kurz,  der 
Husten  trocken,  der  Unterleib  sehr  aufgeblSht,  der  Gesehmaek  Utter, 
der  Durst  vermehrt;  Hitze  und  Kälte  wechseln  ab;  der  Puls  ist 
nicht  ßo  heschleunigt  und  voll  als  gestern.  Die  erfolgte  LeibesdlF-« 
luuig  ist  Csst. 


Den  $6.  d.  M.  fttUt  sich  die  KrMke  so  matt  und  kralttes,  dM« 
sie  das  Bett  nielit  verlsisen  kanii.  Der  Kopf  ist  sehr  ^si^eMNniieB  $ 
sie  ist  wif  betftabt  and  sehlammert  sehr  viel;  die  Zange  ist  etwas 
belegt  and  halb  trocketi ,  dar  Pols  m&ssig  beschleonlgat  j  rell  nnd 
hart.  Daza  kam  öfteres  treekenes  Hasten  and  Relssen  in  der  IIa« 
kea  Sehnlter.  Diese  Brsoheiaangen,  Tsrbanden  mit  sehr  Ahlem  A«a« 
sehen,  mit  angemeiner  Niedergesehlagenhelt  and  Klefauntlthlg« 
keit,  Hessen  ZL  die  Entwieklang  eines  Nenrenflebers  (Y  M.)  ba« 
fArohten,  and  er  gab  der  Kranken  1  Tropfen  PolsatWa  M.  Den  tibri- 
gen  Tag  blieb  sich  der  Zastand  gleich ;  in  der  Naeht  trat  seit«* 
weilig  Schlaf  ein  j  der  aber  daroh  Beissea.  in  der  linken  Achsel 
and  leichten  Baaehsehmerz  gestört  warde. 

Den  97.  d.  M.  Morgens  derselbe  Zustand,  jedoeh  in  etwas 
minderem  Chrade«  Die  Zange  Ist  an  der  SpHse  trocken.  Naehnrit- 
tags  bitterer  Geschmack,  BOthe  des  €toäohtes  bei  kfthlen  €Hled« 
massen ,  verdriessliche  Stimmang.  Die  Kranke  erhielt  1  TropflMi 
Coccnlas  90.  Abends  trat  allgemeiner  reichiioher  Sehweiss  mit 
Verminderang  alier  Krankheitserscheinangen  and  in  der  Nacht 
alemlich  gater  Schlaf  ein. 

Den  118.  d.  M.  seigt  sich  Morgens  bedeatender  Naehlass  aller 
Symptome.  Die  Haut  ist  in  angenehmer  Transpiratiett,  .  der  Pole 
minder  beschleonigt ,  die  Stimmang  weniger  dtister ,  die  Zange  ist 
noch  etwas  belegt  and  das  Baissen  in  der  linken  Sdwlter  aäwarnoeh 
▼orhanden,  geht  aber  zeitweise  aaf  die  rechte  Sehalter  and  das 
Genick  Aber.  Patientin  bekömmt  sdion  etwas  Appetit  and  hatte 
Bwei  Stahlangen ;  nar  fühlt  sie  sich  aoch  sehr  matt,  sehlammert  viel 
and  spri<Atsehr  tr&ge  and  einsilbig.  Sie  bekam  yon  Cooca«* 
las  80.  1  Tropfen  in  ein  Glas  Wasser  mit  der  Weisang  davon 
alle  8  Standen  1  Esslöffel  voll  za  nehmen.  Die  Besserong  schritt 
den  Tag  über  fort,  and  es  folgte  eine  goto  Nacht 

Den  tO.  d.  M.  sind  die  Schmerzen  bedeatend  Twmindert ;  das 
Fieber  ist  gering ,  die  Zange  feacht,  der  Gesehmack  gat,  das  Ge« 
mtttii  heiter.  Bei  der  Nacht  trat  Schlaf  and  reichlicher  Sehwelsa 
ein.  Coocalas  vrird  fbrtgesezt 

Den  30.  d.  M.  ist  Patientin  Morgens  sehr  misslaonig,  sprioH 
wenig  and  hat  stets  die  Aogen  za.  Sie  klagt  tbrigens  «bor 
keine  Schmerzen,  der  Pols  ist  wenig  beschleonigt  and  wel« 
ter  nichts  Aoffaliendes  za  bemerken.  ZI.  gab  jest  der  Kranken  1 
Tropfen  Bhas  94.  —  Den  Tag  über  schläft  sie  viel,  ist  sehr  matt  «nd 
hat  keinen  Appetit ;  die  Zange  Ist  fbocht,  ein  wenig  belegt,   der 
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Diin  geht  rriehlioh  ab  nnd  üit  «elb.  In  der  Nacht  sohUef   und 
schwizle  sie  wieder. 

Den  81.  d.  M.  zeigten  sich  mit  Anennbrne  groMer  Mattigkioit 
nnd  Niedergeschlagenheitkeinelcrankhaften  Erscheinungen.  Nach- 
mittage trat  Naaenblaten  ein,  worauf  der  Kopf  Viel  Dreier  wnrde. 

„Es  musB  bemerkt  werden  ,^^  fttgt  Z 1.  in  seinem  Berichte  bei, 
^,da88  sowol  die  nftchste  Umgebong  der  Kranken ,  als  aach  sie  selbst 
die  Beobachtang  gemacht  haben  will,  dass  sie  sich  den  ei- 
nen Tag  um  den  andern  besser  und  schlechter  befandy  sich  also 
Andeatangen  YonTertian-  Typan  zeigten.  ^^ 

„Ich  mass  gestehen/^  ffthrt  Z 1.  fort,  „dass  ich  die  ganze  Krank- 
heit, wie  sie  erschienen  ist,  als  Thaja-Kraakheit  zu  betrachten 
keinen  Anstand  nehme.  Wftre  es  eine  natürliche  selbstst&ndige  Krank- 
heit, müsste  mehr  Übereinstimmung  in  den  Ersoheinaagen  herr- 
schen. C'B.)  Die  Fiebersymptome  stehen  aber  in  keinem  Verhftltnisse 
■u  der  aasserordentliohen  Mattigkeit ;  es  fehlen  die  Darmschmerzen, 
die  Darchf&lle,  die  Delirien,  der  Meteorismas  nnd  alle  jene  Er- 
scheinungen, welche  auf  das  Vorhandensein  eines  gewöhnlichen 
typhösen  Prozesses  schliessen  liessen.^^  '*') 

Den  !•  janner  1845  fehlte  sich  die  Kranke  nach  einer  guten 
Nacht  bis  auf^die  noch  vorhandene  Mattigkeit  im  Allgemrinen  wohl. 
Es  stellt  sich  Appetit  ein;  sie  ist  nicht  mehr  so  kleinmflthig  wie  in 
den  vorigen  Tagen ;  aber  die  Sprache  ist  noch  sehr  gedehnt  und 
trfige.  Sie  bekam  Ignatia  84.  Zu  Mittag  war  sie  auf  kurze  Zeit 
ausser  Bett  und  auch  Nachmittags  blieb  ihr  wohl. 

Den  9.  d.  M.  trat  die  Eeinigung  ohne  alle  Beschwerde  ein, 
dauerte  aber  nur  einen  Tag. 

Den  15.  d.  M.  ging  die  genesende  Prüferia  zum  ersten  Male 
in  die  freie  Luft,  was  jedoch  zu  frflh  gewesen  zu  sein  scheint ;  denn 
am  16.  d.  M.  stellten  sich  neuerdings  Frösteln,  Appetitlosigkeit,  ver- 
driessliche  Gemilthsstimmung  und  kleiner  schwacher  Pols  ein.  Sie 
bekam  jezt  Nax  vom.  (in  welcher  Gabe  ?  M.)  Nach  1  Stunde  befiel 
sie  Sohattelfrost ,  der  7,  Stunde  anhielt;  nach  allm&liger  Er- 
wärmung trat  Aber  deu  ganzen  Körper  Hitze  ein.   Den  folgenden 


^  Wir  zweifeln  keinen  Aagenblick,  dass  die  vorliegende  Krankheit 
Prodact  der  Thigawirkang  ist,  nnd  erkennen  eben  in  der  Wandelbar- 
keit der  Erscheinangen,  in  der  anscheinenden  Dysharmonie  der 
Symptome  nnd  in  der  Begellosigkeit  des  Verlaufes  den  Chroadka- 
rakter  derThiga.  M* 

OMt.  Z.  f.  Hom.  II.  2.  tf 
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Tag  war  sie  so  matt ,  dass  sie  den  ganzen  Tag  im  Bette  bleiben 
mosste.  Sie  hatte  stark  belegte  Zange  mit  bitterem  Geschmackey 
wenig  Appetit  nnd  seit  9  Tagen  keine  Ölftaung.  Die  Fieberer- 
scheinangen  waren  gering.  Nox  wurde  fortgesezt.  —  Den  andern 
Tag  war  das  Befinden  durchaus  besser,  die  Zange  reiner,  Appetit 
and  Stahl  stellten  sich  ein,  die  Krfifte  nahmen  zu.  Jezt  schritt  die 
Genesang  ohne  weiteren  Arzneigebrauch  stetig  fort ;  aber  es  dauerte 
noch  einen  ganzen  Monat,  bis  di'e  Arzneiprüferin  ihre  vorige 
Gesandheit  wieder  erlangte.  ^) 


Franz  Zoth,  Cand.  Med.,  24  Jahre  alt,  cholerisch-phleg« 
matischen  (?  M.)  Temperamentes  and  apoplektischen  Körperbaues, 
hat  mit  16  Jahren  den  Typhus  überstanden ,  wurde  vor  einem 
Jahre  auf  der  medicinischen  Klinik  durch  10  Tage  an  einer  Lym- 
phangioitis  des  rechten  Armes ,  welche  durch  Intoxication  mit  Kyan- 
kali  entstanden  war,  behandelt    und    war   übrigens  stets  gesand« 

Zoth' 8  ThujaprOfting  lieferte  eine  ganz  geringe  Ausbeate, 
obgleich  er  binnen  d  Monaten  5000  Tropfen  der  Tinctur  einnalim. 

Den  15.,  16.,  17.  und  18  October  1844  blieben  5, 8, 11,  und  1% 
Tropfen  der  Tinctur  ohne  Wirkung. 

Den  14.  d.  M.  verspürte  Zoth  nach  17  Tropfen  einzelne 
Stiche  in  der  rechten  S  t  irngegend.  —  Die  folgenden  %  Tage 
zeigte  sich  auf  20  und  28  Tropfen  keine  Arzneierscheinung. 

Den  22.  d.  M.  versuchte  er  26  Tropfen.  Es  stellte  sich  Hasten 
ein ,  welchen  er  als  mögliche   Folge  einer  Verkühlung  ansieht. 

Die  folgenden  2  Tage  dauerte  der  ff  asten  bei  29  und  82  Tro- 
p  en  fort.  —  Dazu  gesellte  sich  den  25.  d.  M.  auf  40  Tropfen  An* 
Schwellung  der  Schlingorgane ,  welche  auch  noch  die  folgenden  3 
Tage,  wo  60,  60,  and  65  Tropfen  genommen  wurden,  fortbestand. 

Vom  29.  Oct.  bis  6.  Nov.  stieg  Zoth  tfiglich  um  10  Tropfen, 
so  dass  er  den  erstercn  Tag  70,  den  lezten  150  Tropfen  einnahm. 

FQr  diesen  Zeifraum  von  10  Tagen  steht  im  Tagebuche  des 
Arzneiprfifers  weiter  nichts  aufgezeichnet ,  als  dass  die  Excretio- 
neu  "')  vermehrt  und  von  minder  fester  Consistenz  waren :  was  auch 
schon  fQr  die  vorhergegangenen  Tage  gilt. 


^  Was  ist  ana  der  Flechte  am  Kinne  geworden?  M, 
*)  Stahl,  Harn  nnd  SchweisB?  31. 
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Vom  7.  bis  eiDichlieBslieh  SÜ.  Nov.  sezte  Zoth  die  Thuja  in 
gleicher  SteigeniDg  (tiglicli  am  10  Tropfen}  fort  und  kam  den 
lezten  Tag  auf  300  Tropfen  der  Tinotar.  Nar  den  16.  d.  M. 
paasirte  er.  —  Die  .Aasbeate  war  folgende : 

Den  7.  d.  M.  sohmerzbaftes  Klopfen  an  der  Basis  der 
Eichel  (darch  4  Minaten);  später  anhaltende,  bei  der  Beagang 
des  KOrpers  sich  steigernde,  Schmerzen  (welche?  M.)  in  der  an- 
teren  Hfilfte  des  Rückgrates  und  im  Kreazbeine^  so  wie  in 
den  beiden  Knien.  Diese  Schmerzen  w&hrten  aach  den  folgenden  Tag 
forty  and  es  gesellte  sich  allgemeine  Abgeschlagenheit  dazu. 

Den  9.  d.  M.,  wo  der  Prüler  viele  Bewegung  machte ,  waren 
die  Sohmerzea  geringer,  warden  aber  den  10.  d.  M.  wieder  hefti- 
ger, nahmen  die  folgenden  Tage  allm&lig  ab  and  hörten  den  16. 
(wo  Zoth  nichts  einnahm)  endliqh  aaf. 

Den  17.  d.  M.  stellten  sich  diese  (angenannten  Schmerzen  !M.} 
wieder  ein  and  waren  besonders  stark  in  den  beiden  HOften,  schw&- 
eher  im  Kreaze  and  in  den  Knien.  —  Den  18.  d.  M.  hörten  sie  im 
Kreaze  aaf,  dauerten  aber  in  den  Hüften  und  Knien  fort. 

Den  19.  d.  M.  zeigte  sich  an  der  linken  Seite  des  Kinnes  ein 
Ausschlag  ^it  Entzündung  der  umgebenden  Haut.  *)  —  Den  29.  d.  Bf. 
starkes,  mehrere  Stunden  anhaltendes  Ohrensausen, 

Vom  93.  Nov.  bis  einschliesslich  5.  Dec.  wurde  mit  der  Thuja 

ausgesezt,  und  es  verschwanden  alle  angegebenen  Erscheinungen. 

'     Vom  6.  bis  einschliesslich  90.  Dec.  nahm  Zoth  wieder  ein  — 

den  ersten  Tag  310  und  t&glich  um  5  steigend  den  lezten  Tag  380 

Tropfen,  ohne  Arzoeiwirkungen  zu  beobachten. 

Vom  99.  J&nner  1846  bis  einschliesslich  9.  Febr.  machte  Zoth 
einen  kurzen  Versuch  mit  (ungenannten !  M.)  Verdünnungen  und 
verspürte  gleichfalls  keine  Verftnderung  in  seinem  Befluden. 

Dr.  Zwerina,  36  Jahre  alt,  von  sanguinisch- cholerischem 
Temperamente ,  stets  gesund ,  begann  seine  Thcyaprüfung  mit  40 
Tropfen  der  nach  Hahnemann*s  Vorschritt  bereiteten  Tinctur, 
welche  er  den  93.  J&nner  1845  tim  9  Uhr  Vormittags  1  Stande 
nach  dem  Frühstücke  einnahm ,  ohne  eine  andere  Einwirkung  zu 
beobachten,  als  dass  er  in  der  darauf  folgenden  Nacht  gegen  seine 


*)  Von  welcher  Form?  —  Bei  objectiveti  Arsneiproducten  iflt  es  uner- 
JOsslich,  die  Form  und  Daaer  genau  bu  beschreiben.  M. 
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Gewohnheit  dreimsl   zum  UriaireB  avfiiteheii  nvsBte.   Der 


gelMsene  Harn  war  strohgelb  und  hefief  «ieh  a«f  ^ae  volle  '. 

Den  folgeadea  Tag  Dahn  Zw.  nichts  ein  and  benerkte  keina 
Erscheinung,  die  er  mit  Überzengnng  derThnja  zoschreihen  keante. 

Den  f  5.  d.  M.  stellte  sieh  auf  M  Thipfen,  wieder  am  9  Uhr 
frQh  genommen,  Mittags  leichtes  Brennnen  in  der  Hara* 
röhrec'ia,  welches  ein  wollfistiges  Cteffihl,  besonders  nach  dem 
Barnen  znrtlcldiess.  Die  Menge  des  gelassenen  Harnes  war  ia  der 
Nacht  wieder  vermehrt,  der  Urin  klar  und  strohgelb.  In  den  Leisten 
die  Empflndnng  von  grosser  Ermüdung.  Der  Appetit  war  schwach 
und  der  gewöhnliche  Morgen-  Stuhlgang  blieb  aus. 

Um  die  Wirkung  der  Thuja  zu  steigern,  nahm  der  ungeduldige 
Prtifer  den  2S.  d.  M.  Mh  und  Abends  jedesmal  60  Tropfen.  Dar- 
auf blieb  sich  das  Brennen  in  der  HarnrOhreund  die  Menge 
des  Harnes  gleich;  die  sonst  t&glicbe  LeibesOITnung  erfolgte 
nicht.  Ängstigende  Trftume,  häufiges  Harnen  und  vier 
Pollutionen  störten  den  unerquicklichen  Schlaf,  der  sich  unge- 
wöhnlicher Weise  erst  spftt  einstellte. 

Diese  Erscheinungen  hielten  den  Prflfer  nicht  ab,  den  97. 
d.  M.  nfichtern  100  Tropfen  zu  nehmen. 

Darauf  Kopfschmerz  in  der  Stirn-  und  Augenbrauengegend,  wie  er 
gewöhnlich  beim  Katarrhe  vorkömmt;  Missmuth,  der  den  ganzen 
Tag  anhfilt;  Appetitlosigkeit  mit  oftmaligem  Aufstossen;  Öfterer, 
vom  Kopfe  ausgehender  Schauder;  leichtes  Brennen  in  1er 
Nierengegend,  das  nach  1  Stunde  aufhörte;  worauf  noch 
häufigeres  Harnen  erfolgte,  das  mit  Brennen  verbanden 
war.  Die  Empfindung  von  ErmQdung  in  der  Leistengegend  ging  in 
einen  ziehenden,  bis  zur  Eichelsich  erstreckenden  Schmerz 
tlber,  und  die  Leistendrüsen  schwollen  merklich  an.  Es 
stelltesich  allgemeines  Unwohlsein  mit  innerem  Frö- 
steln ein,  und  an  die  Stelle  der  sonstigen  Heiterkeit  trat  Übel- 
launigkeit.  —  Der  Stuhl  fehlt  seit  3  Tagen.  —  Demungeachtet  nahm 
Zw.  den  folgenden  Tag  abermals  100  Tropfen  früh  nflcbtern  ein,  und 
„nun  erst,^^  sagt  er,  „wurde  die  Thuja  Meister  Aber  die  bisher 
trotzende  Gesundheit.^' 

Eine  Stunde  nach  dem  Einnehmen  steigerte  sich  das  Bren- 
nen in  der  Nierengegend,  wozu  sich  Ziehen  längs  der 
Uretheren  bis  zur  Harnbl ase  gesellte,  und  der  Harn  nahm 
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in  dem  Verhftltnisse  ab,  als  das  Brenoen  io  den  Harnleitern  za- 
nahm.  Die  Eichel  Ung  an  zu  nüaseln  und  einen  dünnen 
Schleim  abzusondern.  Abends  trat  leichtes  FrOstein  ein, 
zu  dem  sich  Trockenheit  des  Halses  mit  schwierigem 
Schlingen,  firecherlichkeit  nnd  solches  Unwohlsein  gesellte, 
dass  Z  w.  sich  vor  der  Zeit  zu  Bette  legen  masste.  Der  anterbro- 
ebene  Schlaf  war  wieder  voll  Ängstigender  Trftame,  and  der 
Stuhl  blieb  auch  den  vierten  Tag  aus. 

Nun  war  Z  w.  «mit  der  Wirkung  des  Lebensbanmes  so  zuflrie« 
den,  dass  er  von  der  Fortsetzung  seiner  Prüfung  abstand.  Alle  Thnja- 
Symptome  verloren  sich  nach  und  nach.  Zaerst  hörtet  der  Kopflschmerz 
aufj  dann  die  Trockenheit  des  Halses;  die  Nierenbeschwerden  schwan« 
den  zulezt.  Erst  den  I.  Febr.  erfblgte  nach  Stßgiger  Verstopfung 
eine  harte  reichliche  Kothentleernng. 

'  Nach  dem  vorliegenden  Prtlfüngsversache  entwickelte  die  Thnja 
ihre  vorzügliche  Wirkung  in  dem  Urogenital-Systeme ,  und  es 
steht  sehr  zu  bedauern ,  dass  dieser  viel  versprechende  Versuch 
schon  mit  860  Tropfen  geschlossen  worden  ist. 

Folgende  physiologische  Prüfung  des  Lebensbaumes  von 
unserm  Kollegen  Dr.  Holleczek,  praktischem  Arzte  in  Klagen- 
fort ,  ist  uns  erst  während  des  Druckes  dieses  Heftes  zugekommen. 
Sie  bringt  grösstentheils  nur  subjective  Symptome  und  fQgt  dem 
durch  die  vorausgegangenen  Versuche  gezeichneten  Bilde  derThu- 
jakrankheit  wol  kaum  einen  neuen  Zug  bei. 

H.  ist  von  kräftiger  Constitution,  überstand  im  19.  Lebensjahre 
ein  Wechselfleber,  war  übrigens  gesund  bis  ins  92.  Jahr.  Da  bekam 
er  eine  leichteLungenentzündung  und  wurde  durch  die  homdopathhiche 
Heilmethode  binnen  wenigen  Tagen  vollkommen  hergestellt.  Jede 
andere  Krankheit  blieb  ihm  flremd.  Zur  Zeit  des  ersten  Versuches 
war  er  95  Jahre  alt.  Die  sämmtlichen  Arzneikrankheitssymptome 
nachstehender  Versuche  folgen  sich  in  chronologischer  Ordnung. 

Erster  Versuch. 

Am  f.  Sept.  1838  eine  halbe  Unze  der  nach  Hahne- 
m  an  n's  Vorschrift  bereiteten,  starken  Th  n  j  a  t  i  n  c  tu  r,  mit  8  Unzen 
Wasser  wohl  gemischt,  auf  einmal  ausgetrunken. 

Heftiger  drflckender  Kopfschmerz  in  der  Scheitelgegend  ,  Oe- 
rahl,  als  wQrdo  etwas  zu  beiden  Ohren  herausgepresst ,  Hitze  im 
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Gesichte  (sogleich);  HUzegefOhl  in  der  ganzen  Brost;  8tiohein 

der  Schlfifegegend  j  im  Elbogen  und  in  den  Fersen. 

Drückendes  Kopfweh  im  Hinterhanpte ;  Kopfeohmerzen  ^  als 
wenn  der  Kopf  von  einer  Schlfife  znr  andern  stechend  darchhohrt 
würde;  leeres  Anfstossen  (den  ganzen  Tag). 

Stiche  im  Mittelhandbein  des  kleinen  Fingers. 

Stiche  in  der  Herzgrube ;  stechendes  Pochen  in  der  Mitte  der 
rechten  Brustseite ;  Stiche  in  der  Gegend  des  Herzens ;  Druck  un- 
ter dem  Brustbeine;  Stechen  in  der  Halsgrnbe. 

Schlfifrigkeit;  heftig  drückender  Schmerz  im  Hinterhaupte; 
beim  Seitwfirtsdrehen  des  Kopfes  Gefühl ,  als  läge  ein  Stück  Blei 
im  Gehirne. 

Stiche  von  der  Wirbelsaule  durch  die  Oberbauchgegend  nach 
vorn  zur  Herzgrube;  häufige  stechende  Schmerzen  im  rechten 
Schultergelenk  ;  öfter  des  Tags  ein  schneidender  Schmerz  perpen- 
diculfir  durch  die  Mitte  der  Brust  von  unten  herauf  bis  in  die  Hals- 
grube; stechende  Schmerzen  in  der  Stirne;  äusserst  heftig  ste- 
chender Schmerz  im  Mittelfnssknochen  der  Mittelzehe  an  beiden 
Füssen;  rechts  neben  der  Herzgrube  Druck,  wie  von  einem  fremden 
KOrper,  mit  hfinflgen  Stichen  ,  des  Morgens  am  schlimmsten. 

Jucken  an  der  Innern  Fläche  der  Vorhaut;  äusserst  heftig  reis- 
sender  Schmerz  in  der  Mittelzehe  des  rechten  Fasses;  mehrere 
Stiche  im  Innern  des  rechten  Ohres ;  empfindliche,  sich  oft  wieder* 
holende  Stiche  im  rechten  Hoden;  ungeheuere  reissende  Schmerzen, 
welche  die  ganze  Harnröhre  hin  und  wieder  wie  Blitze  durchzuck- 
ten, mit  gleichzeitigen  heftigen  Stichen  im  After  (Nachmittags 
beim  Sitzen}. 

Fipperndes  Zucken  vom  Ohr  bis  zum  Mundwinkel  linker  Seite; 
stechende  Schmerzen  im  linken  Schnltergelenk;  reissende  Schmer- 
zen in  den  Mittelfnssknochen  des  rechten  Fusses ;  stumpf  stechen- 
der Schmerz  im  Mittelhandbeine  des  Mittelfingers  der  linken  Hand  ; 
Stechen  in  der  grossen,  vierten  und  kleinen  Zehe  des  linken  Fusses. 

Druck  im  Kehlkopf;  Gefühl  von  Brennen  und  Zusammenschnü- 
ren des  Kehlkopfes ;  reissenjde  Schmerzen  am  Unterkiefer ,  die  bei- 
derseits in  der  Gegend  des  Winkels  des  Unterkiefers  anfingen, 
gleichsam  in  einer  Linie  gegen  das  Kinn  vollaufen ,  sich  daselbst 
vereinigen  und  dann  augenblicklich  verlieren. 

Schmerzloses  Zucken  des  Mittelfingers  rechter  Hand;  sehr 
schmerzhafter  Stich  durch  den  obersten  Theil  der  linken  Brust  von 
vorn  nach  hinten ,  der  sogleich  verachwindet  und  ein  Gefühl  von 


Zucken  an  derselben  Stelle  zurücklSsst ;  reissende  Scbmerzen  in 
den  Knochen  des  linken  Vorderarmes  und  der  Handwurzel;  Stiche 
in  der  Spitze  des  Eingilngers  rechter  Hand ;  Stechen  im  rechten 
Plattftisse ,  von  innen  heraus ;  Yerrenkungsj^efQhl  in  der  Mitte  der 
Wirbels&ule,  durch  stSrkeres  Neigten  des  Körpers  zur  rechten  Seite 
vermehrt. 

Zweiter   Versuch. 

Am  4.  Sept.  dieselbe  Gabe  wie  am  8. 

DrftokenderKopfischmerz  am  Scheitel  und  Hinterhaupte,  mit  dem 
Gefölüe,  als  wfire  Blei  darin,  beim  Bewegen  des  Kopte  s  und  falschem 
Auftreten  heftiger,  mit  der  Empfindung,  als  ob  das  Gehirn  schlot- 
terte 'j  in  der  Rtkokenlage  Pochen  in  der  Brust  unter  dem  Brustbein, 
sich  bis  zum  Kreuzbein  erstreckend ;  wfihrend  des  Liegens  auf  der 
rechten  Seite  viele  Stiche  in  derselben  Seite  des  Unterleibes ,  wel- 
che beim  Aufdrucken  verschwinden ,  beim  Gehen  im  Freien  wieder- 
kommen; Abends  beim  Gehen  im  Freien  Gefühl  von  Vollheit  und 
Druck  im  Hinterhaupte ;  beim  Seitwfirtsbewegen  des  Kopfes  Schwindel. 

Nach  innen  neben  den  Brustwarzen  anhaltend  schmerzhafter 
Druck;  schmerzhafter  Druck  Inder  rechten  Unterleibsgegend,  wel* 
eher  beim  Daraufdrficken  mit  der  Hand  sich  verliert ,  aber  sowol 
beim  tiefen  Ein-,  als  beim  stfirkeren  Ausathmen  wieder  fühlbar 
wird  (den  ganzen  Tag);  anhaltend  reissender  Schmerz  im  Mit- 
tel-FuBsknoehen  der  mittelsten  Zehe  rechts ;  Stiche  in  beiden  Knien, 
beim  Gehen. 

Husten  mit  Schleimauswurf,  während  des  Essens ;  nach  dem 
Essen  Husten  mit  Auswurf  eines  zfihen  Schleimes ;  stechendes  Kopf*- 
weh  in  der  Gegend  des  Scheitels ;  schmerzhaftes  Spannen  am  Hin- 
terhaupt, von  einem  Ohr  zum  andern. 

Wenig  Durst;  Harn  mit  stechendem  Gerüche. 

Stiche  im  rechten  Handwurzelgelenk;  in  der  rechten  Darm- 
beingegend ein  Bohren  von  aussen  nach  innen;  Stechen  in  der 
Mitte  des  linken  Plattfiisses,  von  innen  heraus;  ein  durch  den  Vor- 
derarm und  den  Mittelhandknochen  des  Zeigefingers  schnell  zie- 
hender, bohrender  Schmerz ;  schmerzhafte  Spannung  der  Unter- 
bauchgegend, mit  zeitweiligen  stechenden  Schmerzen,  durch  tie- 
fes Einathmen  verschlimmert  (Vormittags  bei  nüchternem  Magen)  ; 
schmerzhafte  Stiche  in  der  Haut  des  linken  Elbogens. 

Drückende  Schmerzen  in  der  Mitte  der  Brust  bis  in  den  Hals 
aufwärts 9  wobei  Schwerathmigkeit  entsteht;  stechende  Schmerzen 
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in  der  Gegend  des  Herzens;  fortwährender  Druck  in  der  Mitte  der 
Brust,  mit  stechenden  Schmerzen  wfthrend  des  Versuches  tief  ein* 
zuathmen;  5fters  überlaufende  Schauer;  drückende  Schmerzen  im 
ganzen  oberen  Theile  der  Brust,  die  beim  Aufdrücken  viel  heftiger 
werden;  schneidender  Schmerz  von  derWirbelsfiule  zur Herzgoibe. 

GefQhl  y  als  würde  der  Hodensack  rechts  seitwfirts  quetschend 
eingerissen ;  schneidender  Sclimerz  in  der  Tiefe  des  Unterleibes  lin- 
ker Seite;  beim  Vorbücken  Gefühl;  als  würde  das  Gehirn  zum 
Scheitel  herausgepresst;  Stechen  im  rechten  Daumen;  Reissen  in 
der  rechten  Fnsswurzel  und  grossen  Zehe;  Schneiden  in  der  Ober- 
lippe linker  Seite ;  stumpfer  Schmerz  vorn  in  dem  untern  Drittheil 
des  rechten  Oberschenkels;  Stechen  in  den  Knochen  des  Un- 
terschenkels, von  der  Fusswurzel  bis  an  das  Knie  herauf;  Reissen 
in  der  Herzgrube,  bei  der  Neigung  des  Körpers  zur  rechten  Seite ; 
Reissen  in  der  rechten  Kniekehle. 

Feines  Stechen  im  dritten  Gliede  des  Zeigefingers ,  von  innen 
heraus ;  heftige  Stiche  in  dem  vorderen  Ende  der  Harnröhre,  ausser 
dem  Harnen ;  Stechen  am  fiussern  Fussknöchel,  im  Hüftgelenk,  im 
Mittelhandbein  des  Mittelfingers ,  am  Innern  Rande  des  Fusses ,  in 
der  Ferse ;  stumpf  stechender  Schmerz  in  dem  Gelenke ,  wo  der 
Daumen  und  Zeigefinger  mit  seinem  Mittelhandbein  zusammen- 
hftngt ;  stumpfes  Stechen  im  Innern  des  rechten  Ohres. 

Zucken  der  Muskeln  am  rechten  Oberarme ;  beim  Sitzen  be- 
fahl ,  als  würde  die  Brust  vou  vorn  nach  hinten  gepresst ,  durch 
Strecken  des  Körpers  vermehrt;  schmerzhafte  Stiche  im  Innern  der 
linken  Brusthfilfle ;  stumpfes  Schneiden  unter  dem  linken  Schulter* 
blatt;  schneidende  Schmerzen  links  neben  der  Herzgrube. 

Stiche  im  linken  Hoden  (durch  8  Tage)  ;  beim  Husten  stumpf 
stechende  Schmerzen  in  der  rechten  Leistengegend;  heftiges  Ste- 
chen in  der  Milzgegend,  wfthrend  des  Essens ;  Mittags  und  Abends 
beim  Neigen  des  Körpers  zur  linken  Seite  Stiche  in  den  Zehen,  sehr 
heftig  (am  7.  Tage). 

Stechender  Schmerz  in  der  Leber,  beim  Gehen;  stechende 
Schmerzen  im  rechten  Elbogen ;  Stechen  in  den  Mittelhandbeinen 
der  linken  Hand;  Brustbeklemmung;  Nothwendigkeit ,  öfter  tief 
einzuathmen;  stumpf  stechender  Schmerz  a.u  linken  Scheitelbeine: 
stechender  Schmerz  im  Gehirn  vom  Halse  bis  zum  Scheitel  hinauf; 
Stiche  durchs  Gehirn  von  unten  hinauf,  vorzüglich  beim  Husten ; 
Stiche  im  linken  Nasenflügel ;  vage  Stiche  in  der  linken  Lunge ; 
Brennen  vorn  in  der  Harnröhre,  ohne  Ausfiuss;  ziehend  stc- 
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eilende  Scfaaierzen  in  der  Leber;   schneidender  Sehmer«  im  Mast- 
därme. 

Dritter  Veraaoh, 

Am  di«Oot.8  Tropfen  Thnjatinctur  in  einem  EsaiOffel 
voll  Wasser  auf  einmal.  —  Stechen  in  der  Herzgrube ;  stechendes  Po- 
chen in  der  kahnförmigen  Grobe  der  Harnröhre  (zwei  Wochen  lang, 
tiglioh  zu  unbestimmten  Zeiten  eintretend ,  selbst  in  einer  Stunde 
sich  mehrmal  wiederholend};  Stechen  in  derMilzgegend  zu  unbe- 
stimmten Zeiten,  besonders  aber  w&hrend  des  Mittags-  und  Abend- 
essens (4  Tage  nacheinander) ;  Stuhlgang  tftglich  flrfih  mit  Noth- 
thun,  obwol  sich  nur  eine  geringe  Menge  dünnen  Kotbes  sehr 
»ohneli  entleert;  darauf  OefQhl  von  Unthitigfceit  des  Mastdarmes. 

Plötzlich  entstehender  Schwindel,  nach  dem  Mittagsessen 
(beim Aufwfirtssehen);  Kopfschmerz  im  Hinterhaupt,  drfi- 
ckend,  mit  Betfiubung,  beim  Seitw&rtsbewegen  des  Kopfes. 

Ätzendes  Wehthun  der  rechten  Hfilftedes  Hodejn  sacke s. 

Alle  Durchmesser  der  Brust  scheinen  kürzer  geworden  zu 
sein.  Beim  tiefen  Sinnthmen  schmerzhaftes  Spannen  in  der  ganzen 
Brust;  Gefühl  von  Unnnchgiebigkeit  des  Thorax  und  Unzu- 
linglichkeit  der  eingeathmeten  Luft ;  Nachts  A  t  h  e  m  kurz ;  noth- 
wendiger  Versuch,  durch  tiefes  Einathmen  auszuhelfen. 

Heftiges  Schneiden  in  der  Zungenspitze  und  an  der 
untern  Fläche  derZunge;  Schneiden  am  oberen  Augenlid;  Hü- 
pfen der  Muskeln  des  linken  Oberschenkels  oberhalb  des  Knies ; 
im  linken  Elbogen  heftig  drückende  Schmerzen,  wie  im 
Knochen. 

Vierter  Versuch. 

Am  16.  Nov.  15  Tropfen  Thujatinctur  in  einem  Esslöf- 
fel voll  Wasser  auf  einmal.  —  Stechen  in  der  Mitte  der  rechten 
Brusth&lfte  neben  dem  Brustbein  (in  V4  Stunde);  Stiche  wie 
Blitze  quer  durch  die  Brust. 

Reissender  Schmerz  in  der  Achillessehne  rechts;  im 
rechten  Knie  starke  Streckung  unmöglich,  wegen  eines  in  der 
Kniekehle  befindlichen  schmerzerregenden  Hindernisses;  dieselbe 
Erscheinung  im  linken  Knie;  schneidende  Schmerzen  durch  die 
Brust  in  verschiedenen  Richtungen ;  Stiche  in  der  rechten  Achil- 
lessehne, 
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Zuckende  Schmerzen  unter  dem  Herzen;  in  allen  Gelen- 
ken reissender  und  stechender  Schmerz ;  Stiche  durchs  ^ anze  6  e* 
hirn,  Ton  unten  hinauf. 

Brennen  beim  Uriniren;  Brennen  und  Stechen  in  der  Harn- 
rOhrC;  vorn. 

Schneiden  in  der  rechten  Darmbeingegend;  Reissen  im 
rechten  Hüftgelenk;  Reissen  in  der  kleinen  Zehe  des  lin- 
ken Fasses ;  heftiges  Stechen  an  der  Süsseren  Seite  des  linken 
Knies;  heftiges  Stechen  unterhalb  des  rechten  Knies;  Stiche  im 
Platt  f  US  se  und  in  der  Mittelhand;  Jucken  im  Mastdarme, 
nach  dem  Stuhlgange ;  nach  dem  Stuhlgang  bohrt  es  im  M  a  s  t  d  arm 
von  innen  heraus,  wie  ein  Wurm. 

Fünfter  Versuch. 
Den  ß.  Jänner  1840  zehn  Tropfen  der  4.  Verdün- 
nung (5:  95)  in  1  Unze  Wasser.  —  Beim  Sitzen  Schwindel,  der 
gleichsam  schubweise  alle  Minuten  kommt  (nach  V^  Stunde)  ;  Gefühl, 
als  würde  das  Gehirn  mehrmal  nach  einander  gehöben  ;  sehr  empfind- 
liches Stechen  rechts  neben  dem  Brustbein  an  der  4.  wahren  Rippe, 
mehrmals,  nur  in  einem  Punkte ;  stumpf  stechender  Schmerz  im  linken 
Vorderarm ,  dem  Elbogen  znnSohst ;  reissender  Schmerz  im  rech- 
ten Schienbein,  vom  Knie  abwärts ,  und  von  der  Fusswurzel  auf- 
wärts zum  Knie  (später  wiederholt) ;  stechender  Schmerz  im  rech- 
ten Knie,  von  der  Kniekehle  ausgehend ;  Stechen  im  linken  Elbogen. 

Häufiges  Knurren  im  Unterleib;  es  sticht  stumpf  aus  dem  rech- 
ten Ohr  und  unterhalb  des  Ohrläppchens  heraus;  Zucken  in  den 
Muskeln  unterhalb  des  linken  Schulterblattes ;  sehr  empfindliches 
Reissen  im  rechten  Schienbein  abwärts  (den  ganzen  Tag) ;  neben 
dem  Brustbein  rechts  Schneiden  von  unten  herauf. 

öfteres  Aufstossen  ;  Reissen  im  linken  Unterschenkel  abwärts; 
Druck  am  Brustbein  bei  ungehindertem  Athmen ;  drückendes  Gefühl 
in  der  Beckengegend  rechts  neben  der  weissen  Bauchlinie,  wie  von 
einem  flremden  Kürper. 

Den  7.  d.  M.  feines  Stechen  oberflächlich  in  der  Spitze  der 
vierten  und  kleinen  Zehe  rechts;  anhaltender,  stumpf  stechender 
Schmerz  im  linken  Schultergelenk;  ein  reissender  Schmerz  vom  Ge- 
sässe durch  die  hintern  Theile  des  rechten  Oberschenkels  bis  in  die 
Kniekehle;  ein  Schnitt  durch  die  linke  Hälfte  der  Unterlippe,  von 
unten   aufwärts;   Zucken  in  der  Haut  des  Hinterhauptes,   rechts; 


starkes Klingfen  in  lieiden  Ohren ;  Abends  Stechen  in  der  linken  Hohl- 
hand ;  Reissen  am  ansscrn  Rand  des  rechten  Plattfüsses. 

Sechster  Versuch. 

Den  8.  Jan.  16  Tropfen  dert.  Verdünnungf  (5:95). 

Eingenommenheit  des  Hinterhauptes,  in  einen  dröckenden  Kopf- 
schmerz übergehend,  der  '/^  Stande  anhielt;  Stechen  rechts  neben  dem 
Mittelstack  des  Brastbeines ;  mehrere  Stiche  ans  der  Tiefe  der  Brust 
kommend ;  Zucken  im  rechten  Gehörgange  mit  stechenden  Schmer- 
zen; beide  Obren  verlegt;  Reissen  im  Unterschenkel ;  Stiche  im 
Gehirn ,  vom  Hinterhauptsloch  aaf\Tärts ;  Reissen  im  linken  Aug- 
apfel; stechender  Schmerz  im  linken  Elbogen,  mehrmal  des  Ta- 
ges; Reissen  im  rechten  Augapfel,  vom  Gehirn  ausgehend;  Ste- 
chen links  neben  der  Herzgrube ,  von  der  Tiefe  heraus;  Stechen 
und  Klingen  im  rechten  Ohre ;  stechender  Schmerz  im  rechten  Vor- 
derarme dem  Elbogen  zunächst;  Reissen  im  Mittelbandbein  des 
kleinen  Fingers ;  hfiuflges  Reissen  in  der  grossen  Zehe  des  rechten 
Fusses;  stumpfes  Stechen  neben  dem  Mittelstficke  des  Brustbeines 
links;  reissender  Schmerz  im  Mittelhandbein  des  Zeigeflnt^ers; 
stumpfes  Stechen  in  der  linken  Stirngegend;  Schneiden  im  rechten 
Schnltergelenk ;  Stiche  in  der  rechten  Mittelhand  und  im  linken 
Augapfel;  Schneiden  von  der  Spitze  des  linken  Schulterblattes 
durch  die  Brust  zum  Seitenrande  des  Mittelsttickes  des  Brustbei- 
nes; Stiche  in  der  vierten  Zehe  des  linken  Fusses,  im  linken  Platt- 
C\isse  und  im  rechten  Oberschenkel. 

Den  9.  d.  M.  früh  nach  dem  Aufstehen  Ohrenklingen ;  Gefühl 
von  Schwere  im  Hinterhaupte;  Schneiden  unter  dem  Brustbein, 
welches  das  Atlinien  beengt ;  Schneiden  in  der  rechten  Brusthftlfte, 
das  sich  sodann  vom  Brustbein  bis  zum  rechten  Elbogen  verbreitet; 
Stuhlgang  sehr  sparsam,  halbflüssig,  mit  dem  Gefühl,  als  wäre  der 
Darm  sehr  unthätig;  im  Scheitel  ein  Gefahl,  als  würde  da  ein  Na- 
gel herausgetrieben ;  sehr  heftiges  Schneiden  in  beiden  Lendenge- 
genden, beim  Gehen ;  Ohrenklingen,  niehrmal  des  Tages 

Den  10.  d.  M.  — Schneiden  in  der  Harnröhre  vom  Mittelfleisch 
nach  vorn;  sehr  heftiger,  stumpf  stechender  Schmerz  im  rechten 
Hoden;  Reissen  im  linken  Knie;  OhreuLiingen;  Stuhlgang  sparsam, 
nicht  befriedigend;  stellender  Schmerz  in  derBeckeogegend  rechts 
neben  der  weissen  Baucblinie;  Stechen  in  der  Milzgegend. 

Den  11.  d.M.  —  Im  linken  Hoden  stechende  Schmerzen,  mehr- 
mals des  Tages;  Reissen  in  der  rechten  Handwurzel;  in  der  Harn- 
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röhre  (Mittelfleisoligegend}  hetdge  aobneidende  Sehmersen ;  atompfe 
Stiche  im  Mastdärme  aufwfirts;  ein  Such  vom  Hinterhauptsloch 
durchs  Gehirn  bis  znm  Scheitel ;  stumpf  stechender  Schmerz  neben 
dem  untern  Theil  des  Mittelstückes  des  Brustbeines  rechts ;  Reis- 
Ben  im  rechten  Unterschenkel;  Stuhlgang  fehlt;  Schneiden  in  der 
Obern  Banchgegend  vom  Rflckgrat  aus;  beim  missigen  Lachen  Ge- 
Ifibly  als  würde  der  Brustkorb  heftig  zusammengedrückt,  mit  Kurz- 
athmigkeit;  stumpfes  Stechen  in  der  Kniekehle,  welches  das  Aas- 
strecken des  Unterschenkels  verhindert. 

Den  19.  d.M.  —  Reissenim  rechten  Unterschenkel ;  Stechen  im 
Unken  Knie ,  früh  im  Bette ;  links  neben  der  Herzgrube  mehrere 
stumpfe  Stiche;  Reissen  in  den  Mittelhandbeinen  der  rechten  Hand ; 
ein  stechender  Schmerz  links  vom  Kreuzbein  bis  in  den  linken  Ho- 
den ;  Reissen  im  linken  Unterschenkel. 

Den  13.  d.  M.  — Im  Freien  reissende  Schmerzen  in  der  Herz- 
gegend und  von  dain  das  linke  Schulterblatt;  Stechen  im  linken  Knie ; 
Reissen  im  linken  Unterschenkel;  Brausen  in  den  Ohren. 

Den  14.  Reissen  in  beiden  Unterschenkeln  und  im  rechten  Ober- 
schenkel. —  Den  16.  Reissen  im  rechten  Oberschenkel :  Ohrenklin- 
gen,  mehrmal  des  Tags.  —  Den  16.  Reissen  im  rechten  Fusse. 

Der  siebente   (iezte)  Versuch  H'.s 

mit  10  Tropfen  der  1.  Verd.  in  einer  Unze  Wasser  den  17.  d.  M. 
brachte  kein  neues  Symptom.  —  Die  fast  ausschliesslich  sub- 
jectiven  Erscheinungen ,  die  der  Prüfer  vom  17.  —  90.  d.  M.  auf- 
zeichnete, sind  summarisch:  Stechen  in  und  an  fast  sfimmt- 
liehen  StcllendesKörpers  —  am  Scheitel,  durchs  Gehirn,  im 
Augapfel,  am  Brustbeine,  unterhalb  der  Brustwarze,  an  den  Rippen, 
durch  die  Brust,  vom  Scbulterblatte  durch  das  Herz,  in  der  Leiste, 
im  Kiefer-,  Schulter-,  Elbogen-,  Knie-,  Fuss-  und  Handwur- 
zelgelenk, im  Darmbeine,  am  Oberschenkel,  an  der  Wade,  im  Ober- 
und  Vorderarme,  in  den  Mittelhand-  und  Mittelfossknochen ,  in  der 
Achillessehne,  im  Endgliede  des  Daumens  und  der  grossen  Zehe,  an 
der  Wurzel  des  Daumen*  und  des  Zeigeflngernagels ;  Reissen—  in 
der  Ohrmuschel,  dem  Augapfel;  der  Herzgrube,  im  Scbulterblatte, 
Schulter«  und  Hüftgelenke,  im  Oberschenkel,  vom  Ges&sse  bis  ins  Knie, 
im  Unterschenkel,  im  Ober-  und  Vorderarme;  Schneiden  im  Mitte  1- 
ileiscbtheile  der  Harnröhre;  Zucken  im  Beuger  des  Unken  Daumens, 
in  der  rechten  Wange,  unterhalb  des  HohulterblaUes ;  femer  Veren- 


kQBgSBobmerz  im-  Knie-  und  Hüftgelenke  Cbeiin  Gehen  im  Freien 
sehlimmer) ;  Klammschmerz  anter  dem  BruBtbein  (beim  Tiefathmen 
vermehrt)  und  in  der  Leistengegend ;  Ohrenklingen,  mehrere 
Stunden  ;BraiisenimOhre,  fk^h  im  Bette  •,  vermehrter  Drang  zum 
Harnen ;  Gefflhl  von  Zusammendrücken  im  Hoden ;  sparsamer  breii- 
ger Stuhlgang. 

Dr.  Holle  ozek  veranlasste  aach seine  Schwester  Josepha, 
ein  17  jihriges  gesundes  lebhaftes  M&dchen,  den  Lebensbaum  mit- 
zuprülen.  Sie  machte  drei  Versuche ,  welche  wie  die  ihres  Bruders 
grosseatheils  nur  subjective  Erscheinungen  lieferten. 

Erster  Versuch. 

Den  6.  Jänner  1840  zehn  Tropfen  der  4  Thujaverdflnnung 
In  einer  Unze  Wasser.  —  An  demselben  Tage :  Gefühl,  als  würde 
die  Haut  an  den  Schläfen  und  an  der  Stirn  znsammengezogen 
und  hart,  zwei  Stunden  dauernd;  ScbläfHgkeit ;  feines  Stechen  am 
Innern  Knöchel  des  rechten  Fnsses;  Stechen  Inder  Gegend  der 
Milz,  zweimal  nacheinander,  mit  nachfolgendem  Wnndheitsscbmerz 
daselbst;  Drücken  und feiües Stechen  unter  dem  Brustbein;  Mattig« 
keitsgefOhl  in  beiden  Knien  (verging  rechts  nach  10  Minuten,  links 
nach  einer  Stunde) ;  Stechen  in  der  Gegend  der  fQnflen  wahren  Rippe, 
rechts;  AbgeschlagenheitsgefOhl  in  beiden  Armen,  mit  häufigem 
Reissen  daselbst  —  »^  *hwindel;  oberflächlicher  Kopfschmerz,  als 
würde  die  Haut  von  allen  Seiten  angespannt ;  öfteres  Gähnen;  Frö- 
steln über  den  ganzen  Körper;  Stechen  in  der  linken  Hohlhand,  der 
rechten  Achsel  und  neben  dem  Kinngrübchen ;  Stirnkopfsohmerz,  drü- 
ckend, den  ganzen  Tag;  Drücken  in  den  Augen;  Abends  im  Bette 
Frösteln;  mehrere  Stiche  in  der  rechten  Achselhöhle  und  der  rech- 
ten Schläfe. 

Am  folgenden  Tage :  öfters  Reissen  in  der  Stirne  und  Stechen 
an  verschiedenen  Stellen  des  Körpers  (Elbogen,  Schienbein,  Brust- 
warze, Kinn,  Herrgrnbe,  Schulterblättern,  Schnltergelenken.) 

Zweiter   Versuch. 
16  Tropfen  der    zweiten  Verdünnung,   den  8.  d.  M. 
An    demselben   Tage:   Reissen  (im    Kreuze,    im   Nacken, 
oberhalb    der    Schläfe,     im   Kniegelenk,     in    den  Fusswurzeln 
und  einigen  Fingerglledern) ;  8tc  eben  0>n  Ohre,  im  Unterkiefer, 
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in  der  Milzgegend,  im  Hüftgelenk,  in  der  Darmbeingegend,  in  der 
Miiie  des  Ober-  und  Unterschenkels ,  in  der  Fasswnrzel,  im 
SchuKergelenk,  im  Vurder-und  Oberarme,  in  der  Handwurzel} ;  beide 
Empfindungen,  Stechen  undReissen,  meist  rechtsseitig;  Ohrenklingen; 
Schwere  und  Spannung  im  Rucken;  Gefühl  von  Wundheit  in  der 
Herzgrube. 

Die  Symptome  der  folgenden  Tage  .(vorn  9.  —16.  d.  M.)  sind  fest 
nur  eine  Wiederholung  der  eben  angegebenen.  Es  stach  und  riss 
die  Pruferin  bald  auf  denselben- Stellen,  bald  auf  andern  (Ohr,  Ohr- 
knorpel, Xasenflflgel,  neben  dem  Brustbein,  in  derMugengcgend,  zwi- 
schen den  SchuItetblSttern),  bald  in  allen  Gliedern  (den  9.  Abends  im 
Bette).  Nebstdem  klagte  sie  den  9.  noch  über  Verlegtsein  beider  Ohren 
und  den  10.  d.  M.  über  Wundheitsschmerz  in  der  Mitte  des  RQckeDS 
und  Zerschlagenheitsschmerz  im  rechten  Schienbeine. 

Dritter  Versuch. 
10  Tropfen  der  1.  Verd.  in  1  Unze  Wasser,  den  17.  d.  M. 
Auch  die  (Sechsundsechzig)  Symptome/ welche  die  Prü- 
ferin aus  diesem  Versuche  vom  17.  —  91.  d.  M.  gewann  und 
aufzeichnete,  bestehen  meist  aus  Stechen  und  Reissen,  bald 
an  dieser  bald  an  jener  Stelle  des  Körpers.  Es  blieb  fast  keine  Stelle 
verschont.  Der  Schmerz  scheint  gewöhnlich  flüchtig  aufgetreten  zu 
sein.  Nur  in  der  linken  Darmbeingegend  finde  ich  den  16.  d.M.  „den 
ganzen  Tag  anhaltendes  Stechen'^  angegeben.  Den  21.  bekam  sie 
im  linken  Vorderarm  einen  vom  Elbogen  bis  in  die  Finger  gehenden 
Riss,  60  dass  die  lezteren  plötzlich  gebogen  wurden.  Den  18.  hatte 
sie  neben  Reissen  und  Stechen  noch  „Zerschlagenheitsschmerz  im 
Rücken  und  Ohrensausen.^^  —  Objective  Symptome  finde  ich  ausser  der 
eben  genannten  plötziichen  Beugung  der  Finger  nur  eines :  „ver- 
mehrte Harnabsonderung'^  am  Tage  des  Einnehmens.  *) 

*)  Die  Versuche,  welche  Dr.  Fröhlich  mit  der  Thaja  an  zwei  Kaninchen 
anstellte,  fährten  leider  zu  keinem  Resultate.  Fr.  berettete  sich,  um 
die  etwaigen  Wirkungen  des  Weingeistes  hintanzuhalten,  frischen 
Thnjasaft  und  befeuchtete  damit  durch  eine  Woche  mehrmals  das 
linke  Auge,  den  After  und  eine  enthaarte  Hautstelle  des  einen  Ka- 
ninchens, während  er  dem  anderen  Kaninchen  durch  eben  so  lange 
Zeit  anfangs  täglich  einen  und  zulezt  drei  KatreelöOfel  des  Saftes 
eingab.  Leider  wurde  Fr.,  welcher  schon  mehrere  schone  Arzneiver- 
suche mit  Thieren  geliefert  hat,  diesmal,  wie  er  sagt,  „darch  verschie- 
dene Umstände  von  der  Fortsetzung  seiner  Thi^a-Experimente  ab- 
gehalten.^' In  dieser  zn  kurzen  Zeit  der  Versuche  kam  es  weder 
KQ  einem  objectlven  Erseugniase  der  Thiyakrankheit^  noch  sn  einer 
tddtlichen  Vergiftung. 
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9ympt#miitol«9le    und   K»piilifert0tlk    der   Vhiijii- 

luranUicif. 

Die  Erörterang  der  Karakterzüge  eines  Arzneimittels  kann 
ihrer  Natar  nacli  nichts  anders  sein,  als  eine  Qhersichtliche  Zusam- 
menstellung des  zerstreuten  Prüfbngsmateriales  in  natörliche  Grup- 
pen und  eine  wissenschaftliche  Würdigung  der  durch  die  physiolo- 
gische Prüfung  gewonnenen  Krankheitselemente ,  um  dadurch  the- 
rapeutische Anhaltspuncte  zu  gewinnen  und  das  geprüfte  Mittel  zum 
Heilstoffie  zu  erheben. 

Bei  diesem  schwierigen  Geschäfte  sind  unseres  Bedünkens  drei 
Hauptpuncte  ins  Auge  zu  fassen : 

1)  das  Wo  der  Mittelwirkung,  d.  i.  das  organische  Substrat, 
die  Örtlichkeit  und  Räumlichkeit  der  Arzneikrankheit ; 

19)  das  Wie  der  Wirkung,  d.  i.  auf  welche  Art  und  Weise 
die  Pathogenese  des  Mittels  in  die  subjective  und  objectiveErschei-^ 
nung  tritt,  und 

8)  die  Sichtung  der  Arzneisymptome  in  subjective  und  ob- 
jective ,  in  idiopathische  und  sympathische ,  in  wesentliche  und  zu- 
fällige, in  beständige  und  wandelbare  u.  s.w.  auf  der  an  sich  unwan- 
delbaren Grundlage  der  physiologischen  Prüfung  mit  Ausschluss 
aller  Hypothesen  und  gelehrten  Grübeleien. 

Wir  werden  zu  diesem  Behufe  die  Phänomenologie  der  Thnja 
in  anatomisch-physiologischer  Reihenfolge  durchgehen,  um  dem  Ge- 
dächtnisse so  viel  als  möglich  unter  die  Arme  zu  greifen. 

RTerTeitlelien« 

Die  Nerven  als  organische  Leiter  der  Empfindungen  werden 
von  den  feindlichen  Arzneipotenzen  zunächst  afficirt,  und  in  ihrem 
Bereiche  entfaltet  sich  das  stattliche  Heer  der  subjectiven  Sym- 
ptome, welche  sich  durch  die  verschiedenen  Schmerzarten  kund  ge- 
ben. Hierin  liegt  der  Grund,  warum  die  Nervensymptome  von  vie-* 
Oest.  Z.  f.  Rom.  R.   3.  SS 


len  MIttelo  sich  hinüg  sehr  Shnlich  Beben  nnd  desshalb  im  Aüfe- 
meinen  nur  geringen  therapeutischen  Werth  haben. 

Nar  wenn  die  Neurosen  in  einzelnen  Nervenbahnen  und  Ner- 
venherden sich  loealisiren  und  auf  eine  eigenthfimliche  Weis  ein 
die  firscheinnng  treten,  haben  sie  praktische  Bedentang  und  thera- 
peutische Brauchbarkeit. 

Die  Einwirkung  der  Thuja  auf  die  sensitive  Sph&re  des  Cerc- 
bro-Spinal- Systems  beweisen  folgende  Symptome:  flöchtige  Stiche 
durch  das  Gehirn,  Schwindel,  ziehender,  stechender  oder  bohren- 
der, schraubender,  auch  dumpfer,  betSubender Kopfschmerz;  Zie- 
hen ,  Reissen ,  Stechen  am  Kopfe ,  an  den  Stirnhflgeln  und  an 
den  Jochbeinen  u.  s.  w.  —  Als  besondere  Neurosen  des  Ko- 
pfes kommen  vor:  die  Empfindung,  als  würde  am  Ko- 
pfe, besonders  in  der  N&he  der  Näthe,  ein  con- 
vexer  Knopf  aufgedrückt,  oder  ruckweise  ein  Na*» 
gel  oder  eine  Nadel  eingestochen;  Hemikranie  an  derStirne 
mit  strahlenförmiger  Ausbreitung  der  Schmerzen  im  Gehirne.  —  Dem 
Rückenmarke  gehören  an :  ziehende ,  spannende ,  stechende ,  reis- 
sende, kriebelnde,  juckende,  brennende,  lähmige,  wühlende, 
bohrende  Schmerzen  im  Nacken,  Rücken,  Kreuze,  Steisse  und  in 
den  Gliedmassen. 

Auch  die  motorischen  Nerven  gehen  bei  der  Thuja  nicht  leer 
aus ,  was  die  h&uflg  vorkommenden  unwillkürlichen  Muskelzuckun- 
gen zeigen.  Von  den  Ganglien  werden  der  PlexuM  coeliacus  und  Ay- 
poga$lrieu9  zunächst  afficirt,  was  die  Unterleibssymptome  der  Thuja 
beweisen. 

Alle  diese  subjectiven  oder  Nervensymptome  werden  wir  bei 
den  betreffenden  Organen  näher  betrachten. 

Selttof  luidl  Vramü, 

Wie  tMi  bei  tdlen  Arzneimitteln ,  kommen  auch  bei  der  Thuja 
im  Gebiete  des  Schlafes  und  Traumes  Wechselwirkungen  vor,  als: 
Schlaflosigkeit;  spät  eintretender,  kurz  dauernder,  unruhiger, 
durch  Träume  unterbrochener  Schlaf;  Stöhnen  im  Schlafe ;  uner- 
quicklicher Halbschlummer  mit  beständigem  Aufschrecken ;  schwere, 
beängstigende,  scheussliche  Traumbilder,  z.  B.  vonTodten;  wol- 
lüstige geile  Träume ;  ruhiger ,  erquicklicher,  tiefer  Schlaf  u.  s.  w. 

Schlaf  und  Traum  können  für  sich  allein  nie  eine  Heilanzeige 
begründen,  weil  sie  keine  selbstständigen  pathologischen  Zustände, 
sondern  nur  der  Reflex  organischer  Affeotionen  sind.  So  ist  Schlaf- 


losigkelt ,  vnerqiuoUicIier  Balbschlammer  y  oder  nnniblg^er  tranm- 
voller  Schlar  ein  treuer  Begrleiter  des  Fiebers;  ftogstigende  und 
flohreokhafte  Trfiume  mit  plötzlichem  Auffahren  und  Zusammen- 
schrecken kommen  belAffectionen  der  Gehirn-  und  Brustorgane  vor, 
80  wie  geile,  mit  Pollutionen  endigende  Träume  von  erregender 
Einwirkung  auf  die  Geschleohtstheile  zeigen. 

Die  Schlafsymptome  der  Thuja  sind  nach  ihrem  physiologischen 
Werthe  meistens  eingehe  Fieberzeichen  ;  öfter  beurkunden  sie  auch 
die  Einwirkung  des  Lebensbaumes  auf  die  Geschlechtssphäre,  und 
niir  selten  deuten  sie  auf  Reizung  der  Gehirnorgane. 

Cleist  um«  Ctomtttli« 

Die  Thuja  steht  zum  Seelenleben  in  keinem  besonders  markir-- 
ten  Bezüge. 

Bei  vielen  Prüfern  wurde  die  psychische  Sphäre  wenig  oder 
gar  nicht  berührt,  und  die  vorkommenden  Erscheinungen  sind  auch 
hier  wieder  gegensätzliche  Wechselwirkungen  *},  welche  sich  in 
Exaltationen  und  Depressionen  eintheilen  lassen. 

Exaltationen  treffen  wir  beim  Lebensbaume  nur  als  seltene  Weoh** 
selwirknngen  ,  wie :  Neigung  zum  Zorne ,  Aufgelegthelt  zu  gel-* 
Btigen  Arbeiten ,  freie  Thätigkeit  des  Geistes  (bei  Schwäche  des 
Körpers);  dagegen  fiberwiegen  die  Depressionen:  Melancholie; 
Kleinmfithigkeit ;  Ängstlichkeit;  Unruhe  und  Niedergeschlagen- 
heit; MissmuthundLebensflberdruss;  schweres  Entsinnen;  schwie- 
riges Finden  der  gesuchten  Worte;  träges  Sprechen  u.  s.  w. 

Wir  mfissen  daraus  den  Sehluss   ziehen ,    dass  die  vorherr-* 


^  Die  bei  vielen  Mitteln  vorkommenden  Gegensätze  in  den  Symptomen 
der  psychischen  Sphäre  beruhen  auf  dem  allgemeinen  Gesetae  der 
dynamischen  Oscillation  und  sind  (wie  auch  im  gesunden  Zustande) 
nur  ausgeprägte  Wiederholungen  der  beständigen  Pendelschwingungen 
des  Seelenlebens;  zwischen  Leid  und  Freud ^  Ernst  und  Scherz^ 
zwischen  Weinen  und  Lachen ,  Hoffen  nnd  Fürchten ,  Lieben  und 
Hassen  ^  Wollen  und  Lassen.  Gleichwie  aber  im  individuellen  See- 
lenleben bei  allen  psychischen  Farben  dennoch  das  Temperament 
und  Naturell  als  Grundton  vorschlagt  und  sich  immer  wieder  gel- 
tend macht ^  so  zeigen  auch  die  Exaltationen  und  Depressionen  des 
kranken  Seelenlebens^  in  ihrer  Totalität  aufgefasst ,  ein  bestimmtes 
Gepräge^  welches  als  Heilanzeige  fOr  die  Therapie  der  Psychopathien 
von  hohem  Belange  ist.  M, 

»8» 


4€'€T^^k€mt^f  A5*   «Q..  «■<  HBr  §m  JTii  hia  Jar  f:*fei 


0faae. 


iß    MA^eoiwe  Sok^cB.   m:  ftK^fia^aas-    «!•    vir- 

I?ti  tiif  4i4cr  Bwemmem  m  4ca  Aaeea:  Bcibmb.  BreaseB  ia 
Am  Aaf^e*ii4era.  Jls^eaviakela  «ai 
teif  fM  Tr»eti-a4tii  is  4ca 

apifeit  a.  •,  ar. 

fß  4%>e«i«e  £#ftr^eiaiuii^ca :   Afrrirva^ 
Ajy<aailiM,<  (mät  thr^tkem  aad  Best««»;- ; 
twfttmmg  der  Twpüiem  (Wtth^wvtmmg) : 
(htBmitn  im  Fniemjz   VehJebtm 
AafebweJlaaf  der  nhtrga  Aa^eall^er:  Zackea  der  Aa- 
gemlider;  wBkiemdee  garfcca  ia  AagapM  a.  s.  w. 

aj  l^r*H«iie  teactiMeller  Störaa^:  Kansicätifkctt :  Ter- 
«asklasir  des  Getickies:  Trobsirkti^krlt,  ili  «k 
fia  Flar  rar  dem  Amgem  wftre:  scäi 
0M  derOtgtmn§mde  rer  dea  Aa^ea  (Ws.j; 
mefeede  WwäkU  vor  dea  of eaea  aa4  aa^  gesAltaacaca  Aa^ca : 
Wtimmerm  ror  dem  Asf  eaalt  Sekvekea  uUmckcr  iaak- 
1er  aa4  heller  Paakle  ror  deaselkeB  (ZL);  Sehea 
eiaer  lesekieadea  8ekeilie  adtdaakleai  Kerae,  wel^e 
dea  Bawefaofea  der  Aagealold:t(Dr.  Haker);  Sckwekearoa 
Wolke«  oad  Htreifea  ror  dea  Aaf  ea  (Laekaer)  a.  s.  w. 

4J  esaatkeatadoehe  Produkte:  rotke,  jackeade  Aas- 
oeb  logobiatbea  zwioeheo  dea  Angeakraaea;  eiterade 
Kaotea  aa  dea  Aogealidriadera,  aa  dea  Aaf  enbraaea 
oder  fa  der  L'mgreasoof  der  Augea. 
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Den  SQbjeetlTeB  BniehelovBir^n  liegt  der  allgeBieiae  Kvakter 
der  Thi^akrankheit  zv  Grande:  maMlweises  plOtsltohes  KommeD 
«nd  VergeheD,  regellose  PeriodioUftt,  VerschUaimemng  in  der 
Rohe,  Morgens  und  Abends,  Besserong  Im  Freien  und  dorch Be- 
wegung, vorherrschendes  BefhUen  in  der  linken  Seite. 

Weil  die  AogeQsjinptome  der  Thuja  nie  selbststindig  auftre- 
ten ,  sondern  stets  in  Begleitung  gleichzeitiger  Affectionen  entwe* 
der  der  Oeraohs-  und  Athmungs-,  oder  der  Harn- und  eeschlechts- 
organe,  so  können  wir  dem  Lebeasbaume  keine  direote  und  unmit* 
tdbare  Beziehung  zu  den  Sehorganen  einr&umen. 

Es  sind  daher  bei  pathologischen  Zust&nden  der  Augen  alle 
begleitenden  Ersoheinnngen  zu  berficksiohtigen  und  die  anamne- 
stischen Winke  in  Brw&gung  zu  ziehen ,  welche  die  Wahl  der 
Thuja  bestimmen  und  entscheiden  heltbn  müssen. 

C}eli4lr«rsMie. 

Auch  die  Organe  des  Gehöres,  welche  im  Vergleiche  mit  den 
andern  Sinnen  seltener  kranken,  gehen  bei  der  Thuja  nicht  leer  aus. 

Die  subjectiven  Symptome  sind:  Hftmmern  und  Beissen  im 
Ohre;  heftiges  Reissen  in  der  Ohrmuschel;  Zwftngen  und  Zusam- 
menpressen im  Ohre;  Drficken,  Klemmen,  Stechen  im  Gehörgange ; 
Klingen,  Sausen  und  Dröhncfo  in  den  Ohren;  stossartige  Stiche  in 
der  rechten  Seite  des  Rachens ,  welche  in  das  Ohr  übergehen ,  mit 
der  Bmpündung,  als  dringe  beim  Auf-  und  Zumachen  des  Mundes 
die  Luft  durch  eine  Öffnung  (Ohrtrompete)  in  das  Ohr;  ein- 
zelne heftige  Stiche  im  Gehörgange;  Empfindung  von  Verlegtsein, 
oder  als  ob  Wasser  im  Ohre  wSre ;  Knarren  im  Ohre  beim  Leer- 
schlingen u.  s.  w, 

Objective  Produkte  sind:  eiternde  Knoten^  feuchtende 
Warzen  (Wachtel)  in  der  Umgrenzung  der  Uhren. 

Von  den  Symptomen  des  Ohres  gilt  das  bei  den  Augen  Ge- 
sagte. Die  Wahl  der  Thuja  wird  bei  Ohrenbeschwerden  Tom  Ka- 
rakter  der  Erscheinungen  an  den  Ohren,  von  den  begleitenden  an- 
derweitigen Symptomen  und  von  der  Anamnese  bestimmt. 

tteracltsori^ame. 

Die  Symptome  der  Nase  und  deren  Umgebung  sind  wieder 
entweder 

1)  subjective:  Drack  an  der  Nasenwurzel;  Spannen  im  rech- 
ten Nasenflügel;  Trockenheitsgefühl  in  der  Nase;  Ziehen  zwiachen 


\ «  3^«i«4«  mkI  der  Nase;  Kriebelo  in  der  Nft«e;  Areniien  ia  der 
\;i^c  mi  K«>|>iiidlichkeit  in  der  Scheidewand ;  JAckeo  an  den  Nn- 

t)  »bjeoüve:  öfteres  Niesen ;  wiederholtes  Nasenblnlen;  Blnl- 
)iui>i^chaaubeD;  Fließsschnupfen;  balbseiüger  Schnupfen;  plötz- 
livh  abbrechender  und  wiederkommender  Schnnpfen 
ibeiJa  Ittr  sich  allein^  theils  in  Begleitung  von  Husten  und  Fieber- 
crsohelouttgen ;  Geschwulst  und  Hfirte  am  linken  Nasenflfigel ;  ge- 
Hchwlerige  Schorfein  der  Nase;  jfickende  Hautblfithen  oder 
Knoten  hinter  den  NasenfltSgeln ;  Blfisch  en  an  der  S  cheide- 
wand;  ein  rother  Streif  von  der  Nasenwurzel  fiber  dieStirne  n.  p.  w. 

Auch  diese  Symptome  müssen  in  Verbindung  mit  den  fibrigea 
gleichzeitigen  Erscheinungen  beurtheilet  werden  und  dürften  nur 
selten  für  sich  allein  eine  Heilanzeige  begrflnden. 

€^e0eiiiii»elL«orsiiite. 

Die  Einwirkung  der  Thuja  auf  die  Organe  des  Geschmacken, 
wozu  wir  alle  die  MundhtShle  bildenden  Theile  z&hlen  y  gibt  sich  ia 
mannigfachen  Erscheinungen  kund ,  welche  wir  in  subjective ,  ob- 
jective  und  fanctionelle  scheiden : 

1)  ziehende i  reissende ^  stechende,  zuckende  Zahnsciimer- 
zen;  beim  Eintritt  in  ein  geheiztes  Locale  sich  einstellende  Zahn- 
schmerzen ;  Ziehen ,  Eeissen ,  Stechen  in  den  Kiefern ;  Brennea 
an  den  Lippen,  auf  der  Zunge  und  dem  Gaumen;  Wundheitsgefflbl 
am  Gaumen  und  an  der  Zunge;  Drücken  am  Gaumensegel;  rauhes 
kra(ziges  Gefühl  auf  der  Zunge  und  im  Halse;  Wnndheitsschmerz 
auf  der  Zungenspitze;  Empfindlichkeit  des  Zahnfleisches;  Wund- 
heitsgefOhl  und  Trockenheit  im  Halse;  heftiger  Schmerz  in  den  Kau- 
muskeln, als  ob  sie  verrenkt  wären  u.  s.  w. 

9}  weisser  Zungenbeleg ;  wunde  Zunge;  brennendeBlIa- 
chen  auf  der  Zunge;  wnndschmerzendes ,  geschwollenes 
Zahnfleisch;  "l^erdthete  und  geschwollene  Mandeln;  An« 
Schwellung  der  Speicheldrüsen;  vermehrte  Spei- 
chelabsonderung; mit  Blat  gemischter  Speichel ;  Ausspucken 
reichlichen  zfihen  Schleimes;  wunder  Gaumen;  brennende  ro- 
the  Flecke;  juckende  erhabene  Stellen  an'den  Lip- 
pen; Zucken  der  Lippen;  Knarren  der  Unterkiefergelenke  beim 
Kauen  u.  s.  w. 

3}  süss,  herb,  metallisch  schmeckender  Speichel;  sttssUcher, 
latschiger,  scharfer^  bitterer,  ranziger,  harziger  €(esohfflack ;  Ab- 
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»iampAiiig  des  Oesehrnftokefl  (die  Spelaen  Uftoen  daroh  den  Ge- 
schmack nicht  untereohiedeo  werden) ;  DorBtlosigkeit ;  Daret;  Ver- 
Innigen  nach  kaltem  Getr&nke  n.  0.  w. 

Die  sabjectiven  Erscheinungen  liaben ,  da  sie  auch  anf  ihnii- 
ehe  Weise  von  vielen  anderen  Mitteln  erzeugt  werden  y  nur  gerin- 
gen praktischen  Werth ;  viel  wichtiger  dagegen ,  und  fOr  den  Beil- 
bedarf  branohbarer  sind  die  objectiven  ZaflUle ,  besonders  wenn  sie 
zugleich  mit  anderen  karakteristischen  Erscheinungen  vorkommen. 


Fieber. 

Jeder  ArzneistoiT  erzeugt  in  seiner  Vollwirkung  Fieber,  wel- 
ches je  nach  der  Verschiedenheit  der  Arznei  verschiedene  Modalitft- 
ten  zeigt. 

Das  Thqjalleber,  welches  bei  sehr  grosser  EmpAnglichkeit  fSr 
die  Einwirkung  des  Lebensbaumes,  oder  in  Folge  massenhafter 
Gaben  desselben  entstehet ,  tritt  entweder  selbststftndig  auf,  oder 
als  Begleiter  der  katarrhalischen  Aifection  der  Geruchs-  oder  Ath- 
mungsorgane. 

Das  selbstst&ndigeThujafleber  zeigt  nach  den  vorliegenden  Prfl- 
ftingen  fblgende  Eigenthümlichkeiten : 

1)  Es  ist  ein  ausgeprftgtes  Frost fi ober  (FebriM  aigidaj. 
Alle  Erscheinungen  desselben  deuten  auf  Vorwiegen  des  Kftltesta- 
diums.  Die  Kftlte  geht  gewöhnlich  vom  RQckenmarke  aus,  wird  vor- 
zOglich  in  den  Gliedmassen,  namentlich  in  den  FAssen,  zuweilen 
auch  nur  auf  einer  Seite  oder  nur  innerlich  empAinden ,  *und  ist  im 
höchsten  Grade  mit  Zittern  des  Herzens ,  momentaner  Pulslosigkeit 
und  Todtwerden  der  Finger  verbunden;  sie  geht  entweder  unmit- 
telbar in  Schweiss  über,  oder  wechselt  mit  der  Hitze  mehr- 
mals ab;  ja  oft  ist  der  Frost  an  den  Extremitäten  noch  vorhanden, 
wfthrend  der  Körper  schon  heiss  geworden  ist.  Die  Hitze  erreicht 
selten  eine  besondere  Intensit&t  und  wird  gewöhnlich  zuerst  im  Ge- 
sichte wahrgenommen,  wfthrend  der  flbrige  Körper  noch  kalt  ist. 

In  der  Begel  tritt  das  Thojafleber  Morgens  oder  Abends,  selt- 
ner im  Laufe  des  Tages  ein;  der  Durst  fehlth&nilgganz,  oder 
stellt  sich  mit  der  Hitze  ein  und  ist  selten  von  Belange. 

Die  allgemeine  Mattigkeit  und  Abgeschlagenheit  ist 


mhedemtemä. 


welches  üe  JierOMeB  4er  SeUciaUvte  Wgleitet. 

4er€  KgewAimyktWktft .  4«»»  es  ehe«  m  vaaielbar  «si  «abe« 

•  ti ad  ig  ist.  wie  4ie  sabTeeorea  ' 


Wir  kuMMPi  zs  4es  ZsSDes ,  w^the  4er 
Lsitwejfes,  is  Jen  KefcULO^e.  !■  4er  Lvftrolire  nd  ihres  Tcixwct- 
gnmgem  trutMgi.  ieses  wir  aaeh  die  Lssges-  ssd  lip^esfdsTa- 
|i(sae  ssreihea. 

Die  «BTerhesshsre  Eiswirhase  der  naja  aaf  fie 
der  Hssea-  aad  M aadhdhie  lisst  sehsa  sehliessea .  da 
ia  dea  Lellweg^ea  pslholoipfi^rbeZastiadeeraea^.  aad  \ 
Ihagea  hihea  gezeigt ,  dsssderLeheaehsan  die  Brastafgaae(i 
gl^eh  aar  sawashswwttse  >  xam  be^sderea  Aagrifle  wiUea  kiaae, 
was  Algeade  Sjraiptaaie  heweises : 

1)  EoipiadJicbknt  des  Kehftopfes:  Kralzea,  Steehea  ia  der 
Laftrobre;  Troekeaheit  aad  Baahigkeit  iai  Baehea;  Bekli  ■isiasg 
io  der  Irast,  Drtiekea  nittea  aater  dem  Brastheiae^  oder  aa  eiaer 
Brestseite;  Ziehea,  Beissea,  Stecbea  aa  eiaer  Biastseite;  Bb- 
pisdaag  als  wtirde  die  Brast  roa  aassea  aad  die  eatspreeheade 
Lasgespartie  roa  iooea  zusaameDgeseiiatlrt;  iaaeres  Waadheits- 
gefUi]  ia  der  Brast ;  DraelucinaerK  aa  der  aaterea  Hillle  der  Brast; 
Stiebe  ia  der  llokeaBrnstseite,  die  sich  htkm  Bia-  aad  Aasathaiea 
gleieh  bleibea ;  stampfe  ahsetzeade  Stiebe  ia  der  Brast ,  hetüges 
Steehea  sn  asterea  Tbeile  der  Laage,  dasdareh  Nlesea,  ti^ta 
Atbaiea  and  Hastea  rermeliret  wird  a.  s.  w. 

f}  Heiserkeit;  karzer,  trockeaer,  aastreageBdery  abgehro- 
eheaer  Hastea;  listiger  Nachthastea;  Aashastea  dickea,  sihea, 
speekartigea  Schleimes;  karzes,  beeagtes,  bescIileaBigtes  Atluaea ; 
Acbzea  aad  Stdhaea  im  SdüaTe. 

Wir  Btellea  keineswegs  ia  Abrede,  dass  dieThaja  aaf  dieAth- 
mangflorgane  einwirken  and  in  denselben  einen  ooagesfiren ,  oder 
einen  Beizungszasfsad  erzeugen  könne ,  mtlssen  aber  die  pnea- 
moniscben  and  plearitiscben  Affectionen  der  Thoja  als  individaelie 
Aasnahmen  and  als  statistische  Seltenheiten  hetrachtea,  welche 
^  kein  wesentliche«  Attribat  der  Thigawirkang  sind ,  die  in  dieser 


Bttithung  TOD  rielen  MlftelD ,  wir  bnmelien  nur  AeomU,  Bnimnim^ 
Bhviy  Tart.  etmet.  ftUDeMea,  in  MiBgezeiobaetem  Grude  ükeiw 
troiTeB  wird. 

Wir  können  de0Bhalb  den  Bmstnymptomen  der  Tlrajn  nnr  einen 
geringen  nnd  bedingten  tberapentiBcben  Wertb  beilegen,  *) 


Hers  9  C^effteme  miii  HuAkelM. 

Die  wenigen  Herzsymptome  der  Thuja,  wie:  Perzklopfen, 
Zittern  des  Herzens ,  Torflbergehende  Pulslosigkeit ,  Druck  in  der 
Herzgrube  mit  Schwerathmigkeit ,  Angst  nnd  Bangigkeit  (Vmdne/os 
praecardiaU$)  sind  Begleiter  des  Fiebers^  namentlich  des  Frostes. 
Sie  deuten  auf  ÜberfBllung  der  Centralorgane  mit  Blut  und  auf  be- 
hinderten Ereislauf.  Sie  erscheinen  daher  nicht  als  directe  AngrilTe 
der  Thuja  auf  das  Herz  und  haben  keinen  besonderen  therapeuti- 
schen Werth. 

Ausser  den  Verftnderungen  im  Pulse,  dessen  Maximum  und 
Minimum  bei  der  Thuja  fiber  100  und  unter  60  Schl&ge  in  der  Mi- 
nute beobachtet  wurde ,  konunen  bei  der  Thqja  noch  Erscheinun- 
gen vor  y  welche  die  Einwirkung  derselben  auf  das  venGse  Blnt- 
system  beweisen :  als  Anschwellung  der  Venen  am  Halse ,  an  den 


Dieser  Meinung  möchte  ich  denn  doch  nicht  so  ganz  beiBtimmen.  Der 
Verfasser  weiset  nach,  dass  die  Thuja  zunächst  und  vorzugs- 
weise auf  die  Ham-Cteschlechtsorgane  wirke.  Das  innige  physiologi- 
sche und  pathologische  Verhältniss  zwischen  diesen  und  den  Ath- 
mensorganen  würde  eine  Betheiligung  der  lezteren  an  den  Wirkun«- 
gen  des  Lebensbaumes  schon  a  priori  sehr  wahrscheinlich  machen. 
In  der  That  zeugen  aber  sowol  Hahnemann's  als  unsere  eigenen 
Versuche y  dass  namentlich  die  Schleimhaut  derLuftwege 
(Nase  y  Luftröhre ,  Bronchien)  in  der  Physiologie  des  Lebensbau-* 
mes  keineswegs  eine  so  untergeordnete  und  zufällige  Rolle  spie-* 
le  ,  wie  der  Verliuser  annimmt.  —  Bei  vielen  der  vorliegenden  Prü- 
'  fungen ,  besonders  bei  jenen  ^  wo  das  Harn-C^chlechtssystem  we^ 
nig  oder  gar  nicht  ergriffen  wurde  y  bilden  (meiner  Ansicht  nach) 
sie  den  Ausgangspunkt  für  eine  grosse  Zahl  der  angeführten  Sym- 
ptome (dies  ist  der  Fall  bei  Gross,  Böhm,  Lackner,  Landes- 
mann, Liedbeck,  Reissinger,  Sterz,  Wurmb);  ja  bei  eU 
nigen  z.  B.  bei  Mas  ch  au  er,  bei  mir  und  bei  dem  kühnsten  und 
beharrlichsten  aller  Thigaprttfer,  Prof.  Zlatarovich,  scheinen  die 
Wirkungen  auf  die  Athmensorgane  in  Bezug  auf  Selbstständigkeit 
nnd  therapeutische  Brauchbarkeit  allen  übrigen  ThiyaerscheinQngen 
den  Rang  abaolaufen.  D.  B. 


i:  TtegMoenK  der  OoldadergefiMe ;  BresBAB 
^7"|^jgi^fliffr^-  IMckea  in  den  Hypochondern. 

im  iitfttilc  «vtionmendes   ejgenthtimliches  Thujasymptom   üt 

y%:ri>r4i  Didier  Hüpfen    einzelner    Mnekelpartien  an   den 

^^j^^^^s^lf     W«^Ni>  Zehen,   Armen,  Binden  and  Fingern ,  seit- 

y^  >iiiMMt^^  nach  an  den  Lippen  nnd  am  Kinne. 

(In   ;i^^t«fen  Grade  erscheint  diese  Empfindung  als  s  u  b  c  a- 

^v^N  \^^<^^f^>>9   oder  leichtes  Zittern  (Fippern)   einzelner 

^iir^Vit^tt^'^^^*   ^'^  Zucken  wird  Torzngsweise  in  der  Mitte, 

^. ^v^ i. ^^t der Maskeln  empfanden,  erscheint  fast  aasschliesn- 

^.||(  ^n   der  Ruhe  in   kurzen   wiederholten  Anfällen 

i^  x#rgeht  schnell  dorch  Bewegung ;   bei  stirkerem  0rade  stellt 

.^«ifk^   |il9lBliohes    Aufzucken     des    Oberleibes     oder     der 

lii^%Me  9in. 

Wir  legen    dem   Mnskelzucken    der   Thuja  therapeutischen 
Wertk  bei. 

MieprodueUves  Mteben* 


Alle  Arzneistoffe  erregen  in  den  ersten  Wegen,  von  welchen 
sie  zuerst  aufgenommen  werden,  kranlüiafte  ZursUe ,  wenn  sie  in 
erklecklichen  Massen  verschluckt  werden ;  denn  sogar  an  sich  un- 
schuldige Mittel  können  im  Übermasse  genommen  zur  Schfidlich- 
keit  werden. 

Es  kommen  daher  bei  den  Yerdauungsorganen  viele  ähnliche 
Symptome  bei  vielen  Mitteln  vor ,  welche  den  Gegnern  der  Homdo- 
pathie  Anlass  zu  der  Behauptung  gaben:  „dass  nach  der  homöopa- 
thischen Arzneimittellehre  jedes  Mittel  fQr  alle  Krankheiten  und 
jede  Krankheit  für  alle  Mittel  passe/^  *) 

Symptome  der  Schlingorgane  sind :  kratziges  GefQhl  im  Halse 
und  Schlünde;  Drücken  beim  Schlingen;  Empfindung  von  Zusam- 
menschnfiren  des  Schlundes ;  Anhfiufüng  von  Schleim  im  Halse  und 
Schlünde. 


^  Dieser  SaU  passt  per  inoersionem  voUkomiDen  auf  die  Therapie  der 
alten  Schule  ;  denn  einer  casiiistischen  Materia  wedica  ist  es  ganz 
anbenonuaen ,  jedes  Mittel  bei  allen  Krankheiten  sa  versuchen,  oder 
jede  Krankheit  mit  allen  Mitteln  zu  behandein,  M. 
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Mageiisjrmptome  sind :  Aalblossen  nach  dem  Oeniobe  des  Mit- 
tels; Üblichkeit;  BrecbneignDg;  Aaflreibang  des  Magens  von  B1&- 
bungen;  Orficken  and  Kneipen  in  der  Magengegend;  Sodbrennen  $ 
Krampf, 

In  den  Ged&rmen  erzeugt  Thuja:  Kollern  und  Knurren,  Knei- 
peu  und  Schneiden  mit  Aofgetriebenheit  des  Bauches;  Kolik- 
schmerzen; t&uschendes  GefAlü,  als  ob  sich  im  Bauch  etwas  Lehen-* 
diges  bewege  **)  \  Blfthungen. 

Auf  eine  Affection  der  Leber  oder  des  sie  umkleidenden  Bauch- 
felles deuten  die  Symptome:  Drücken  an  der  Leber,  wie  von  einem 
Steine;  Stechen  im  Bauche,  wadurch  das  Gehen  erschweret 
wird  n.  s.  w. 

In  Bezug  auf  den  Stuhl  kommen  folgende  Symptome  von  ver- 
geblicher Stuhldrang;  verminderter  Stuhlgang;  mehrtftgige  Ver- 
stopfung; als  seltnere  Wechselwirkung  weiche  breiartige  Stuh-> 
lungen  oder  wirkliche  Diarrhöe;  beim  Stuhlgang  stechender 
Schmerz  im  Mastdarme;  nach  dem  Stuhle  Brennen  und 
Jucken  am  After;  ausserdem  Stuhle  Beissen,  Jflcken 
und  Brennen  am  After  und  in  der  Kerbe;  Anschwellung 
der  Goldadergefässe;  Geschwulstgefflhl  am  After; 
als  seltnere  Wechselwirkung Leerheitsgef Abi  an  demselben ;  Fe  u  ch- 
ten  des  Afters;  Schweiss  am  After^  Ausflass  bluti- 
gen Schleimes  aus  dem  After  u.s.  w. 

Die  Symptomengruppen  des  Lebensbaumes ,  welche  den  After 
und  Mastdarm  betreffen,  sind  für  den  Heilbedarf  von  Wichtigkeit,  weil 
diese  Erscheinungen  bei  den  PrüAingen  hfiuflg  vorkommen,  regel- 
\  massig  nach  jedesmaligem  Einnehmen  auftreten  und  ein  integri- 
render  Theil  der  eigenthümlichen  Zuat&nde  sind,  welche  der  Lebens- 
baum in  den  Harn- und  Geschlechtsorganen  erzeugt,  mit  denen  sie 
gemeinschaftlich  aufgefasst  und  beurtheilt  werden  müssen. 

Wir  kommen  nun  zu  jenen  Organen,  zu  denen  der  Lebensbaum 
in  nächster  Beziehung  steht.  Diese  sind  die  Harn-  und  Geschlecbts- 
werkzeuge  und  deren  nfichste  Umgebung. 


**)  Die  Erscheinung,  als  bewege  sich  im  Bauch  etwas  Lebendiges, 
scheint  von  der  Ansdehnang  der  GedArme  durch  die  angebftaften 
BlAbongen  hersukonmeA.  H% 


•> 

Z«r  Vmtenrkixmmig  lern 

Erscfei»Wf€B  n  wmWjttrTut  mmd  «tv^eme  cm. 

%mr  erstem  Beifcc  geUtrm:  BresBCB  ia  fcr  ^(icrea^c- 
%eM4i  Zi  efcea  l^mg*  tfer  ■«rvleiter  %i«  svr  Har»- 
bUte:  ^efffcl  t«b  AafeetriefceBfceit  «■<  Tollheit 
10  ier  rri0bla*e  sie  Drave  z«b  Haraea:  ifterer 
Mmtmdfmgz  Drieke*  »■  Bla»eBkaI»e:  cvfiaActe  8tl- 
efce  TMB  After  bU  aar  Blaatfaaip  4er  Hararifcre  ader 
ia  mmgA^ner  Bkfcfvae:  Htiefce  ia  4er  sehiffirai^ea 
Grm%€  ier  IIarar4fcre:  vallistij^es  Jiekea  aier 
Kriefeela  ia  4er  flanrihre:  Sehaei4ea  ia  #cr  Ge^ead 
iea  Blaaeafcalaef  wikmi4  Ba4  aasaer  4ca  Haraea :  Brea- 
aea  gegtm  iea  Balkaa  4er  Hararikre;  Breaaea  ia  4cr 
Hararikre  aa4  aa  4er  Mia4aa^  rar.  wikrea4,  aaek 
aa4  aaaaer  4eai  Haraea:  Jiekea  aa  4er  8pltme  4er 
Hararikre:  Jiekea  aaa»er  aa4  «akrea4  4es  Har- 
aeaa  4arek  4le  ^aaxeHarardkre:  Kiekea  aa48ekaei- 
4ea  ia  4er  Hararikre  «a4  üriaklase:  tiasekeB4e  Eapia- 
4aag^  aia  «k  fiek  elae  zike  Flissi^keit  ia  4er  Hararikr  e 
iror4riafe9  o4er  ala  ok  aock  eiai|^e  Tropfea  üria  aaek 
4eai  Haraea  Torliefea  «.0.w. 

Zar  zweitea  Beike  gekdrea:  öftere«  reiekliekea  Har- 
aea wMserkellea,  strok^elkea  Barnes;  zvweflea  ak^eaeztes 
Haraea;  kel  eatzia41ieker  Beizaai^  4er  Haraor^aae  sparaaaier 
Akfaaf  4aaklea  ürlaa;  rotker  Bo4eBsalz  im  üriae;  Aasfiaas 
klekrlirea  Bekleiaies  ans  4er  aiiaalickea  Hararöfc- 
re;  Aoaiosa  4ea  Praatafaaaftea  (Heaipel);  Sekleimflasa 
aaa  4er  weikliekea  Hararökre  n.a.  w.  Diesen  Eraekeiana- 
f  ea  ia  4en  Hamwerkzeoi^eB  eatspreckea   4ie  Symptome  4er 


1)  BnkieetiTe   Bjmptome. 

a)  Ia  4eB  minnlieken  Organen:  Stecken  Dn4  Ji- 
ekea an  4erEiGkel;  einzelne  nichtige  Sticke  aa  4er  Spi- 
tze 4er  Eickel;  kreBBen4es  Jiekea,  WaB4keitsge- 
fikl  aa4erEickel;  grosse  Empfiadlickkeitaa  der  gaazen 
Biefael;empllDdlickeStieke  an  der  in  ncrea  Seite  der  Vor- 
kaBt;Kltz  ela,  Jiekea  oadBeisa  an  aa  der  Biekeiaad  Vor- 
kittt^  mit  fiicktigen  Stichen  am  After  akweckselad;  sa- 
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okeMiler  Solimerz  Inder  Bathe;  brenneide  fitiche  in 
der  Rathe  bis  za  den  Hoden;  Zielien,  Steolien  in  den 
Hoden  and  Samenstrftngen;  Kriebeln  und  Jüclcen 
an  den  behaarten  Partien  der  Bcliamtheile  und  der 
inneren  Seite  der  Sehenkel;  Steohen  am  Mittelflei- 
ache;  Spannen  and  Ziehen  in  den  Leisten. 

b}  In  den  weiblichen  Organen:  Pressen  and  Za- 
sammenaiehen  der  Oebartstheile;  KlanunsolHnerz  in  den 
Gebortstfaeilen  and  am  Mittelfteisehe ;  Wandheitssehmerz; 
Jftoken  in  den  Sohamtheilen;  Belesen  nnd  Brennen  in 
der  Mattersoheide;  Stechen  in  den  Leisten  (das  sieh 
darch  die  Schenkel  bis  in  die  Knie  erstreckt). 

fO  Objective  Symptome. 

a)  In  den m&nnlichen Organen :  Oesch  walst  der  Vorhaat; 
rothe  Flecke  ander  Eichel  and  Vorhaat;  Erosionen 
an  der  inneren  Fl&che  der  Vorhaut  and  an  der  Eichel- 
farche^  welche  nftssen  and  eitern;  ein  rother  Auswachs 
an  der  inneren  Flftche  der  Vorhaat  (wie  eine  Feacht* 
warze);  ein  griesartig  erhabener  Fleck  an  der  ftassera 
Fliehe  der  Vorhaat,  welcher  schw&rt,  sich  mit  Schorf 
belegt,  jack  t  and  brennt;  kleine  Erhöhangen  an  derEi- 
ehelkrone,  glatte  rothe  Aaswfichse  an  der  Anhe'f- 
tungsstelle  der  Vorhaat;  an  die  Eichel;  ein  flaches 
anreines  brennendes  Geschwür  mit  rothem  Hofe  an  der 
Eichelkrone;  Nftsseln  der  Eichel;  Eicheltripper; 
fe  achtende  Biatheii  am  Hodensacke;  stark  er  Seh  weiss 
der  Genitalien  and  des  11  itt  elf  leise  he  s;  Anziehen  der 
Hoden  an  den  Leistenxing;  Walstang  and  Hervorra- 
gang  der  Nath  des  Mittelfleisches;  eiternde  Kno- 
ten am  Damme;  Anschwellung  der  Leiste tt^drflsen  u.s.w. 

b)  In  den  weiblichen   Organen: 

Geschwulst  beider  Schamlippen;  Weissfluss 
von  einer  Periode  zur  andern,  weloher  mild  ist  and 
grQngelbe  Flecke  in  der  Wäsche  zurücklfisst. 

3)  Fnnctionelle  Symptome. 

a)  Bei  Mfinnern.  Auf  Steigerang  des  geschlechtlichen  Le- 
bens deuten:  zodringlieher  Geschlechtstrieb;  öftere  Erectionen; 
PoUntionen;  Samenergiessaog  mit  dem  Gefölile,  als  wfire  die 
Harnröhre  zu  eng.  Auf  Schwfichang  der  Geschlechtslast  zeigt: 
Gleichgültigkeit    gegen     das     andere    Geschlecht; 


(es  ■■<  mt^nvihem 
auAJreieica  vifAfCiiae  < 

■nisirtel 

«rx<«ft.  Ml  Sreaaea.  Bcr  Sitx 
Uaifite«  üe  F*i9S  ■sTie«lsris.  Bndcr  «A  die  MABdaaff 
4er  flsrflr<(hre,  «elUMr  die  6cs«*d  4cr  Terctehcrdrtse 
mJ  de*  Slaseabsise»,  «ad  aa  seltenste«  die  Bsaicilcr  md 
Mierem.  Weimer  k^mmt  4m  gw«  TtxagsweUe  vihread  «ad 
•  •eb  de«  Aar  ■  es  rer  udwM  aueer  icBseifeca  eftdveh  wU 
l§Biig€M  ifiekea  enezL  Dm  Haraea  sdbK  ^t  feci  ier 
^laderBefd  eliae  Aastaad  Toa  stattea,  ca  sl^C  sich 
der  Baradraag  bald  wieder  eia:  scitca  aateiMeht 
Knmpt  Sern  triastraU.  Dadarcfc  aateiBciieidet  aicfc  die  Ttapa  vaa 
de«  renraftdlea  aad  aabe  ateheadea  IGltela.  Die  Kaattaiidea, 
HMm^  CaaaaUa,  Petroadiaai  «ad  aadere  Müadeni  Mir  we« 
aii^er  daa  Baraea« 

llarfir  0felh  »icb  bei  der  Tbaja  aaeb  deai  flaraea  i^era  die  Kat-^ 
pfiadaair^^  ala  liefea  io  der  Harardbre  aoeb  eiaifre 
Tropfen  Tor.  Die  Ooalitdl  dee  Urios  sebeiat  dareh  die  Thoja 
weaif  reriaderf  zo  werden,  aber  die  Oaaatitit  desselben  ist  fbst  im« 
mer  rennebrf. 

Det  Boistiaf  sznstand,  weiebea  Tfauia  in  denHamori^a' 
a»n  erzeugt^  zeiebaet  sieb  dareb  keine  besondere  BeWgbelC  ans,  was 
dertJBstaod  beweiset,  dass  der  Hcbleimflnss  ans  der  flara* 
rftbre  (als  Ba(zlladnagsprodnet)  mebrentb^s  manirelt  oder  nnr 
nabodeatend  ist;  ia  welober  Beziebnag  die  Tlinja  von  anderen 


MMelB,  z.  B.  v9Vk  UvüßBy  tlkertreffen  ^drd.  Dagef  eii  erzeai^t  TiiDja 
Öfter  als  andere  Mittel  EDtsttndoog  and  Sohleimflnaa 
der  Eichel  (Eioheltripper). 

In  Bezog  auf  die  GesohlechtsAinotionea  stosaen  wir  bei  der 
Thiya  auf  Wechaelwirkangen ,  welohe  bald  auf  ErhOhang  der  6e« 
schlechtslnat,  bald  anf  ScliwftcbiiDg  derselben  bindenten. 

Überblicken  wir  aber  simmtlicfae  Prfifongen^  so  stellt  sich  die 
Verminderung  des  Geschlechtstriebes  aU  die  be- 
stfindigere und  deshalb  brauchbarere  Wirkung  heraus, 
was  besonders  durch  die  auffallende  Verminderung  der  Rei- 
nigung, welche  Thi^a  beim  weiblichen  Geschlechte  erzeugt,  be- 
stfitigt  wird}  weil  Veiminderung  der  Regel  und  Sohwfiohe  des 
Geschlechtstriebes  eben  so  constant  beisammen  angetroffen  werdep, 
als  überstarke  Regeln   und  erhöhte  Gesclilechtslnst. 

In  dieser  Beziehung  ist  der  Lebensbaum  dem  Hanfe  verwandt 
und  steht  im  directen  Gegensatze  mit  der  Sabina,  welche  in  der 
geschlechtlichen  Sphäre,  namentlich  des  Weibes,  Steigerung  bewirkt. 

Die  wichtigste  Eigenthfimlichkeit  der  Thujawirkung  ist  end- 
lich Steigerung  des  Hautlebens  an  den  Gesohlechtstheilen 
und  deren  Nachbarschaft. 

Der  Genitalienschweiss,  der  Eioheltripper^  die 
eiternden  Knoten,  die  Wnlstungen  und  Auswüchse 
an  der  Haut,  welche  zum  Theile  als  Krisen  betrachtet  werden 
müssen,  sind  sprechende  Zeugen  dieser  Tendenz,  und  in  dieser 
Eigenschaft  wird  der  Lebensbaum  von  keinem  anderen  Mittel  über- 
troffen. 

Die  Symptome  der  Hoden  und  Leistendrüsen  sind  consen* 
Buelle  Wirkungen. 

Wir  haben  also  folgende  Karakterzüge  der  Thigawirkung  im 
Urogenital- System :  Brenn  en  und  Jucken  in  der  Harnröhre, 
vorzüglich  in  der  kahnIGrmigen  Grube,  Harndrang  mit 
vermehrtem,  unbehindertem  Harnen,  geringer  dick- 
licher Schleimausfiuss  aus  der  Harnrühre,  Eiohel- 
tripper, dermatische  Wucherungen,  Verminde- 
rung der  Regel  und  des  Geschlechtstriebes,  massi- 
ger Weissflttss. 

Die  Einwirkung  des  Lebensbaumes  auf  die  Drüsen  gibt  sich 
durch  zahlreiche  Symptome  kund. 
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Die  BilB-  md  BpflidkeUriUeo,  Ae  LriBteBdrAsea,  die  Drtieft 
der  Yoiiumt  eehmtfsett  «od  sohwellen  Mi,  die  Speichel-  «md 
TwlgMiaen  werden  zu  vermehrter  Aheendemiii^  angerei^  AUeii  die- 
een  Eroeheimuigea  liec^  B/eizumg  snm  Grocde.  Bei  der  aU^emel- 
nea  EDiwirlaiii|r  des  LebenshMunee  MirdM  CleeMunti^ebiet  der  H«it 
IcdDneii  wel  die  mit  derselheD  im  ergmaisehea  vad  fitalea  Ver- 
bände steheadea  DrAaea  aidit  leer  «ugehea,  weaa  wir  gleieh  die 
DrOaeaaffeetioaea  der  Thaja  mehr  ala  sympatUsehe  Bredieiaan- 
gea  betrachtea  mt&asea. 


AUsemaeime  Haai« 

Die  physiologischea  PrtMiBgen  des  Lebeaabaomes  habea  ge- 
aeigt,  das«  die  Thaja  die  Früchte  ihrer  WirlniBgeD  uater  der  Fem 
Toa  Haatblftthea  aad  Haatwaeheraagea  auf  die  Oberil&che  des 
KOrpers  za  Tage  treibe.  Bei  der  Symptomatologie  der  Siaae  uad 
Geaitalien  habea  wir  schoa  Oelegeaheit  gehabt,  aas  von  dieser 
Slgeathfiailiclikeit  za  Aberzeogen  ,*  aad  es  erfibriget  aas  aar  aoch 
die  Uantaymptome,  welche  Thoja  am  Stamme  and  aa  den  Oliedmas- 
aea  erzeagt,  ^aer  adherea  Betraehtaag  za  aatowerfen. 

1)  SabjectiFe  Erscheinangen  sind:  Kriebela,  Ja- 
ck e  n ,  Beissen ,  Brennen,  Sticheln  aad  Stechen  an  verschie- 
denen Stellen  der  Haat,  zaweilen  nach  Glaekern  and  Laafea  anter 
der  llaot,  wie  voa  eiaaelaea  fortiieseladea  Blotstropfesu  Die  be- 
atiadigste  and  hiodgste  Schmerzart,  welche  Thaja  in  der  ftasseren 
Haat  erzeagt,  ist  Jttckea  andim  gesteigerten  Grade  Brennen. 

H)  Die  objectiren  Symptome  sind  theils  Entzfladangen,  theils 
Blttthen ,  theils  Wacheraagen ,  welche  anter  folgenden  Formen  be- 
obachtet worden : 

a)alsrothe  glatte  Flecke  (Macalae),  welche  meistens 
aa  dea  Gliedmassen  (die  Flecke  an  der  Vorhaat ,  aa  der  Eichel 
aad  an  den  Lippen  kamen  bei  den  betreffenden  Orgaaen  vor)  eia- 
seln  oder  mehrere  zngleich  aoffahren,  j  a  c  k  e  n ,  nach  Kratzea  b  r  e  a- 
a  e  n  aad  ebea  so  schaeU  als  sie  gekommen  in  einigea  Standen 
oder  Ober  Nacht  wieder  verschwiaden ; 

b)  als  breanende  Büschen  (Papalae),  welche  oar  aaf 
der  Schleimhaat  der  Zaage,  am  Gaamea  aad  an  der  Eichel  beob« 
achtet  warden  ^ 

c)  als  nftsselnde  and  eiternde  Erosionen, die n^eich- 
fhUs  nor  aaf  der  Schleiaihaat  aad  zwar  an  der  Eichel  and  an  der 
Vorhaat  vorkamen; 
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d)  ab  Knoten  (Nodi)Fen  veraoliiedener  firSftie ,  welche  bald 
mehrere,  wie  an  dem  Haarkopfe,  bald  einzeln  -^  in  der  NShe  der 
Geschleohtstheile,  an  den  Gliedmassen,  im  Gesichte  u.s.w.  erscheinen, 
gewöhnlich  mit  einem  röthli che n  oder  brinnlichen  Hofe 
umgeben  sind^  jfioken  nnd  an  ihrer  Spitze  schnell  ii^  Eite- 
rung ftbergehen;  die  Ideineren  erscheinen  als  Hantblftthen,  die 
gtösseren  ihneln  den  Bpitspocken  (Varicellae) ; 

e)  als  Warzen  ( Vernioae) ,  welche  in  verschiedenen  Gestalten 
auftreten:  entweder  als  kleine  rothe  AnswQchse  an  den  Ge* 
nitalien,  oder  als  gewöhnliche  trockene  Warzen  an  den 
Händen 9  welche  kegelförmig  oder  rnndlieh  sind,  anfangs  eine 
glatte  Oberfllche  zeigen,  im  Verlaofe  ihres  W«chsthiimes  aber 
schmndig  nnd  den  Manlbeeren  ähnlich  werden;  oder  aber  als 
nässe  In  de,  feuchtende  Aaswflchse^  welche  an  der  After- 
mündang,  am  Mittelfleische,  in  der  Kerbe  der  Hin* 
terbacken  and  an  einem  Ohre  beobachtet  worden  sind.  Als 
Andeutungen  von  Hantwachemngen  sind  die  bei  den  PrOfnngen  be- 
obachteten Wnlstnngen  der  Nath  des  Mittelfleisohes 
nnd  der  Aftermindnng  zu  betrachten. 

Alle  diese  Haotprodncte  entstehen  erst  nach  längerer  Fort- 
setzung der  ThiuaprOfting,  und  wir  mflssen  sie  daher  als  secundäre 
Wirkungen  des  Lebensbaumes  betrachten. 

Bezeichnende  Eigenthümlicfakeiten  der  Thuja-Warzen  und 
Knoten  sind: 

1)  die  breite  kegelförmige  Gestalt ; 

ff)  der  Sitz  im  oberiächlichen  Hautnetze  *, 

3)  die  Zerklüftung  der  Oberfläche  bei  grösseren  und  älteren 
Warzen ; 

4)  die  Neigung  zu  eitern  oder  zu  feuchten,  besonders  bei  den 
warzenartigen  Knoten,  welche  in  der  Nähe  der  Geschlechtstheile 
vorkommen ; 

6)  der  chronische  Verlauf,  welcher  bei  den  Warzen  durch  viele 
Wochen  und  Monate  dauern  kann. 

Serös-flbrdse  Ilftiite. 

Hieher  gehören  die  meisten  Symptome,  welche  wir  bei  den 
Nerven  als  Thqiaschmerzen  betrachtet  haben,  und  die  ihren  Sitz  in 
den  Muskelscheiden,  in  den  aponeurotischen  Ausbreitungen,  viel- 
leicht im  Muskelgewebe  selbst  (Muskelzuckungen)  ihren  Sitz  ha** 
ben  und  wandernden  rheumatisohen  Beschwerden  gleichen.  —  Die 
Oest.  Z.  t  HosL  n.  9.  t9 


Enwbeiraiif es  in  «M  flehleialiftiiteatebM  ^fir  «tesWi^ 
betrefeadea  Orgtmeü  betrachtet 


Der  Symptome y  welcbe  die  Buiwirfcniif  icr  Tfcvja  aaf  He 
Knoeben  oder  Beuibant  bezeige« ,  sind  aar  weai|^e.  Seltea  k6ant 
beideaPrfiftiB^eaderBaireade  nad  bobreade  8ebMeraTor,w^- 
eber  dea  Kaoebealeidea  eiageatbfimUeh  ist.  Aber  eia  sieberes  Zel- 
ebea  roa  Affectioa  der  Beiabant  ist  der  bei  der  Tbaja  alters  Tor* 
fceaaieade  eaipiadlicbe  8ebBerz  aa  dea  Geleakt^t^pfea  der  rSbiig ea 
Kaoebea ,  der  dareb  Berfiliniaf  vermelirt  wird  aad  aiaadiaMd  aiit 
AasebweUaaf  der  scbaierzballea  Stelle  rerbaadea  ist. 


Aas  der  Statistik  der  ThajaprtIfiLBgeB  aad  aas  der  BrSrteniBf 
der  ^esammtea  Syraptomatolof^e  des  Lebeasbaaaies  eri^bea  sieb 
foli^eade  all^eaieiae  KarakCerzfl^e  der  Tbajakraakbeit,  welcbe  mit 
dea  alliremeinea  Heilaazeigea  ideatisch  slad: 

1)  Der  Lebeasbaam  bat  eiaea  sebr  aasi^edebatea  Wirknai^s^ 
kreis;  fkst  alle  Systeme  ^  ProviBzea  aad  Or^aae  des  Körpers  wer- 
dea  voB  ihm  mehr  weaiger  erfriffea;  aber  ia  aichster  Beaiebaa^ 
siebter: 

a)  zam  Urog eaital-System  aad 

b)  zam  Haatsysteme  ia  alles  seiaea  Oliederaagea. 

Ia  diesem  Aabetrachte  ist  der  Lebeasbaam  eia  Hara->,  eia 
Oeschlechts-  aad  eia  Haatmittel.  Voa  dem  Urof eai- 
tal-Sy  Sterne  werdea  die  Harawerkzea^e  idiopathisch, 
die  Gesefaleohtsorg^aae  sympathisch  ergriffea. 

Voa  dea  Hiutea  tragea  die  s  erös-fibrösea  aad  ma- 
cdsea  Gebilde  das  Geprige  primftrer  Wirkaag,  die  lasse- 
re  Haut  die  Prodacte  secaadirer  Wirkaog. 

t)  Der  allg emeiae  Karakter  des  patholo^schea  Zastaades, 
welcbea  der  Lebeasbaam  ia  dea  ergriffeaea  Geblldea  seat,  ist 
Reizaag. 

Diese  Reizaog,  welche  sich  zar  Eataflodaag  steigera 
ktaa,  bewirkt  ia  dea  seceraireodea  Gebildea  (Schleimhäatea,  Hara- 
werkzeogea  aad  Drtlsea)  vermehrte  aad  verfiaderte  Absoa- 
deraag.  Aaf  der  za  Tag  liegeadea  Haatoberflftche  coaceatrirt  sich 
die  Beizaag  aaf  eiazelae  Stellea  uad  erzeagt:  Batzfladaag, 
Biteraag,  Waraeabildaag,  Wacberaag. 
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3)  Me  ThiuftbesebwerdeB  Ucüen  folgende  ElgettChOmlioh- 
ketten  dar: 

a)  Siebefallen  zu  einer  Zeit  nur  einzelne  Organe,  Glie- 
der,  Gelenke  und  Stellen ,  und  diese  Locaiaflectionen  pfle- 
gen anfzohOren,  wenn  in  einer  anderen  Provinz  kranldiafte 
Erscheinungen  auftreten. 

b)  Sie  stellen  sieli  liinflg  in  abgebroclienen  rnokwei- 
sen  Anf&llen  ein,  kommen  plötzlich  und  hören  wie  abge- 
schnitten auf. 

o)  Sie  treten  Vorzugs  weise  in  der  Ruhe  ein  und 
mindern  oder  verlieren  sich  bei  Bewegung,  ja  die  auf  kleine  Stellen 
beschrfinkten  Schmerlen  verschwinden  oft  augenblick- 
lich bei  Berührung  des  ergrilTenen  Theiles  and  kehren  nach  auf- 
gehobenem Contacte  sogleich  wieder  znrflck.  Daher  stellen  sich  die 
meisten  Thujabeschwerden  Abends  im  Bette  und  Morgens 
beim  Erwachen  ein;  auch  erhöhen  sie  sich  gern  beim  Übertritte 
von  kalter  in  warme  Temperatur  und  mindern  sich  im  umge- 
kehrten Falle.  Nur  die  Gelenkschmerzen  werden  durch  Bewegung 
verschlimmert,  und-  heftige  Affectionen  oJer  Fiebererscheinungen 
bleiben  sich  in  der 'Ruhe  und  Bewegung  gleich. 

d)  Sie  suchen  hftnflger  die  linke  Kdrperhftltte  heim,  ohne 
deshalb  die  rechte  Seite  zu  verschm&hen. 

4)  Von  den  Sohmerzarten ,  welehe  der  Lebensbaum  bei  seiner 
ausgebreiteten  Wirkungssphäre  in  den  verschiedenen  organischen 
Gebilden  erzeugt,  sind  die  st&ndigsten :  Ziehen  und  Spannen 
in  den  Gliedern  und  Gelenken;  Brennen  in  den  Harn- 
organen;  Jucken   und  Kriebeln  auf  der  Haut. 

5}  DerVerlaut  der  Thujakrankheit  ist  theils  acut,  tbeilschro* 
nis  CiL  Die  Symptome  der  ersten  Wege  laufen  in  kurser  Z^t  ab, 
aber  die  Erscheinungen  in  den  zweiten  Wegen  zeigen  einen  ganz 
regellosen  Verlauf  und  zeichnen  sich  durch  grosse  Veränder- 
lichkeit und  Wandelbarkeit  aus.  Sie  kehren  in  Zwischen- 
räumen von  Stunden,  Tagen  und  Wochen  zurück,  halten 
bald  kürzere,  bald  längere  Zeit  an  und  treten  bald  in  die- 
sem, baldin  an  deren  Körpertheilen  auf.  Die  Hautwucherun-» 
gen  endlich  als  Ausgangsprodukte  der  Thajawirkong  ver-^ 
gehen  eben  so  langsam  als  sie  kommen  und  bestehen  durch 
Monate  fort. 


«er   ▼•rherrsehc  ader    Frest    mmd    aic4erffc4rftcfctcs 

•er  mUgemeine   pfej0i#]#^icche  Kmraktcr  Am  Le- 

■svtlekeas  Bit  der  Sei^va^    s«    demmiischca  W«- 
ehewumg^m.-^ 


Sechstes  KmpiteL 


gMlellle  Wngtm :  Ae  Jiith  lie  huiigtffl«« 
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Mi  pfcxflMagiicfccB  Wege  wc 
yeifffct;  wmf  dem  fmtbmUglaekem  Wege 
aOÜgei',    heUe  mmtrtmmkwn  neue  reiküiem  mA 
WrmtM,  wie  Se<te«ig  mmä  Pnbe,  «ad  prekckiltig»  Heilancigca 
Oai  die  Melwte  BIftIhe  «ad  WrmAt  der  phyae  patheiegiaeheaAi»- 

ledtee  Wieeea ;  Aenpie  okae  Pkjnelegie  ist  kliades  MciMs;  erst 

veffwfaMlxese  Ftyme^FmA^leg^  der  Hcüsteie  M  bewvnte  fir- 
keHMaiae« 

Die  aUKeaeiaee  HeUaaxogea,  treleiie  wir  s^ea  bd  der  Ka- 
rakletfefik  dee  Lebeaekaanee  eatwickcitea ,  kakea  kci  aUa  vater 
die  Heilgewalt  der  Tkaja  falieadea  Kraaldiätea  flire  Oettaag,  «ad 
die  wfteiMem  Aezeigee  eigekea  aiek  ans  da  pk/aiekigiaekea  Wir« 
kaagea  dee  Mittde  aaf  die  ciaaelaea  gjrstcaw,  Proviaxea  aad 
Orgaae« 

Berer  wir  die  Heilaaselgea  des  Lekeaskaaaes ,  wdeke  adt 
dessea  Karakterztgen  ideatisek  siad  y   bei  dea  spedellea  Kraak- 


heUsAurmen ,  ^«  zur  Aiiweoduiig  der  Thuja  anfforderA^  Biher  be- 
apreohen  und  mit  Heilanfen  belegen,  mtlsBen  wir  eisen  Bliek 
auf  die  Heilanzeigen  Hahnemann'e  werfen,  weleher  sicli  über 
die  Tlioja  also  Teraelimen  liest : 

9,Die  TOB  dieser  vogemein  kräftigen  Arzneisabstanz  rein  beob« 
aehteten  kflnstlicben  Krankheitselemente  wird  der  homOopathisehe 
Arzt  als  eine  grosse  Bereiefaemng  desHeilmittelvorrathes  zn  sohit« 
zen  wissen  und  sie  in  einigen  der  schwierigsten  Krankheiten  der 
Menschen ,  fdr  welche  es  bis  jezt  noch  kein  Mittel  gab ,  heilsam- 
lich  anzuwenden  nicht  unterlassen.  Er  wird  zum  Beispiele  aus  die- 
sen Symptomen  ersehen,  dass  der  Lebensbaumsaft  in  jenem  scheuss- 
liehen  Übel  von  unreinem  BeiseUafe,  den  Feigwarzen,  wenn  sie 
nicht  mit  andern  Miasmen  complicirt  sind,  spedllsch  helfen  müsse; 
und  die  Erfahrung  zeigt  auch,  dass  er  das  einzig  helfende  Mittel 
darin  ist,  so  wie  er  denn  auch  aus  gleicher  Ursache  jene  schlim- 
mere Art  von  unreinem  Beischlafe  eotstandener  Tripper ,  wenn  sie 
nicht  mit  anderen  Miasmen  complicirt  sind,  am  gewissesten  heilt/^ 
(Beine  Arzneimittellehre,  t.  Anlage«  B.  5.  S.  IM.) 

Wie  richtig  Hahnemana  ans  der  Prüfeng  des  Lebensbaumes 
auf  die  HeiliLrfifte  desselben  geschlossen  hat,  beweisen  die  durch 
die  Th^ja  ToUbrachtea  Heilungen;  denn  Blennorrhöen  der  Ge- 
schlechtstheile ,  welche  durch  Ansteckong  entstanden  sind,  und 
die  damit  hftuflg  vorkommenden  sykotischen  Zustände  (Feigwar- 
zenkrankheit)  sind  vorzugsweise  das  therapeutische  Feld ,  auf  dem 
sich  die  Thiya  die  meisten  und  schönsten  Lorbeeren  erworben  hat. 


üramklteiteii  der  Hurn-  und  Genchledttnoryaiie. 

a)  Blennorrhöen. 

Die  Zustande ,  welche  die  Thuja  in  den  Harnorganen  erzeugt, 
karakterisiren  sich  als  Reizung  der  Schleimhaut  mit  vermelirter 
und  veränderter  Absonderung  derselben. 

Die  speciellen  Heilanzeigen ,  welche  die  Wahl  der  Thuja  si- 
chern, sind:  Ansteckung  durch  denBeisclilaf;  brennender  jucken- 
der Schmerz  in  der  Harnröhre,  gewöhnlich  bei  und  nach  dem  Hnr- 
nen ,  seltner  ausser  demselben ,  welcher  seinen  Sitz  in  der  schifft 
f5nnigen  Grube  oder  in  der  Nähe  des  Blasenhalses  hat;,  vermehr- 
ter, wenig,  veränderter  Harnabgang;  eitriger  Schleimfluss  der  Harn- 
röhre oder  der  Eichel  bei  Männern,   der  Urethra  oder  Vagina  bei 


%M 

LeisfesdrUseii;  Neignsg  zu  chrentoclicai  Yeria«fe,«Bd  ni  Ijapli»» 
tiseheB*yafl€iild8eB  Woeheroogea. 

Hahnemano  stellt  beim  Tripper  tlfl  Heilanzeige«  fttr die Thiija 
(ChrODlsebeKraokb. B.l.)  auf:  ,yDicUieber  eitri|^rAo8iii88  ^leicli 
Tom  Anfänge ,  weoig  scbnerzhaAee  HanieD ,  hftrtlieli  ||^e8cbwoile<- 
ner  Körper  der  Rathe,  oder  eehmerzhaftea  auf  den  Rttoken  mit  Drü- 
aenkooteD  beaeztes  €(lied/^  was  mit  nnaereo  pbysiologiaeben  H^- 
aozeigen  fibereiostimmt. 

1)  Ein  6  Woehen  alter  Tripper  war  bereits  mitCnbebea,  Kam^ 
pber,  Tmetura  kalina  nad  Aqua  LawroeeraH  bebaadelt  nad  fir 
kurze  Zeit  anterdrttckt  worden.  Der  AnsUnaa  war  reiclilieh ,  melir 
gelb  als  weiasy  die  HamabaondeniDg  aatürlieh,  beim  HaneDKit«* 
zeln  in  der  Hararöhre,  biBweilen  Schaeiden  in  der  Sehoaa. 

Zwei  Gaben  Cannabh  %  (1  Tropfen),  welche  Dr.  Hartlavb 
in  8(igigen  Zwischenrfinmen  nehmen  liesa,  blieben  ohne  Erfolg. 

Anf  Thuja  30  (lOKOgelchen)  worde  derAvsilnss  geringer  nnd 
weiss,  nnd  die  Schmerzen  rergingen.  Da  sich  aber  nach  17  Tagen 
wieder  etwas  Sehneiden  beim  Hamen  einfand,  erhielt  der  Patient 
abermals  Thuja  90  (5  Kflgelchen).  Nach  3  Wochen  war  der  Anaflnsa 
bis  anf  ein  paar  Tropfen  tiglich  reduoirt  and  weiss.  Hartlanb  gab 
nochmals  Thnja  (io  welcher  Gabe  wird  nicht  gesagt)  nnd  10  Tage 
spSter ,  wo  die  nachtlichen  Erectionen  etwas  schmerzhaft  waren, 
nnd  der  Aasflass  ans  der  Harnröhre  noch  in  geringem  Grade  fort- 
bestand, Capsie.  9  (10  Kflgelchen).  Nach  14  Tagen  war  alles 
gnt,  nnd  es  trat  kein  Eückfall  ein.  *)  (Annalen  der  homöop.  Klinik. 
B.  8.  S.  914  und  215.) 

9)  Der  zweite  Fall  von  Tripper,  welchen  Hartlanb  eben 
daselbst  mitthellt ,  ist  folgender : 

Ein  junger  krfifliger  Mann ,  der  schon  öfters  einen  Tripper 
hatte }  litt  seit  5  Wochen  abermals  daran  und  hatte  bereits  viel 
Cubeben  genommen.  Die  Krankheit  war  Anfangs  mit  grossen  Schmer- 
zen und  Blnthamen  aufgetreten.  Der  Ausflnss  war  jezt  noch  sehr 
reichlich  und  wässerig,  der  Harn  natflrlich.  Beim  Harnen  empfland 
der  Patient  heftiges  Brennen  bald  in  dem  rorderen ,  bald  in  dem 


*)  „Vieileicbf,''  seztH  ar  1 1  a u  b  bei,  „hStte  ichThiga  ersparen  k((nnen, 
wenn  ich  Iftn^er  gewartet  bfttte.'^  —  Wir  sind  derMeinangf,  dass  diese 
Cor  Ton  78  Tagen  durch  öftere  Gaben  der  Tbi^a  hfttte  abgekOrat 
werden  können.  M. 


hinteren  Tlieile  der  Haror$hre;  die  LeiatendrOeeD  wareo  ^eaoh wollen 
und  etwaa  schmershefl. 

Auf  eine  Gabe  Thuja  30  (6  Kfi|^lcheo)  Terschwandea  binnen 
18  Tagen  alle  Beschwerden  and  es  blieb  nur  noch  ein  sehr  massiger 
Ansfloss  znrficky  welcher  aafH  gleiche  Thcgagaben,  die  in  14t&- 
gigen  Zwischenriumen  genommen  worden ^  so  weit  wich,  dass  di^ 
Harnröhre  Morgens  beim  Erwachen  nur  etwas  verklebt  war.  Eine 
Gabe  Cannabis  6  (±  Tropfen)  beseitigte  auch  diesen  Rest  binnen 
knrcer  Zeit.  *) 

3}  Ein  94j&hriger  Mann  von  sorophnlOser  Constitotion  bekam 
nach  einem  verdächtigen  Beischlaf  einen  Tripper ,  und  zwar  nach 
seiner  Aassage  erst  14  Tage  darnach.  Bevor  er  ärztliche  Hilfe  bei 
Dr.  Hartlaab  sachte  ^  hatte  er  von  einem  Quacksalber  gebraucht 
nad  von  diesem  eine  Mandelemulsion  mit  Kampher  erhalten ,  die  er 
durch  mehrere  Tage  genommen  hatte.  Ursprflnglich  war  blos  Aas- 
fluss  aus  der  Harnröhre  dagewesen  ohne  allen  Schmerz  beim  Har- 
nen y  welcher  erst  auf  den  Gebrauch  des  Kamphers  nebst  Vermeh- 
rung des  Ausflusses  sich  einstellte. 

Der  Ausfluss  gelbgrünlich.  Beim  Harnen  fühlte  der  Kranke  hef- 
tiges Brennen  in  der  Eichel  y  das  auch  nach  dem  Harnen  noch  eine 
Weile  anhielt.  Ausser  dem  Harnen  hatte  er  öfters  im  Tage  jucken- 
den Schmerz  nach  der  Länge  der  Harnröhre  und  stetes  Jucken  an 
der  Eichel.  Nachts  trieben  ihn  schmerzhafte  Erectionen  aus  dem  Bette. 
Der  Urin  war  rötblich  mit  weisslichem  Bodensätze^  der  Stuhlgang  trä- 
ge,  die  rechten  LeistendrQsen  angeschwollen  und  schmerzhaft.  Nach- 
dem der  Stuhlgang  durch  eine  Gabe  von  Nuw  vom.  geregelt  wor- 
den war ,  ohne  dass  eine  Änderung  in  der  Krankheit  erfolgte ,  er- 
hielt der  Kranke  nach  3  Tagen  Thuja  90.  Darauf  verloren  sich  so- 
wol  das  JOcken  an  der  Eichel,  als  auch  die  schmerzhaften  Erec- 
tionen in  6  Tagen  gänzlich ;  das  Brennen  beim  Harnen  und  die  Go- 
norrhöe verminderten  sich,  und  der  Urin  wurde  heller,  machte  aber 
noch  immer  einen  Bodensatz.  Nach  7  Tagen  stand  die  Besserung 
still,  und  wegen  eiligen  Urindranges,  der  sich  jezt  öfters,  besonders 
beim  Stillstehen  nach  Bewegung  einstellte ,  wurde  eine  Gabe  Pul^ 
mtt.  18  gereicht;  worauf  in  2  Tagen  der  Harndrang  sich  verlor, 
die  schmerzhafte  Geschwulst  der  rechten  Schossdrtisen  verschwand, 


^  Hartlaub  macht  die  Bemerkung,  dass  Cannabis  mehr  fQr  acute, 
und  Thuja  mehr  fOr  chronische  Tripper  passe,  was  cum  grano  8aU$ 
genommen  mit  unseren  Erfahnrngen  übereijostinuiit.  M« 


der  AvBilasB  so  ^e  das  Brennen  beim  Samen  noeh  mehr  abnahmen, 
und  lezCeres  Symptom  in  ein  gelindes  Stechen  und  Schneiden 
in  der  Eichel  sich  umwandelte.  Nach  14  Tagen  gab  Hartlaab 
gegen  diese  Symptome  Cannabi$  f.  Es  hOrten  die  Schmerzen  auf, 
der  Aasflnss  blieb  aber  unTerfindert  and  wnrde  erst  durch  eine  9. 
OabeThoja  ganz  beseitiget.  *)  (Annalen  der  homOopatliischen  Kli- 
nik. B.  1.  S.  188  and  189.) 

4)  Dr.  Argen  ti  erzflhlet  folgenden  Fall  (Archiv  fUr  homdo- 
pathische  Heilkanst.  B.  18.  H.  3.  S.  84):  A.  D.,  94  Jahr  alt,  be- 
l^am  einen  venerischen  Tripper.  Man  rieth  ihm  Copaiva-Balsam  za 
nehmen,  je  mehr,  desto  besser ;  was  er  aach  getrealich  that.  Nach 
einigen  Tagen  stellten  sich  heftige  drückende  Schmerzen  im  Ho- 
den and  Samenstrange  (von  welcher  Seite  wird  nicht  gesagt)  mit 
hinter  Geschwulst  des  Hodens  ein,  and  die  Nftchte  waren  wegen  der 
Schmerzen  ganz  schlaflos.  AafPalsatilla**)  tftglich  zwei  Gaben,  ver- 
lor sich  das  Hodenflbel  in  4  Tagen ,  kehrte  aber  nach  einigen  Ta- 
gen ohne  bewasste  Ursache  mit  aller  Heftigkeit  zarflck.  PolsatlUa 
leistete  jezt  nichts,  die  Schmerzen  warden  vielmehr  noch  ärger; 
aber  Arnioa,  in  t  Tagen  4mal  genommen,  beseitigte  das  Hodenübel 
ganz  and  dauerhaft.  Den  Tripper  selbst  hob  erst  die  Thiya  in  14 
Tagen.  •*•) 


"^  Wir  halten  die  Tliiga  in  diesem  Falle  fßrdas  hoiaffopatbisch  entspre- 
chende Mittel  und  sind  der  Meinung,  dass  einige  Gaben  derselben 
allein  hingereicht  hAtten ,  das  tJbel  zu  beseitigen.  M. 

*^  Wie  Gabengrösse  der  gebrauchten  Mittel  ist   in  dieser  Krankenge- 
schichte nirgends  angegeben.  M. 

***)  Werden  die  mitgetheilten  vier  F Alle  vor  der  Kritik  als  Kun se- 
he ilun  gen  bestehen?  Ich  zweifle  sehr.  Meiner  JBrfahrung  nach  i&t 
die  Heilwirkung  der  Thiga  bei  dem  gemeinen  Cprimären ,  acuten, 
sei  bststAnd  igen)  Harn  röhr  entripp  er  eine  sehr  problematische.  Über  den 
Grund  davon  geben  unsere  physiologischen  PrüAingen  hinreichenden 
Aui^chluss.  Mehr  dürfte  das  Mittel  beim  JBichel-  und  Vorhan ttripp er 
leisten.  Sichere  Hilfe  aber  verspricht  es  bei  jenen  abgeleiteten  (con- 
secntiven)^  sympathischen^  chronischen,  tr  ipp  er  artige  nAusflas- 
sen^  welche  ä),  wie  Hahnemann  lehrt^  ihren  Ursprung  dem (flrei- 
lich  auch  nach  Rri  co  r  d's  scharfsinnigen  Untersuchungen  noch  etwas 
rAthselhaften)  Feigwarzen-Contagium  verdanken  —  voii  Feigwarsen 
(Ricord's  Schleimtuberkeln)  begleitet  und  bedingt  werden;  oder 
welche  b)  wie  May  rhof er  richtig  andeutet,  ein  Leiden  der  Vor- 
steherdrüise  (Reizung,  Congestion ,  Entzündung  derselben)  im  6e- 


MS 


5^  Krankheiten  der  Vor ateherdrflse. 

Die  Krankheiten  der  Prostata  sind  gar  oft  aowol  Ar  den  Kran- 
ken y  als  den  Arzt  ein  grosser  Stein  des  Anstosses,  nnd  wir  müssen 
mit  Dank  ein  Mittel  annehmen  ,  welches  in  derlei,  mit  dem  Tripper 
▼erhnndenen  Leiden  Hilfe  verspricht. 

Unsere  Prttfangen  der  Thnja  haben  Affectionen  der  HarnrOhre 
an  der  Stelle ,  wo  die  Prostata  liegt ,  deutlich  nachgewiesen ,  und 
wenn  es  auch  zu  keinem  ausgesprochenen  Prostataleiden  kam ,  so 
ist  doch  mit  Grand  anzunehmen  ^  dass  die  Vorsteherdrüse  dabei 
nicht  unbetheiligt  geblieben  sei.  Vielleicht  würden  noch  länger  fort- 
gesezte  Prüfungen  deutlichere  Ergebnisse  als  Schmerzen  am  Bla- 
senhalse  und  Ansfluss  des  Prostatasaftes  (Hempel)  liefern,  wenn 
dieselben  bis  zur  ernstlichen  Gefährdung  der  Gesundheit  getrieben 
werden  könnten. 

Wir  müssen  uns  daher  begnügen ,  darauf  aufmerksam  zu  ma- 
chen y  dass  bei  Krankheiten  der  Vorsteherdrüse ,  wenn  sie  Folge 
verschleppter  oder  misshandelter  Tripper  sind  y  dem  Lebensbaume, 
welcher  dem  chronischen  und  regellosen  Verlaufe  des  Trippers  ent- 


folge  haben  oder  auch  lungekehrt  darch  ein  Leiden  dieses  Organea 
erzeugt  nnd  unterhalten  werden.  In  letterer  Beziehung  versichert 
mich  mein  gelehrter  Freund  Dr.  Böhm:  eine  vielfliltige  Brfiüining 
habe  ihn  gelehrt,  dass  man  bei  allen  deiü^nigen  Trippem,  welche 
bei  gut  constitairten  Individuen  und  bei  regelrechtem  Verhalten  län- 
ger als  6—8  Wochen  andauern,  mit  Wahrscheinlichkeit  auf  eine 
Mitleidenschaft  der  Vorsteherdnise  schliessen  könne ,  und  dass  die 
Ursache  einer  guten  Hälfte  aller  chronischen  Tripper  thefls  in  einer 
einfachen  Hypertrophie,  theils  in  Hyperämie,  theils  in  Infiltration 
der  Prostata ,  namentlich  ihres  mittleren  Lappens  und  ihrer  Ansf&h* 
rungsgänge  zu  suchen  sei.  Dergleichen  Fälle  vorzüglich  seien  es,  in  de- 
nen sich  die  Thi^ja  überaus  hilflreich  erweiset,  ja  als  specifisch  allen 
andern  Mitteln  den  Rang  ablaufe.  Er  könne  mehr  als  zwanzig  Fälle 
aus  seiner  Praxis  aufweisen,  die,  obwol  veraltet  und  mit  den  ver- 
schiedensten Mitteln  angegriffen,  doch  nur  der  Thnja  allein  und 
zwar  bald  und  vollkommen  wichen.  Ja  seine  Überzeugung  von  der 
heilsamen  Wirkung  der  Thiya  auf  die  Vorsteherdrüse  sei  so  fest, 
dass  er  die/ses  Mittel  selbst  bei  Vereiterungen  dieses  Organes  an- 
wende und  dadurch  schon  oft'^  wenn  auch  keine  Heilang)  so  doch 
sehi:  bedeutende  Linderung  der  Harnbeschwerden  erzielt  habe« 

Der  Redacteur. 


spricht ,  auch  Heilkräfte  hei  Proptafaleiden  zuerkamit  werden  dür- 
fen.  (Tergl.  dieAnmerknngdefi  Redactenrs,  S.  454.) 

In  der  homöopathischen  Literatur  finden  sich  jedoch  leider  nnr 
sparsame  Mittheilangen  fibep  Behandlang  der  Prostata. 

Dr.  Attomyr  erzählt  (Archiv  far  homöop.  Heilknnst.  B.  IB. 
H.  8.  S.  46),  dass  er  bei  Trippern  mit  vorwaltender  Affection  der 
Vorsteberdrflse  Thnja  anwendete  nnd  mit  dem  Erfolge,  was  die 
Prostata  betraf,  sehr  znfrieden  war.  So  heilte  er  ein  bedeutendes, 
sehr  schmerzhaftes,  dnrch  schlechtes  Verhalten  beim  Tripper  ent- 
standenes Prostataleiden ,  in  Folge  dessen  der  Mher  wohlbeleibte 
Patient  sehr  abgezehrt  war ,  mit  Thnja  in  6  Wochen. 

Eine  nach  einer  Vorsteherdrfisenentzflndnng  znrfickgebliebene 
Empfindlichkeit  beim  Harnen  beseitigte  Dr.  Hartianb  schnell 
durch  eine  Gabe  Thuja  18.  Der  Kranke,  ein  junger  Mann,  Utt  an 
chronischem  Tripper.  Die  Entztlndung  selbst  war  durch  Puls a- 
tilla  geheUt  worden.  (Praktische  Mittheilungen  der  correspondi- 
renden  Gesellschaft  der  homOop.  Ärzte.  1827,88.) 

O  Feig  Warzen  (^Condylomata). 

Die  Eigenschaft  der  Thuja  ausser  den  tripperartigen  Beschwer- 
den auch  Haut  Wucherungen  an  den  Geschlechtstheilen  nnd  anderen 
Stellen  des  Körpers  unter  der  Form  von  Knoten  und  Warzen  als 
secundäre  Produkte  zu  erzeugen,  Hessen  schon  Hahnemann  am 
Lebensbaum  ein  Speciflcum  gegen  die  den  Tripper  häufig  beglei- 
tenden Feigwarzen  erkennen.  Die  Thuja  hat  auch  ihren  Ruf  als 
kräftiges  Heilmittel  in  der  hartnäckigen  Feigwarzenkrankheit  (Syco- 
sis) nicht  nur  bei  den  homöopathischen  Ärzten  behauptet,  sondern  wird 
sehen  häufig  von  den  Ärzten  alter  Schule  als  brauchbares  Gut  theils 
heimlich  geschmuggelt,  theils  öffentlich,  jedoch  ohne  Nennung  der 
Quelle,  angewendet. 

Die  speciellen  Heilanzeigen,  welche  bei  der  Feigwarzenkrank- 
heit die  Anwendung  der  Thuja  sichern ,  sind  nach  dem  Ergebnisse 
der  physiologischen  Prtiflingen  und  des  klinischen  Materials :  vor- 
ausgegangener ,  oder  gleichzeitig  bestehender  Tripper  oder  Weiss- 
fiuss,  breite  Basis  der  Feigwarzen ,  geschrundete  maulbeerartige 
feuchtende  Oberfiäche,  JOcken  und  Brennen  derselben,  abwech- 
selnde Besserung  und  Verschlimmerung  des  Zustandes. 

Diesen  positiven  Anzeigen  mtissen  wir  noch  eine  negative  bei- 
fflgen,    nämlich  die  Wirkungslosigkeit  der  gegen  die  Feigwarzen 


eHra  schon  gebnaebteD  OneetaUberprii^nite  ^  od«r  d«r  Af znU« 
tely  durch  welche  leztere  die  Fet|[^arseii  vod  ihrer  nreprflDgll* 
eben  Stelle  vertriebeD  werdeD  und  an  anderen  nngewOhnlichen 
KOrpertheilen  erscheinen. 

Über  die  Feigwarzenfcrankheit  und  ihre  Heilung  schrieb  Dr. 
Trink s  eine  hnrze  Abhandlung  (Annaien  der  hemöop.  Klinik.  B, 
i.  S.  185). 

,, Diese  (miasmatische}  Krankheit  gehört  in  Dresden  zu  den 
eben  nicht  seltenen  Erscheinungen,  und  ich  habe  Gelegenheit  ge^ 
habt,  dieselbe  in  verschiedenen  Verbindongen  und  in  grösserer 
und  geringerer  Ansdehnnng  zn  beobachten.  Sie  erscheint  gewöhnlich 
wie  die  Syphilis  zuerst  an  den  Theilen,  an  welchen  die  Ansteckung 
statt  geftittden  hat  —  beim  mSnnlichen  Geschlechte:  an  der  Eichel, 
den  Duplicaturen  der  Vorhaut,  in  der  Mfindung  der  Harnröhre; 
beim  weibliohen  Geschlechte  an  den  inneren  und  Äusseren  Scham- 
lippen, an  der  Klitoris  u.  s.  w.  Wird  ihrer  Ausbildung  keinHinder- 
niss  in  den  Weg  gesezt,  so  vermehren  sich  dio  Exerescenzen  an 
Umfang  und  Zahl  sehr  bald  betrSchtlich  an  der  ursprünglichen  Stel- 
le ;  werden  sie  hingegen  durch  äussere  Mittel  (Ätzen ,  Abschnei^ 
den  u.  s.  w.)  zerstört,  so  verschwindet  die  Krankheit  von  der  er- 
sten Stelle,  um  an  anderen  Orten  hervorzubrechen.  Sie  erscheint 
dann  in  der  Umgegend  des  Afters  ^},  in  den  Achselhöhlen,  im  Ra- 
chen ,  an  den  Lippen,  an  der  fiusseren  Fl&ohe  der  Regenbogenhaut 
des  Auges,  und  beim  weiblichen  Geschlechte  auch  an  den  War- 
zen der  Brflste.^^  ♦**) 

„Ihre  Form  ist  ebenfulls  verschieden.  An  der  Ruthe  sah  ich  sie 
in  der  Gestalt  von  Warzen  mit  vielen  Spitzen,  von  Hahnenkfimmen, 


*)  Feigwarzen  als  Begleiter  des  Schankers  vergehen  auf  den  Gebrauch 
des  Ouecksilbers ;  Feigwarzen,  welche  beim  Tripper  vorkommen, 
weichen  dem  Merkur  durchaus  nicht.  I4  o  u  v  r  i  ö  r's  Syphilidologie.  M. 

*^  Die  Feigwarzen  erscheinen  auch  häufig  durch  natürliche  Ausbreitung 
am  After,  aifi  Damme  und  an  den  Schenkeln.  M. 

**^  Nach  Rico  rd,  welcher  die  breiten  Feigwarzen  iCondyionuUa  lata^ 
Papules  mugueuies)  von  den  zugespizten,  gestielten  Auswftchsen 
iCondyiomataaailninaia^,  die  er  fyV4^äMions^^ntnnty  gftnzlich  trennt, 
können  Condylome  auch  noch  am  ftussem  Gehörgange ,  an  der  Nsr- 
se ,  an  der  Zunge ,  an  den  Backen  und  Mandeln ,  im  Kehlkopfe ,  am 
Nabel,  in  der  Scheide,  am  GebArmutterhalse  und  zwischen  den  Ze- 
hen vorkonmen«  M« 
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^er  in  Oestalt  des  BlmenkobleS)  so  aaoh  im  Raoheo.  An  deo 
Lippen  und  Brfliten,  lun  After  and  in  der  Kerbe  haben  diese  Aiu- 
wfloiiBe  eine  breite  Grandflfiche.  Nach  derCottaistene  sind  sie  grOae- 
tentheiis  weich,  seltener  hart  and  hornartig  (wenn  sie  die  Fem 
▼on  Warzen  haben).  Die  weichen  Answflobse  slppem  grOsstentheils 
eine  stinkende  Fenchtlgkeit  aus ;  selten  ergiessen  sie  Blnt.^^  *) 

„Ich  sah  Öfters  diese  Krankheit  in  ihrer  Einfachheit ,  blos  als 
kleine  warsenihnlicbe  Answüobse  an  der  Eichel  nnd  Vorhaut ,  die 
allmftlig  an  Umfang  zanahmen.  Zar  gftnzlichen  Heilang  war  ein 
Zeitraom  Yon  6  Wochen  and  eine,  höchstens  zwei  €Mkben  des 
Lebensbanmes  noth wendig.*^ 

,,öfter  jedoch  kamen  die  Feigwaraen  in  Verbindong  mit  einem 
HamrOhrentripper  ror,  dessen  Aasflass  eine  grOngeibliche  Farbe 
in  der  Wäsche  zeigte  and  von  brennendem  Schmerze  in  der  Fo89a 
nmoieuiarit  bei  and  nach  dem  Harnen  begleitet  war«  Aach  hier  war 
der  Lebensbaam  speeiilsch  hilfreich.  Der  Tripper  yerschwand  ge- 
wöhnlich zuerst  and  zalezt  die  Feigwarzen/^ 

,,Hftaflger  jedoch  sah  ich  die  Feigwarzen  in  VerMadnag  mit 
Sjrphilis  in  ihren  primären  Formen :  mit  Sehanker  an  der  Eichel, 
am  Bindchen  and  an  der  inneren  Fläche  der  Vorhaat,  mit  ent- 
zfindlicher  Anschwellnng  derselben  and  der  LetstendrQseu  gleioh- 
zeitig  neben  einander  bestehen/' 

,,Die  Heilang  dieser  Complication  ist  noch  sehrleioht,  wenn 
der  Kranke  noch  nicht  grosse  Gaben  von  OaecksUberpräparaten 
verschlackt  hat.  War  das  nicht  der  Fall ,  so  begann  ich  die  Be- 
handlang  mit  einer  kleinen  Gabe  Mere.  90§ub.^  weldie  ich  so  lange 
fortwirken  liess,  als  sie  Besserang  erzeagte.  In  einigen  Fällen 
warde  die  Syphilis  darch  diese  einzige  Gabe  gänzlich  getilgt;  in 
mehreren  Fällen  aber  war  eine  zweite  and  nach  eine  dritte  Gabe 
nothwendig.    Alsdann  wendete  ich  den  Lebensbaamsaft  mit  sehr 


*)  Die  Condylome  an  der  Nase  und  an  den  Mundwinkeln  zeigen  tiefe 
Forchen  und  haben  die  Neigung  sich  mit  Schuppen  zu  bedecken. 
Die  Condylome  an  der  Zunge  sind  den  Aphthen  ähnlich,  kommen  ein- 
zeln y  Oder  nur  in  geringer  Anzahl  als  kleine.  granalOse  graae  Her- 
▼orragongen  vor,  welche  wie  mit  einer  Pseudomembran  bedeckt 
erscheinen.  Sie  recidiWren  häufig  nach  vielen  (10  bis  15)  Jahren 
und  widerstehen  nicht  selten  jeder  Behandlang.  (Vergl.  Rl  cord's 
Lehre  von  der  Syphilis,  dargestellt  von  Dr.  T(k  r  k,  so  wie  Ri  t  te  r's 
chronische  Tripperseuche.)  At. 
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flielmellem  Bif»|ge  an.  Www  aber  beretts  MeromfalaiUte]  in 
grossen  Ckiben  iasserlich  and  innerlieh  gegeben  worden ,  00  ist  die 
Heilung  nniFieies  erschwert,  iofa  sahmieh  dann  genötbigt,  erst  eine 
Gabe  Co/c.  iuipk,  oder  Acid.  nilrie.  za  reichen ,  um  die  tibennis- 
sigen  Mlrkoogen  des  OneelcsUben  zn  tilgen.  Wfthrend  der  Wir- 
kungsdauer dieser  Mittel  nahmen  oft  die  beiden  neben  einander  bei- 
stehenden Krankheiten  ihre  nrspröngliche  Fdnn  wieder  an.<^ 

.  9)Da8  Onecksilber  in  passender  Bereitung  und  Oabe  gereicht; 
vollendete  nun  die  HeUung  der  Syphilis,  welcher  dann  auch  bald 
die  Sycosis  auf  die  bekannten  Mittel  folgte.^' 

^^Die  Anwendung  der  Thuja  reicjit  oft  allein  aus,  die  Feigwar- 
zenkrankheit  ginzlich  zu  tilgen  $  in  Yielen  Fallen  hatte  ich  selbst 
ihren  Süsseren  Gebrauch  gar  nicht  ndthig ,  rorzü^ch  bei  weichen 
Feigwarzen.  Aber  die  warzen&hnlichen  Auswfichse,  welche  auf 
ihrer  Oberfläche  hornartige  Spitzen  haben ,  erfordern  die  iussere 
Anwendung  des  mit  gleichen  Theilen  Weingeist  genüsohten  Thuja- 
safles  y  so  wie  auch  den  nachfolgenden  inneren  Gebrauch  der  Sal«- 
petersfiure.^^ 

Wir  lassen  der  Abhandlung  eines  Arztes  der  neuen  Therapie 
die  Blittheilung  eines  Anhängers  der  alten  Schule  Ober  dieselbe 
Krankheit  unmittelbar  folgen ,  weil  gleiohlautende  Beobaohtungeii 
Ober  denselben  Gegenstand  von  M&nnern  entgegengesezter  Ansicht 
ein  zwingender  Beweis  für  die  Wahrheit  sind. 

Über  den  innerlichen  und  fiusserlioheii  Gebrauch  der  TncL  Tkufme 
oeeiä.  bei  Condylomen  von  Dr.  Warn  atz  enthält  ein  Auszug  an» 
der  Moaatschrift  für  Medicin ,  Augenheilk.  und  Chirurgie  von  Dr. 
Ammon  (1838.  B.  1.  H.  8.)  folgende  Mittheilung: 

„Gewiss  hat  jeder  Praktiker  die  Hartnäckigkeit  erfahren^  mit 
welcher  Condylome  (diese  urspräaglich  als  Erscheinung  der  secundä* 
ren  *}  Syphilis  auftretende  lymphatisch-vasculöse  Wucherung  im  Aeie  - 
oasciito5iix» besonders  der,  der  Schleimhaut  des  Mastdarmesund  der 
Genitalien  zunächst  gelegenen  Oberhaut)  dem  Heilverfahren  oft  lange 
Zeit  widerstehen  und  sogar,  wenn  sie  der  chirurgischen  Behandlung^ 
d.  i.  dem  Wegschneiden^  gewichen  sind ,  dennoch  wieder  erschei- 
nen. Verrasser  lebte  früher  in  einer  Gegend ,  wo  zum  Theile  unter 


♦;  Man  streitet  noch  darftber,  ob  die  PcigivarBen  primäre  oder  secnndäre 
Formen  der  Lnsftseuehe  sind  oder  beides  sein  können.  Viel  einfa- 
cher gestaltet  sicli  die  Sache  Wr  die  Ärzte,  welche  die  Tripper-  nnd 
Schankerkrankheit  trennen.  M. 


den  Landlenten  Ab  SfphUU  secundaria  nleht  aeltenlst  md  -zlendiA 
hftaiig  unter  der  Form  von  Condylomeii  am  After  und  an  den  Ge- 
nitalien erscheint.  Unter  denselben  waren  nnn  wiederam  die  breiten 
und  trockenen  nngleiob  hinfiger,  als  die  spitzen  und  secernirenden 
mit  wnnder  Oberfl&ohe.  Scheinbar  ohne  grossen  Einflnss  auf  das 
Gesammtbellnden  tragen  solche  Kranke  dieses  Übel  oft  lange  Zeit, 
bis  Ezcoriation,  Schmerzen  nnd  mehr  nm  sich  greifende  Wuchening 
dieselben  zwingen  y  &r7.tliche  Hilfe  zn  suchen.  Bei  der  genauesten 
Untersuchung  Hess  sich  dann  oft  nicht  die  geringste  Spur  von  Sy- 
philis entdecken ,  als  das  Condylom ,  jedoch  bei  Weibern  gewöhn- 
lich mit  einer  verdftchtigen  Blennorrhoea  vapinae  verbunden,  und 
oft  ist  es ,  besonders  wo  schon  grosse  mercurieUe  Curen  vorausge- 
gangen waren,  zweifelhaft  geblieben ,  ob  die  ursprüngliche  Krank- 
heit in  dieser  Hautgewebe-Wucherang  noch  als  vorhanden  zu  be- 
trachten sei ,  oder  ob  sich  in  ihr  eine  neue  Krankheitsform  gebildet 
habe.  Allerdings  sah  W.  in  vielen  FftUen  nach  der  Anwendung  der 
bekanntesten  Mittel  Heilung  erfblgen,  als:  nach  der  Behand- 
lung a  la  Dzondi,  der  Anwendung  der  Lonvriir-Rus tischen 
Inunctionseur ,  des  rothen  Prftcipitates  (ohne  Cauterisation  der 
Condylome}.  Auch  die  bekannten  ftusserlichen,  entweder  rein  fitzen-* 
den  oder  den  Stoffwechsel  hebenden  Mittel,  wie  Lapis  infem.,  Lop. 
eausLy  Cupr.  suiph.^  Liquor  hydr.  nUriei^  Solutio  tartari  emet., 
Aeei.  »atumif  Sahina ,  die  Plenk'sche  Solution  aus  Sublim., 
Kampher  und  Alkohol  etc.  versagten  ihre  Dienste  nicht.  In  man- 
chen FfiUen  war  aber  die  durch  sie  erregte  Eeaction  zu  schmerz-» 
liaft  und  sogar  nicht  ohne  Gefahr;  theils  aber  waren  sie  h&uslicher 
und  ehlicher  Verhiltnisse  wegen  nicht  anwendbar;  theils  endlich 
musste  ihnen  die  Anwendung  des  Messers  substitnirt  werden,  und 
dennoch  kehrte  das  Übel  wieder,  wasW.  besonders  bei  jungen  voll- 
sfiftigen  Individuen  beobachtete. <<  *) 

„Wohl  war  es  aber  mOgUch,  dassin  manchen  FfiUen  neue  wie-* 
derholte  syphilitische  Infeotionen  statt  geftinden  hatten,  welche  dem 
firztliohen  Blicke  entzogen  wurden,  so  lange  sie  neu  waren.  Leider 


Feigwarzen,  welche  Produkt  der  Tripperseuche 
der  therapeutischen  Trias  der  alten  Schule:  Merkur,  Atsmittel  und 
Messer.  Ja  Dease  hat  beobachtet,  dass  sie  nicht  verschwanden, 
obgleich  die  Kranken  so  lange  salivirten ,  bis  sie  an  der  Schwind- 
sucht starben,  nm  von  Hildenbrand  t's  Ausspruch  su  bewahrheiten  : 
„fifiml  wiediei,  qui  merftes  camOrmmi  ei  aegroe  deeirmmL^^  M« 
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mvmn  das  ^^QuiMet  praewmitur  malui^^  in  Bezug  auf  das  morali- 
Bohe  Veitalteii  solcher  Kranken  Grandsatz  der  drstliohen  Politik  sein/  ^ 

,,Vor  zwei  Jahren  qu&lte  den  Verftisser  besonders  ein  solcher 
an  Condylomen  leidender  Kranke^  bei  dem  keines  der  Mittel  erspriess« 
Uche  Dienste  leisten  wollte.  Wegen  dernrsprfinglichen  syphilitischen 
Infection  war  bereits  eine  Inimctionsciir,  doch  ohne  Erfolg  auf  die 
Condylomen,  angewendet  worden.  W.  erinnerte  sich  nun,  dass  Ho- 
fe land  in  seinem  Journal  fOr  pract.  Heilk.  den  Sosserlichen  Ge-^ 
branoh  der  Thnja  bei  Condylomen  empfahl ,  und  beachloss  das  Mit- 
tel anzuwenden.  ^^  *) 

),Er  Hess  mit  der  weingeistigen  Tinotnr  dieses  Mittels  täglich 
dreimal  beharrlich  4  Wochen  lang  die  Warzen ,  welche  am  Scro^ 
ium  and  Perinaeum  sassen ,  bestreichen ,  und  es  erfolgte  bis  jest 
dauernde  Heilung ,  ohne  dass  sich  irgend  ein  anderes  syphilitisches 
Symptom  gezeigt  h&tte.  <-  W.  ¥rendete  dasselbe  Mittel  noch  bei  meh- 
reren Kranken  auf  gleiche  Weise  und  mit  demselben  Erfolge  an 
und  entschloss  sich  endlich ,  auch  die  aus  dem  inneren  Gebrauche 
des  Mittels  zu  erwartenden  Wirkungen  zu  erforschen.  Er  gab  es 
in  mehreren  F&llen  von  breitenCondylomen  innerlich  zweimal  zu  8— 16 
Tropfen  und  wendete  es  auch  gleichzeitig  ftusserlich  mit  tlberra« 
sehendem  Erfolge  an.  In  mehreren  leichten  Fftllen  erfolgte  auch 
bei  dem  nur  innerlichen  Gebrauche  complete  Heilung.  Verfhsser  er-* 
wihnt  feigenden  Falles : 

,,N.  N. ,  ein  krftftiges  Landmftdchen  von  99  Jahren ,  hatte  in 
Folge  unreinen  Beischlafes  schon  Aber  1  Jahr  an  Sf^pMHa  univ.  ge- 
litten (die  sich  hauptsächlich  im  dermatischen  Systeme  zeigte)  und 
eine  solche  Masse  von  Ärzten  und  Arzneien  gebraucht,  dass  ihre 
ohnehin  dürftigen  Geldmittel  ziemlich  erschöpft  waren.  Bei  der  Un- 
tersuchung zeigten  sich  kleine  Schanker  (ulcerirende  Schleimbilge 
der  Vagina)^  eine  ziemlich  copiOse  LeucorrhSe  mit  missfarbiger,  rie- 


*)  Hnfeland  konnte  den  Lebensbaum  bei  Condylomen  nur  auf  die 
Autorität  Hahnemann's  anempfehlen,  welcher  als  erster  PrttfBr 
der  Tbi^a  dieses  Mittel  als  ein  Specificum  in  der  Feigwarzenkrank- 
beit  erkannte  und  anwendete.  Das  Ignoriren,  Umgehen  oder  Verkap- 
pen der  homöopathischen  Qaelle  von  Seite  unserer  Gegner  müssen  wir 
bei  den  nachgerade  allgemein  einreissenden  homöop.  Verkostungen 
nnd  Maschereien  als  eine  Verletzung  des  Eigen  th  ums  rechtes,  wel- 
ches die  Homöopathie  sn  wahren  die  Flicht  hat,  mit  Sntschiedenheit 
Burfickweisen.  Cuique  tuum  l  M. 


cbender  Absondening  und  sehr  vnsgeäehnieVondylomaia  lata.  Der 
After  und  die  hintere  Partie  der  Labia  pudenda  waren  mit  einem 
2am  Theile  blnmenkohlfthnlichen  breiten  Wall  von  breiten ,  leicht 
^erötheten  y  übrigens  fiMt  trockenen  Condylomen  nmgeben,  so  dans 
der  After  ganz  das  Aussehen  der  mit  Ifoglichen  erhabenen  LahUa 
^xiemis  versehenen  ftnsseren  Genitalien  erhielt.  Ausserdem  waren 
weder  in  dem  Rachen ,  noch  sonst  wo  Spuren  der  Syphilis  vorhan- 
den. Sie  wurde  in  dem  Barmherzigkeitsstifte  zuCamenz  in  der  sSoh- 
sischen  Lansiz  aufgenommen.  Die  Ärzte  dieser  Anstalt,  Dr.  R  or- 
dere r  und  des  Verfassers  Vater,  Chirurg  Warnatz,  wendeten 
ferscliiedene  Mercurialien,  selbst  die  InuncÜon  ohue  Erfolg  auf  die 
Condylome  an.  Die  Ulceration  der  VaginaUSchleimhaut  und  die 
Blennorrhoe  verminderten  sich  zwar  grösstentheils,  aber  die  Condy- 
lome blieben  unverftndert.^' 

„Bereits  hatte  man  aufdes  Verfassers  Verschlag  die  Thuja  ftus- 
serlich  angewendet,  doch  auch  ohne  Erfolg.  VerfiMser  schlug  nun 
beiden  Ärzten  vor,  ohne  Verzug  die  TncL  Thujae  innerlich  nehmen  za 
lausen,  und  zwar  tftglich  9mal  steigend  von  8  bis  16  Tropfen.  Gleich- 
zeitig wurde  dieselbe  auch  ftusserlich  auf  die  Condylome  angewen- 
det. Der  Erfblg  trat  zwar  sehr  langsam  ein ,  war  aber  anfallend. 
Nach  3  monatlichem  Gebrauche  wurde  vOlUge  Heilung  erlangt  und 
hiemit  auch  HeUung  der  Blennorrhoea  vaginae.^^ 

„Im  Ganzen  hat  W.  das  Mittel  in  16  Fällen  angewendet,  von 
denen  14^  breite  und  %  spitze  Condylome  waren.  Leztere  blie- 
ben ungeheilt,  verschwanden  aber  sehr  rasch  auf  die  Anwendung 
des  Liqu.  hydr.  nitrici  ftusserlich  und  des  Sublimats  innerlich  ge- 
braucht Von  den  14  Fftllen  breiter  Condylome  wurden  11  voUstftn- 
dig  geheilt.  Von  den  noch  Qbrigen  8  Fftllen  blieben  bei  einem  kleine 
Fragmente  der  Warzen  zurück,  welche  Verfasser  abschnitt,  und  in  f 
Fftllen  erfolgte  gar  keine  Verftnderung,  wobei  jedoch  zu  erwfthnen 
ist,  dass  in  dem  einen  dieser  %  Ffille  Patient  1  Jahr  vorher  durch 
Thuja  geheilt  wurde,  bei  einem  neuen  Erscheinen  des  Übels  aber* 
keine  Heilung  desselben  erfuhr/'  ^) 

„In  8  Fftllen  wurde  das  Mittel  innerlich  allein,  in  8  innerlich  und 
ftusserlich  angewendet.  Zum  inneren  CTebrauche  liess  W.  tSglich  Smal  6 
bis  16  Tropfen  von  dem  reinen  Mittel  nehmen ;  zum  ftnsseren  Gebrauche 


*}  Hier  hfttte  sehr  wahrscheiniicli  Sabina  innerlich   und  äiisserlich  an- 
gewendet Heilung  bewirkt.  M. 


wnrie  es  tifUidi8aial  mit  eiaem  feiaea  Plasel  MüJireatiicheB,  so 
Umg  j  bU  naoh  mid  Bach  Brennen,  Excoriation  und  lelohta  AiMon- 
darang  der  Condylome  eintrat  Waren  dieselben  gleich  aniMgs  wand, 
eoLcorirt,  so  erregte  das  Mittel  aiemlieh  brennenden  Schmerz.  Übri- 
gens ist  es  bei  der  genauesten  Antaerksamkeit  nicht  maglich  ge- 
wesen, eine  solche  Farrof^o  (Mischmasch)  Sj^mplomatum  von  der 
Anwendung  dieses  Mittels  zu  beobachten,  wie  sie  die  Homöopathen 
beobachtet  haben  *).  Kranke,  die  das  Mittel  innerlich  gebrauchten, 
empfanden  im  Munde ,  Bchlnnde  und  auf  der  Zunge  ein  GefQhl  von 
Brennen  und  Wirme,  welches  sich  bis  in  die  Prficordialgegend 
entreokte,  aber  bald  voraberging.  Eine  besondere  Wirkung  auf  Vor- 
danung  und  Stuhlgaag  war  nicht  sichtbar;  jedoch  schien  in  mehre- 
ren Fallen  nftchtliche  Hautthitigkeit  und  vermehrte  Hamabseaderung 
erregt  zu  werden/^  ♦*) 

„An  den  Condylomen  war  nur  ein  leicht  jAckendes  Oefllhl  be- 
merkbar, welches  aber  mehr  dem  Rerinäal-Schweiss  zuzuschreiben 
sein  dflrfte/«  •♦•) 

„Bei  der  äusseren  Anwendung  klagten  die  Kranken,  wenn  die 
Condylome  trocken  waren,  anfangs  über  nichts  $  nur  fühlten  sie, 
wenn  das  Mittel  nach  mehrtägiger  Anwendung  die  Oberflfiche  der 
Condylome  erweicht  und  Excoriation  erregt  hatte,  einiges  Brennen. 
Zugleich  rötheten  sich  die  Feigwarzen  etwas  und  zeigten  einige, 
obschon  geringe  Absonderung,  welche  das  vorzQgliche  Agens  bei 
der  Heilung  durch  die  äussere  Anwendung  der  Thuja  zu  sein  schien. 
Verf.  hatte  aber  nie  die  heftigen  Einwirkungen  von  dem  äusseren 
Gebrauch  der  Thuja  gesehen,  welche  Dr.  Frick  ein  Hamburg  beob- 


*)  Das  scheinbare  Symptomen-Gewirr  nach  dem  Hahnemann'schen  Sche- 
ma ist  fär  die  Arzte  der  alten  Schule  der  grdsste  Stein  des  Anstos- 
ses.  Sie  finden  es  viel  bequemer  das  Kind  mit  dem  Bade  auszu- 
schütten, als  sich  der  Mühe  zu  unterziehen,  den  Karakter  des 
Mittels  aus  der  physiologischen  Prüfung  zu  studieren,  oder  Arznei- 
Prüfungen  an  ihrem  eigenen  Leibe  zu  machen.  Übrigens  konnten 
einige  Tropfen  der  Thi^a  um  so  weniger  auffallende  primAre  Wir- 
kungen erzeugen,  als  die  vorhandene,  dem  Mittel  entsprechende 
Krankheit  die  Heilkräfte  der  Thiga  für  sich  selbst  verbrauchte.  M. 

**^  Diese  Beobachtungen  stimmen  mit  unseren  Prüfungen  vollkommen 
überein.  M. 

***}  Der  Schweiss  an  den  Genitalien  gehdrt,  wie  unsere  Prüfungen  er- 
weisen, gleichfalls  der  Thigawirkung  an,  und  Jucken  und  Kitzeln  an 
den  Feachtwarzen  auf  den  Gebrauch  von  Thiga  beobachtete  schon 
Hahnemann.  M« 

Oest  Z.  f.  Hom.  IL  9.  80 
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achtete)  dem  das  Mittel ,  selbst  in  verdflimter  Ferm ,  00  bedeateai 
reizend  wirkte,  dass  er  es  aussetzen  musste.  Fricke  sah  bedea« 
tende  Anschwellaog  und  Excoriation  in  der  ganzen  Umgegend,  wo 
das  Mittel  angewendet  wurde,  jedesmal  ertblgen.  In  verdOnntor 
Form  leistete  ihm  das  Mittel  keinen  Erfolg ,  and  nar  in  einem  Falle 
erfolgte  langsame  Heilang.  (C  a  s  p  e r'  s  Woehensolirift.  1844.  N.  §4.) 
Diesem  etwas  widersprechend  sind  die  Ertlshrangen  des  Dr.  Köh- 
ler in  Warschau.  Dieser  sah  nach  dem  Gebrauche  des  Mittels  nie 
Entzündung,  Excoriation,  oder  sonst  üble  Einflasse,  nocbUückfille*)* 
Gleiche  Erfahrungen  machte  Dr.  Leo  in  Warschau.  Er  Torband  je« 
doch  mit  dem  fiusserlioheo  Gebrauche  der  Thuja  stets  die  innere 
AnwendungdesMercur.  **)(Fleker's  lit.  Annalen  für  die  gesammte 
Heilk.  1885.  H.  8.)  Andere  üiTentlich  mitgetheilte  Beobachtungen 
sind  dem  Verfasser  nicht  bekannt  f.  Über  den  Pharmakodynamik 
sehen  Karakter  der  Thuja  erlaubt  sich  der  VerfMser  kein  Urtheil ; 
da  hiezu  noch  reichhalügere  Erfahrungen  gehören ,  welche  von  den 
Vorstanden  grösserer  klinischen  Anstalten  zu  erwarten  sind  f-f. 
Verfasser  hat  seine  geringen ,  jedoch  ohne  Torgefasste  Meinung, 
auch  ohne  Theilnahme  an  der  Homöopathie,  angestellten  Beobnch« 


^  Die  Verschiedenheit  der  Wirkungen  gründet  sich  auf  das  jndivi- 
dnelle  ReiKverhältniss  der  Kranken.  Torpide  Patienten  vertragen  die 
Tinctur  der  Thtga  ohne  Kebenbesch werden,  und  bei  ladirldoen,  die 
eine  sehr  ausgeprflgte  Empfänglichkeit  für  dieses  Mittel  haben ,  tritt 
schon  auf  Verdünnungen  heftige  Reaction  ein.  Das  Quantum  der  Ar»- 
nei  will  nicht  minder  als  das  Quäle  indiWdualisirt  sein.  Meint  übri- 
gens Dr.  Warnatz^  dass  die  Homöopathie  in  der  Kleinheit  der  Ga- 
ben liege  (die  homSopatfaisirenden  AUdopaihiker  suchen  sich  and 
Andere  damit  zn  beschwichtigen) ,  so  diene  ihm  zu  wissen  ,  dass 
auch  Hahn ematfn  das  Betupfen  der  Feig warzen  mit  der  Thuja- 
tinctur  in  den  veraltetsten  und  schwierigsten  Fällen  angeordnet 
hat.  (Chronische  Krankheiten.  Heilung  der  Sycosis.)  M. 

**")  Um  das  Mixturiren  nicht  zu  Terlernen  und  die  Gewissheit  des  Zwei' 
fels  zu  behalten,  welches  Mittel  eigentlich  geholfen  habe  I  M. 

t  Weil  der  YerflGtsser  sich  mit  der  homöopathischen  Literatur,  die  noch 
viele  Altarzte  ignoriren,  nicht  bekannt  machte.  Den  Vorwarf  der  Klnsei^ 
tigkeit  verdienen  alle  jene  Arzte,  welche  das  Stndiom  der  Homöopa- 
thie vernachlässigen,  und  so  lange  nicht  alle  angehenden  Irste 
auch  aus  den  Lehren  der  neuen  Schule  geprüft  werden ,  gehen  aas 
den  Staatsprüfungen  nur  einseitig  gebildete  Priester  Äskulaps  hervor.  M« 

tt  Wir  hegen  gleiche  Erwartung  mit  dem  Verfasser.  Leider  aber 
steht  der  Homöopathie  noch  keine  syphilitische  Klinik  za  Gebote 
and  wird  allem  Anscheine  nach  noch  lange  auf  sich  warten  lassen.  M. 
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imngea  miigetheUt,  weil  es  Piioht  eines  jeden  Anstes  iat,  zur  Br- 
lenohtnng  und  FOrdernnsr  d^'  WiesenBciiafty  dieees  Gemeinfatee  AI« 
ler,  nach  Kräften  beiznirigen.^'  *) 

1.  Einfftclie  Feigwarzenkranklieit  CSyooeis). 

MedidnAl^Rath  Dr.  Trinkfl  erz&hlet  folgenden  Fall  priairer 
Sfcose: 

1.  Ein  jnnger  Mann  wnrde  durch  den  Beiecblal  angeeteckt,  und 
8  Tage  darnach  zeigten  sich  kammfthnliche  hornartige  Answttehse 
an  der  inneren  Fliehe  der  .Vorhant.  Trink s  erklärte  diese  Aas- 
wftchse  fQr  Feigwarzen ,  aber  der  Patient  misstrante  seinem  Ans-^ 
spräche  und  consnltirte  einen  andern  (berlUunten)  Arzt  von  Dres- 
den,  welclier  T  r  i  n  k  s  fUr  einen  Ignoranten  (ans  allopathischer  Gel«* 
legiaütfit!  M.)  erklärte  und  den  Kranken  mit  der  Bemerkung  beni- 
higCe^  diese  Aaswftchse  seien  in  Folge  zn  staiker  Reibung  und 
Erosion  der  Vorhaut  (sub  coitu)  entstanden  und  würden  bald  von 
selbst  wieder  verschwinden.  So  getröstet  begab  sich  der  Kranke 
auf  eine  Reise^  auf  welcher  er  seinen  Zustand  ganz  ausser  Acht 
Hess,  und  als  er  nach  6  Wochen  heimkehrte,  bemerkte  er  zu  seinem 
Schrecken ,  dass  diese  Auswüchse  an  Zahl  und  Umfang  sich  be-^ 
deutend  yergrdssert  hatten. 

Jezt  erklärte  auch  der  anfangs  ungläubige  Arzt  dieselben  IQr 
Feigwarzen.  Der  Patient  wies  aber  dessen  Behandlung  zurück 
und  verlangte  Hilfe  von  Trinks.  Die  hornarüge  Beschaffenheit  der 
Felgwarzen  bestimmte  ihn  zur  äusseren  und  inneren  Anwendung  der 
Thuja,  welche  binnen  6  Wochen  die  Heilung  vollständig  bewirkte. 
(Annalen  der  homöop.  Klinik.    B.  1.   S.  187.) 


Gerade  die  Verwahrung  gegea  die  Homöopathie  ist  ein  Beweis  von 
der  vorgefassten  Meinung  des  Verfusers.  Wer  Condylome  mitThiga 
heilf^  ist,  weil  er  nach  dem  Heilprincipe  ^^Similia  Simtlibus^^  handelt^ 
Homöopath  und  nimmt  der  Sache  nach  Antheil  an  der  Homöopathie. 
Vor  der  Welt  aber  kann  er  offener  oder  heimlicher  Homöopath  oder 
auch  homöopathischer  Schmuggler  sein,  je  nachdem  er  so  ehrlich  oder 
so  schwach  ist ,  seinen  Glauben  zu  bekennen  oder  %n  verschweigen, 
oder  so  unverschämt,  mit  dem  fremden  Kalbe  au  pflögen  und  an  dem 
fremden  Lichte  anzuzünden,  ohne  den  EigenthÜmer  um  Erlaubniss  zu 
ersuchen.  Übrigens  ist  es  die  Homöopathie  gewohnt,  von  ihren  raäo- 
nellen  Gegnern  mit  der  einen  Hand  ins  Gesicht  geschlagen  und  mit 
der  andern  bestohlen  zu  werden !  M. 

a 


Wundarzt  TieUe  ÜieUt  (Annaleti  der  homöop»  SJkük.  B.  i. 
8.  869  «»d  870)  folgende  HeilnagsgeflcliieUe  aüt: 

9.  Ein  Mann  von  80  Jahren,  blond ,  hager  and  Toa  mittlerer 
Grösse  litt  schon  seit  einigen  Jahren  an  Sycosis.  Br  wurde  mit 
Mercnrial-Mitteln  bebandelt ,  worauf  die  Feigwarzen  zwar  ver- 
schwaaden,  aber  wieder  zum  Vorschein  kamen.  Aueh  durch  firtliehe 
Anwendung  des  Queclcsilbers  vertrieben,  wucherten  sie  wieder  her- 
vor. So  vergingen  mehrere  Jahre »  und  dar  Kranke  hielt  inmer  eine 
Qaecksilbersalbe  vorrithig,  um  damit,  wenn  wieder  eine  Feigwarza 
hervorsprossen  wollte ,  sogleich  dieselbe  zu  verschmieren.  Als  der 
Kranke  bei  Tie  tz  e  Hilfe  suchte,  klagte  er  aber  Schwindel,  Anf- 
stossen  nach  dem  Bssen,  Kollern  im  Unterleibe,  Brennen  in  der 
HamrOlffe,  vorzOglich  Morgens  und  Mittags.  Auf  der  Biohelkroae 
sassen  mehrere  Warzen,  welche  bei  aufhehmendem  Monde  nftssten 
und  eine  eiterartige  Fiassigkeit  absonderten.  Dabei  hatte  er  Ha^ 
sten  mit  gelbem  Schleimauswurfe,  starken  Durst  und  Zucken  der 
Glieder  im  Schlafe,  schwizte  viel  und  klagte  Aber  Mtldigkeil  In 
den  Beinen.  Patient  erhielt  den  10.  Juli  1898  eine  Gabe  Thi^a  80, 
welche  nacb  14  Tagen  wiederholt  wurde,  und  den  10.  August  drei 
mitAcid.  nitr.  84  befeuchtete  Streukügelchen. 

Anflings  September  waren  alle  FeigwMzen  verschwunden,  und 
am  Bnde  des  Monats  auch  die  daselbst  zurück  gebliebenen  Haut« 
flecken.  Auch  das  Brustleiden  hatte  sich  ganz  verloren.  Der  Geheilte 
heirathete,  ward  Vater  eines  gesunden  starken  Knabens  und  ver«> 
sptirte  nichts  mehr  von  seiner  langwierigen  Krankheit. 

8.  Bin  krSfkiger  junger  Mann  hatte  seit  Iftngerer  Zeit  9 
fist  erbseogrosso  Feigwarzen  an  der  Vorhaut,  die  ihm  flbrigens 
keine  Beschwerden  verursachten.  Er  erhielt  von  Dr.  Bummel  den 
18. Febr.  4  Gaben  Thuja  30.  —  Nach 6  Tagen,  wo  an  den  Condylo- 
men noch  keine  Änderung  zu  bemerken  war,  stellte  sich  eine  bedeu- 
tende Backengeschwulst  ein ,  deren  Übergang  in  Eiterung  zu  er- 
warten stand.  Patient  bekam  den  87.  d.  M.  eine  Gabe  Mercur  16 ; 
worauf  das  Geschwür  im  Mundo  sich  öffnete  und  die  Geschwulst 
verging.  Von  diesem  zwischenlaufenden  Übel  befreit,  suchte  der  Kran- 
ke neuerdings  Hilfe  gegen  die  Keigwarsen  und  erhielt  8  mit  Thuja 
80  befeuchtete  Streukagelchen  mit  der  Weisung ,  dieselben  in  ei- 
nem Glase  Wasser  aufzulösen  und  davon  t&glich  1  Esslöffel  voll 
zu  nehmen.  Nach  10  Tagen  kam  der  Patient  erschrocken  zu  sei- 
nem Arzte  und  berichtete,  dass  die  ganze  Eichel  mit  Biter  bedeckt 
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«et  R«m  m  el  empMl  dem  OetrOsteten,  weiter  nichts  zu  thmi,  Ha 
troekene  Charpie  xwiachen  die  Eichel  und  Vorhaut  zu  le^eo, 

Zwei  Tage  spiter  zeigten  sich  die  GeBohleohtstheile  Ten  den 
Feigwarzen  ganz  beft-eit.  Sa  liess  aieh  Iceine  Spar  einer  Narbe 
entdecken,  und  der  Geheilte  blieb  von  sykotiaohcn  Beachwerden 
gänzlich  iVei.  (Allg.  hom.  Zeit.  fi.  5.  S.  109.) 

4.  Bin  janger  Mann  bekam  vor  t  Jahren  in  Folge  einer  Anate«- 
cknng  eine  OonorrhSe  and  ala  diese  endlich  vertrieben  wurde,  Feig- 
warzen um  den  After,  die  er  anfangs  nicht  achtete  und  apiler  auf 
eigene  Faust  onzweckmSssig  behandelte.  Als  er  im  Janner  1898  zu 
Dr.  Schindler  kam,  war  schon  das  ganze  Mitteifleisch  bis  zum 
Scrotum  und  der  After  ringii  herum  in  einer  Breite  von  9  Zoll  mit 
grossen  feuchtenden  Feig  würzen  besezt.  Er  klagte  über  heftiges 
Brennen  und  Beissen  und  konnte  kaum  gehen.  Auf  eine  Gabe  Th^ja 
(86.  Verd.)  zeigte  sich  keine  Besserung;  auf  Salpeteraiure  (80. 
Yerd.)  Hess  das  Brennen  etwas  nach. 

Vom  84.  Febr.  bis  16.  Mftrz  erhielt  nun  der  Kranke  alle  8  Tage  eine 
Gabe  Thuja  80.  Die  Feigwarzen  hurten  zu  fenchten  auf,  schienen 
sich  zu  verkleinern,  und  der  Kranke  konnte  besser  gehen.  Jeat 
bekam  derselbe  alle  8  Tage  eine  Gabe  Salpetersinre  (80.  Verd.). 
Die  Besserung  schritt  sichtbar  fort;  mehrere  kleine  Feigwarzen 
heilten,  die  grossen  platteten  sich  ab;  das  Brennen  und  Beissen 
hdrte  ganz  auf. 

Den  88.  April  erhielt  der  Kranke  neuerdings  4  Gaben  Thaja 
80,  in  Stfigigen  Zwischenräumen  zu  nehmen;  daranf verschwanden 
die  meisten  Feigwarzen  bis  auf  die  grosseren,  von  denen  an  beiden 
Seiten  des  Afters  noch  ein  paar  übrig  waren. 

Weitere  4  Gaben  Thuja  brachten  keine  Besserung  mehr,  und  4 
Gaben  Phosphorsfture  leisteten  gleichfalls  nichts.  Dr.  S  c  h  in  d  1  e  r  ver- 
suchte jeat  eine  Gabe  Sulphar  wegen  möglicher  psorischer  CompU- 
cation ;  aber  am  19.  August  war  die  Krankheit  da  ,  wo  sie  Ende 
April  gewesen  war.  Nan  liess  Seh.  den  Kranken  alle  Morgen  1 
Tropfen  der  reinen  Thnja  innerlich  nehmen  und  mit  Thoja  befeuch- 
tete Charpie  tasserlich  anflogen. 

Den  87.  August  war  jede  Spur  der  Feigwarzen  verschwunden, 
die  Haut  glatt,  und  der  Kranke  vollkommen  geheilt.  (Allg.  hom. 
Zeit.  B.  4.  S.  876.) 

Folgende  8  FiUe  von  Sycosis erz&blt  Dr.  Bammel  (Archiv l&r 
bomöop.  Heilk.  B.  8.  H.  1.  S.  68  und  59) : 
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6.  Bei  dem  einen  Falle  war  zvgleich  Harnr5hren-Tripper  vor- 
handen/ und  der  ganze  Hodensaok  war  mit  harten,  nur  %xaa  Tlielle 
nSssendea  Answttchsen  besezt.  Auf  1  Gabe  Herenr,  9  Oaben  Thuja 
(die  Stärke  ist  nicht  angegeben)  und  die  finsaerlicfae  Anwendung 
dea  Thnjaaaftes  erfolgte  Heilung. 

6.  Ein  junger  Mann  wendete  sieh  brieflieh  an  Dr.  Bummel  mit 
der  Bitte,  ihn  von  seinem  durch  Ansteckung  am*  Penis  entstandenen 
Geschwüre  zu  beAreien,  welches  B.  nach  der  Beschreibung  fOr  el-> 
neu  Schanker  hielt  und  Mercur  (lt.  Verd.)  yerordnete.  Als  nach 
1%  Tagen  ncch  keine  Besserung  ertolgte,  liess  B.  Acid.  nitr» 
(lt.  Verdfinnung)  nehmen,  und  als  die  Heilung  noch  zögerte^ 
drang  er  darauf,  den  Kranken  selbst  zu  sehen.  Die  Au- 
topsie wies  Sycosis  aus.  Zwei  Feigwarzen  sonderten  Abel- 
riechenden  eitrigen  Schleim  ab,  und  der  Kranke  gab  an,  dass  er  schon 
den  niefasten  Tag  nach  dem  Beischlafe  eine  schmerzhafte  Erosion 
(aber  bestimmt  kein  Schankerblftschen)  bemerkt  habe.  Ausserdem  war 
in  der  linken  Achselgrube  ein  trockener  brauner  Knollen ,  wie  sie 
Hahnemann  beschreibt,  yorhanden.  — Der  Kranke  erhielt  den  t4. 
Dee.  Thuja  30,  worauf  die  Feigwarzen  in  3  Wochen  voUstindig  ver- 
schwanden.  Der  braune  fiechtenarlige  Knollen  in  der  Achselgrube 
blieb  aber  unver&odert  und  verging  erst  nach  einer  Gdbe  Salpeter- 
sfture,  18.  Verd.  —  Feigwarzen  mit  braunen  Flecken  unter  den  Ar- 
men tilgt  die  Anwendung  der  Thuja.  (Allg.  hom.  Zeit.  B.  1.  S.  960 

7.  Einen  ganzen  Kranz  von  Feigwarzen,  welche  ein  Kflras- 
sier-Oflficier  um  den  After  hatte,  heilte  Dr.  Lobet  hal  (Allg.  homOop. 
Zeit.  Bd.  13.  S.  364)  durch  den  Gebrauch  von  Thuja  1 .  Verd.  (1  Tropfen 
zur  Gabe)  und  Acid.  nitr.  3  in  Wechsel,  nebst  dem  fiusserlichen 
Gebrauche  der  unverdflnnten  Thuja  in  mehreren  Monaten ,  nach- 
dem derselbe  Kranke  von  kleinen  Gaben  desselben  Mittels ,  welche 
er  von  einem  anderen  Homöopathen  genommen,  keine  Wirkung 
verspürt  hatte. 

Eine  interessante  Heilungsgeschichte  von  hartn&ckigen  Con- 
dylomen mit  Thuja  theilt  Dr.  Mohnike  mit.  (Hufeland's  Journal 
der  prakt.  Heilk.  1843.  Mfirz.  Ausgezogen  in  der  Oster.  med.  Wo- 
chenschrift. 1843.  N.  91.) 

8.  Im  Herbste  1839  wendete  sich  an  Dr.  M  o  h  n  ik  e  ein  junger  Kauf- 
mann, der  vor  etwa  9  Jahren  durch  einen  unreinen  Beischlaf  eine  hef- 
tige Blennorrhoe  der  Harnröhre  sich  zugezogen  hatte.  Frfiher  wollte 
er  nie  syphilitisch  gewesen  sein ,  und '  auch  jener  Tripper  war 
nach  wenigen  Wochen  auf  den  Gebrauch  des  Copaiva-Balsams  ver- 
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flohwanden.  Aber  kavm  f  Monate  spftter  hatten  sich  allmili^  jene 
Warzen  und  Answaohae  entMiokelt,  die  er  nun  fast  9  Jahre  mit 
sieh  beramtm^,nnd  ;egen  die  kein  Mittel  etwas  ansgerichtet  hatte. 
Patient  glaabte  daher,  dass  sein  Übel  unheilbar  sei  and  wollte  den 
lezten  Versach  mit  der  Wasseronr  in  Orlfenberg  machen,  wenn  die 
Behandlang  Mohnike's  erfolglos  bleiben  sollte.  Die  Unlersuchong 
des  Kranken  ergab  Fotgendes :  Die  innere  Fliehe  der  Verhaat  so 
wie  der  hinter  der  Eichel  gelegene  Theil  des  Penis  waren  mit  zahl- 
reichen spitzigen  Condylomen  wie  übersäet.  Diese  Exerescenzen 
der  Schleimhaat  lagen  niedergedrückt  auf  dem  Boden ,  aos  dem  sie 
entsprossen  waren.  Sobald  M.  mit  der  Pinzette  ihre  Spitze  aafhob, 
zeigte  sich  der  dünne,  fast  linienlange  Stiel.  Das  Anssohwilzen  der 
widerlichen  klebrigen  Flüssigkeit ,  die  den  Feigwarzen  eigenthüm- 
llohist,  konnte  nar  in  sehr  geringem  Masse  wahrgenommen  werden. 
Sehmerz  oder  Jucken  an  der  Eichel  and  Yorhaat  hatte  Patient  nie 
emphinden.  Den  Beischlaf  wollte  er  seit  dem  Erscheinen  der  Con- 
dylome nie  mehr  aasgeflbt  haben.  Das  Perinftam  dagegen  war  in 
der  ganzen  Aasdehnnng  zwischen  dem  Hodensack  and  After  von 
einem  grossen  Condyloma  latom  besezf.  Dasselbe  war  gewiss  '/, 
Zoll  hoch,  and  ging  von  der  Raphe  in  eben  der  Breite  nach  beiden 
Seiten  hin.  Es  nSsste  sehr  ond  war  von  eiterartiger  schmieriger 
Flüssigkeit  überzogen.  Patient  klagte,  dass  er  es  beim  Gehen  vor 
Schmerz  oft  kaam  aashalten  kOnne  and  darch  die  Schftrfo  der  aas^ 
schwitzenden  Feachtigkeit  der  .obere  innere  Theil  der  Schenkel 
nicht  selten  wund  and  entzündet  werde. 

Sin  fthnliehes,  aber  kleineres  breites  Condyiom  als  das  am 
Damme,  fand  sich  anoh  an  der  inneren  Flfiche  des  linken  Oberschen- 
kels. Das  Oriflciam  des  Afters  war  da,  wo  das  Coriam  in  die 
Schleimhaat  des  Darmes  übergeht,  ebenfalls  von  3  grossen  breiten 
Condylomen  eingefasst,  welche  Hfimorrhoidalzacken  tftaschend  Ähn- 
lich waren.  Sie  nftssten  sehr  stark  and  erzeagten  stets  sehr  em- 
pflndliches  ISstiges  Jucken  ^  bei  festem  Stahlgange  aber  einen  aner- 
trftglichen  Schmerz.  Hinter  dem  After  endlich ,  am  Steissbeine,  sah 
man  eine  Excrescenz,  die  den  erwfihnten  an  Umfang  and  Beschaf- 
fenheit ganz  gleich  kam.  Knochenschmerzen  waren  nie  da  gewe- 
sen, and  die  sorgsamste  UntersacbaDg  der  Mand-  and  Rachen- 
höhle Hess  daselbst  darchaas  kein  Zeichen  secanddrer  Syphilis 
aaffinden.  —  Patient  hatte  schon  das  Dct.  Zittmanni  und  die  Dzondi'- 
sohen  Snblimatpillen  gebraucht.  Ausserdem  waren  Örtlich  gegen 
die  Condylome  die  verschiedenartigsten  Atzmittel  gebraucht ,  ;and 
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selbst  das  AasBohnelden  und  Abbinden  derselben  versneht  worden. 
Aber  die  ftnsseren  Mittel  blieben  ebenso  erfolglos  als  die  inneien. 
M.  Terzweilfelte  fast  an  dem  Gelingen  einer  völligen  Hel- 
lung. Er  verordnete  innerlich  Stib.  sulphur.  nlgr.  mit  Hydrarg',  praee. 
rubr.  nach  B  e  rg*8  Vorschrift,  die  sich  öflers  bei  eingewurzelter  Loen, 
besonders  wo  die  Schleim-  und  Oberhaut  leidet,  sehr  bewährt  hat.  Pa- 
tient musste  dabei  den  grössten  Theil  des  Tages  im  Bette  liegen 
und  bei  strenger  Di&t  die  Haotausddostang  durch  öfteres  Trinken 
eines  Aufgusses  der  Spec.  Lignor.  unterhalten.  Ausserdem  ver- 
sudite  M.  die  Plenk'soheSublimadösung,  mit  welcher  er  durch  eine 
Woche  jeden  Tag  die  Condylome  an  der  Vorhaut  und  Eichel  vor^ 
sichtig  betupfte.  Die  breiten  Condylome  mit  Ausnahme  der  an  der 
Aftermflodung  gelagerten  bedeckte  er  mit  Charpie,  die  mit  dieser 
Lösung  getrSnkt  war.  -—  Alles  ohne  geringsten  Erfolg.  Er  Hess  jest 
alle  Ätzmittel  weg  und  wartete  ab,  ob  nicht  die  innere  Behand- 
lung allein  die  Heilung  bewirken  würde ,  und  als  sich  auch  darauf 
keine  Besserung  zeigte,  schritt  er  zur  Anwendung  der  T  hujatinctiir 
und  hatte  bald  Ursache,  die  schnelle,  kaum  geholTte  Wirkung  des  neuen 
Mittels  zu  bewundern  *);  denn  schon  am  dritten  Tage,  nachdem 
simmtliche  Condylome  tfiglieh  mehrmals  mit  der  Thujatinctur  be- 
pinselt worden  waren,  erhielten  dieselben  ein  ganz  verändertes  Aus- 
sehen; sie  wurden  nämlich  welk,  fielen  ein  und  nahmen  siohtüeh 
an  Umfang  ab^  Am  6.  Tage  dieser  Behandlung  waren  alle  spitzi- 
gen Condylome  an  der  Eichel  und  inneren  Flädie  der  Vorhaut  ver- 
schwunden. Die  lezte  Spur  des  grossen  breiten  Condyloms  am  Mit- 
telfleische erhielt  sich  bis  zum  9.  Tage.  —  Die  Thajatiactar  erregte  nur 
geringen  Schmerz,  und  die  gesunde  Haut  im  Umfange  der  Feigwar- 
zen wurde  nicht  gereizt  oder  entzündet.  —  Alle  Auswüchse  achwan- 
den durch  Aufsaugung  von  innen  aus ,  ohne  dass  sich  Ulceralion 
oder  Brandschorf  bildete. 

9.  Sycosis  mit  Hauts  chrnndcn  (Rhagades). 
Einen  hieher  gehörigen  Fall  theilt  Dr.  Genzke  zu  Parchim 
mit  (AUg.  homöop.  Zeit.  B.  99.  S.  199). 


*)  Weil  Dr.  M  o  b  n  i  k  e  die  Qaelle  nicht  nennt,  aus  der  er  die  neue  Weis- 
heit geschöpft  hat,  so  müssen  wir  auch  ihn  den  homöopathischen  Freibeu- 
tern beigesellen.  Wenn  das  neue  Mittel  gut  genug  war,  da  in  wenigen 
Tagen  die  Heilung  zu  vollbringen,  wo  die  sogenannte  rationelle  Be- 
handlung durch  Jahre  erfolglos  blieb;  so  mnss  der liebensbaum auch 
gat  genng  sein,  ögenüich  als  homöop.  Mittel  genannt  su  werden«  M. 
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1»  Bin  junger  Arzt  hAtte  in  Folge  von  Ansteekang  einen  Trlp«^ 
per  {bekommen,  der  unter  dem  Oekrniiohe  von  Copalva- Balsam  ver- 
ging. Bin  Jahr  daran!  stellte  sieh  heftiges  Brennen  am  After  ein,  das 
l»^m  Oehen  and  beim  Stahlgange  Ms  ins  Unertrigliehe  sieh  steigerte, 
ond  es  sipperte  eine  stinkende  FAlssigkeit  aas,  welehe  die  W&selte 
vemnreinigte.  Die  Untersnohang  zeigte  ein  manlbeerartiges  giftn- 
nendes  Condylom  mit  breiter  Grandliehe  hart  an  der  Aftennflndang 
and  za  beiden  Seiten  des  Afters  in  den  von  der  Haut  gebildeten  Fal- 
•ton  f  tiefe  Sohrnnden  (Rhagndee) ,  welehe  so  wie  das  Condylom 
eine  iasseret  stinkende  FUlssigkeit  absonderten.  Den  After  seibnt 
amgabein,  von  der  normalen  Haatfhrbe  abweiohend  gefXrhter,  geib* 
braaner,  9  Zoll  breiter  Hot  Dr.  Oeozke  gab  dem  Kranken 
die  erste  Yerdflnnang  der  Thoja  mK  der  Weiaang,  davon  tCgIidi 
fMlh  nflehtern  1  bis  9  Tropfen  za  nehmen ,  nnd  Hess  das  Condylom 
so  wie  die  Schranden  mit  der  Thnjatinetnr  einpinseln.  In  14 
Tagen  verlor  sieh  der  Brennsehmerz  fast  ginzlieh,  das  Condylom 
sehrnmpfte  zasehends  ein  nnd  verlor  sdnen  01anz,  die  Hänt^ 
•ebranden  verkleinerten  sieh ,  das  stinkende  Seeret  wnrde  weniger 
und  geruchlos,  knrz  alle  topischen  Brseheinnngen  nahmen  fortwährend 
ab-,  nber  der  Patient,  welcher  als  Nealing  in  der  Homdopathie  den 
Ideinen  €raben  misstrante  nnd  stärkere  Dosen ,  als  erdinirt  waren, 
genommen  hatte,  bekam  draekenden  Stirnkopfsehmern, 
anrahigen,  anerqnickliohen  Schlaf  and  eine  aasge- 
bildete Balanitis.  Die  Eichel  war  im  ganzen  Umihnge  an» 
geschwollen,  geröthot,  mit  kleinen  Papillen  bedeckt 
ondsonderte  eine  ziemlich  reichliche  eiterartige  Flössigkeit 
ab.  *)  Die  Thaja  wnrde  aasgesezt,  and  4  Woeben  nach  dem  Beginne 
der  Cor  hatten  sich  alle  Brscheinangen  der  Krankheit  ond  des  Mit- 
teJs  gänzlich  verloren. 

3.    Sycosis  gleichzeitig  mit  Syphilis. 

Eine  lehrreiche  Heilungsgeschichte  von  gleichzeitig  beste- 
hender Sycosis  and  Syphilis  erzählt  Dr.  Sehr On  (Allg.  homdop. 
Zeit.  B.  5.  S.  147). 

1.  Ein  Mädchen  von  16  Jahren  litt  an  LeooorrhOe  and  hatte 
hohnenfOrmige  Feigwarzen,  besonders  nm  den  After.  Schrön  (da* 
mala  noch  AllOopatb)  unterwarf  das  Mädchen  einer  SablimatpiUen- 


*)  Der  Bicbeltripper  ist  gewisses  Bigenthmn  der  Thq|a ,  wie  ich  aui^ 
eigener  BriUirung  bestätigen  kann.  if. 
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•er.  99§Ur  hthnmitUe  sie 


Ikk.  ImMmmer  fSMwmtkieiM] 
taue  telte  %m  Mdea  Sehern 
Twemi 
i  reicfetea  «ad  aoljpewOTfeBe  riChe  ] 

Vm  iem  AUei  htgerie  efae 
wmas,  welche  BiMtea  «mI  fl 
He  Knnke  XeehCe  aidM  ta  Bette  bleiben  kente.  Der 
Wefeelui  rtfbeCe die  Seheakel.  8 e hr 5b  gab Mmcv.  vir.  ( '/,  Gr. 
4er  9.  ¥er.)  ia  Stifige«  SwieelMwinBeB  ebweeheelsi  aU  Ttaja 
(1  TrepfiMi  der  9.  Yerd.) ,  mi  iaeeerüeh  tfen  er  die  mrerMMte 
Tkr^MÜmetmr  rafdie  Feigwarsee  aaweadea.  Der  SiMg  war,  daaa 
ia  •  Weehea  die  Sdhaaker  gtm%  lieüfea  ud  ia  ff  Weekea  die 
Feifwarzea  aaamU  der  LeeeerrfcVe  Tergiagea.  ZaerBtadadefte  sieh 
dae  Breaaea  ia  dea  Coadyleaiea,  daaa  Ii4lrfea  sie  sa  Ita^tea  aaf, 
aad  aaleat  s^niaipllea  aie  aiaaiieaartig  eia. 

f.  Kiae  Baoeradirae,  M  Jahre  alt,  Iwtte  im  Bepteaher  1844  ei- 
aea  heariaahtea  Beldatea  znm  Liehhaber,  aad  14  Tage  aach  adaer 
Ahreiae  Terapirte  aie  hefligea  Breaaea  aai  Aller,  aad  ea  atellte 
aieh  eia  Beharfer  Weiaaiaaa  eia.  Bald  daraaf  beaierhte  aie  am  After 
Uelae  Kaetea,  die  hei  der  Berfihniagaad  heim  Stahlgaage  aehmen* 
tea.  8ie  giag  sa  eiaer  Laadhebamme,  welehe  aie  aaterauehte  aad 
ihr  aagte ,  daaa  aie  aa  der  Ckildader  leide.  Mit  diesem  Aaaapntehe 
giag  die  Kraahe  sa  eiaem  Bader,  der  ihr  für  die  Goldader hraaeli- 
te.  Da  eher  die  Kaofea  iauaer  grösser  aad  sahlreicher  wardea,  aieh 
aaeh  aa  deaGesehleehfstheilea  feachteade  Aaswiehse  seigtea,  aad 
ia  der  reebtea  Scheakelbeage  eia  Geschwflr  entstand,  ging  die  Dirae 
aaeh  W6ls  zam  Kreiswandarzte,  welcher  sie  aatersachte  aad 
ihr  den  18.  Nor.  30  Pillen  ans  15  Gran  Merc.  solob.  Bahn,  mit 
SOssbolz-Extract  verschrieb,  von  welchen  die  Kranke  tSglich  Abends 
nehmen  mosste. 

Anf  den  Gebranch  dieser  Pillen  heilte  zwar  das  GesohwOr, 
aber  die  Answtlcbse  wncherten  fbrt.  Im  Mirz  1846  kam  die  Kranke 
za  mir.    Die  tlnteisnchang  wies  eine  Unznhl  von  FeSgwarzen  aas. 

*)  Waren   diese  Schanker  Folge  der  arsprfinglichen  Infection?  oder  hat 
in  der  Zi^ischenzeit  eine  nene  Ansteckung  statt  gefunden  ?  M. 
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Väng»  um  den  After  sass  ein  Krmnz  von  breiten,  weichen,  gesehran-* 
deten ,  feuchtenden  Condylomen.  Das  ganze  Mitteifieifich  war  mit 
einer  Menge  Feigwarzen  besezt ,  welche  in  einander  floBsen  und 
80  ein  groflses  breites  Condylom  bildeten.  Zwischen  den  ftnsseren 
Schamlippen  and  den  Schenkeln  lief  zu  beiden  Seiten  eine  doppelte 
Condylomen-'  Strasse  bis  zum  VennshügeL  Die  grossen  Schamlip« 
pen  waren  entzOndet,  stark  geschwollen  and  an  der  inneren  and 
ftosseren  Seite  mit  Feigwarzen  verschiedener  Grösse  besezt.  End- 
lich sassen  noch  an  der  inneren  Seite  der  Schepkel  fhst  bis  In  die 
Mitte  herab  solitftVe  Condylome.  Es  war  ein  wahrhalt  ekelhafter 
Anblick;  denn  die  Anzahl  aller  Feigwarzen  mag  sich  gegen  100  be- 
laarenhaben.  Die  vorhandene  Blennorrhoea  vagiaae  &ztedi« 
Schenkel  wand.  Die  Kranke  hatte  in  den  Feigwarzen  Brennen^  ond 
die  Relnigang  hatte  sich  wfthrend  der  Krankheit  verloren. 

Ich  gab  90  Tropfen  Thuja  9  in  6  Unzen  Wasser  verdtlnnt  mit 
der  Weisung,  davon  tfiglich  8mai  einen  EsslölTe]  zu  nehmen.  Den  7. 
April  kam  Patientin  wieder  mit  der  Nachricht^  dass  es  ihr  schon 
viel  besser  gehe.  Das  Brennen  hatte  sich  sehr  vermindert;  die  Con- 
dylome n&ssten  weniger  und  sahen  welk  and  verkommen  aus ; .  die  Ge- 
schwulst der  Schamlippen  und  der  Weissfuss  hatten,  abgenom- 
men. Den  18.  d.  M.  erhielt  die  Kranke  ein  zweites  Glas  Thuja  i9, 
auf  welches  die  Besserung  fbrtschritt  und  die  Reinigung  wieder 
eintrat.  Jezt  Hess  ich  der  Kranken  die  Thujatinctur  innerlich  (täg- 
lich dmal  1  Tropfen)  nehmen ,  und  iusserlich  damit  die  Feigwar- 
zen täglich  fHih  und  Abends  befeuehten.  Bis  Ende  Mai  waren 
Aber  die  Hälfte  verschwunden ,  und  weil  jezt  in  der  Heilung  Still- 
stand einzutreten  schien,  Hess  ich  durch  eine  Woche  Salpetersäure 
(einige  Tropfen  in  6  Unzen  Wasser  verdOnnt  täglich  frOh  und 
Abends  1  LOifel)  nehmen. 

Nach  dem  Zwischengebrauch  der  Salpetersäure,  welche  an 
der  Krankheit  wenig  änderte ,  wirkte  der  Lebensbaum  mit  erneuer- 
ter Kraft.  Alle  solitären  Feigwarzen  vergingen  im  Juni  gänzlich? 
und  die  gehäuften  waren  um  die  Hälfte  kleiner  geworden.  Alle  übri- 
gen Erscheinungen  hatten  sich  sehr  vermindert. 

Im  Juli  fiel  die  Dirne  vom  Strohdache  des  Bauernhauses  herab, 
auf  dem  sie  Hanf  zum  DOrren  ausbreitete,  und  verlezte  sich  so 
schwer,  dass  sie  den  ganzen  Monat  an  den  Folgen  des  Sturzes  be- 
handelt werden  musste.  Im  August  machte  ich  absichtlich  einen 
Versuch  mit  der  Tinctur  der  SaMna  und  Hess  damit  die  Feigwai:- 
zen  täglich  einpinseln,  um  zu  sehen,  ob  nicht  in  dieeem  vemacUMr 
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0f^eii  Falle  der  8«debMi]ii  selniellere  Heilvif^  bewMwtt  ktante 
was  nieht  der  Fall  war.  Ich  maaste  wieder  smii  Lebeudbaiuae 
rfiekkehreo,  vater  deaaen  beharrlicbem  Fortgebraaehe  aüe  fcrankkaf- 
ten  Eraohelaangen  aofhdrten  and  die  Feigwarzea  Ma  asf  em^m 
kleiaen  Best  an  beidea  Seitea  des  Afters  i^egeo  daa  Mittelieiseb 
zu  y  wo  die  Warzeneoloaiefl  lagertea,  TergiageB. 

Im  Oetober  bolte  sieb  die  Kraake  fceiae  Tboja  mehr,  oad  ieb 
Icaan  iricht  sagen ,  ob  aacb  die  lezten  Bpnreii  der  Feigwarsea  ver- 
fangen sind  j  was  sich  übrigens  nadi  dem  Gange  der  Ibrtaciirei- 
tenden  BeikiBg  fast  mit  Gewissheit  annehmen  liest. 

Sfiu  bemerken  istnoeh,  dass  die  Kranke ,  welehe  anftuiga  wm 
der  Heilong  gaaz  Terzweifelte,  doreh  den  Bribig  aall^emvatert,  der 
Thiya  stirker  zngesprocfaen  haliea  mag,  ala  es  aageordaet  war,  im 
sweitea  Monate  der  Cnr  als  Zeichen  der  Thnjawirkiuig  an  den 
Schenkeln  und  Armen  einzelne  groase  Spitzpocken  bekam, 
welche  mit  einem  rot  hon  Hofe  omgelien  waren  and  in  Si  fe- 
rn ng  tibergiagen. 

k.  S7cosis  nach  geheilter  Sjphilis. 

Binen  Fall,  wo  Feigwarzen  nach  geheilter  Sfphilia  entstanden, 
theilt  Dr.  Fort  alias  (Thorer)  im  Archiv  fftr  die  hom(top.  Heilk. 
B.  19.  H.  8.  S.SO.  n.  f.  mit. 

i.  Herr  M.  hatte  an  der  Vorhaut  zwei  ftchte  grosse  sTphilitisdie 
*  Geschwüre  bekonmen.  Bs  wibr  bei  der  tigiichen  Untersnchuag  von 
sykotischer  AATection  nichts  wahrzunehmen.  Beide  Schanker  heilten 
vom  13.  bis  f  9.  Jftnner,  also  in  8  Tagen,  in  welcher  Zeit  Patient  tic- 
lich eine  Gabe  Mercnr.  nig.  (li.  Verd.)  nahm,  strenge  Diit  halfen 
und  das  Bett  hüten  mnsste  (zwei  durchaus  unerlissliehe  Bedin- 
gungen, wenn  man  mit  der  Heilung  syphilitischer  Leiden  schaell 
und  glflcUich  zum  Ziele  gelangen  will).  Fftnf  Tage  nach  vollstän- 
dig erfblgter  Heilung  der  beiden  Schanker  sprossten  am  Bindehen 
der  Vorhaut  Feigwarzen  tippig  hervor,  welche  durch  Thuj«  (mit 
welcher  Gabe  und  in  welcher  Zeit  wird  nieht  gesagt.  M.)  geheUt 
wurden. 

Bine  analoge  Heilungsgeschichte  von  Feigwarzen  nach  geheil- 
ter Syphilis  wird  von  Tie  t  z  e  (a.  a.  O  )  erzählt : 

9.  Bin  starkes  Mädchen  litt  seit  ihrer  vor  einem  Jahre  erlblg- 
ten  Entbindung  an  einem  sehr  reichlichen  Weisslusse,  der  mit  hef- 
tigem JAcken  an  den  Geschlechtstheilen  verbunden  war.  Bei  d«rÜA- 
tenuohung  zeigten  sich  die  äusseren  Schamlippen  bedeutend  ga- 


sehwollen,  und  ztAMkke  Gesehwttremit  UA8Mm0p«dclgen  Ctasd« 
TOD  der  Grösse  einer  Linse  bis  za  der  eines  Gresohenn  bedeckten 
nicht  nur  die  ftnsseren  Cknitnlien,  sondern  erstreritten  sich  nnoh  lief 
fai  die  Scheide.  Die  sy^phültisehe  AnsCeeknnfi:  war  unliQgbnr.  Die 
Kranke  erhielt  tifrl^b  eine  Gebe  Merc.  nigr.  (lt.  Verd.).  Nach  14 
Tagen  trat  bedeutende  Bessemng  ein ,  und  die  Kranke  erhielt  vom 
10.  Augost  bis  18.  Sept.  6  Gaben  Bchwefel  M,  welche  nicht  al-» 
lein  den  Weissinss  beseitigten ,  sondern  anch  den  Best  der  Ge<- 
sohwftre  vollkonimen  halten. 

Aber  14  Tage  spiter  steUten  sieh  Feigwara&en  in  solcher  Menge  ein, 
dnss  dns  Ganze  einen  schauderhalten  Anblick,  gewihrte«  Selbst  am 
rechten  Handwinkel  fand  sich  eine  Feigwarze  ein.  Die  Kranke  er*- 
hielt  fiasserlich  die  Thiv^tiootitr  and  innerlich  Thnja  80  in  tSglicher 
Anwendung.  Nach  8  Monaten  wnrde  die  durch  Mere  ZwischenflUie 
gestArte  Cor  mit  vi^lliger  Heilung  beendigt. 

5.  Verlarvte  Sycose. 
I.  Ein  hoher  Siebziger  litt  seit  vielen  Jahren  öfters  an  ei- 
nem Hasten  y  der  sich  in  der  lezten  Zeit  (bis  1836)  jedes- 
mal im  Herbste  za  einem  entzUndlichen  Katarrhal-Fieber  steigertei ' 
Cime  dass  ein  Laogendefect  za  erkennen  war.  Im  Jahre  1886 
brach  sich  Patient  durch  einen  Fall  zwei  Rippen  ,  woraar  eine 
sehr  heilige  Loogenentzflndang  folgte  ^  welche  nach  eiteri- 
gcffli  übelriechenden  Aaswurfe  heilte.  Die  folgenden  2  Jahre  ver- 
gingen ohne  wichtige  Erkrankung;  nur  stellten  sich  wie  schon  Ara- 
ber zuweilen  Stirnkopfiichmerz  ^  saueres  Aufstossen  und  Diarrhöe 
ein,  welche  Zuf&lle  bald  wieder  beseitiget  wurden.  Im  Juli  und 
August  1889  traten  öfters  Congestionen  zum  Kopfe  mit  hefti- 
gem Schwindel  ein,  und  bald  nachher  gesellte  sich  Druck  in  der 
Stirne  und  im  rechten  Auge  dazu  mit  Entzündung  der  Augenlider^ 
Thr&nen  und  Hervorstehen  des  Auges.  Auf  geeignete  Mittel  min- 
derte sich  zwar  das  Übel ,  aber  das  untere  Augenlid  blieb  entzün- 
det. Den  8.  Oct.  1840  sezte  sich  Patient  («in  hoher  Milit&r)  zu 
P/erde  6  Stunden  der  Sonnenhitze  aus,  worauf  ihn  Abends  heftiges 
Fieber  mit  unertrdglichcm  Stirnschmerze  über  dem  rechten  Auge 
befiel.  Das  Auge  war  stark  entzündet  und  trat  etwas  aus  seiner 
Höhle  hervor.  Das  Fieber  ging  bald  zu  Ende.  Das  Augenübel 
wurde  zwar  beschwichtiget  ^  aber  es  blieb  Bötbung  des  unteren 
Augenlides,   Thränen  des  Auges  und  am  äusseren  Augenwinkel 
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eine  Gesehwultft  In  der  AagenhOUe  zfurAck,  weloM  weder  selimersfey 
noch  das  Behen  beeintrfiehtigte. 

Ende  Oct.  machte  der  Pattent  eine  Rrise  und  kam  erst  nach  € 
Wochen  \rieder  snrAck.  Während  derselben  entstand  im  krankeB 
Auge  ein  bobneng^osses  Gewftchs,  welches  vom  inneren  Andrea- 
Winkel  ausgehend  sich  am  nntem  Angenlide  ansbreitete.  Die 
schon  früher  vorhandene  C^esohwnlst  im  finsseren  Angenwia- 
kel  vergrOsserte  sich,  und  das  Auge  wurde  ans  seiner  Höfale 
bedeutend  hervorgedrfingt.  Ausserdem  waren  zdtweilig  Bttm- 
kopfochmerz  und  heftige  Kopfcongestionen  zugegen.  —  Der  Haas- 
arzt des  hohen  Kranken  Dr.  Härtung  f&nd  den  Zustand  be- 
denklich ;  weil  er  glaubte,  dass  sich  in  der  Augenhöhle  ein  Schwaoim 
gebildet  habe,  dessen  Wucherung  er  befftrohtete. 

Die  eingeleitete  homOop.  Behandlung  hatte  keinen  sonderlichen 
Erfolg.  Durch  die  verschiedenen  angewendeten  Mittel  wurden 
wol  die  Kr&ne  im  Allgemeinen  erhalten,  allein  der  Wucherung 
des  Schwammes  konnte  kein  Einhalt  gethan  werden.  Sowol  die 
Oesohwulsl  über  dem  Sasseren  Augenwinkel,  welche  jezt  eine  blau- 
röthliche  Ffirbung  annahm ,  als  auch  jene ,  die  am  inneren  Winkel 
hervorwucherte,  vergrüsserten  sich ,  und  zwischen  dem  Augapfel 
und  dem  unteren  Augenlide  trat  ein  schwammiges ,  elastisches, 
blassrotbes ,  unschmerzbaftes  Aftergewichs  hervor ,  welches  den 
Augapfel  aus  der  normalen  Sehaxe  verrückte.  Die  Pupille  war  nach 
oben  und  aussen  gerichtet ,  das  Auge  in  der  freien  Bewegung  ge- 
hindert, das  BehvcrmÖgen  noch  nicht  beeintrfichtiget. 

Ein  am  6.  Jftnner  1841  zu  Rathe  gezogener  Augenarzt  bestä- 
tigte die  Diagnose  des  Ordinarius  und  stellte  eine  sehr  schlimme  Pro« 
gnose  erkl&rend,  „dass  hier  gar  nichts  zu  thun  und  in  diesem 
iPalle  durch  keine  Methode  Heilung  möglich  seL^^  Auf  Har-* 
tung's  Ansuchen,  doch  etwas  vorzuschlagen,  ordinirte  derselbe  den 
AtZBublimat  ('74  Gran  tftglich)  mit  der  Bemerkung,  „dass  auch 
dieses  Mittel  nichts  helfe ,  er  aber  kein  passenderes  wisse.^^  Dr. 
Härtung  willigte  in  die  vorgeschlagene  Therapie  ein ,  gab  jedoch 
aus  Vorsicht  nur  V,,  Gran  des  Sublimates  (ob  nur  einmal  oder  öfter, 
wird  nicht  gesagt),  mnsste  aber ,  weil  sehr  heftige  Kopfbongestio« 
nen  einfraten,  alsbald  wieder  Ctogenmittel  reiohen. 

Den  f  6.  Jftnner  1841  war  das  Krankheitsbild  nach  dem  Berichte 
Hartung*s  (Allg.  homoöp.  Zeit.  B.  90  .B.  145.  u.  IT.)  folgendes s 

Eine  harte,  graublaue,  am  unteren  Augenlide  deutlich  schwam* 
Dige^  bei  stärkerem  Dnieke  sohmerziuifte}  leicht  blutende  Geschwulst 
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Hülle  tMt  die  ganse  AvgenbOUe  ans  and  drln|^e  den  AnffapM 
ans  der  Augenhöhle- hervor,  welcher  gegen  den  fiasseren  Aa« 
genwlnkel  Terschoben  mid  nnbeweglleh  war.  In  dem  Bchwamm- 
gebilde  hatte  der  Kranke  versohiedene  Schmerzen :  Btechett| 
Reiesen ,  Brennen  und  Jfteken.  Das  Auge  selbst  war  schmerz- 
los, aber  das  Sehvermögen  dergestalt  ver&ndert,  dass  dem 
Kranken  jeder  Gegenstand  gegen  den  fiasseren  Augenwinkel 
nchwarz  erschien.  Dabei  waren  die  Augenlider  nngemehi 
gedehnt  und  geschwollen,  von  schwarzblaoer  Farbe  und  nn« 
beweglich.  Die  Conjunctiva,  besonders  die  der  Augenlider,  die 
halbmondförmige  Klappe,  so  wie  die  ThrSnenkarunkel  waren 
antjpelockert,  schmatzig  roth  und  von  einem  dichten  Ctowebtf 
varicöser  Blutgelftsse  durchzogen. 

Morgens  war  die  Augenlidspalte  mit  einem  klebrigen ,  elter-' 
artigen,  weisslichen  Schleime  bedeckt;  bei  Tage  thrinte  das  AU'» 
ge;  Abends  stellte  sich  Trockenheit  in  demselben  mit  Hitze  und 
Schmerz  ein.  Übrigens  war  der  Kranke  fieberfrei,  und  die  Krfifte 
und  vitalen  Fanctionen  des  Organismas  waren  im  erwünschten  Zu- 
stande. *) 

Die  Therapie  musste  lediglich  dem  Ermessen  des  Ordinarius 
anhelm  gestellt  werden ,  well  der  Patient  mit  Bestimmtheit  erklirtCj 
„dass  er  sich  nur  homöopathisch  behandeln  lasse.^^  Dr.  Hartun-g 


*)  In  Bezug  auf  die  specielle  Diagnose  stimmen  die  Mittheilungen  der 
consultirenden  Ärzte  nicht  überein.  Der  Ordinarius  spricht  in 
seiner  Heiinngsgeschichte  (I.e.)  stets  von  einem  wuchernden 
Schwämme.  Bin  anderer  snr  Consultation  gesogener  Arzt  sagt : 
„Dass  er  sich  durch  das  Vorhandensein  aller  für  karakteristiscü 
angenommenen  Krankheitsmerkmale  von  dem  Bestehen  einer  scir- 
rhösen  Metamorphose  überzeugt  habe^^^  und  ein  dritter  Arzt  nennt  die 
Krankheit   y^Ophlhalmiam  syphiliticam  ex  scirrho  orhitae  ayphiUUco 

Da  auch  uns  das  Becht  zukömmt,  eine  Meinung  haben  zu  dürfen, 
so  nehmen  wir  uns  die  Freiheit,  das  in  Bede  stehende  Altergewächs 
des  Auges  für  eine  syko tische  Bzcrescenz  zu  halten  und  £war  ans 
folgenden  Gründen:  1.  weil  die  pathognomonischen  Zeichen  der  be- 
schriebenen Krankheitsform  mit  grosster  Wahrscheinlichkeit  dafür 
sprechen  (obgleich  der  anamnestische  Schleier  nicht  gelüftet  wor- 
den ist) ;  S.  weil  der  von  den  Ärzten  ordinirte  Mercur  nicht  gehol- 
fen hat,  und  3.  weil  Thivya  das  speciüsche  Heilmittel  war  —  nach  dem 
erlaubten  Wahrschein] ichkeitsschlusse:  y^ex  Juvaniibus  etwmjutai^ 
mut  iuHdamsumendumeit  iL 


verSBchle  aafluigs  Arsen,  PMrin  nod  Hor^eÜa  (aU0  8  Mittel  Itt 
der  80.  Verd.)  ohne  Erfolg.  Auf  Carbo  uiiai.  80  lieMefe  die  Blv- 
tangen  nachi  ud  der  Schwamm  wucherte  nicht  weiter;  aber  ea  trat 
keine  wirkliche  Beaserong  ein.  Jezt  gab  Hartang  1  Tropfen  tob 
Thi^a  80  in  8  Unzen  destiUirten  Wassers  und  liess  davon  8mid 
des  Tags  i  Esslöffel  nehmen.  Daranl  stellten  sich  den  ersten  Ta|( 
Aamahnungen  an  vorausgegangene  krankhafte  Znstfinde  ein,  als : 
techtseitiger  Stirnkopfechmerz,  Naohthuslen,  leichte  Diarrhöe,  Nie* 
rennchmerzen ,  Jacken  an  der  inneren  Seite  der  Obersehenkel  mit 
frieselfthnlichem  Hantausschlage.  ^  Den  zweiten  Tag  waren  diese 
Ersoheinnngen  sehr  gemindert  und  den  dritten  Tag  ganz  ver« 
achwnnden.  Die  örtlichen  Symptome  waren :  Jacken  im  inneren 
Augenwinkel  des  kranken  Anges  und  Absonderung  einer  rahm- 
ähnlichen  Feuchtigkeit  im  ganzen  Umihnge  des  Schwammes.  Dieser 
Erfolg  bestimmte  Härtung,  den  Lebensbaum  auch  fiusseriich  anzu- 
wenden. Er  Hess  6  Tropfen  der  Tinctur  mit  4  Unzen  Wasser  ver- 
dannenund  mit  diesem  (erwirmtei)  Thujawasser  den  Schwamm  alle 
9  Stunden  befeuchten.  Den  4.  Tag  nach  der  Anwendung  der  Thiga 
hatte  der  Schmerz  im  Auge  aufgehört,  die  Absonderung  der  mil^ 
ehichten  Feuchtigkeit  sich  vermehrt  uad  der  Schwamm  besonders 
am  oberen  Augenhöhlenrande  bedeutend  vermindert.  Die  Besserung 
schritt  unter  der  Anwendung  der  Thuja  den  5.,  6.  und  7.  Tag  BtMg 
fort,  und  der  Schwanun  schwand  auch  am  inneren  Augenwinkel 
und  unteren  AngenUde  zum  Staunen  Aller,  welche  das  Übel  ft-aher 
gesehen  hatten.  Den  8.  Tag  Abends  und  den  9.  Morgens  erhielt 
der  Kranke  eine  Gabe  Carb.  anim.  (80.  Verd.)  Auch  ftusserlich  wurde 
der  Schwamm  durch  8  Tage  jeden  Morgen  mit  der  19.  Verd.  der 
Thierkohle  bepinselt ,  und  die  Bähungen  mit  der  Thuja  fortgesezt 
Diese  8  Mittel  (Thiga  und  Thierkohle)  wurden  nun  im  Wechsel 
in  8tägigen  Zwischenräumen  innerlich  gereicht  und  auch  äusser- 
lich  auf  das  Schwammgewächs  angewendet  *^, 


^  Gehören  diese  Erscheinungen  nicht  vielmehr  der  Thi^a  an?  M. 

**)  Aus  der  Heilungsgeschichte  Härtung' s  ist  nicht  mit BestimmtMt zu 
erkennen,  ob  die  beiden  Mittel,  Thiga  und  Carb.  anim.,  im  8tägigen 
Wechsel  ganz  allein  gegeben  wurden ,  oder  ob  der  änsserliche  Ge- 
brauch der  Thiga  auch  in  der  Kohlenwoche  fortgesezt  wurde,  so  das« 
das  Schwammgew&chs  nur  Morgens  mit  der  Kohlenverd&nnung  ein- 
mal bestrichen  und  den  Tag  über  mit  dem  Thigawasser  öAers  be- 
feuchtet wurde ,  was  das  Wahrscheinlichste  ist«  M. 
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D«r  Srfolg  war  Mer  «le  Bnmrtsttf  «o  fOMtig^  dasa  binaen 
€  Woobea  der  Bekwaam,  wcMwr  airh  idrtivfihrend  verkleiaerte, 
l^a  varaohwaoi,  dfo  rolle  Sehkraft  in  das  Ani^e,  der  Aagfapfel 
ia  aeiae  HMile  xviekkehrte  aad  aelae  veri^  Bewef  liehfeeit  wieder 
erlaaifte — aüt^aem  Worte:  es  erfolge  grOadtfche  Hellaag. 

Eiaea  fikaliohea  Fall  einer  durch  Thnja  geheilten  Schwamm- 
waehening  thellt  Dr.  Bftrtl  mit,  welcher  ihn  als  Oberarzt  im  Spi- 
eale  der  Byphilitischen  an  Palermo  an  beobachten  Gelegenheit 
hatte.  (Allg.  homöop.  JMt.  B.  96.  N.  3.) 

t.  ,,B!n  Mann  bekam  nach  einer  mit  Mercur  geheilten  Balanitis 
am  D«amen  ein  Panaritinm.  Die  Entzfindang  ging  in  Eiterang  über, 
der  Absceas  wurde  geöffnet  and  nebst  lauwarmen  Handb&dern  ein 
ganz  einfhcher  Verband  gebraucht.  Die  Wunde  heilte  aber  nicht  nur 
nicht,  sondern  wurde  empfindlicher  und  röther,  und  es  stellten 
sich  brennende  Schmerzen  darin  eln/^ 

,,Die  dagegen  aageweadeten  Mittel  Pulsatilla  und  Sulphur  blieben 
ohne  Erfolg;  die  Sohmerzea  steigerten  sich  besonders  Nachts,  und 
es  begaan  ein  rothea,  achwanuniges,  dem  Blumenkohle  ihnli- 
ches  Gewftohs  aus  der  Schaittöffaung  henrarauwachera ,  daa  aich 
am  Grunde  hSrtlich  aafQhlte,  bei  Berfihrung  sehr  empflndttch  war 
und  leicht  blutete.'^ 

,,In  der  Meinung,  dass  ich  es  mit  einem,  auf  Cariea  beruliea« 
den  Schwammgewichse  zu  thun  liabe,  nahm  ich  die  Uotersn- 
ohaag  mit  der  Sonde  vor,  (knd  aber  den  Kaochen  voUkommea  be- 
deckt und  geaund.^^ 

,,DaB  Betupfen  mit  dem  HfiBenatelae  aOate  nichts ;  nach  14 
Stoaden  war  der  Schwamm  wieder  da  and  wucherte  eher  fipplger 
als  zuvor.  Die  Anwendung  voa  gebranatem  Alaun  hatte  gleiche 
Eitfblglosigkeit.^^-- Diese  firuchtlose  Therapie,  die  voraosgegangene 
Krankheit,  ferner  die  Form  des  Aftergewfichses,  so  wie  die  das* 
aeibe  begleiteaden  Erscheinungen  fahrten  endlich  Dr.  B  &r  1 1  auf  die 
gegrflndete  Vermuthung,  dass  der  Schwaaim  auf  sykotischem  Grunde 
wuchere,  und  bestimmten  ihn  zur  Wahl  des  liebensbaojQes,  den 
er  zuerat  inaerlich ,  daaa  aueh  ftaaaeriieh  anwattdete.  Der  Erfolg 
war,  daas  Uaneo  kurzer  Seit  „atfirkere  ei^tzttndliche 
Reizung  and  Eiterung  in  dem  krankhaften  Pro- 
dukte eintrat'%  wodurch  das  haselnussgrosse  SchwammgewXchs 

Oett   Z.  f.  Hom.  11    3.  31 
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zerÜMB  I  iiad  der  MasD  vollkomaien  geheilt  Mia  dem  Sphale  enf- 
laissen  wurde*}.  —  Dr.  B.Srtl  m»eht  bei  dieser  Gelegenheit  Aber  die 
Aiiwendang  der  Thaja  folgende  Bemerkungen:  Die  Thajn  wurde 
vun  mir  in  vielen,  naf  reiner  Syeoee  begründeten  Krankheitsformen 
als  ein  sehr  wirksames  Mittel  beftinden.  leh  heilte  damit  besonders 
Condylome,  die  nach  Harnröhren-  oder  Eioheltripper  an  der  inne- 
ren Fliehe  der  Vorhaut  oder  auf  der  Eichel  in  Form  von  Blumen- 
kohl her\'orBprossteQ,  hlassroth  waren,  jacktcn  und  bei  Berttk- 
mng  leicbt  bluteten.  Ich  wendete  die  Thuja  in  hohen  Verdflnnun* 
gen  und  wiederholten  Gaben  so  lange  an /bis  Zeichen  von  erhöh- 
tem Schmerze  (bei  fein  FQblenden}  und  Iheilweisem  Absterben  der 
^'ucherung  eintraten ,  was  sich  gewöhnlich  durch  grauliche  oder 
üchwarzliobe  Punkte  an  der  Oberfl&che  ankündete;  dann  Hess  ich 
das  ganze  krankhafte  Produkt  mit  der  Thujatinctur  taglich  einmal 
bestreichen.  Die  Condylome  lösten  sich  in  kurzer  Zeit  durch  ein- 
getretene Eiterung  auf,  und  vollkommene  Heilung  war  die 
Folge. 

6.    Schankerwarzen. 

K»  gibt  Schauker,  welche  anstatt  in  die  Tiefe  zu  greifen,  in 
die  Höhe  wuchern ,  und  durch  Mercur  nur  sehr  schwer  oder  gar 
nicht  zur  Heilung  gebracht  werden  können,  wodurch  sie  ihre  sy- 
koHsehe  Natur  beurkunden.  , 

li^f^x  faieher  gehörige  Ffille  erzfthlt  Dr.  Attomyr. 

4.  Ein  Mann  von  dlJahren  hatte  seit  drei  Tagen  ein  kleines  fla- 
ches speckiges  GeschwQr  an  der  inneren  FIfiche  der  Vorhaut.  Pa- 
tient erhielt  3  Gaben  Mete.  sol.  Hahn.  (4.  Verd.))  in  andertt&gigen 
Zwischenräumen  zu  nehmen.  Die  Eiterung  wurde  darauf  stärker, 
lias  Geschwör  grösser  und  zeigte  jezt  rothen  Grund.  Der  Kranke 
bekam  noch  4  Gaben  Mercur,  auf  dieselbe  Weise  zu  nehmen.   Der 


*)  Dr.  Hitler  fiihrt  in  seiner  DarstelUing;  der  wesentlichen  Verschie- 
denheit zwischen  der  Schauker-  und  Tripperseuche  (S.  224}  einen 
Fall  an,  wo  bei  einem  Officier  nach  unterdnicktem  Tripper  eine  heftige 
Hodenentzündung  CEpididymitis  gonorrhoica)  eintrat,die  eine  schmerz- 
Jiafte  Verhärtung  und  Anschwellung  des  Hodens  zarücklieaa.  Nach 
!•  Monaten  trat  unter  Vermehrung  der  Schmerzen  Entzündung  and 
Eiterung  ein,  und  es  wucherte  ein  schwammartiger  Auswuchs  aus 
den  Hoden  hervor,  welcher  bald  die  Grosse  eines  Ganseies  erreichte. 
Alle  angewendeten  Mittel  blieben  erfolglos,  und  das  Schwammge- 
wUchs  W4irde  durxrh  Unterbindung  entfernt.    M. 
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Schanker  erhQb  aich  noo  Ober  die  Oberfl&ohe  der  Vorkmnt.  Auf  9 
Gaben  Acid.  nitr«  (3.  VerdO»  .anderttfin^g  geDommea,  woeherte  der 
Schanker  Immer  mehr  über  die  Oberfl&che  empor;  aber  nach  3  6a* 
ben  Thnja^  in  zweitä^^en  Pansen  g^enonmien,  heilte  der  Schanker 
schnell.  Die  ganze  Cur  dauerte  97  Tage.  (Arcbiv  fttr  homöop. 
HeUk.  B.  18.  H.  3.  S.  141.) 

9.  Ein  vollkommen  gesunder  junger  Mann  bekam  in  Folge  eines 
unreinen  Beischlafes  einen  Schanker  an  der  inneren  Seite  der  Vor- 
haut ^  der  auf  die  Anwendung^  ftusserer  und  innerer  Mittel  wol 
verging;  aber  es  zeigten  sich  von  Zeit  zu  Zeit  kleine  aphthöse  Ge- 
achwfirchen  an  der  Eichel  und  Vorhaut  |  vrelche  nach  5—8  Tagen 
von  selbst  wieder  verschwanden. 

Zuerst  erschienen  3  solche  Erosionen  um  die  Steile,  wo  der 
Sehanker  war;  dann  kamen  nach  und  nach  noch  6  dazu,  welche 
halb  in  der  Eichelrinne,  halb  an  der  Vorhant  sassen;  immer 
brach  ein  neues  Geschwür  neben  dem  sichtbar  gebliebenen  Flecke 
des  eben  geheilten  hervor.  Einmal  zeigte  sich  auch  ein  solches 
spontanes  Geschwür  an  der  äusseren  Seite  der  Vorhaut  und  heilte 
gleichfalls  von  selbst,  nachdem  es  sich  mit  einer  lockeren  Kruste 
bedeckt  hatte. 

Diese  Erscheinungen  bewogen  den  Kranken  sich  einer  derben 
Mercurial  -  Nachcur  zu  unterziehen ;  aber  dessen  ohngeaohtet 
hörten  diese  zeitweiligen  Geschwürbildungen  nicht  auf.  Drei  Jahre 
sp&ter  se^te  er  sich  einer  zweiten  Ansteckung  aus  und  wurde  von 
A 1 1 0 my  r  behandelt.  Anfangs  waren  5 sehr  flache,  ineinander  ilies- 
sende  Geschwüre  zu  unterscheiden.  Eine  Woche  spftter  waren  10 
ausgebildete  Sehanker  vorhanden ,  welche  merkwürdiger  Weise  an 
denselben  Stellen  erschienen ,  wo  die  spontanen  Eruptionen  gewe^ 
sen  waren.  In  der  fünften  Woche  der  Behandlung  zeigte  sich 
auch  an  der  Aussenseite  der  Vorhaut  ein  Schanker ,  der  sieh  wie 
das  erste  Mal  mit  einer  leicht  ablösbaren  Kruste  bedeckte.  Alle  li 
Geschwüre  erhoben  sich,  statt  in  die  Tiefe  zu  greifen ^  über  die 
Oberflfiche  and  eiterten  durch  volle  7  Wochen  so  stark ,  dasa  der 
Patient  abmagerte. 

Anfangs  liesa  A 1 1  o  ra  y  r  t&glich  1  Tropfen  Merc.  sol.  Hahn.  4,  und 
weil  die  Schanker  in  die  Eöhe  wucherten,  täglich  eine  Gabe  Acid.  nitr. 
4  durch  3  Wochen  nehmen.  Als  auch  darauf  die  Eiterung  durchaus 
nicht  abnahm,  obgleich  die  Geschwüre  sehr  rein  aussahen ,  bekam 
der  Kranke  von  Thuja  3  anfangs  täglich  zweimal ,  später  nur  ein- 
mal und   zulezt  jeden  anderen  Tag  1  Tropfen;    worauf  die  Ge- 
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Der  LebeMbaoa  erzeiif(t  bei  Peneaen,  welche  mm  Bavtwvelie- 
niBgeB  geneigt  und ,  Warzen  aad  biism  deshalb  auch  voter  eot- 
•preeheadea  Bedia^^Bgen  Warsen  heilen  fcönnea.  Die  hier  in  Be- 
tracht koauaendea  Heilaazeigen  and  Heübediagiiagea  sind:  breite 
Graadiliche  aad  kegelCOrmige  Form  der  Warzea,  oberfliclilieher 
Bitz  la  der  Haat,  geachmndete  manlbeerartige  Oberifiche,  gleich- 
Sbeitigea  Yorhandenaeia  anderer,  der  Thajawirfcong  entaprecheader 
Eraeheiaangen.  Warzea,  welche  im  Gefolge  chroaiacheB  Tripper- 
tdechthama  aa  dea  rerachiedensten  Stellen  des  Körpern  TorkoaiBieB 
kOaaea ,  fallea  rorzugsweise  nater  die  Heilgewalt  der  Thnja« 

i.  Dr.  Fraak  ia  Osterode,  welcher  Tor  14  Jahrea  mit  Tielea 
Wmrzea  aa  beidea  Binden  behaftet  war,  die  daroh  Aatimoaaeire 
▼ertiiebea  wnrdea ,  hatte  seit  mehrerea  Jabren  am  linken  Naaenlo- 
ehe  einen  breit  aafsitaenden,  etwas  beweglichen  Answachs,  aa  dem 
er  Mer  bis  zam  Bluten  zapfte^  worauf  sich  eine  nngestieite  Warze 
eatwiekalte,  welche  den  Umfhag  einer  grossen  Erbse  erreichte. 
9  t.  rieb  dieselbe  täglich  ein  paar  Male  mit  der  Thigatinctar  ein. 

Nach  eiaigea  Tagen  Hwrde  die  Warze  schwarz  «ad  bekam 
aa  der  OberflAcfae  viele  Risse.  Nua  entferoie  Fr.  adt  einem  Meaeer 
die  aa^gesprongene  Binde  und  tiberliess  den  Aaswwhs  sich  seibal. 
Dieser  TcrgrOsserte  sich  wieder,  was  «mch  Fr.  ia  der  erstea  Zelt 
der  mnjaanweadaag  beobachtet  hatte;  aber  die  ObeiMohe  blieb 
glatt ,  gliazend ,  hornartig  afid  ohne  Risse. 

Jezt  wendete  Fr.  die  Thaja  wieder  SdsaerBohmir  die  nagege- 
bene  Weise  an,  and  schon  am  nächsten  Tage  stellte  sich,  wie  das 
erste  Mai  dieselbe  Verinderong  in  der  Form  alid  Fhrbe  dea  Aas- 
wachses etil.  Jezt  verftibr  er  weniger  rasch ,  betapfte  die  Warze 
mehrere  Tuge  mit  der  Thaja  and  paasirte  dann  wieder  einige  Zelt« 
Die  Warte  wnrde  kieieer,  aad  ia  4  Wodien  (die  Pansen  miteinge- 
rechnet)  war  der  Procens  derRlIckbildnng  vollendet  and  die  Warze 
verschwanden. 
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f,  Sta  iii*liriff«r  KiuiN  vo«  sorophalteem  HabUtts  hatte  fiq 
4m  Hta40n  aahlrelcbe  (80— %0)  Warxea,  b^aoaden^  war  damit  der 
Moben  der  Q|o4e  bnenl.  Ibre  Griaa^  war  yerschiedeii,  von  eiae« 
yineltarae  Me  m  eUer  Erbae.  Die  OberMche  war  bei  dea  klei- 
iMfM  glaUt  Aiat  darcbaeheioendy  bei  dea  grOaserea  raab  paakUrl, 
dam  BliVMakoble  MhnUab«  Ibre  Coofiateoz  war  niobt  gar  hart. 

Der  Kaabe  erhielt  deo  6,  Oet.  184%  die  erate  Verdfinnoas 
der  Tbaja  mit  deai  Anfirnge  y  davoa  tftglicb  Abeada  H  Tropfen  aq 
uehmea ,  ued  aoUle  ^^ngleiob  mit  der  etwaa  gew&saertea  Tinetuc 
der  Th^|e  die  Waraea  (igUch  elawascben.  Obgleich  der  Kaabe  daa 
'Mittel  aehr  9erege]m|iaa|g gebrauchte,  ^ar  doch  den  i7.  Nov.  nicht 
die  geringste  8pnr  von  einer  Warae  mehr  zu  sehen ;  ja  es  war 
nicht  einmal  der  Standort  derselben  durch  eine  Veränderung  der 
Haut  zu  ericennen.  Aber  wfihrend  des  Gebrauches  der  Thiga  zeig- 
ten sich  l$rscheinungen ,  welche  wir  auf  Rechnung  der  Miltelwir- 
kung  stellen  mUsseq.  Dahin  gehören :  ein  sehr  heftiger,  zuckender, 
stechender  Zabaschmerz ,  der  sich  durch  mehrere  Tage  Abends  im 
Bette  einstellte  und  auf  1  Gabe  Chamom.  1  jedesmal  binnen  % 
Stunde  wich ;  ferner  ein  dunkelrother  Knoten  am  oberen  Augenlid- 
rande dicht  am  inneren  Augenwinkel  des  rechten  Auges.  Derselbe 
war  den  13.'  Oct.  weich,  wurde  allmftlig  fester,  erreichte  den 
18*  d.  M.  die  Grösse  einer  Zuckererbsc ,  ging  nach  einigen  Tagen 
In  Eiterung  über,  brach  von  aelbst  auf,  entleerte  vielen  Biter  und 
hellte  ohne  Zutbat  der  Kunst. 

3.  Ein  llg&hriges,  noch  nicht  menstruirtes  Mfidchen  mit  dunk- 
len Haaren  und  Augen  hatte  an  der  rechten  Hand  viele  (90 — 95) 
Warzen,  welche  theils  hornartig  wie  Hfihneraugen,  theils  weniger 
hart  und  an  der  Oberfläche  rauh,  theils  glatt  und  klein  waren.  Aus- 
serdem hatte  sie  am  Röcken  des  rechten  Vorderarmes  nahe  dein 
Haadgelenke  eine  blassrothe,  mit  kleinen  Schuppen  der  Oberhaut 
besezte  Flechte  von  der  Grösse  eines  Kupferloreusiers.  —  Dieses  Müd- 
chen  brau<^te  gleichzeitig  und  auf  gleiche  Weise  wie  der  Knabe 
die  Thuja  Innerlich  und  ftusserllch.   Als  sie  über  30  Tropfen  von 


*)  Dr.  Ruber  theüte  diese  xwei  Fälle  als  ThigaprüfuBgen  mit  Sie 
sind  aber  Thi\jaheiluDgen  mit  überaitfssfger  Wirkung  des  Ars- 
nefmUtels  ,  welches  sum  Zwecke  der  PröAing  in  starkfu  Gaben  ge- 
nommen wurdf .  M* 
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Tbojal,  ohae  eiae  Wirfcang  zu  verepfiren,  eiagenoaiieii  hafte,  Ter- 
Baeblä0i>ig1e  sie  den  inneren  Gebraoch  des  Mitteln ,  wendete  aber 
die  T1iii)fi  darch  6  Wochen  tesserlich  an.  Da«  Besaitet  war  niehC 
ao  gfkoBtigj  wie  beim  Knaben.  Ea  yergingen  wol  die  Hillle  der 
Warxen  gfknzWehj  nnd  die  andern  worden  flacher  nnd  niedri|^) 
aber  aie  rerachwanden  nicht  volliconinien.  *)  Die  Deilang  der  War- 
SBcn  geachah  aaf  zweifache  Art:  bei  d  homartigen  Warzen  eat- 
ztlndete  sich  das  aabcofane  Zellgewebe,  nnd  es  bildete  sieh  ein  Ab- 
aceas ,  nach  dessen  EröfTnang  die  tiber  dem  Eiterherde  beindiiche 
Haut  sammt  der  Warze  abstarb.  Die  kleinen  glatten  und  weiclien 
Warzen  worden  allmilig  platter  and  ▼erschwanden  ganx  dareh  Ab* 
achilferang  (defurfuratio)  der  %  coneentrisch  fiber  einander  gela* 
gerteil  Uautsehichten,  ohne  eine  8par  ihres  Daseins  zarflckzalassea. 

8pn(er  machte  Dr.  Haber  bei  diesem  Mfidchen  einen  zweiten 
7tffgigen  Versach  mit  dem  inneren  Gebrauche  der  f.  Verdflnnang 
and  der  Tinctar  der  Thuja. — Auf  5  und  8  Tropfen  der  Tinctur,  wel- 
che das  MSdchen  die  lezten  9  Tage  einnahm,  stellte  sich  als  aaffaUendste 
Erscheinung  reissend  wühlender  Schmerz  im  Genicke 
ein ,  der  sich  bei  Bewegung  des  Kopfes  steigerte ,  in  seiner  höch- 
sten Heftigkeit  tobend  wurde  '  und  die  Prfiferin  von  der  Fortsetzung 
des  Versuches  abschreckte.  Dadurch  erhielt  Dr.  Hub  er  die  Be- 
stätigung, dass  der  Nackenschmer« ,  welcher  ihn  wahrend  seiner 
Prüfung  peinigte,  Eigenthum  der  Thuja  sei. 

Über  die  weiteren  Veränderungen  an  den  Warzen  und  über  das 
Verhalten  der  Handflechte  liegt  kein  Bericht  vor. 

4.  Dr.  B 1  u  d  a  u  wendete  gegen  Warzen  in  grosser  An- 
zahl Thuja  (30.  Verd.)  an,  worauf  heftige  Verschlimmerung 
eintrat.  Nach  8  Tngen  gab  er  ein  mit  Thuja  30  befeuchtetes  Streu- 
kügeichen,  und  nach  4  Wochen  waren  alle  Warzen  abgefallen.  (Ar- 
chiv fOr  homSop.  Heilk.  B.  14.  H.  9.  S.  107.) 

Dr.  G  r  08  8  erzählt  (Archiv  rar  hom.  Heilk.  B.  16.  Heft  3.  S  37.  u. 
f.)  eiaen  merkwürdigen  Fall  von  Warzenheilang  bei  gleichzeitigem 
Fiecbtenausschlage. 


*)  Durch  länger  fortgesezten  innerlichen  und  ansserlichen  Gebrauch 
der  Thi\ja  würden  sweifelsohne  auch  die  hornarfigen  Warzen  ganz 
verschwunden  sein.  5  Wochen  reichten  nicht  hin,  die  Rfick- 
bfldung  an  vollenden.  M. 


5.  Bis  JHiifer  Matto,  gegen  90  Juhro  alt,  Idagto  ilun  schrift«- 
lioh  Folgendes:  ,,Ioh  leide  an  einem  Fleohtenansschlag'e ,  der  aloh 
aber  das  gaose  Gesicht  verbreitet.  Er  zeiget  sich  besonders  naek 
Erbitarang  als  rothe  Flecken ,  die  dann  weisse  Schoppen  absetzen, 
nnd  verorsaeht  mir  Stechen ,  Brennen  und  Jflcken.  Zuweilen  .sind 
«nch  die  Augenlider  ganx  davon  bedeckt.  Ausserdem  leide  ieh  an 
Sehwftohe  des  Magens  mit  Sinre  und  Anfstossen,  an  Aufgetrleben- 
heit  des  Unterleibes  mit  Blähungen ,  an  Hartleibigkeit  mit  jucken* 
dem  Brennen  am  After,  an  Herzklopfen  und  zuweilen  an  Rücken- 
schmerzen.  Als  Kind  hatte  ich  einen  Ausschlag  auf  dem  Kopfe,  und 
in  meinem  14.  und  il.  Jahre  im  Oesit^hte.  Mit  17  Jahren  bekam  ick 
kleine  HanterhUhungen  auf  den  Händen,  fthnlich  den  Warzen,  wel« 
ehe  von  Jahr  zu  Jahr  an  Grösse  und  Menge  zunahmen.  Dagegen 
brauchte  ich  mit  95  Jahren  ein  ftusseres  Mittel,  worauf  die  Warzen 
▼ergingen ,  sich  aber  nach  10 — 19  Tagen  zu  jenem  Flechtcnaas* 
schlage  im  Gesichte  umwandelten ,  von  dem  ich  bis  heute  nicht  be* 
freit  werden  könnte.  Gebraucht  habe  ich  schon  blutreinigondenTfaee, 
Sehwefbl,  Graphit  und  Quecksilber  ohne  Erfolg.  Auf  eine  6  wö- 
chentliche Cur  in  Karlsbad  verschwanden  die  Flechten  auf  mehrere 
Monate,  aber  seit  längerer  Zeit  haben  sie  sich  wieder  eingestellt/^ 

Dr.  Gross  schickte  dem  Kranken  8  Gaben  Arsenik  80  mit 
der  Weisung,  jeden  4.  Tag  eine  zu  nehmen.  Er  erhielt  von  dem 
Kranken  nach  Verbrauch  dieser  Pulver  den  Bericht,  dass  der  Zu- 
stand im  Allgemeinen  noch  derselbe  wie  früher,  und  nur  die  Ver- 
änderung eingetreten  sei ,  dass  wieder  einige  Warzen  an  den  Hän- 
den zum  Vorschein  gekommen,  aber  ohne  dass  die  Flechte  sich 
verlor.  Dieser  Umstand  fQhrte  Gross  anf  die  Wahl  der  Thuja,  von 
welcher  er  6  Gaben  (die  Stärke  ist  nicht  angegeben)  in  4tägigen 
Zwischenräumen  nehmen  Hess.  Der  Erfolg  war,  dass  die  Warzen 
sammt  der  Gesichtsflechte  verschwanden. 


€. 

Cies«liiv&l«te  UBil  Aiuiwflebse  der  Aasealliier. 

Der  allgemeine  pbytuologisohe  Karakter  der  Thnja  ist :  durch 
Steigerung  des  Hautlebens  dermatische  Wucherungen  und  Aus- 
wfichse  zu  erzeugen ,  welche  an  allen  Stellen  des  Körpers  entste- 
hen können.  Namentlich  erzeugt  die  Thaja  Schmerzen ,  Reizung 
und  Aoschwcllang  der  Aagenlider,  eiternde  Knoten  an  den  Augen- 


liiera  nml  Angenfenv^n.  Die  kiMUMlMAutiate  A 
wdiahe  in  der  AvgmilMiilnuiie  aadi  ÜMrer  rfTMÜeicBC«  Fem  natw 
dea  BeneoBBBi^en  CtenteBkon  (HordfJMm'),  Hirsekon  C^iHmmyy 
Hag^koro  C^haia%ium),  Waraea  C^errued}  vmA  FeigwwMS 
CCendfßkumaia)  Torkfloiaimi,  wehtett  HelMgaete  4ern^ia, 
4ie  speei^eB  ErsehelaiiBg«»  derartbea ,  «der  dae  so  ISraade 
geade  allgeneiBe  Biechtkaaiy  deaaea  Itcalea  Ayaplan  aia 
kdaaea ,  der  Thaja  eatapreehen. 

i.  Dr.  Bleifasa  an  Oehaeafivtk  (Medie*  Cafraafi.  BL  Mr. 
Arzte.  Nr  50.  1841;  aa8gez.ia  i.Uyg.  B«  1C.&M4)  Mbaadalta 
aia  Fraaenaimaier,  welebea  aa  dea  Aogealiden  serstrent  aitaeada 
Oerstenkdroer  hatte.  ^  Die  CoajaaetiTa  war  ia  MiÜeidcBaokall  g9^ 
%ogeu  und  die  Yerdaaon|f  geatdrt.  Patiaatia  aaekte  äilealkalkeB 
Hilfe  y  aker  Tergebeoa.  Aaek  iod  Miek  okae  Wlrkoag*,  aad  ea  war 
aekea  tob  Ezatirpation  die  Eede.  Da  laaDr.  Bleifaaa  aafSIIIf 
(IM.)  das  HahaemaBB'aeke  SjBiptOBiearegiater  derTh^ja,  wea* 
deit  die  Tinctor  derselben  iasaerlick  aa  aad  keakaobtete  s«  ael- 
aem  Eratannen  baldige  Aknahme  dea  Ükels.  Er  gak  daa  Mittel  aaa 
aack  innerlich  (10  Tropfen  aiekraiala  tigliek)  und  erzielte  Ttilka»* 
mene  Heilaag. 

Tob  jezt  an  lernte  Dr.  Bleifoas  die  Tkiua  aciifttzea  and 
Biaohte  damit  noch  anderweitige,  znm  Tkeil  ^^klataate^^  Heilaagea« 

,,8aehen  wir  nnr,«  akgt  er,  »denKera  ia  der  koaOapatkiaekea 
8preal  er  kttmmt  unserer  Therapie  treffUck  zu  atattea^  wie  leb  n^ek 
vielfllttg  Ukerzeagt  kake.<<  ^) 


CtlieäleracluBicrzcii 


Die  gicbtartigen  Schmerzen,  welche  Thi^a  Torzngsweise  in 
den  Gliedmassen  erzengt ,  gehören  zn  den  hinilgsten  and  kestfia- 


*)  Bs  schefrien  Milia  oder  ChmUnda  gewesen  an  s^n.  M. 

**y  Wir  danken  uaterm  allSopaCbiscken  Kollegen  Ar  dieOgenhelt  und 
Ehrlichkeit,  womit  er  die  Quelle  seiner  nenen  Kenntnis»  angegeben 
bat;  wodnrch  er  sieb  sehr  Yortheilhaft  von  jenen  Ärzten  alter  Schale 
ansseichnet,  welche  vom  Acker  des  Simile,  wie  wir  uns  vie1fllHi|^ 
SU  ilberxeugen  Gelegenheit  haben ,  den  brauchbaren  Kern  heimlich 
benttfzen,  aber  OiTennfch  die  ganse  Homdopalhie  für  Spreu  erkIS- 
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digsten  ErBoliein«ii|f»D  bei  der  WB^ng  ie»  LebetehNUMB,  ir»le1i« 
selbst  bei  den  mieiiiplioi^eiateii  und  symptomeairiMttii  PrMmi 
nie  ganz  fehlten. 

Die  epeciellen  Beilanseigen  sind  Uer:  aiehende,  spannende, 
retssende,  zncfcende,  anfkllsweise  erHchelnende,  anf  einnelne 
Stellen  nnd  Glieder  beschr&nkte,  oder  wandernde  SobnenBen,  Yer- 
ndilinunening  in  der  Rahe  und  Wftrme,  Milderong  dnrcb  Bewegung 
und  im  Freien,  nnd  b^  fleberhaflem  Znstande  TOrhemcbendeE&lte 
mit  EinsehUfen  (Todtwerden)  der  aflficirten  Glieder  und  trauriger 
Oemflthsstinimnng. 

Die  homfiopatiiisohe  Literatur  ist  bislang  nooh  sehr  arm  an 
Belegen  für  die  Hellkraft  der  Thuja  bei  ihrer  Wirfcnngssphdre  ent- 
sprechenden Gichtformen. 

Einen  einzigen  Fall  theift  Dr.  Msohk.  mit.  (Annalen  der  ho- 
mSop.  Klinik.  B.  1.  S.  999.) 

Eine  Fran  kam  weinend  nnd  klagend  mit  der  Bitte  zu  ihm, 
nie  von  dem  heftigen  Schmerze,  an  dem  sie  schon  14  Tage  litt,  zu 
beAreien.  Der  Schmerz  war  reissend  nnd  erstreckte  sich  von  ^  der 
rechten  Schnlter  bis  in  die  Fingerspitzen.  Dabei  empfand  die  Pa- 
tientin von  der  Schnlterhöhe  bis  in  die  Mitte  des  Oberarmes  bald 
da  bald  dort  ein  Zacken  in  den  Maskeln ;  der  Vorderarm  nnd 
der  Zeigefinger  waren  wie  abgestorben  nnd  todt ,  die  anderen  Fin- 
ger taub.  Beim  Herabhfingen  des  Armes  war  der  Schmerz  am  hef- 
tigsten ;  in  der  Wftrme,  besonders  Nachts  im  Bette,  war  das  Reis- 
sen  nnd  Zacken  Irger,  in  der  Kälte  und  bei  Bewegung  des  Armes 
geringer.  Schweiss  brachte'  Linderung.  Nach  Mitternacht  stellte 
sich  Frösteln  mit  Gähnen  ein ,  and  der  spät  eintretende  Schlaf  war 
durch  schreckhafte  Träame  gestOrt.  Die  Kranke  hatte  Öfters  ver-« 
geblichen  Stahldrang.  Die  LeibesOifnnng  erfblgte  nur  mit  Mühe  alte 
i  bis  8  Tage,  und  zuweilen  war  sie  mit  Blut  vermischt.  Dazu  ge^ 


ren,  oder  die  sich  mit  Arenden  Federn  sehafickend  gackeln ,  als 
hätten  sie  selbst  die  Eier  ansgebrfitet  Der  täglich  stärker  einreise 
sende  horadopathische  Dilettantismus  ron  Seite  der  allöopathischeii 
Arzte  ist  fürwahr  das  sprechendste  Zeugnisa  einerseits  fiir  die  phar-« 
makologische  Armuth  der  alten,  andererseits  für  den  therapeati- 
schen  Reichthnm  der  neuen  Schnle  nach  dem  Spruche:  ,,Wer  stiehlt, 
der  braucht;  wer  bestohleu  wird ,  der  hat.^'  Übrigens  messen  Wir 
uns  gegen  eine  Amalgamirang  der  physiologischen  Pharmakodynamik 
der  neuen  Schule  mit  der  pathologischen  casuistischen  Arzneimittel« 
lehre  der  alten  Schule  feierlichst  rerwahren.  M. 


Mi 

Milim  fltdi  aieMMwr  D«nf  Bit  KSHegtOikl  ia  tai  Anwa,  Ben- 

Die  KnHike  erUelt  eise  Gabe  Thoje  (t7.  Verd.)  Alt  der  Wei- 
wmgj  Mk  wieder  xa  zeige* ;  was  aber  mlAt  geeebab.  XnnSMg 
traf  rie  ibr  Arzt  wieder,  aad  sie  eataehaldigte  ibr  Aasbleibea  da- 
arft,  daae  baU  aaeh  den  Kiaaebaea  die  8ebaerzea  g^mm  aalMi^ 
tea  aad  die  Hbrigea  Besebwerdea  so  weit  Ters^waadea,  dasa 
aie  aeeh  etwas  Sebwiebe  In  Arne  aad  la  dea  Fiagera  verspire. 


li¥ecluielllel»er. 


Wir  babea  gesehea ,  dass  der  Lebeosbaaio  bei  seiaer  Voll- 
wirltaag  eia  Fieber  erzeagt ,  welches  sich  besoaders  darcb  Vor- 
berrsehea  des  Froststadinms,  auf  welches  der  Schweiss  nnoiiUel- 
bar  folgt  C^ehris  algida  Hmperfeeia)  karakterisirt,  meisteas  Abends, 
seltaer  Morgeas  eintritt,  gewöhnlich  ohne  Durst  ist,  seUea  star- 
ken Durst  hat  und  entweder  t&gigen  oder  aoderttigigen  Typos 
zeigt. 

Dr.  Herrmann  fuhrt  in  seiner  Abhandlang  über  die  bomöop. 
Car  der  Wechselfleber  (Annaien  der  homoop.  Klinik.  B.  8.  8.  d98) 
aa,  dass  im  Jalire  1830  za  Talzyn  in  Podolien,  wo  er  auf  Befehl 
des  Kaisers  Nie oiaa  8  in  einer  Abtheilnng  des  Garde-Central-Ho- 
spiMs  homöopathische  Beilversache  anstellte,  die  Wecbselfieber 
Cwelche  dort  endemisch  herrschen  ond  gewöhnlich  einen  äusserst 
Torinderlichen  Karakter  haben)  einmal  bei  heiterer  trockener  Wit- 
temng  einen  gleichförmigen  Typns  zeigten ,  welcher  darin  bestand, 
dass  die  Anfllle  mit  8chattelfrost ,  mit  iusserer  and  innerer  K&lte, 
in  einigen  F&llen  mit  Darst  begannen,  worauf  ohne  Eintritt  der 
Hitze  sogleich  allgemeiner  Schweiss  folgte. 

Bei  den  so  gearteten  Wechselflebern  bewirkte  Thaja  (in  wel- 
cher Gabe  ist  nicht  gesagt)  schnelle  Ueilong;  w&hrend  sp&ter  bei 
eingetretenem  Regenwetter  dieses  Mittel  nichts  mehr  leistete. 

Diese  Mittheilungen  sind  die  einsigen,  welche  Aber  die  Thuja 
bei  Wechselflebern  vorliegen ,  und  es  d&rfte  nach  dem  physiologi* 
sehen  Materiale  der  Lebensbaum  bei  Wcchselflebern  nur  selten  das 
speciflsche  Mittel  sein. 
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Aasser  den  angeföhrten  Krankheiten  ist  der  Lebeasbaom  nooii 
bei  folgenden  Affectlonen  hellversprechend: 

1)  bei  linkseiügen  Hemikranien  des  Trigeminns,  besonders  des 
Stirnaslesy  und  bei  Cerebral-Nearosen  mit  der  Empfindung,  als 
würde  an  einer  Stelle  des  Kopfes  eine  Nadel  eingestochen  oder 
ein  oonvexer  Knopf  anfgedrttckt  Ceiaous  hy$ierieu$}  j 

t}  bei  Nackensteifheit  mit  der  EmpAndnng,  als  wären  die 
Muskeln  za  kurz,  besonders  wenn  noch  andere  auf  den  Lebensbaum 
hinweisende  Erscheinungen  zugegen  sind ; 

d)  bei  den  Spits- oder  Warzenpocken  (VarieeUae  iUiuminataey 
vermcoMoe)  im  Zeiträume  der  Eiterung  $ 

4)  bei  Muskelzucknngen  rheumatischen  Ursprungs,  besonders 
in  den  Gliedmassen ,  welche  anfallsweise  in  der  Ruhe  sich  einstel- 
len und  bei  Bewegung  aufhören; 

5)  bei  Amblyopie  mit  Nebel-  und  Floekenseheb,  wenn  sie  von 
Erscheinungen  begleitet  ist ,  welche  der  Thuja  entsprechen.  *) 

Diejenigen  Ärzte,  welchemitLobe  thal  uodAnderen  die  Feig- 
warzen stets  und  immer  für  eine  Gabe  secund&rer  Syphilis  halten, 
und  das  seJbststindige  Vorkommen  der  Condylome  nicht  zugeben, 
mflssen  auch  oonseqnent  den  Lebensbaum  den  Heilmitteln  ge-* 
gen  die  Lustseuche  beizählen. 

Es  ist  wol  nicht  zu  verkennen,  dass  die  Erscheinungen,  wel- 
che der  Lebensbaum  im  Gesclilechts- ,  DrQsen-  und  Hantsystemo 
erzeugt ,  Ähnliehkeiten  mit  den  Symptomen  der  secundären  Syphi- 
lis darbieten ;  aber  ulcerative  Erkrankung ,  eigentliche  Geschwüre, 
wie  sie  das  Que«;k8ilber  erzeugt ,  hat  der  Lebensbaum  bei  keinem 
einzigen  Prüfer  bewirkt.  Wir  können  demnach  der  Thuja  in  der  pri- 
mären* Syphilis  keine  besonderen  Heilkräfte  zutrauen,  und  die  ho- 
möopathische Literatur  hat  auch  keine  Schankerheilangen  durch 
Thi^a  aufzuweisen. 


TliiiJalM^lliiiisen  bei  Vlilereii. 

Die  Homöopathie  bewährt  sich  in  derThietheilknnde  nicht  min- 
der, wie  in  der  Menschenheilkunde,  und  sie  findet  bei  den  Thier- 


*)  Sollte  der  I/ebeiisbatim  nicht  auch  vorzugsweise  bei  chrouischem 
Schnupfen,  bei  Ozaena  nach  vorschnellen  Tripper-  und  Feigwarzencu- 
ren  und  bei  hartnäckigen  Bronchial katarrhen  angezeigt  sein?  D.  11. 


Insten  0OWOI  sLi  bei  den  TUerbesieKero  ^roasen  AnkiMig  durch 
die  drei Tugendöh :  Einfachkeit,  Wirkaamkeit  und  Wohl- 
feilheit. 

Obgleich  die  phyeioloi^flcben  Prafting^n  der  Thoja  bei  Tbl«rMi 
noch  vOllii^  mangeln  j  wnrde  dennoch  dieser  wirkaane  HeystofT  we- 
gen seiner  Tendenz,  Warzen  vnd  Haotwachernngen  za  emengea^ 
auch  in  der  Thierheilkunde  bei  analogen  Krankheiten  benizt. 

1)  Heilungen  bei  Pferden« 

Bei  der  Manko  der  Pferde ,  welche  der  Feigwarzenkrankheit 
dadurch  verwandt  ist,  dass  sich  bei  Yemaehlässigung  des  Übels 
warzenartige  Auswüchse  In  den  Fesselgelenken  bilden ,  die  leicht 
bluten  und  eine  übelriechende  Jauche  wie  die  Felgwarzen  abson- 
dern ,  wird  die  Tinctur  des  Lebensbaumes  ron  den  Thierärzten  all 
dem  besten  Erfolge  angewendet.  (Dr.  Elwerty  Hygea,  B.  19. 
S.  415.) 

Auch  bei  den  Warzen  der  Pferde,  welche  an  ▼ersohiedenen 
Stellen,  namentlich  in  der  NAhe  der  Ohren,  Augen  und  Nase  Tor- 
kommen,  hat  Thuja  ihre  HeilkrAfte  bewfthrt;  wenn  derlei  Auswüchse 
eine  rauhe ,  gesehrundete ,  blumenkohlartige  Oberfläche  haben  und 
wie  die  Feigwarzen  leicht  bluten ,  nftssen  und  eitern. 

Oberamtmann  Klee  man  heilte  bei  einem  Plbrde  die  Warzen, 
welche  es  am  Kopfe  und  an  dem  Maule  seit  einigen  Jahren  hatte, 
durch  einige  Gaben  Thuja  (t.  und  15.  Verd.)  binnen  8  Wochen« 
(Archir   für  hom.  Heilk.  B.  14.  H.  9.  S.  108.) 

9)  Heilungen  bei  Rindern. 

Warzenartige  Auswüchse  kommen  oft  in  grosser  Meng«  und 
von  Tersehiedener  GrOsse  an  den  Eutern  der  Kühe  vor. 

Auch  bei  diesen  Warzen  wurde  der  Lebensbaum  mit  Brfbig 
angewendet ,  wenn  ihr  formelles  Verhalten  demselben  entsprach« 

Nach  Dr.  Schindler  bewies  sich  bei  6  ganz  gleichen  Ffil- 
len  von  Warzen  bei  Kühen ,  deren  Enter  ganz  mit  Auswüchsen 
bedeckt  war,  die  Tbiga  vollkommen  hilfreich.  (Archiv  fOr  hom.  Heilk. 
B.  14.  H.  9.  S.  108.; 

3)  Hellungen  bei  Hunden. 

Die  Hunde  sind  nicht  selten  mit  manlbeerartigen,  nässenden, 
leicht  blutenden  Warzen  behaftet,  welche  zuweilen  die  ganze  in- 
nere haarlose  Fläche  der  Ohren  in  Form  eines  Blumenkohles  bedecken, 
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oder  in  der  BleiüMUe  henrenproBeett  «id  eehr  gnNM#  AhaHehkeB 
mll  F^igwwtztm  heben. 

Dr.  W  ee  h  t  e  1  beobeohtete  folgenden  Fell :  Ein  kleinei,  •  Mo- 
nste  ftltes ,  minnlic&es  Bindebee  (^ein  Spitz)  bekam  ohne  bekannte 
Umache  nebe  am  vorderen  Rande  der  finnge  einen  lleisdiigen  Ann- 
wnobe  von  der  Grösse  nad  Geetalt  eines  flanfkomea,  welcJMr  «ich 
binnen  8  Wochen  zur  Ordese  nnd  Fonn  einer  ManlbeeM  aneUldete» 
Anch  an  der  inneren  FÜohe  des  Mnnles  neigten  sich  au  beiden 
Seiten  ieinehige,  dem  Slnmenkolile  timMehOy  dicht  neben  einander 
gereihte  Wncheningeik  Das  Hfiadohen  nar  dabei  IHsoh  und  wähl- 
auf,  nur  nahm  es  Tkmnk  nnd  Nafanng  schwer  zn  sieh. 

Wegen  der  anifblienden  Ähnlichkeit  dieser  Answftchse  mit  den 
Feigwnrzen  rersnehte  W.  dieHeilnngdnreh  Thnjannd  Ifesssimmt- 
liohe  AnswAchse  mit  der  Thojatinctar  mittelst  eines  Pinsels  tfiglioh 
zweimal  bestreichen. 

in  den  ersten  8  Tagen  bemerkte  man  na  den  Aaswtoimee  keine 
Verindemng,  nvr  wnoherten  sie  nicht  mehr  weiter  fmrt  Am  it. 
Tage  zeigten  sich  kleine  Risse  an  der  Oberftftehe  derselben,  welche 
zuweilen  bluteten.  Vom  16.  Tage  an  trennten  sich  nach  und  naeh 
kleine  Stflcke  les^  weiehe  vertrockneten  nnd  nbilelen.  JSu  finde  der 
4.  Woche  ww  «dns  Maul  rehi  und  jede  8put  eines  Annwnehses 
verschwunden. 


fSiebentes  KapiteL 

Veinsticlt  einer  Vlieerie  der  Vlti^JawIrlLSUig« 

Von  den  PrtUtera  des  Lebensbaumes  hat  allein  Dr.  Hub  er 
neine  Ansicht  Aber  «dessen  Wirkungswidse  mitgetheüt.  «ie  ist 
wOrtHch  folgende : 

99Der  Kopf,  die  Muskeln  des  Nackens  und  die  Genitalien  wn« 
reu  die  Previnnen,  auf  weiehe  die  Thuja  bei  mir  vorzugsweise  ein- 
wlftte.  Der  Lebensbaum  scheint  sowol  die  ftolida,  als  anob  die 
Fluida  des  Organismus  zu  atRciren.  Im  Rlute  scheint  er  eine  eigene 
Krase  zu  erzeugen,  wodurch  dasselbe  unter  Vennittinng  einer  ge* 
steigerten  Innervation  die  Neigung  erhfilt,  die  Vitalitftt  des  Zell- 
stoffes, .besonders  des  subcutanen  und  intermusculfiren,  unter  der 
Form  von  erhöhter  Wftrme,  Coogestion  nnd  Geschwulst  CinfloM" 
matio')  zu  erhöhen  und  Produkte  daselbst  zu  bilden ,  welche  die 


fem  4tm  tnum 

mt  äemTr 
r«a  Serrca  Am  Bfel 

r«e: 

•>.  ». 

«aitit  4m  KeilM«*»  ciawirfccL  K*  < 

4cr  VtoiB  ZOT  gtuuifttttm  acMliirc«  .Xcfrcaay^ra  n 

«fe  «e  Aala^e  (rfiiy— ia>>    mt  «ckä4iJcUrit  (c 

WcMMa  4erl 

«Mli  4m  LekM  4m  Xcttm-  u4  ZeUsyat« 

;,  WM  Stellt  ia  Wc«re,  4ms  er  nefct     ^„ 

«'C*)tehie4eaer  Art,  wie  H'an«« ,  Coadylüae  ui aa4crc  AftciTn- 
4«kte,  4ie  •ffeafesr  ia  4ea  SBircfUnea  MsiMatea  ikica  GraB4  hm- 
»M,  heilM  UwMf  »i  Es  sefceüt  abo  4ie  6m4wirkus  4MLe- 
hemkamme»  ia  eiaer  eig^eathfiaillebeB.  Blalkraae  aai 
ia  eiaer  »teigerumg  4er  Viialitit  4es  seasitiTea 
Xerire^  ■a4  Zellsysteaes  xm  berahea." 

Wir  eriaakea  aas  dagegen  za  bcaerfcea,  4a8s  eise  Theorie, 
welche  am  eiaeai  vereiazeltea  PMUtaagsergebaisse  ^efoi^ert  wir4, 
ae(bwea4fcerweise  tiaseili|r  aosrallea  aass.  Nar  eia  Vereia  roa 
AroaefprUrera  kanm  4ea  irfrfcaagskreis  eines  Mittels  aach  sciaer 
faazea  Breite  aa4  «efe  erfersebea,  aad  dieTbeorie  der  Arsaeiwir- 
Iwaf  BOM  atf  statistiscber  6raadla|:e  berahen.  Der  einzelae  Prt- 
tor  flkdert  aar  eiazelae  Paräea  der  Wirknagsspbire  eiaM  Mittds 
saTaf«. 

Die  Biawirkuag  auf  dM  Blat-  aad  Nnrealebea  saglei^  bat 
dar  Lebeasbanm  Bit  allea  ArzaeistoffM  ireaeiB,  nad  Blotkrasea 
laM«N  ficb  «o  viele  aaaebaiea ,  als  m  Arzaeisloffe  gibt:  deaa  jade 
latoxieatioa  geht  ia  dM  01n(  Aber. 


♦)  DerLeb«n»b«a«hentW«Men,  Condylome  und  derlei  Afterprodukte 
••>•  d«.  efnfliclien  Orande,  well  er  a  h  n  1 1  c  h  e  HaulwncberaDge« 
wlrbllcb  erseiijct.  if. 
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Naoh  unserer  Ansiolit  tot  die  allgemeine  physielegl* 
sehe  Wirkung  des  Lebensbaumes  Reizung  und 
Steigerung  des  Uantlebens  In  allen  seinen  Sllede* 
rungen,  welche  in  den  serds-llbrdsen  Gebilden  gichtartige 
wandernde  Schmereen,  In  den  mncösen  Häuten  (der  Harn* 
Gcscblechtswerkzenge  nnd  der  Luftwege  (R.)  )  vermehrte  und 
veränderte  Absenderong  und  auf  der  äussern  Haut  warzenartige 
Wucherungen  erzeugt.  0er  TiigeminuBy  der  Plewu$  eenieaUi 
und  pud^do'-'haemorriuHäaU$  werden  vom  Lebensbaume  Vorzugs*» 
weise  ergriffen;  daher  sich  die  wichtigsten  specifischen  Erschei« 
nungen  der  Thujawirknng  In  jenen  Provinzen  und  Organen  entfkl- 
ten }  welche  uater  der  Herrschaft  dieser  Xervenherde  und  Ihrer 
Verzweigung  stehen. 

Achtes  KapiteL 

dAlbengrCsfle  >    IVlriiiuigndaiier ,    Terwuiidee  Hlietel 
und  Gegenmittel  de«  Ije1ieii«to»iime«. 

Gabengrdss  e. 

Bei  der  Gabeolehre  dos  Lebensbaumes  wird  von  Hahnema.nn 
»Is  höchste  dynamische  Potenz  die  30.  Verdannung  und  als  tlefiste 
materielle  Gabe  die  unverdannteTinctar  zum  Gebrauche  emptohien, 
»omlt  der  feinste  Dynamismus  und  gröbste  Materialismus  neben 
einander  gestellt.  Der  Gebrauch  der  Hocbpotenzen  wird  bei  einfa- 
chen, neu  eotslaiidcnet)  Föllcu  für  binieichcud  und  die  Urtinctur 
bei  veralteten  und  schwierigen  Fallen  (wenn  gleicli  nur  zur  ausser^- 
liehen  Auwenduagj  für  nothweodig  erklärt.  In  dieser  vieigliederigen, 
therapeutischen  Scale  liegt  einerseits  för  uns  der  Beweis,  dass  Hab* 
n  eman  n  von  seiner  aufgestellten  Normaldose  der  Decillionen  wieder 
abgegangen  ist  (wovon  sich  viele  Beispiele  In  der  zweiten  Auflage 
seiner  reinen  Arzneimittellehre  finden),  andererseits  fiir  die  Gegner 
der  üomöopathie,  welche  das  Wesen  derselben  (unbegreiflicher 
Weise)  anstatt  im  Principe  der  Ähnlichkeit  in  der  Kleinheit  der 
Arzneigaben  suchen,  die  Lehre,  dass  Heilungen,  welche  mit  der 
Tinctur  des  specifischen  Mittels  bewirkt  wurden ,  ebenfhlls  der  Ho- 
möopathie angehören. 

Wir  wiederholen  hier ,  was  wir  in  Bezug  auf  die  Gabenlehre 
(Uygea,  B.  19.  S.  915.)  sagten:  „Das  Verhältniss  der  Reizbarkeit 
und  Bestimmbarkeit  ist  bei  verschiedenen  IiMlividuen  und  Krankheiten 


ein  Tsneldedeaefli  ui  4iMM  WMiielkarMi  MaMtUiie  panOlel  geht 
«e  trleit«"'^  ^^^  ^^  Anii«igttkeii.<< 

DaslDdiii^sttlisireiiiesQaaleiiDd  des  QssntiinidsrAnneiiiiiiss 
Meh  gegenseitig  erginseD,  und  den  praktieehen  Arzte  moM  ee  ftel 
Stehern ,  nach  Errorleniss  des  specielleo  KraokheitsfliUes  a«f  der 
therspeiitlsclien  Leiter  auf-  nad  abeustelgeii. 

Weder  im  siebenten  Himmel  der  Hoebpotensen  ^  aocli  In  der 
Veriidlle  der  UrtinetiireB  liegt  das  allein  sellgmaehende  Heil  fVr 
den  Praktiker  9  und  das  y^meähtm  (enuere  beaä!^^  hat  aaoii  Ider 
Teile  Geltang. 

Nach  unseren  Brfabnuigen  entspreekea  die  ersten  Verdtannngn- 
grade  der  Thnja  (iH  :  90)  der  fiberwiegenden  MelirzaU  der  Kran- 
ken und  KrankheitsflUle.  Es  gibt  jedoch  Snbjeete ,  welche  für  die 
Einwirkung  der  Thnja  eine  solche  EmpfSnglichkeit  seigen,  dass 
sie  nur  sehr  feine  and  seltene  Gaben  vertagen,  während  bei  tor- 
piden Individnen  und  versohleppten  F&Ilen  die  äussere  und  innere 
Anwendung  4er  Tiaetar  oft  dwoh  geraume  ecit  nothweBdig  wird. 

Wirkungsdauer. 

Der  Verlauf  der  Thujakrankheit  ist  wie  der  aller  Araneisieehthfl- 
mer  fheils  «evter  (heils  chronischer  Art. 

Vif^e  Erscheinungen,  besonders  der  enteren  Wege ,  welche 
sich  bald  nach  dem  Einnehmen  einstellen  y  laufen  auch  in  kvrser 
Zeit  wieder  ab.  Die  Neurosen  und  Algien  der  Thuja  dehnen 
sich  auf  längeres  Zeitmass  dadurch  aus,  dass  sie  häuig  in  regel- 
losen Zwischenräumen  Ton  Stunden ,  Tagen  und  Wochen  wieder^ 
kehren,  und  die  objectiven  Produkte  der  Thuja  haben  einen  ohro* 
•ischen  Verlauf,  der  sich  auf  Wochen  und  Monate  erstrecken  kann. 


*)  Ohne  die  mögliche  Heilkr&ftigkeit  der  sogenannten  Hoebpotensen  be- 
streiten SU  wollen,  erlaube  ich  mir  nur  folgende  Bedenklichkeiten 
anzuführen : 

')  scheinen  die  Hochpotensen  nur  heilkräftig  sa  sein,  wenn  sie  fHsch 
i>ereitet  worden  sind; 

*)  Ist  ihre  Aufbewahrung  mit  der  grSssten  Vorsicht  nnd  Furcht  vor 
Entgeistang  zu  überwachen  C^wei  für  die  Ärzte  sowol  als  Ar  die 
Kranken  sehr  missliche  Umstände),  und 

0  führen  die  Hochpotenzen  die  Arzneimittellehre  in  das  metapl^rst* 
sehe  Reich  der  Schatten-  und  Geisterwelt,  was  der  allermisslichste 
Umstand  sowol  in  Bezug  auf  unsere  Gegner,  welche  o&ne  physi- 
kalische Beweise  nicht  glauben ,  als  auch  in  Bezug  auf  die  Wissen- 
schaft isty  welche  eine  reale  Grundlage  fordert.  M. 


wie  dl^  Prüfungen  gei^eif  t  haben.   In  diesem  Anbetraohte  mfiMen 
wir  deq  Lebensbnum  mehr  den  chronUefaen  Heilmillelo  beiiiblen. 

|{t  Be^QfiT  auf  4io  Wiederholnng  der  Gaben  gilt  aneh  hier  der 
B^i^y  dims  bei  acuten  Kraolcbeiten  in  der  Regel  atSrkere  und  hSoi- 
gere  Gaben  (in  S— 3  Standen  wiederhelt),  bei  chronisohen  Übeio 
feinere  und  seltnere  Gaben  (in  i ,  9 ,  8tAgigen  ZwisAienraamen) 
erfordert  werden.  Torpide  Subjecte  vertragen  starke  nnil  wieder- 
holte Gaben  ,  dagegen  crethiscbe  Individuen  nnr  seltene  Arznei- 
hauche  bedürfen. 

Verwandte  Mittel. 

Die  nfichsten  Xaohbarn  der  Thuja  sind  in  Bezog  auf  die  Haro- 
organe :  Cannabis ,  Petroselinnm ,  Copaiva-Balsam  ,  Canthariden, 
PulsatillaondMercur.  —  Der  Hanf  passt  bei  acuten  Tripperffillen  mit 
donnern,  sehr  reichlichem  Ausflusse  und  sehr  schmerzlichem 
Harnen.  Pe(ersil  reicht  nur  bei  leichten  Graden  mit  stetem  Harn- 
drang aus,  und  der  Copaiva-Balsam  entspricht  Blennerrhden,  deren 
chronischer  Verlauf  durch  SchlalTheit  der  Schleimhaut  bedingt  wird. 
Die  Canthariden  sind  am  Platze  bei  ausgesprochenem  Entzündungs- 
grade der  Harnwerkzenge  und  Blatabgange  beim  Harnen«  Pnlsa- 
tilla  ist  bei  Trippern  angezeigt,  die  sich  durch  tropfNiweise«  Abgang 
des  Urines  oder  Affecfion  der  Hoden  karakterisiren.  Die  genannten 
Mittel  zeigen  sich  besonders  bei  rheumatischen  oder  aus  mecha- 
nischen und  chemischen  Ursachen  entstandenen  Reizungen  der  Harn-« 
wege  wirksam  und  heilkrfiflig.  Der  Mercur  flllt  in  die  Wahl ,  wenn 
der  Tripper  mit  Schanker  combinirt  ist. 

Entfernter  stehen  Acidum  nitri^  Aiumina,  Cap^icum,  Cubeben, 
Satrum  muriaiicum,  Petrolevm,  Sabina,  Sepia^  Suiphur^  welche 
Mittel  besonders  bei  chronisch  gewordenen  oder  mit  dyskrasischen 
und  arzneilichen  Siechthömern  complicirten  Trippern  je  nach  Ver- 
schiedenheit der  Erscheinungen  ihre  Heilanzeigen  finden  kennen. 

Bei  durch  Ansteckung  entstandenen  Blennorrböen  aber,  welche 
mit  Feigwarzen  verbunden  sind  ,  ist  und  bleibt  das  Hauptmittel  der 
Lebensbaum ,  wie  bei  Harnröhren-Schankern  der  Mercur.  Bei  den 
sykotischen  Zustanden  concurriren  mit  der  Thuja  zunächst  Sabine, 
welche  die  Heilung  der  Condylome  oft  für  sich  bewirkt,  oft  nach 
der  Thuja  vollendet,  und  Lycopodium,  welche  zwei  Mittel  der  Thuja 
bei  solKtlren ,  trockenen ,  weisslichen  und  gesüelten  Feigwarzen 
den  Rang  abzulaufen  scheinen.  —  Für  die  Anwendung  der  Salpeter- 
Biare>  weiche  Habnemani^  bei  veralteten  Condylomen  im  Wechsel 
Oeat  Z.  L  Hook  H.  9«  9t 


Ute  piysMtfgiMi» 

M^tmiM^  Kraft  gegem ^ —  ,„  ,u^— j..«i-, 

veicte  sh  OwcfcHfter  ia   «iHtpafWifhf   csabes  behaadelt  ui 

UifOnrngeä  eia  sehr  seUlzkarea  Mittel  M  StrietaM  «er  Han- 
rMm,  weicfce  teieh  spaatiadiea  Haraea  aad  Bleaaoirfcde  der 
Banklaaeaicb  aaaaoehaea.  —  Btä g ewöhaliehea  Warzea  der  HSade 
siad  die  aiefcst  verwaadtea  iCttel:  Uas  aad  DaleaBara.  KaC- 
fmiter  atehea:  Caastieu  bei  s^Merzhaftea  eatzttadetea,  Ly- 
eofiodlaai  bei  geatieltea  Warzea,  aad  Calearea  aad  8aiphar,  wo 
die    Warzea  alt  dbroaiaehea    AasadUaj^fbnaea  rergeseliscbaftet 


Geg  eaaitteL 

Bahaeama  gibt  aia  Aatidot  der  Thaja  dea  Kampher  aa, 
weleber  eo  wie  der  Kaffee  za  dea  neistea  regetabilischea  Arz- 
oeiatoilea,  weaa  gleich  aieht  ia  aafhebeader^  so  doch  ia  pal- 
liatirer  Beziebaag  steht 

WirlKUehe  ThajaTergiftnagea  keaaen  wir  Dicht  and  tratea  auch 
bei  aaoerea  PrOftiagea  aicht  eia,  obgleich  einige  Prüfer  sehr 
weit  gegaageasiad^  aater  welchea  ZUtarovich  als  kühaster 
Tbiijophag  obeaaa  steht.  Sie  wfirdeo  durch  Triokcn  warmer  Milch 
oder  aiilden  Öles  za  liadera  sein. 

Fflr  eiazelae  Seiten  der  Thajakrankheit  sind  auch  verschie- 
dene Mittel  Antidote.  So  hebt  rhamomilia  die  nachtlichen  za- 
cfceadea  Zahnschmerzen  anf;  Cocealns  scheint  bei  dem  acntea 
Tbajadeber  hilfreich  zn  sein  ♦)  und  Mcrcnr  die  nacheüchen  Be- 
sehwerden  der  Thuja  zu  lindem. 

Das  beste  Gegenmittel  aber  ist  die  leinere  and  seltnere 
Gabe  des  Mittels  selbst,  wenn  es  bei  empÄnglichen  Thajanataren 
Obermissige  Wirknngen  hervorgerafen  haben  sollte. 


^)  HIehe  Zlatarovlch^s  Prufuwj  der  Thuja  aa  einer  erwachsenen 
rrauensDerson. 


Frauensperson 


Anhang. 

€)0ngruewkm  uiäd  nilferenB  der  Tripper-  unä 
SdumkerlLrMikliett* 

Seit  dem  Bekanntwerden  der  Lastsenche  (vor  mehr  als  300 
Jahren)  sind  fiber  diese  sündengeborne  Geissei  des  Menschengfe- 
schlechtes  von  den  Ärzten  an  2000  Werke  geschrieben  worden^ 
und  man  sollte  meinen,  dass  bei  einem  so  überschwSnglichen 
Reiebthnme  an  syphilidoloc^scher  Literator  alle  wichtigen  Fra- 
igen  in  Bezug  auf  den  behandelten  Gegenstand  erschöpft  worden 
seien.  Aber  dem  ist  nicht  so.  Es  ist  nicht  nur  der  Schleier,  in 
welchen  der  Ursprung  dieser  Krankheit  eingehüllt  ist,  ungelfif- 
tet,  sondern  auch  die  hochwichtige  Frage:  ob  die  Tripper-  und 
8chankerkrankbeit  identische  oder  differente  Krankheitsproeesse 
.seien,    bislang  unerledigt  geblieben. 

Einzelne  Ärzte  und  Autoren,  wie  Bell,  A  ut  enri  et  h,  Ritter, 
H  a  a  s  e  und  Andere  trennten  den  Tripper  und  Schanker  als  selbst- 
i^tfindlge,  jedoch  combinationsfähige  Krankheitsformen;  aber  die 
ilberwiegende  Mehrzahl  von  den  Priestern  Äskulaps  lassen  sie 
nur  für  9  Abarten  derselben  Krankheit,  der  Lustseuche,  gelten. 
Dieser  schwebende  Streit  wurde  durch^'Hahnemann's  kategori- 
schen Ausspruch :  dass  Syphilis  und  Sycosis  zwei  durchaus  ver- 
schiedene miasmatische  Krankheiten  seien,  zur  neuen  Flamme 
angefacht,  und  der  Geist  des  Widerspruches  der  alten  Schule, 
die  alles,  was  von  H  ahnemann  ausgeht,  verneint,  um  ihr  Dasein 
an  bejahen,  fiel  auch  über  diese  Lehre  des  therapeutischen  Re- 
formators mit  grimmiger  Parteisucht  her. 

Die  alte  Schule  huldigt  als  generallsirende  Heilmethode  im 
Allgemeinen  der  Ansicht,  dass  der  blennorrhoische  Prozess  des 
Trippers  und  der  ulccrose  Prozess  des  Schankers  nur  Modali- 
tftten  einer  und  derselben  Grundkrankheit,  der  Lustseuche,  seien; . 
wfihrend  die  neue  Schule  als  individualisirende  Heillehre  sich  mit 
der  Identiflcirung  der  beiden  Krankheiten  nicht  befreunden  kann. 

Die  Anhanger  der   Identit&tslehre   stützen  ihre  Behauptung 
auf  folgende  Gründe: 

1)  Tripper  und  Schanker  werden  durch  ein   fixes  Contagiam 
fortgepflanzt. 


flMB^kemmMgem,  wie  i 

Ty  AmrUe  AmaUtkmmg 
wak€  UäMHmm  etMge  M  4ca  cMca  Ai^catccbca  Ttipfcr,  bei 
Jm  MJeni  Mkufccr. 

Die  VertWUi^cr  4ee  wememdUkem  €MtfwmtMmitM  xwjmm  Tirif- 

IbcnfMdMfce  GriMe. 

1  j  S€i  Je«  er«lctt  Kncfeelaea  tfer  Lwtecvcfce  ni  Itafica  f  M4 
war  icr  mmMeekemie  Tripper  (Biemmmrkeem  nnOemim)  Mck  ^an 
mMuHWl.  Die0dbrill0(ellertterüeL«slse«cteBitaicnlcaDe- 
eemrfea  hen^rtihtm  4em  HyarfthreBlsM  aieliC:  eelkst  Vi^e,  der 
M  isbre  nuf  »eis  Weric  Aber  Srphilis  rerweaJeC  hat,  kaaate 
4ea  Tripper  ao^li  aidbt  Erst  M  ialire  aacb  des  Aasbraehe  der 
^ehaakerveoebe  werde  die  Bietmwrkeem  ureikrme  vinlemim 
rea  dem  Arzte  Aafeaivs  Maea  Braseavelas  awcrat 
beoNebleC  ood  bescbriefcea,  aad  seia  Seböler  Oabriel  Fal- 
le plaf  hf^Utlget  es  la  eefaeai  Werite  (l>e  aier6e  faülee. 
PaUtH  1M9)9  daee  der  Bararöbreaiass  eiae  aeaere  Kraak- 
bel(  ate  die  Las(«eoebe  aad  ror  der  Beobaeblaag  aad  Bescbrei- 
baaf  sefaet  hehrer«  gaax  aabekaaaC  g ewesea  sei. 

f)  llabnemafta  fttbrt  (CbroBisebe Krankheiten.  9.  Aal. B. i. 
H,  104)  an ,  Am%  die  Feigwarzenkrankheit  (Sycosis) ,  woraater  er 
niebt  nor  die  Felgwarzen  mit  und  ohne  Tripper,  sondern  nach  dea 
ansteckenden  riralenten  Hsmröhrenfloss  ohne  die  genannten  Aaa* 
wfichse  begreift ,  nar  ton  Zeit  zn  Zelt  herrsche,  and  aamentUeh 
wibrend  der  franz0siseben  Kriege  in  den  Jahren  1809  bis  1814  epi- 
d0mlseb  verbreitet  war,  seitdem  aber  immer  seltener  aieb  zeige. 


%M 

9)  HniiteFs  and  Harrison's  flflbhtig^  Var«Qobe  habeo  aloh 
bei  tittdlchtl^er^r  Wiederholang  nicht  nttr  oleht  bestitlgee,  Bon* 
dem  Worden  durch  die  zahlreichen  and  massgebenden  Impfversache 
R  i  c  c  r d*s  mit  Schanker-  und  Tri|»^ef eiter  ganzlich  urlderli^gt.  Darch 
Einifflpfattf  von  Trippereiter  Iftsst  sich  keibe  Schankerpas(el  er- 
zeagen,  weder  anf  der  £ttsff6f en  Haut ,  noch  hat  der  Scliieim- 
hao( ;  dagegen  erzeagt  der  BchUttker  wieder  Schanker  tcwol  aaf 
der  insseren  Hadf ,  als  auch  aaf  der  Schleünhaot.  Wird  bei  ei- 
nem Kranken,  der  an  Tripper  und  primärem  Schanker  zagleich 
leidet,  die  Impftaog  so  angestellt,  dass  aaf  dem  einen  Schenkt 
Trippereiter  geimpft  wird ,  and  aaf  dem  andt^ren  Schenkel  Schatte» 
kereiter,  so  erzeagt  nar  der  leztere  eine  Schankerpastel ,  d«r  er- 
Btere  nicht.  (Vergl.  Ricord,  a.  a.  0.) 

4)  Ktinnte  der  Schankereiter  Tripper  erzeagen  and  nmgekehrt 
der  Trippereiter  Schanker ,  so  mOsaten  Tripper  and  Schanker  fast 
immer  beisammen  vorkommen,  weil  bei  der  Bleimarrhöea  tlrulen(&  die 
Richeland  Vorhaut  (der  gewöhnliche  Sitz  der  Schanker  bei  MMnera) 
mit  dem  Trippereiter  nothwendig  veranreiniget  werden,  and  eben 
so  der  Scfalinkereiter  besonders  beim  weiblichen  Oeschlechte  un- 
vermeidlich mit  der  Schleimhaut  in  Beriihrang  kömmt.  Feruer 
Bchliessen  die  angeblieben  Beobachtungen,  dass  Tripper  durch  An^ 
Stockung  Schanker  erzeagt  habe,  und  umgekehrt  Schanker  bei  ei- 
nem andern  Subjecte  Tripper  hervorrief,  die  Möglichkeit  einer  Täu- 
schung nicht  aus ;  weil  entstandener  HarnrOhren-Schanker  leleht 
fSr  einen  Tripper  gehalten  werden  und  Aolass  zu  Msohen  Beob- 
achtungen geben  kann ,  wihfeud  doch  in  Wlrkllöhkeit  der  Schan- 
ker nar  seines  €ileieheu  erzeagt  hat. 

6)  Sehanker  uud  Tripper  beruhen  auf  ganz  verschiedenen 
pathologiBchcin  Znstinden.  Der  Schanker  ist  ulcerOser  Prozes«, 
,  welcher  mit  Substanz  verlast  heilt;  der  Tripper  ist  blennorrhoisoher 
Prozess ,  der  ohne  Zerstörung  und  Verinst  der  organischen  Sub- 
stanz heilt. 

(>}  Die  acalen  aewel  als  die  ohronisohen  Folgen  sind  andere 
beim  Tripper  und  andere  beim  Schanker.  Die  UnterdrAokang  des 
acuten  Trippers  erzeugt  wieder  icute  Formen  wie :  Bpididfmiii^y 
Ciß9iUi9  gonorrhoica y  Ophthaimia  bkmnorrhoiea  und  nach  Ritter 
Sgnocha  tum  deiirHi  furibundis.  Auf  die  unzeitige  Zerstö* 
rang  des  primären  Schankers  aber  folgen  die  Erscheinungen  der 
seeundären  Luatseuche« 


SM 

7)  Die  Lusliieiiclie  (SffphiiU)  bescliräftkt  sich  aniMliUe08lM 
auf  das  M enacheDgeschlechf ,  während  die  FeigwarzeakrankbcU 
(ßyeoMis)  un(er  verBchiedenen  Formen  avcb  bei  Tbieren  TorlLÖmint. 

8)  Das  wlrlcBamsfe,  wenn  glelcb  nicht  alleinige  Specülcoin 
beim  Schanker  ist  das  Quecksilber  ^  während  dasselbe  beim  Tripper 
von  anderen  Mitteln  an  Wirlcsaml^eit  weit  fibertrolTen  wird,  was 
sich  mit  Hufeland^s  Ansicht  (finchiridion.  Aufl.  5.  6.  496),  wel- 
eher  das  Tripper-  und  Schankergift  fOr  Produkte  des  Einen  syphi- 
litischen Contagiums,  aber  die  blennorrhoische  Infection  für  die  mil- 
dere Form  erkürt,  nicht  Tcreiobaren  lisst;  denn  es  ist  nicht 
einzusehen,  wie  ein  Mittel,  welches  das  schärfere  Gitt  zu  bezwin« 
gen  im  Stande  ist,  für  die  mildere  Form  desselben  zu  schwach  sein 
solle.  Lou?rier,  dieser  bertlfamte  Syphilidolog,  sagt  in  seiner  Mono- 
graphie der  Syphilis  (S.  61.) :  „QuecksilbermUtel ,  in  welcher  Ge- 
stalt sie  immer  sein  mögen ,  sind  in  der  einfachen  Tripperform  un- 
nütz und  schädlich;  —  unnfltz,  weil  der  Tripper  keine  (allgemeine) 
venerische  Krankheit  ist,  und  die  Erfahrung  erweiset,  dass  man 
die  Seuche,  wo  zugleich  ein  Tripper  war,  mit  Mercur  geheilt,  der 
Tripper  aber  nach  geendigter  Cur  dennoch  fortgedauert  hat;  sohfid- 
lich>  weil  durch  den  Gebranch  desMereur»  nicht  selten  Verschlech- 
terung der  kranken  Theile  unter  der  Form  von  erneuerter  Entzfln- 
düng  und  Unterbrechung  des  Tripperflasses  herbeigeführt  wird.'^ 

„Bei  Feigwarzen  (S.  167),  die  nach  einem  Tripper  entstanden 
sind,  könnte  man  die  Kranken  bis  zur  Schwindsucht  saliviren  las- 
sen, und  sie  wtirden  doch  an  Ort  und  Steile  bleiben ;  sind  sie  aber 
die  Folge  von  Sohanfcern,  so  vergehen  sie  immer  während  einer 
ordentlichen  Quecksilbercur.  Dies  ist  eine  Wahrheit,  die  jeder 
in  der  Behandlung  dieser  Krankheit  geflbte  Arzt  kennt,  eine  Wahr- 
heit, die  ich  in  meiner  Praxis  hundertmal  bestätiget  gefanden  habe« 
Man  erkundige  sich  also  genau,  ob  Tripper  oder  Schanker  die  Vor** 
ganger  von  Feigwarzen  gewesen  sind/^  *) 

9)  Auch  die  chronischen  Folgen  der  Tripper  sind  wesentiioh 
versoUeden  von  den  Erscheinungen  der  seenndären  Syphilis. 

Ritter  beschreibt  sie  unter  dem  Namen  der  schleioheadM 
Tripperseuche  (soll  wol  heissen  des  Trippersieohthams?  M.)i  on^ 
theilt  sie  in  8  Grade  oder  Stadien  ein. 


*)  Dieser  kategorische  Ausspruch  Louvrier's  Jässt  keinem  Zweifel 
Raam,  dass  den  Feigwarzen  zwei  verschiedene  SierhthHmtr  su  Grnn4e 
liegen  kännen.  M. 
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Erster   Grad. 

Dieser  karakterisirt  sich  durch  Jucken  an  den  behaarten  Stellen 
der  Geschlcchtstheile,  welches  sich  allmSlig  bis  zor  UnertrSglich> 
keit  steigert,  Abends  nnd  Nachts  am  heftigsten  ist,  durch  Wftrmeund 
Bedeckung  erhöht  wird  und  unwiderstehlich  zum  Kratzen  zwinget.  Beim 
Nachlasse  des  Jflckens  stellt  sich  an  einzelnen  beschränkten  Stellen 
der  Genitalien  jQckendes  Stechen  ein ,  und  nach  dem  Kratzen  zei- 
gen sich  an  den  Haarwurzeln  eine  Menge  feuchter  Punkte,  die 
sich  nach  it-84  Stunden  in  dunkelbraune  oder  schwarze  Kru- 
sten verwandeln  und  leicht  abtallen.  Fast  jeden  Tag  erneuert  sich 
diese  Scene.  Eben  solche  Punkte  erscheinen  unter  Jucken  am  Rande 
der  Nabelgrnbe ,  später  auch  am  Mittelfleische  und  an  den  Schen- 
keln in  der  NShe  der  Geschlechtstheile.  Beim  weiblichen  Ge« 
schlechte  ist  die  Pein  des  quälenden  Jflckens  noch  grosser  und 
das  Ausschwitzen  der  Lymphe  betrachtlicher.  Die  Haare  selbst  leiden 
dabei  nicht  ^  weder  am  Kopfe  noch  an  den  Geschicchtstheilen ,  und 
nie  folgt  die  der  Schankerseuche  eigene  Alopecie. 

Gleichzeitig  oder  später  entstehen  bei  den  weiblichen  Kranken 
birnfOrmige  Würzen,  weiche  zeitweilig  jucken,  und  wenn  sie  weg- 
geschnitten werden,  stets  wieder  kommen.  Männer  bleiben  gewöhn- 
lich davon  frei;  dagegen  erscheinen  am  Hodensacke  gelblich  weisse 
glänzende  Körner  von  der  Grösse  feiner  Gerstengraupen,  welche 
nicht  jöcken  und  unbemerkt  wieder  verschwinden. 

Nach  einigen  Wochen  oder  Monaten  zeigt  sioh  an  der  inneren 
Seite  der  Unterlippe  genau  auf  der  Lippensohlagader  ein  elasti- 
sches Kaötehen,  unter  welehem  jeden  Abend  die  Arterie  lebliaft  pai*- 
airt.^  Zuweilen  bemerkt  man  an  der  Unterlippe  eine  Stelle ,  welcho 
entzttndet  aussieht ,  etwas  brennt  and  das  'bläaehliefaweisse  Spi- 
theliom  in  einigen  Eiasen  geborsten  zeigt,  welches  aich  in  8 — 4 
Tagen  abschält  und  alsbald  durch  ein  neues  ersezt  wird.  Diese 
Erscheinung  wiederltoit  aioh  öftera  in  Zwischenräumen  von  Wochen 
oder  Monaten  stets  auf  die  nämliche  WeL«e.  Bei  der  Untersuchung 
der  Harnröhre  findet  man,  so  weit  sie  dem  Auge  zugänglich  ist, 
weiasliche  Stellen,  welche  wenig  schmerzen,  hie  und  da  ein  Grüb- 
chen haben ,  sich  etwas  callös  anffthlen  und  die  Schleimhaut  noch 
nnverlezt  zeigen.  Gleiche  Flecke  zeigen  sich  bei  weiblichen  Per- 
sonen an  verschiedenen  Stellen  der  inneren  Geschlechtstheile. 


Zweiter  Grad. 

Nach  bestimmter  Zeit  stellt  sieb  Orfloken  in  einem  oder  meh- 
reren Gelenkkfipfen  verschiedener  Knochen  Abends  bis  zufflEiDscU»« 
fen  ein,  welches  Tage,  Wochen  und  Monate  lang  wieder  ausset- 
zen kann.  Am  öftesten  werden  die  Gelenkk6|ife  der  Schlflsselbeine 
(an  derVereinigangmit  dem  Brnstblatte),  der  Armspindel,  der  Ri|i- 
pen  und  des  Schienbeines  ergrifTeD.  Die  Beinhavt  Ist  aulgetriebeo, 
and  die  schmerzhaften  Stellen  schwellen  an;  aber  nie  erscheioeo 
die  Schmerzen  in  der  Mitte  der  Röhrenknochen.  An  der  inneren 
Flache  der  Lippen  und  Wangen ,  später  im  weichen  Gaumen  sind 
beim  Betasien  zahlreiche,  tiefliegende,  härtliohe  Knötchen  fQhlliar.  In 
einer  der  Ohrmuscheln  zeigt  sich  zeitweise  eine  besonders  empflnd- 
liche  Stelle,  oder  es  bildet  sich  am  äusseren  Ohre  eine  kleine 
Entztlndung  aus. 

An  den  Lippen  oder  Backen,  zuweilen  an  der  Zunge  und  am 
Gaumen  entstehen  jezt  bleibende  kleine  Erosionen  von  weisslieh- 
blfiulicher  Farbe ,  und  an  verschiedenen  Stellen  des  KopCes  schil- 
fert sich  wiederholt  die  Oberhaut  ab.  An  den  Fnsssohlen ,  hfiullger 
an  den  Handflächen  entstehen  Risse  und  Schrunden  (Rhagades), 
die  meistens  trocken  sind,  seltener  nässen,  und  oA  bildet  sich  am 
Nacken  beim  Atlasgelenke  ein  zolllanger  Queerrlss ,  welcher  nässt 
und  sich  gewöhnlich  von  selbst  wieder  schliesst.  Auf  der  Brnsf, 
dem  Röcken,  den  Schaltern,  Armen  und  Schenkeln  und  zuweilen 
in  den  Ohrmuscheln  kommen  einzelne,  erbsengrosse,  derb  anzufüh- 
lende, dunkelrothe  Entzflndungsstelien  zum  Vorscheine,  welche  an 
der  Spitze  in  Eiter  übergehen  und  über  die  Haut  erhabene  dunkel- 
rothe Erhärtungen  zurücklassen ,  die  erst  nach  Monaten  verschwin- 
den. Auch  entstehen  am  Elbogengelenke  kleine  rothbraune  Fle- 
cke, welche  einige  Tage  bleiben,  dann  plötzlich  verschwinden 
und  im  Verlaufe  der  Krankheit  öfters  wiederkehren.  Während  dieaes 
Zeitraumes  werden  die  schon  bemerkten  Flecke  in  der  Harnröhre 
allmälig  grösser,  ihre  Callosität  nimmt  zu,  die  Grübchen  gewinnen  an 
Umfling ,  und  es  entstehen  Erosionen ,  die  aber  nuf  unbedeutenden 
Substanzverlast  zur  Folge  haben.  Wirklicher  Eiter  oder  Jauche 
wird  an  diesen  Stellen  nicht  abgesondert;  sie  eind  vielmehr  öfters 
trocken,  oder  mit  einer  Feuchtigkeit  bedeckt ,  welche  mehr  einem 
normalen  Schleime,  als  einem  krankhaften  Secrete  gleich  sieht. 

Man  hat  diese  oberflächlichen  Erosionen  uneigentlich  primäre 
Trippergeschwflre  genannt.  Die  Empflndlichkeit  ist  an  diesen  afficir- 
ten  Stellen  eher  vermindert  als  erhöht ;   das  Harnen  ist  weder  er- 
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«cliwert  iMN^b  aclmiersbaft  ^  nnr  go  gen  des  Abend ,  oder  nach  dem 
Beischlafe  stellt  sieb  nnangeDehines  Dr  tleben  in  der  Hnrnröbre  ein. 
Nebst  diesen  böGhst  iengsam  fortschreitenden  Brosionen  in  derHarn^ 
röhre  sind  auch  gleichzeitig  oderspfiter  fihnliche,  völlig  schmerzlofse 
Erosionen  an  den  Lippen  und  Backen,  selten  in  den  Nasenöffnnngen 
beobachtet  worden,  deren  Farbe  jedoch  mehr  ins  Blinliche  als 
Weisse  spielt.  Diese  können  lange  bestehen ,  ohne  dass  sie  sich 
merklich  aasbreiten,  nnd  nie  fressen  sie  in  die  Tiefe  mit  bedeuten* 
dem  Sobstanzverlnste. 

Ferner  findet  sich  oft  am  Haarkopfe  ein  periodisches,  zum  Krat- 
zen einladendes  JQcken  ein ,  nnd  es  schwizt  daselbst  eine  dicke 
Feuchtigkeit  ans ,  die  kleine  Borken  bildet ,  welche  nach  wenigen 
Tagen  wieder  abfillen.  Bedentender  nnd  listiger  sind  die  flechten«« 
artigen  AnsschUge,  welche  sich,  obgleich  nicht  immer,  zu  den  be* 
sehriebenen  Ersobeinnngen  gesellen  und  an  verschiedenen  Stellen 
des  Körpers  erscheinen  können ,  aber  vorzugsweise  den  Rttcken 
der  Hand  lieben.  Diese  Flechte  fibertriflfl  an  Hartnfickigkeit  alle  ande-* 
ren  Symptome  des  schleichenden  Trippersiechthnms ,  und  ist  allen 
Mitteln  trotzend  durch  80  Jahre  an  einem  Kranken  beobachtet  wor- 
den. Sie  ist  flist  immer  trocken ,  vemrsacht  nur  selten  starkes  JA* 
cken,  stösst  öfters  die  Epidermis  ab  und  bildet  nie  Blftttchen. 

Übrigens  leidet  das  allgemeine  Befinden  dabei  noch  wenig,  alle 
vitalen  Functionen  gehen  gnt  von  Statten,  und  das  Drfisensystem 
wird  in  keine  wahrnehmbare  Mitleidenschaft  gezogen. 

Ohne  Erosionen  in  dor  Harnröhre  enfsteht  das  beschriebene 
Trippersiechthnm  nicht,  und  die  Callositftten ,  Strictoren,  Karun- 
kein  und  Fisteln  der  Harnröhre,  welche  als  Folgen  chronischer,  ver- 
schleppter und  misshandelter  Tripper  hftuflg  entstehen,  gehören  nur 
insoferne  der  schleichenden  Tripperseuche  an,  in  wie  fern  sie  von  ajsdera 
Symptomen  derselben  begleitet  werden.  Im  sp&teren  Verlaufe  wer- 
den zuweilen  auch  die  Augen  und  Lungen  aißcirt.  Die  Ers<4ieinun- 
gen  in  den  Augen  sind  einer  chronisch  verlaufenden  rheumatischen 
Augenentzöndnng  ungemein  &hnlich,  und  die  Affection  der  Lungen 
gleicht  einem  vernaohlfissigten  Katarrhe.  Zuweilen  schwillt  ein  Knie 
an  5    wird  schmerzhaft  und  steif.  *)  Alle  diese  bemerkten  Symptome 


*)  Diese  elastische  KniegeAChwutst  wird  von  den  EnglAndern  „white 
»well ing^^  genannt.  —  Manche  Arzte  betrachten  diesen  Gelenkrheuma- 
tismus als  Folge  der  Einbalsamirung  der  Tripperkranken  mit  Copai- 
va;  aber  Cumano  hftU  ihn  (Syphilid.  B.  5.  S.  %6l)  ffir  eine  der 
gonorrhoischen  Ophthalmie  gans  analoge  Metastase.  M, 


den  0chleicheiiden  Trippertfieohthums  kdnnen  viele  Jahre  daaero 
and  mit  kaum  merklieber  VerschlimmeriiDg  fortkriecheo  y  ehe  die 
Krankheit  in  seltenen  F&Uen  die  höchste  Ausbildang  erreieht. 

Dritter   Grad. 

Diesen  bezeichnet  die  Aosbildung  von  Afterprodakten ,  denea 
anfangs  Beschwerden ,  die  auf  mechanischen  Druck  im  Unterleibe 
hindeoten ,  vorausgehen.  Diese  Aftergebilde  sind  speckige  Concre- 
mente  von  weisslicher  oder  gelblicher  Farbe,  welche  bald  eine  der* 
bere ,  bald  eine  weichere  gallertartige  Consistenz  haben ,  in  Mem- 
branen eingeschlossen  sind  und  zuweilen,  besonders  wenn  sie  ober- 
flachlich  liegen,  in  Eiterung  übergehen.  Sie  finden  sich  bald  fius«- 
serlich  am  Halse  oder  an  der  Brust,  bald  innerlich,  wo  sie  in  allen  Ein* 
geweidcn,  z.  B.  im  Netze  and  Gekröse ,  in  der  Leber  und  Bauch- 
speicheldrase,  in  den  Lungen  und  Nieren  u.  s.  w«,  beim  weiblichen  Ge- 
schlechte häufig  in  den  Ovarien  vorkommen  können.  2^weilen 
zeigen  sich  nur  einzelne  oder  wenige  grössere  Gewfiohse  entweder 
im  Unterleibe  oder  in  der  N&he  der  Schlflsselbeine. 

Die  gruppirten  Parasiten ,  welche  manchmal  rosenkranzartig 
aneinander  gereiht  sind,  kommen  von  der  Grösse  einer  Erbse  bis 
zu  der  eines  Eies  vor,  wo  sie  einem  Kartoffelknollen  gleichen.  Die  so- 
lit&ren  können  eine  ungeheuere  Grösse  erreichen.  Beim  weiblichen 
Geschlechte  findet  sich  zuweilen  in  der  Gegend  der  Gebirmutter 
eine  runde  elastische  Geschwulst ,  welche  endlich  (bei  einer  hef- 
tigen Erschütterung)  plazt  und  ihren  eiterigen  Inhalt  dnreh  die 
Scheide  ergiesst,  sich  aber  allmälig  wieder  füllt,  um  gelegen- 
heitlich wieder  zu  bersten  *).  Die  Menstruation  ist  bei  weiblichen 
Kranken  unregelm&ssig,  und  es  stellt  sieh  von  Zeit  zu  Zeit  ein 
gutartiger  missiger  Weissfluss  ein. 

Mit  dem  Erscheinen  der  Speckgeschwfllste  C^teatome)  wird 
der  Kranke  missmuthig  und  gleichgültig  gegen  alles,  woran  er 
früher  Geschmack  Ibnd;  er  sucht  die  Einsamkeit;  das  Gesicht  be- 
kömmt eine  hektische  Misstarbe;  der  Schlaf  flieht  den  Kranken;  es 
tritt  schleichendes  Fieber ,  ungeheuere  Schw&che  und  der  Tod  ein. 
Seltner  spiegelt  die  Krankheit  das  Bild  einer  Angina  peeiorU  vor. 
Der  Kranke  fahlt  anfangs  Brustbeklemmungen ,  sp&ter  stellen  sich 
Erstickungsanfllle  beim  Gehen  und  Brustkr&mpfe  um  Mitternacht 
ein,  welche  mit  Ohnmacht  enden.  Alle  Functionen  gerathen  in  Unord- 


*)  Mn  iolcher  Fall  ist  mir  bekannt  geworden,  M. 
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oiMf.  Der  KraBkeatiifeCia  eteemDichllicheii  Mthrnftttschen  AnfaUc, 
lud  bei  der  LeiehendAuBg  flnden  sicli  die  beseiiriebeneii  Aflerge« 
bUde. 

Dm  sind  die  wesentliebeii  KwAtefzügey  welebe  Bitter  von 
dem  obronisoben  TrippereiecbtbiuDe  entwirft,  dae  er  durcb  86  Jabre 
som  Gegenstände  seiner  besonderen  Forsebnngen  maebte,  welebe 
ihm  die  sobmerzliobe  Oberzengnng  aufdrängen ,  dass  diese  mit  der 
liUstseuebe  für  identisch  gehaltene  Krankheit  unheilbar  sei,  und 
wenn  auch  langsam  und  schleichend,  doch  unaufhaltbar  ihren  Lauf 
vollende.  *)  (Verg.  Ritte  r*s  Darstellung  der  scheinbaren  Ähnlichkeit 
und  wesentlichen  Verschiedenheit  svrischen  der  Schanker-  und 
Tripperseuche.  Leipz.  1919.) 

Dieser  weitschweiügen  Beschreibung  Bitte r*s  lassen  wir  die 
l^nrsgefai^te  Schilderung  Hahnemann's  folgen: 

^^Die  Feigwarzenkrankheit ,  welche  in  neueren  Zeiten,  vor-> 
ifiglich  w&hrend  der  IranzAsischen  Kriege ,  in  den  Jahren  1809  bis 
1814  sehr  verbreitet  war ,  seitdem  aber  sich  immer  seltner  und 
seltner  zeigte,  ward  fhst  stets  Tergeblicber  und  schidlicher  Weise 
(weil  man  sie  IQr  gleichartig  mit  der  Teneriseben  Schankerkrankheit 
hielt)  innerlich  mit  Quecksilber  behandelt ;  die  an  den  Zengnngs- 
theilen  entstandenen  AuswAchse  hingegen,  welche  gewöhnlich, 
doch  nicht  immer,  unter  Ausfluss  einer  Art  Trippers  aus  der  Harn- 
röhre, nach  geschehener  Ansteckung  durch  Beischlaf  nach  mehre- 
ren Tagen,  auch  wohl  nach  mehreren  und  selbst  vielen  Wochen, 
ausbrechen,    seltner   trocken  und    warzenartig,    öfterer    WMch, 

*)  Wir  geben  diese  Kennzeiclmung  and  Schilderung  des  Trippersiech- 
thums  mit  der  Bemerkung,  dass  die  zahlreichen  Symptome  aas  ver- 
schiedenen Krankheitsfällen  zusammengestellt  sind  und  bei  einzel- 
nen Kranken  nur  einzelne  Partien  derselben  zur  Beobachtung  kom- 
men können  —  nach  dem  Satze :  „iVoit  omnia  adsuni  in  omnibtu.^^  Ein- 
zelne Formen  des  mit  grosser  Ctonaaigkeit  beschriebenen  Krankhelts- 
bildes  sind  gewiss  jedem  Praktiker  vorgekommeo,  and  wir  empfehlen 
diese  wie  wir  glauben  bochwichtigd  Sache  der  weiteren  Erfor- 
schung and  parteilosen  Prüfung  unseren  Collegen.  Wir  können 
wegen  Mangel  hinreichender  Beobachtungen  uns  kein  bestimmtes  Ur- 
theÜ darüber  erlauben,  ob  das  von  Ritter  beschriebene  chronische 
Trippersiechtham  natürliche  und  nothwendige  Folge  des  ungeheilteii 
Trippers,  oder  eine,  darch  vorhandene  Blutkrasen  bedingte  Abart  der 
Blennorrhoe,  oder  aber  eine,  darch  eingreifende,  namentlich  durch 
QaecksUbercareQ  erseagte  Combination  von  Sycose  and  Hydrargy- 
rose  sei.  Jtf. 


schwftmmigf,  Bpedflseh  BOssIicht  uod  ftst  ifrie  HiritfgBlatke  stifte 
kende  Peaobtigkeit  aussickernd,  leicht  Utttend)  tn  Form  eines 
Hahnenkamms  oder  des  Blumenkohles  beim  Manne  aaf  der  fiieliel 
und  an  oder  unter  der  Vorhaut  auftspriessen)  beim  Weibe  ab^r  die 
Ufflgebungfen  der  Scham  und  die  Scham  selbst  oft  in  g^rosser  Memge 
tiberziehen,  wurden  bisher  von  den  allopathischen  Arsten  durch  lue 
gewaltthfttigste  äussere  Behandlung ,  durch  Wegätzen  ,  Brennen, 
Abschneiden  oder  Abbinden  zerstört ,  mit  dem  natllrlichen  Brfbigfi, 
dass  sie  gewöhnlich  wieder  hervorkeimen ,  oder  wenn  sie  sich  ju 
auf  diese  Weise  zerstören  Hessen ,  dass  die  Feigwarzenkraaklieit, 
nachdem  ihr  das  für  das  innere  Leiden  vicarirende  Localsymptott 
geraubt  worden,  nun  auf  andere  uud  schlimmere  Weise  in  seetia« 
dfiren  Übeln  zum  Vorscheiae  kömmt ;  indem  weder  durch  die  äus- 
seren Zerstörungen  der  gedachten  Auswflohse,  noch  durdi  das 
innerlich  gebrauchte,  der  Sycosis  unangemessene  Quecksilber  das 
den  ganzen  Organism  beherrschende  Miasma  der  Feigwarzenkraak* 
heit  im  geringsten  %'ermindert  ward.  Ausser  der  Untergrabung  ier 
allgemeinen  Gesundheit  durch  das  hier  schädliche,  meist  in  den 
grössten  Gaben  und  den  sohärlbten  Präparaten  gereichte  Oneckell«* 
her,  brechen  dann  theils  ähnliche  Auswttchse  an  anderen  Stelleti 
des  Körpers,  entweder  weissüohe,  schwammige,  empflndilehe,  plätte 
Erhöhungen  in  der  Mundhöhle,  auf  der  SKuege,  dem  Gaumen,  4en 
Lippen ,  oder  grosse ,  erhabene ,  brause ,  trockene  Knollen  in  den 
Achselgruben,  am  äusseren  Halse,  auf  dem  Haarkopf^  u.  s.w. 
hervor ,  oder  es  entstehen  andere  Leiden  des  Körpers ,  von  denen 
ich  blos  die  Verkörzung  der  Flechsen  der  Beugmuskel^  namentlich 
derFinger^  nennen  will'^  (Chr.  Kr.  f.  Aufl.  B.  1.  S.  104  u.  i05.) 
Wir  erwähnen  noch,  um  die  Trias  voll  zu  machen,  derMittheilnn- 
gen  A  u  t  e  n  r  i  e  t  h*s  CTöbinger  Blätter.  B.  1.  H.  9.  S.  187  u.  ff.  d.  S.) 
ober  die  Tripperskrophel,  welche  die  Beobachtungen  Ritter*s  über 
die  mit  dem  Tripper  in  ursächlichem  Zusammenhange  stehenden 
Alterorganisationen  bestätigen. 

Antenrieth  beschreibt,  ohne  dass  ihm  die  Erfahrungen  Rit- 
te r's  bekannt  sein  konnten^  die  erwähnten  Afterorganisationen  ge- 
nau, und  auch  seine  Bemerkungen  Ober  die  Folgen  des  Trippers 
stimmen  mit  Ri tt er' s  Beschreibung  öbereio.  Er  behauptet: 
„der  Tripper  habe  die  Eigenschaft,  immer  nur  eine  örtliche 
Krankheit  zu  einer  Zeit  hervorzubringen*,  diese  höre  auf^  sobald 
an  einer  anderen  Stelle  eine  andere  Looal-AfTection  auftrete.  Es 
entstehe  oft  bei  Männern  SarcocelCi  bei  Weibern  Entartuttg  der  Eier- 
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9t?lcke.  Der  Tripper  sei  mit  Leprft  nfther  TerwMdt ,  »Is  mit  Sy- 
philis. Die  oberflSchlichen  eigentlichen  Tripperg^eseh'vvQre  sondern 
hei  Icrebsartigero  Aussehen  blos  w&sserige  Feuchtiglceit  ab,  nnd  das 
Trippergift  sei  an  sich  unbezwingbar,  und  könne  nur  von  der  Natar 
selbst  so  lang  es  noch  örtlich  hafte,  ausgeschieden  werden' '  #}. 

Wir  haben  hier  die  Inciden«-»  und  Differenzpunkte  zwischen 
Schanker-  und  Tripperkrankheit  aus  den  einschl&gigen  Schriften  aus- 
gezogen und  zusammengestellt,  ohne  uns  wegen  Mangel  an  eige- 
ner Erfahrung  fiber  diesen  Gegenstand  ein  bestimmtes  Urtheil  zu 
erlauben.  Wir  halten  vielmehr  den  darüber  obschwebenden  Streit, 
>vie  gegenw&nig  die  Sachen  stehen,  noch  nicht  für  spruch- 
reif, sind  aber  der  Oberzeugung,  dass  diese  hochwichtige  Frage 
durch  die  individualisirende  Therapeutik  der  Homöopathie  in  Yer- 
hindang  mk  den  Aufeoblfissett  der  pathologischen  Anatomie  ihre 
wissensohafkliehe  Lösung  znm  Frommen  der  leidenden  Menschheit 
dsnu  finden  werde  und  mflsse,  wenn  der  emaueipirten  Homöopathie 
durch  Sinr&nmnng  syphilitischer  Kliniken  Gelegenheit  geboten  sein 
wird,  darOber  entscheidende  Beobachtungen  anzustellen. 

In  Bezug  auf  die  Behandlung  des  Trippersleohthuma  können 
wir  weder  mit  Autenrieth  und  Ritter  die  unbedingte  Unheilbar- 
keit  des  Übels  (auf  allopathischem  Wege)  zugeben,  noch  mit  Hah  n  e- 
mi^nn  die  unbedingte  Heilnng  (durch  die  Homöopathie)  versprechen. 

Bei  der  Wahl  der  speeüschen  Mittel  kommen  hier  zwei  Mo- 
mente in  Betracht:  1.  die  strengste  Wördigung  aller  Krankheits- 
ers^Mnungen ;  t.  die  genaueste  Erhebung  der  Anamnese  in  Bezug 
euf  die  Entstehung  der  Krankheit,  auf  die  vorausgegangene 
Bf  handjong  und  auf  vorhandene  dyskrasische  Complioationen. 

B^  sykotjscheu  Erscheinungen  wird  Thuja  das  Haupfraittel 
a^in*^  IIP  Wechsel  mit  Salpetersäure,  wo  mercurielle  Cnren  versucht 
worden  sind.  Hartniokige  Flechten  fordern  zum  Gebrauche  des  Koch- 
Mtees  und  I^ycopodlums,  verausgegangene  Krfitze  zur  Wahl  dee 
Schwefels  und  der  Schwefelleber  auf.  fiebensHberdruss  mahnet 
nt)  Gold.  Bei  Seratal^Retpen  sind  Rhus  und  Arsenik  anzuwendeu. 
Nur  durch  eine  mit  genauester  Individualisining  der  Krankheit,  des 
Kranken  und  der  Arzneieu  durchgeführte  sogenannte  antipsoilsche 
Cur  ist  radlcale  Heilung  zu  erzielen. 


^}  Vergl.  hierüber  Eisenmann's,  Schönlei n*s^  Simon's  und 
Jahn's  Ideen  in  des  lesteren  Versuchen  für  die  prakt.  Heilkunde. 
Bisen.  1885^(S.  %\  -107  »Bemerkungen  fiber  die  T  ripperscuche«).  D.  B. 


IV. 
€reg^enstilcke 

zu  den  Heilungen  mit  Hochpotenzen« 
Von  Dr.  üTatske. 


E  r  g  t  e  s    Hundert 

Jiiiner  meiner  Freunde  gflAObt,  das  wanderliehe  Kleid,  mit  welchem 
die  Homöopathie  in  den  Angen  ihrer  Widersacher  angethan,  habe 
in  den  Hochpotenzen  eine  nene  Schelle  bekommen.  Bs  ist  aber  keine 
Schelle,  sondern  eine  förmliche  Glocke,  die  ans  da,  wie  es  scheint, 
unsere  eigenen  Anhänger  in  ihrer  anglticklichen  Sacht  nach  dem 
Wunderbaren ,  Unbegreiflichen  and  Überschwftnglichen  an  den  Hals 
gebunden.  —  Und  doch  halte  ich  es  noch  für  ein  bei  weitem  grösseres 
Uogiftck ,  wenn  das  Unglaubliche  nicht  Tfinschung ,  sondern  Wirk- 
lichkeit ist;  weil  dann  alle  Hoffnung  schwindet,  dass  die  neue  Hell- 
lehre jemals  dem  Geleise  der  gewöhnlichen  Anschauungs-  und  Be- 
griifsweise  nfiher  rflcke. 

Ich  selbst  habe  die  Hochpotenzen  (sowol  die  Jenichen'schen 
als  die  Pettera'schen)  an  meinem  eigenen  gesunden  Körper  und  in 
mehr  als  einem  halben  Hundert  Krankheitsf&llen  versucht.  Das  Er- 
gebaiss  war  überall  null.  —  Trotzdem  getraueich  mich 
nicht  darüber  abzusprechen.  Die  Kunst  .Erfkhrungen  su 
machen  ist  bekanntlich  eine  höchst  schwierige.  (H"^  bi  frttpa 
dfaXifr^,  Hippocr.  Aph.  1 ,  1.)  Mir  selbst  mangelt  vielleicht  der 
Sinn  für  so  geisterhafte  Wesen ,  und  meine  Kranken  litten  m  ei  s  t 
an  Krankheiten,  bei  welchen  wol  überhaupt  von  keinem  Mitt^,  in 
welcher  Gabe  Immer  man  es  auch  angewendet  hätte ,  etwas  zu  er- 
warten Stands  an  schmelzenden  Lungenknoten,  an  Markschwamm 
des  Hirns,  Hirn-,  Lungenschlagfluss,  Lilimang  des  Rückenmarkes, 
chronischem  Wasserkopf,  Klappenfehler  des  Herzens,  Faserge* 
schwulst  (Fibroid)  der  Gebärmutter  u.  dgl. 

Vorliegende  Fälle  sollen  und  können  ihrer  Beschaffenheit  nach 
weder  als  Beweise  gegen  die  Wirkungsf&higkeit  der  Hocbpotenzen 
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Plenen,  nocb  die  zaiilreioheii  Kanstheilungen ,  die  Gross,  Ram- 
me 1  a.  A.  mit  ihnen  zu  Stande  i^ebraclit,  als  solche  in  Zweifel  stel- 
len. Noch  weniger  sollen  sie  aber  gegen  höhere  Ver-* 
diannungsstafen  ttberhaupt  eifern^die  meiner  dermali- 
gen Übersengnng  nach  ffir  manche  Krankheiten  und 
mehr  noch  fttr  manche  Arzneien  schlechterdings  un- 
entbehrlich sind.  Ich  bescheidemich  hiermit  einen  geringen  Be- 
leg zar  fihrenrettang  der  niederen  VerdQnnnngen  und  Verreibnngen, 
auf  die  man  seit  geraumer  Zeit  von  mehreren  Seiten  her  wieder 
mit  solcher  Geringschätzung  blickt,  zu  liefern  und  diejenigen  in 
etwas  zu  trösten  und  zu  beruhigen ,  die  da  fürchten ,  die  Hoch- 
dünnungen  müssten  ein  unabweisbares  Bedürfbiss  der  speciflscheA 
Heilkunst  werden. 

Ich  bediene  mich  seit  mehr  als  It  Jahren  in  einem  ziemlich 
ausgedehnten  firztlichen  Wirkungskreise  der  niedern  Verdfinnungs- 
stufen  und  steige  dabei  eben  so  selten  unter  die  erste  herab ,  als 
über  die  sechste  hinauf.  Obgleich  ich  nnn  denjenigen  unserer  Freun- 
de, welche  die  ausschliessliche  Anwendung  vonUrstoifen  als 
allein  heilbringend  predigen ,  nicht  beistimmen  kann ,  weil  sie  ein 
gefährliches  Extrem  predigen,  ein  Extrem,  das  dem  Arzte  das 
zweischneidige  Schwert  der  Arznei  (wie  sich  Jahn  treffend  aus- 
druckt}, das  ihm  Hahoemann  genommen,  wieder  in  die  Hand 
gibt  und  auf  eine  solche  Weise  die  eine  (vielleicht  die  grössere) 
Hälfte  des  Segens,  den  die  neue  Heillehre  dem  Staate  gebracht  — 
den  Schutz  vor  den  Gefahren  ,  welche  den  Staatsbürgern  von  Seite 
unfähiger  und  kühner  Ärzte  und  ihrer  Systeme  drohen  —  den  un- 
ermesslichen,  auch  von  ihrem  bittersten  Feinde  nicht  gelftug- 
neten,  negativen  Nutz  en  der  Homöopathie  —  in  Frage  stellt; 
obgleich  ich  es  nicht  blos  als  die  erste  und  oberste  Klugheitsrege], 
sondern  als  ein  unverletzliches  Sitteogesetz  für  alles  Ärztliche  Wir- 
ken geltend  erkenne,  dass  ich  mich  allemal  lieber  der  Gefluhr  aus- 
setze ,  durch  eine  zu  kleine  Gabe  nicht  zu  nützen ,  als  durch  eine 
zu  grosse  zu  schaden :  so  kann  ich  mich  doch  auch  nicht  versucht 
fühlen  unter  die  Fahne  der  Hochdünner  zu  treten.  Ich  halte  schon 
die  Milliontel  und  Billiontel  für  eine  bedauerliche  Nothwendigkeit 
und  würde  meinen  niedern  Verdünnungen  im  Allgemeinen  selbst 
dann  den  Vorzug  geben ,  wenn  mir  auch  die  hohen  und  höehsten 
immer  und  überall  dasselbe  leisteten— und  dies  aus  einem  dreiOichen 
Grunde:  1)  weil  loh  aufrichtig  wünsche  und  so  viel  an 
mir  liegt  dazu  beitragen  will,   dass  der  Schein  der  Un-> 
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wissenftchaftliobkeit  und  des  UDvenitaDdeB ,  der  Anstfiek  des  Li^ 
cherlichen ,  des  Abgeschmackten  und  Fabelhaften  und  der  Verdacht 
der  Lüge  wo  möglich  einst  von  unserer  Lehre  genommen  werde; 
ü)  weil  ich  nicht  (heurer  kaufen  mag,  was  ich  wohlfeiler  habe« 
kann.  Wossu  Zeit,  Mühe  und  Unkosten  verarsachende  Künsteleien, 
wenn  ich  meinen  Zweck  durch  ein  hundertmal  einfacheres  Verfah- 
ren eben  so  gut  erreiche?  8}  und  vorzugsweise,  weil  ich  der 
Reinheit  und  Echtheit  meiner  Arzneien  gewisser  bin ,  die  einen 
Versehen  bei  der  Bereitung  nicht  so  leicht  ausgesezt  und  über- 
dies von  zufSlligen  Verunreinigungen  des  Auftaahmstofes  (Exei- 
pienten}  weniger  leiden.  (Vergl.  Hom.  Bekehrungsepisteln  von  Dr. 
T.  1887,  S.  81.) 

Die  Schwachheit,  dass  ich  mir  einbilden  könnte,  meinen  Amts- 
genossen  hier  etwa  ganz  ausserordentliche  heilkünstlerische  Mei- 
sterstücke vorgelegt  zu  haben,  wird  mir  wol  niemand  zumuthea. 
Es  sind  Falle ,  wie  sie  dem  beschäftigten  Arzte  täglich  vorkommen, 
—  sie  stammen  meist  aus  den  ersten  Jahren  meiner  Praxis,  aus  den 
Jahren  1834  bis  1837  —  und  die  Anzeigen  für  die  passenden  Heil- 
mittel liegen  grösstentheils  so  offen  da,  dass  sie  auch  derAnfinger 
in  der  Homöopathie  finden  musste. 


UTeehselfleber. 

Das  Verdienst  des  Arztes  um  die  Heilung  einer  Krankheit  ist 
für  den  Geheilten  überall  nur  Gegenstand  des  Glaubens.  Kein 
Arzt,  die  Krankheit  sei  welche  sie  wolle  —  Krätze,  Tuberkel, 
Krebs,  Lustseuche  nicht  ausgenommen  #)  —  sie  möge  Stunden, 


*)  Es  sind  mir  swei  Fälle  vorgekommen,  wo  Krätzige,  ohne  das  Ge- 
ringste innerlich  oder  äusserlich  anzuwenden,  nach  ungefähr  an- 
dertiialb  Jaliren  genasen.  —  Die  nnter  günstigen  Umständen  nög- 
liciie  Verkalkung  der  Tuberkeln  wird  heutzutage  von  Niemanden  be- 
zweifelt. Ich  behandle  einen  Siebziger,  der  den  ersten  Bluthusten  in 
einem  Alter  von  26  Jahren  bekommen  hatte  und  seitdem  alle  3—5  Jahre 
davon  heimgesucht  worden  %var.  —  Dass  primäre  Schanker  in  lebens- 
kräftigen Menschen  bisweilen  binnen  einigen  Monaten  von  selbst 
bellen ,  ist  eine  allgemein  bekannte  Thatsache.  —  In  Bezug  auf  den 
Krebs  weiss  man  sich  damit  so  helfen ,  dass  man  das  Leiden ,  das 
man  ft-üfaer  für  unheilbaren  Krebs  ansah ,  wenn  es  entweder  FOn 
selbst  oder  nnter  unserer  Behandlung  verschwindet,  für  eine  Balg- 
oder sonst  eine  unschuldige  Geschwulst  aasgibt.   —   Übrigens   ist 
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Tage ,  Monate  oder  Jahre  ipedaiiert  haben ,  kein  Arst  kann  streng 
genommen  seinem  Kranken  beweisen,  dass  er  ihn  geheilt  habe,  aus 
dem  einfachen  Gmndenioht,  weil  er  nicht  beweisen  kann,  dass  der«« 
selbe  nicht  aueh  ohne  alle  Arznei  h&tte  gesnnd  werden  können. 


das  Ansposaanen  einer  Rrebsheilung  immer  ein  gewagtes  Ding.  Die 
xeitweilige  Rückbildung  desselben  kann  als  jahrelanger  Schein 
einer  völligen  Heilung  (flsschen.  Ich  habe  einen  in  der  Hinsicht 
merkwürdigen  Fall  von  einem  Markschwamm  €les  Hirns  C<^nd  Bfl- 
ckenmarkes)  erlebt. 

Der  Schneidermeister  J.  K.  in  Wien ,  ein  Mann  von  39  Jahren, 
vorher  nie  krank,  bekam  im  Jahre  1840  nach  vorgftngigem  mehr- 
monaüichen  Kopfschmerz  und  Flimmern  vor  den  Augen,  eine  heftige 
Entzündung  des  linken  Auges.  Nach  10—12  Tagen  wurde  der  Pro- 
fessor der  Aagenheilknnde  von  H . . .  berathen.  Dieser  erklärte  das 
Leiden  ffir  einen  Marluchwamm ,  der  wahrscheinlich  in  seiner  wei- 
teren Entwickslang  die  Hornhaut  durchbohren  werde.  Kleine  Ckdben 
Jod  und  ein  Fontanell  am  Arme  schienen  das  Ungetbüm  beschworen 
zu  haben.  Das  Auge  sank  unter  wiederholten  Entzündungserschei- 
nungen  allm&lig  ein.  Durch  fast  drei  Jahre  flSsste  das  Befinden 
des  Kranken  keine  besondern  Besorgnisse  ein.  Er  warde  zeitweilig  von 
Augen-,  Kopf-  und  Gliederschmerzen  heimgesucht  und  verlor  am 
linken  Ohr  nach  und  nach  das  Gehör.  Man  schrieb  diese  Beschwer- 
den der  Gicht  zu.  Mit  Eintritt  des  Jahres  18%5  entwickelte  sich  ohne 
gegebene  äussere  Veranlassung  eine  harte  hühnereigrosse  Geschwulst 
an  der  linken  Seite  der  Brust  C^'^ie  von  Auftreibung  der  Rippen«» 
knochen),  welcher  bald  mehrere  ähnliche  grossere  oder  kleinere  Ge- 
schwülste an  dem  behaarten Kopflheile,  an  der  Stirn,  am  Schlüssel- 
beine, am  Rücken  und  an  der  Hüfte  folgten.  Sie  waren  uneben,  hö- 
ckerig, von  schmutzig  brauner  bläulicher  Farbe,  gegen  Berührung 
sehr  empfindlich.  Zugleich  quälte  den  Kranken  wochenlang  völlige 
Schlaflosigkeit  und  unausgesezt  heftiger  Brennschmerz  im  Krenze. 
Aufstehen ,  besonders  Geben ,  wurde  mühsam  und  schmerzhalt.  Der 
linke  Fnss  konnte  sich  nicht  gut  vom  Boden  heben  und  stolperte 
häufig.  Der  linke  Arm  verlor  alle  Kraft«  Er  konnte  die  Finger  wol 
beugen,  aber  nicht  leicht  von  selbst  wieder  strecken.  Dabei  häufige 
elektrische  Schläge,  Zucken  der  Glieder,  GSfühl  eines  Reifens  um 
die  Brust,  immerwährender  Hang  zum  Liegen;  später  häufiges  Fun- 
kensehen,  grosse  Lichtscheu,  Brecherlichkeit,  öfteres  Erbrechen  (bei 
Heisshunger) ,  schwierige  Entleerung  weichen  Stuhles,  viele  Nächte 
ununterbrochen  fortdauerndes  Irrereden  (als  ob  er  seinen  Träumen 
Worte  gäbe),  Verlust  des  Ckdächtnisses  und  des  Verstandes.  Nach 
einigen  Monaten  endete  der  Unglückliche,  zum  Gerippe  abgemagert, 
an  allen  CHiedern  vollkommen  gelähmt,  unter  vöniacer  BeWusstlosig« 
keit  und  tiefer  anhaltender  Betäubung. 

oest.  z.  f.  Hom.  n.  8.  aa 


Dazu  kommt  noch  der  Übelstand,  dasa  unsere  besten  Ctireo  ihnlicli 
den  besten  Frauen  gewöhnlich  gerade  diejenigen  sind^  von  welchen 
man  am  wenigsten  spricht.  —  Unsere  Gegner  stehen  in  dieser  Bezie- 
hung gegen  uns  allerdings  sehr  im  Tortheil.  Gehört  denn  nicht 
wirklich  ein  besonderer  krankhafter  Hang  zur  Zweifelsncht  nnd  «d 
verhärtetes  Gemuth  dazu,  damit  einer,  der  nach  einer  heftigen  Lungen- 
entzündung von  einem  f  ünfwöchentlichen  Krankenlager  aufsteht,  in  den 
Receptenkr&gen  von  einigen  Duzend  Arzneiflaschen ,  in  den  Ader- 
lässen Schlag  auf  Schlag,  in  all'  den  Schlecksäftchen ,  Bähungen , 
Senf-  und  Blasenpflastern,  nicht  die  redenden  Beweise  der  Unent- 
hehrlichkeit  ärztlicher  Kunst  erkennt?  Und  wäre  es  demselben  Kran- 
ken, der  vielleicht  gerade  durch  diese  Kunst  zu  der  langen  und  le- 
hensgefährlichen Krankheit  gekommen ,  auch  nur  im  geringsten  zu 
verargen ,  wenn  er  von  derselben  £ntzfindung  unter  anderer  Be- 
handlung mittels  weniger,  materiell  unscheinbarer  Mittel  binnen 
6  oder  7  Tagen  genesen  das  überstandene  Leiden  fOr  unbedeutend 
und  die  Bemühungen  des  Arztes  um  seine  Heilung  für  ganz  über- 
flüssig hielte? 

Von  den  Wechselflebern  glauben  Einige,  auch  Jahn  (Vers, 
f.  d.  pr»  Heilk.  Blisenach.  1835,  S.  163) ,  dass  sie  nie  von  selbst 
heilen.  Ich  kann  nun  zwar  dem  nicht  beipflichten  und  bin  überdies 
der  Meinung,  dass  die  bei  weitem  grössere  Zahl  derselben  durch 
das  passende  speciflsche  Mittel  leicht  und  schnell  heilbar  sei  — 
flreilich  ist  das  Mittel  in  manchem  Falle  schwer  zu  flnden,  indem  es 
sieh  oft  nur  durch  ein  oder  das  andere  Zeichen  der  fleberfireien  Zwi- 
schenzeit verräth^)  —  so  viel  scheint  mir  indess  gewiss ,   dass 


*y  Einerseits  hat  der  Wecliselfleber-Anfiill  des  Kranken  zuweilen  wenig 
oder  nichts  £ig;enllifinili€he8 }  andererseits  ist  aher  auch  der  physio* 
logische  Karakter  der  Wecbselfieber  der  bisher  geprüften  Arzneien 
nicht  immer  scharf  und  bestimmt  ausgeprägt.  Die  Zeichen  des  An- 
falles allein  lassen  daher  den  homöopathischen  Arzt  oft  im  Unge- 
wissen über  die  Wahl  des  richtigen  Mittels.  Diese  hängt  dann  vor- 
sngsweise  von  den  krankhaften  Erscheinungen  ab,  welche  man  wäh- 
rend der  fieberfreien  Zeit  beobachtet.  -^  „Wenn  aber  ancfa  bliese 
nichts  Karakteristisches  darbieten  ?  oder  wenn  etwa  gar  keine  vor- 
handen sind?^^  —  In  diesem  zumGlfick  etwas  seltenen  Falle  bleibt 
uns  nichts  anders  übrig,  als  was  unsere  Gegner  in  der  Regel 
thun,  ausnahmsweise  zu  thun,  nämlich  :  zu  dengenigen  Arznei- 
mittel zu  greifen,  welches  entweder  llberhaupt  die  Tugend  der  8pe- 
cificifät  bei  der  in  Rede  stehenden  Krankheitsgattung  in  höherem 
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Wechsellleber   ohne    Veräjiderung    des   Ortes    und    des 
Klimas  sich  eben  nicht  beeilen  von  s^st  zu  verschwinden. 

Bei  folgenden  F&llen  schreibe  ich  meinen  Mitteln  wesentlichen 
Antheil  an  der  schnellen  und  dauerhaften  Heilung  zu.  Zu  den  tie- 
feren Verreibungen  und  Verdünnungen  bin  ich  b«  dieser  Krank- 
heitsfamilie durch  viele  unliebsame  Erfahrungen  gedr^Uigt  worden. 
Ich  habe  in  dem  Kärntner  Sumpf-  and  NebeUdima  an  tausend 
Wechselfleberkranke  behandelt  und  dürfte  daher,  wenigstens  da, 
wo  von  den  homöopathischen  Gewohnheiten  und  Launen  der- 
selben die  Rede,  wol  berechtigt  sein,  ein  Wort  mitzusprechen. 
Macht  es  nicht  schon  diese  grosse  Zahl  der  Hilfesuchenden  mehr  als 
wahrscheinlich 9  dass  meine  Behandlung,  folglich  auch  meine 
Arzneigaben,  von  einem  günstigen  Erfolge  begleitet  waren ¥^) 


Arsenik« 

1.  Franz  Koritschnigg ,  Bauer  ans  SchiflTling,  83  Jahre 
alt,  hatte,  ehe  er  meine  Hülfe  in  Anspruch  nahm,  bereits  19  An- 
falle eines  dritt-tftgigen  kalten  Fiebers  überstanden.  Ausser  einem 
tüchtigen  Abführmittel  hatte  er  keinerlei  Arznei  dagegen  gebraucht. 

Der  Anfall  trat  regelmässig  des  Morgens  ein.  Der  Kranke  be- 
kam etwas  Durst  und  Frost,  darauf  starke  Hitze  mit  heftigem  Durst, 
Schwindel  und  Betäubung,  znlezt  reichlichen  Schweiss  ohne  Durst. 
Nach  dem  Fieber  fühlte  er  sich  matt  und  abgeschlagen.  Er  hatte 
//lemliche  Esslast,   sah   aber  schlecht  aus.    Seine  Gesichtsfarbe 


Grade  Qnd  in  einem  weiteren  Umfange  als  andere  Mittel  besizt  and 
daher  schon  an  und  für  sich  eine  allgemeinere  Anwendung  findet, 
oder  mit  welchem  wir  an  einem  bestimmten  Orte,  su  einer  be^ 
stimmten  Zeit,  in  einer  bestimmten  Epidemie,  Wecbselfieber  un- 
gewöhnlich leicht  und  häu0g  heilten.  —  Rationelle  Homöopathie  und 
rationelle  Heilknnst  ist  das  fk-eilich  keine! 

„Ich  hatte  Gelegenheit  Wechselfieber  sowol  in  Wien  als  auch  in 
Ungarn  und  in  einer  hänfigen  tJberschwemmungen  ausgesezten  Ge- 
gend Mährens  in  hinlänglicher  Anzahl  zu  beobachten  und  zo  behan- 
deln. In  Bezug  auf  die  Grösse  der  Arzneigaben ,  mit  welchen  ich 
dieselben  bekämpfte,  machte  ich  die  wichtige  Erfahrung,  dass  ich  in 
Wien  alle,  die  mir  zur  Behandlung  kamen  (den  Fall  eines  Mannes , 
der  sein  Fieber  aus  Ungarn  mitgebracht,  ausgenommen)  durch  Streu- 
kfigelchen,  die  mit  der  1.,  S.  oder  S.  VerdOnnnn«;  befeuchtet  waren , 
schnell  und  dauerliaft  heilte,   und  dass  mir  in  Jfälireii  die  Heilung; 
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spielte  ins  Gelbliche.  Die  FAflse  war^n  besenders  am  die  KaKcbel 
teigig  geschwoHen.  Aach  der  Baoch  war  etwas  angeUafen.  Es 
atellten  sich  hfiallg  kolikartige  Baaehschmerzen  ein.  Die  Absonde- 
rang  des  Harnes  war  bedeatendTcrmhidert.  Nachts  schlier  er  sohlecht 
and  schwizte  ungemein  vieL 

Einige  Tropfen  der  9.  Verdtlnnang  des  Arsenik 
(i;99  aaf  etwas  Milohzacker,  wovon  der  Kranke  IHih  and  abends 
messerspitzweise  nahm)  reichten  hin ,  das  Fieber  zn  beseitigen 
and  -die  Oesandheit  dauernd  herzustellen. 

t.  Ein  siebenjfihriger  Knabe^  Edmund  Urschitz  in  Kla- 
gentorty  hatte  durch  zwei  Tage  nach  einander  einen  FieberanMl 
bekommen.  Gegen  4  Uhr  nachmittags  wurde  er  still  und  traurig  und 
flng  an  zu  frösteln,  begehrte  öfters  zu  trinken  und  musste  sich 
legen.  Nachdem  et  etwa  eine  halbe  Stunde  in  betfiubtem  Schlummer 
gelegen ,  wurde  er  am  ganzen  Körper  heiss ;  wobei  er  über  heftige 
Schmerzen  im  Kopfe  klagte.  Fast  zu  gleicher  Zeit  begann  er  aber 
auch  zu  schwitzen.  Der  Schweiss  hatte  einen  ekelhaften  Geruch 
und  dauerte  die  ganze  Nacht  hindurch.  Durst  war  auch  während 
Bitze  und  Schweiss  zugegen.  —  Brustschmerz,  Hüsteln,  Traurig- 
keit, Mattigkeit,  übles  Aussehen,  hfiuflger  Durst  waren  die  krank- 
haften Erscheinungen  während  der  fieberfreien  Zeit. 

Ich  Hess  den  Kranken  einige,  mit  der  ersten  Arsenik- 
Verdünnung  (1:99)  befeuchtete  Streukügelchen  a) 
Tor  dem  Fieber,  b)  nach  demselben  und  c)  früh  nüchtern  nehmen. 

Am  folgenden  Tage  stelHe  sich  zur  Zeit  des  Anfalles  nur 
Schweiss  und  Schlaf  ein.  Von  da  an  war  das  Fieber  spurlos  ver- 
schwunden. 

8.  Die  neunundTierzigjihrige  Bäuerin  Maria  Letter  von 
Selch  nahm  nach  dem  dritten  Anftüle  eines  viert-tägigeA  Wechsel- 
fiebers von  4  zu  4Stunden  von  der  erstenVerdünnung  (1  :>99) 
des  Arsenik  und  bekam  keinen  Anfall  weiter. 


eben  so  leicht  in  solchen  Jahren  gelang ,  wo  entweder  keine  oder 
umgekehrt  sehr  viele  Überschwemmangen  statt  Iknden,  das  Wasser 
also  oft  erneuert  und  nicht  Enm  Sampfwasser  wurde ;  während  ich 
in  Jahren ,  wo  sich  viele  Sfimpfe  gebildet  hatten ,  die  Fieber  also 
heftiger,  hartnäckiger  und  bösartiger  auftraten,  stärkere  Gaben, 
nämlich  die  Urtinktur  von  China ,  Brechnuss ,  Ipecacuanha  n.  s.  w. 
SU  ihrer  Heilung  anwenden  nusste.  —  Ist  es  zu  gewagt,  hieraus  die 
Folgerung  su  sieben,  dass  die  stärkere  Krankheit  auch  die  stär- 
kere Gabe  erheische  ?^^  Dr.  Rampe. 


Dumpfer  Kopfedmierz  nad  Druck  in  derMngeug^^nd  bezeich- 
neten den  Eintritt  des  Fiebers.  8ie  bekam  keinen  SchflttelArost.  Bei 
der  Empflndangf  eisiger  Kfilte  war  sie  von  aussen  heis»  anznfülilen. 
Die  Hitze  war  stark  und  hielt  lange  an.  Nach  derselben  zeigte  sie 
grosse  Angst  und  Unruhe.  8chweiss  Mgit  weder  nach  der  Hitze, 
noch  wfihrend  des  Schlafes  in  der  Nacht.  In  der  lieberfreien  Zeit 
mangelte  der  Appetit.  Der  Schlaf  wurde  durch  Kopfschmerz  gestört. 
Durst  hatte  sie  weder  bei,  noch  ausser  dem  Fidlier. 


B  reelinaii«. 

4.  Johann  Emberger  aus  Feldkirchen,  35  Jahre  a]t, 
krankt  seit  fast  drei  Jahren  an  einem  Wechsellleber  und  dessen  Fol- 
gen. Durch  Chinin  oder  AbfElhmütte]  zu  acht  und  vierzehn  Tagen  und 
einmal  zu  sechs  Wochen  vertrieben,  kehrte  es  eine  Zeit  lang  jeden 
dritten,  dann  jeden  vierten  Tag  wieder.  Endlich  ~  nach  einem  Zeit- 
räume von  mehr  als  zwei  Jahren  —  fanden  sich  Tropfen,  welche 
wol  das  Fieber,  aber  nicht  den  Kranken  curlrten.  Das  Fieber  blieb 
aus;  aber  der  Kranke  hatte  wassersüchtige  FOsse ,  Spannung  und 
dumpfen  Schmerz  unter  den  Rippen ,  sah  fibel,  aus ,  kam  nicht  zu 
Kr&ften  und  konnte  nicht  arbeiten. 

Seit  drei  Wochen  bef&llt  ihn  nun  wieder  jeden  vierten  Tag  re- 
gelmfissig  um  drei  Uhr  nachmittags  ein  Frost ,  der  von  Kopf  und 
Rücken  ausgehend  bald  den  ganzen  Körper  ergreift.  Zu  gleicher 
Zeit  tritt  Durst  und  Kopfwreh  ein.  Es  vergehen  ihm  die  Gedanken. 
Es  ist,  als  ob  er  von  Sinnen  kommen  sollte.  Die  Glieder  werden 
ungelenk,  steif  und  schmerzen  äusserst  empflndiich,  als  wtirden  die 
Muskeln  mit  Gewalt  zusammengedrückt  und  geknetet.  Der  Frost  h&lt 
unter  den  genannten  Beschwerden  4 — 6  Stunden  an.  Es  folgt  dar- 
auf weder  Hitze  noch  Schweiss. 

In  der  fieberfreien  Zeit  klagt  der  Kranke  über  Mattigkeit ,  hat 
eine  weiss  belegte  Zunge,  geringen  Appetit,  viel  Durst.  Die  Unter- 
rippengegend ist  stark  und  schmerzhaft  aufgetrieben.  Die  Füsse 
sind  schwer  und  schwellen  besonders  nach  längerem  Stehen  und 
Herumgehen  teigig  an. 

Ich  verordnete 6  Gaben Brechnuss'*')  in  der  ersten  Ver- 
reibung  (10:90) ,  morgens  und  abends  eine  zu  nehmen. 


*)  Bie  Symptome  allein  erwogen,  hätte  ich  hier  wol  deii  Arsenik  an- 
gezeigt finden  sollen.  Der  Brfoig  rechtfertigte  jedoch  die  Vorausset- 


st« 

Vierzehn  Tage  spSter  meldete  der  Kranke,  dass  da«  Fieber 
darauf  nicht  mehr  gekommen,  er  sich  nun  übrigens  wohl  und  krfiflig 
fttlile  nnd  seiner  Arbeit  nachgehen  kdnne. 

6.  Das  doppelt  dritt-tSgige Fieber  des  achtjfthrigen Alois Sme- 
tana  ans  Ebenthal  blieb  auf  die  erste  Gabe  Breohnns-s  in  der 
ersten  Yerrelbnng^)  fOr  immer  aus. 

Die  Anfalle  begannen  mit  geringem  Frost,  worauf  starke  Hitze 
mit  wenig  Durst  und  zulezt  viel  Schweiss  folgte. 

Während  der  fleberAreien  Zeit  war  der  Kranke  appetitlos ,  er- 
brach bisweilen  etwas  wässerigen  Schleim  und  hatte  des  Tages 
gewöhnlich  mehrere  kleine  DurchfallstOhle.  Er  war  bestfindig  schlfif- 
rig  und  schlief  auch  untertags  viel ,  wobei  er  häufig  fantasirte.  — 
Alle  diese  krankhaften  Erscheinungen  verloren  sieh  zugleich  mit 
dem  Fieber.  China  und  Arsenik  waren  vor  der  Drechnuss  vergeblich 
angewendet  worden» 

6.  Filipp  Rasbotnigg  aus  Moosburg,  38  Jahre  alt,  wird 
seit  vier  Wochen  täglich  von  einem  Fieber  heimgesucht.  Er  bekommt 
gegen  Mittag  etwas  Durst  und  Frost;  darauf  tritt  Hitze  mit  ver* 
mehrtem  Durst,  grosse  Angst  und  Kopfschmerz  ein;  zulezt  folgt 
massiger  Schweiss. 

Überdies  hat  der  Kranke  trockenes  Hüsteln  mit  Brennen 
auf  der  Brust  (beides  während  Frost  und  Hitze  ärger);  es  fehlt 
ihm  die  Esslust;  der  Stuhl  ist  verstopft;  er  fühlt  sich  matt  und 
kraftlos. 

Er  erhielt  eine  erste  Verreibung  Brechnuss  mit  der 
Weisung,  allabendlich  eine  Messerspitze  voll  davon  zu  nehmen. 

Darauf  sah  ich  den  Kranken  erst  nach  einigen  Monaten  wieder. 
Er  hatte  auf  die  erste  Gabe  des  Mittels  noch  einen  einzigen,  starkem 


zung,  die  mich  zur  Wahl  der  Brechnuss  bestimmte.  Ich  hielt  es 
nämlich  fiir  sehr  wahrscheinlich,  dass  an  dem  arsenikalischen  Krank- 
heifsbilde  die  Fiebertropfen  einigen  Anfheil  genommen. 
Wo  das  YerhäKniss  nicht  ausdrücklich  angegeben,  ist  immer  das  10 
(Arznei)  zu  90  (Weingeist  oder  Milchzucker)  gemeint.  —  Die  Zehner- 
Scale  hat  beinahe  einen  Prioritätsstreit  erregt.  Ich  bediene  mich  der- 
selben bereits  seit  dem  Jahre  1834.  Wollte  ich  verschweigen^  das« 
der  geniale  Hering  es  war,  dessen  Andeutungen  (Archiv  fQr  die 
hom.  Heilk.  Leipz.  1833 ,  B.  13,  Heft  3,  S.  d9)  ich  hierin  gefolgt  sei, 
so  kflnnte  ich  mich  auch  unter  die  Prätendenten  dieser  grossen  Er- 
findnng  stellen. 


SIT 

Anfiel  bdcottmen  und  dann  in  wenii^en  Ta^en  «eioe  rolUamnMiie 
CtosQodlieit  wieder  erlanget 

7.  Die  fttaftinddreissigjAlurlfe  OieDstmai^d  Ursula  Kleib 
ans  Tndrinchitz  aaclite  nach  dem  seelistenAnflilie  eines  dritt-»t<gigea 
Fiebers  meine  Hülfe. 

Die  AnfSlle  treten  vormittags  11  Uhr  mit  HAsteln ,  Dnrst  und 
8chftttelfro8t  ein.  Das  Hdsteln  ist  von  etwas  blntgestreillen  Aas- 
Wurfe  begleitet.  Die  daraaf  folgende  Hit&e  ist  staric;  der  Durst 
dabei  vermehrt.  Sobweiss  reioblich  und  lang.  Nach  beendigtemAn- 
ftdle  Itthlt  sich  die  KranlLe  vollkommen  wohl  und  kann  ihre  Arbeit 
verrichten.  Sie  ftussert  besonderes  Verlangen  nach  Bier.  Seit  den 
lezten  AnAllen  hat  sich  ein  Blasenaussohlag  um  Mund  und  Lip- 
pen gebildet. 

Auf  die  erste  Verreibung  Breohnuss,  von  dersie  flüh 
und  abends  messerspitzenweise  nahm,  machte  das  Fieber  noch  einen 
einzigen  schwachen  AnlUl*). 

Dieselbe  Kranke  hatte  ich  einige  Monate  vorher  von  einem  ftus- 
sem  Hfiftnerrenweh,  das  sie  besonders  nachts  qudlte  und  zum  Auf- 
stehen und  Herumgehen  zwang,  durch  eine  erste  Verdünnung  Cha- 
mille  (tirüh  und  abends  genommen)  binnen  wenigen  Tagen  befreit. 


€;  k  t  li  1  »•«») 

8.  Margaretha  Brenner,   eine  B&uerin  aus  Weizenegg, 
48  Jahre  alt ,   hatte  ein  Wechselfleber  nach  dem  zweiten  Anfalle 


*)  Der  Muadausftcblag  wird  von  vieleu  fiir  eia  sicheres  Zeichen  der 
günstigen  und  .  baldigen  Entscheidung  des  Wechselfiebers  erkl&rt. 
Indess  habe  ich  doch  beide,  den  Ausschlag  und  das  Fieber,  oft  eine 
ziemliche  Zeit  recht  friedlich  neben  einander  gehen  sehen  und  stehe 
daher  nicht  an,  obigen  Fall  unter  die  Kunstheilungen  zu  setzen. 
*^  Welcher  homSopathische  Arzt  Bedenken  trilgt,  ob  er,  ohne  seinem 
Heilgrundsatze  untreu  zu  werden,  sich  des  Chinins  gegen  Weehsel- 
fleber  bedienen  dürfe,  der  kojnmt  mir  vor  wie  Einer,  der  sich  seiner 
eigenen  Füsse  zum  Gehen  zu  bedienen  nicht  getraut^  er  ist  der 
Zweifler  S  c  h  i  1 1  e  r's ,  der  nicht  sicher  ist ,  ob  er  auch  ein  erweis- 
liches Recht  an  seine  Mase  habe.  —  l>ie  Arznei kräfte  kümmern 
sich  um  kein  System ;  alt  wissen  nichts  von  AllöOpathie,  nichts  von 
Homöopathie;  sie  wirken  nur  nach  bestimmten  unabiUderlichen  Ge- 
setzen. —  Wo  Chinin  ein  Wechselfleber  schnell  und  dauerhaft  heilt, 
da  erkenne  das  Walten  des  Ahnlichkeitsgesetzes !  Es  gibt  eben  so 


«in«««««    A^vn^iMm  ^m  i-'jeuee  mmeak  t«  T 
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«ne  4kL.   %wifif    de4«r  «mar 

#.  Tt^r«*«^  ^A«r.    rmmt  f   iiiiMfcHii   i  Fsia  »i»  Taüa 

iMr  i«^".  A4flBir  >«(«  4ir.**<»  Tae  ^  inAAV-.wf^  tB  CIk. 
n>iü<  tm/m  €9BLi:^  ^tM.««m.  M:^  4<r  ifex«  t^ 

Cl^fjw  mtf  f|>«ji?«ifcti  fcei4c  n  4er  cntca  Tc 
$^m  Im  VefiMmU  tm  10  Tmgem  tarne  Be^senrng.  Me  AaGOIe  ms- 

l«ff  IM  ^f««rf belle  T«r;  asd  die  Ers^kenvAgca .  fcniitiu  Ami 
mmd  iPmrH  wmrdtm  heftigen  die  EnlU«M|;tcit  v«cfe.  Wmirm  Mgem 
4i€  ¥i^Mk€  mm  die  Km4H:hei  «i  %m  ackwellea. 

%ent—  WeH^^elft^r^r.  4«e  mnr  4mrrh  Chinin,  als  ««  tferea  Q;iM,  4ie 
4«rHb  fcei«  entere*  Mittel  als  darc*  Aiaenik  ader  Ipecac«nha  ge- 
Ipeilt  «rerdea  fc^Biic««  Die  AafreUaaj^  eiaes  Mittela  als  ciaes  aUge- 
me$nen  WeefcseÜel^ersf  erif  epas«  sie  keaae  vaa  wrteker  Aiaaei 
•Hbaie  immef,  es  werde  die  Chituk  oder  der  Arseaik  ader  die  Ipeca- 
rsaalia  •der  die  Brerknass  da/ar  erfcUrt,  ist  öberall  aicfcts  als  irra- 
tii^fielle  VOMOopalhie.  Es  rii»f  kein  Reilsiittel  fir  eine  OBse  Kraak- 
iielisAwiilie! 


leb  rerordaete  ei«e  Vwroikug  tob  8  CInin  Chfadn  mit  einer 
Drachme  Milcbsacker,  früh  und  abends  meesersiiitzenwehie  zu  nehr 
mea.  Das  Fieber'  machte  noch  zwei  schiviehere  AQ^UIe ,  worauf 
sich  die  Kranlse  eines  dauernden  Wohlseins  erfreute. 


10.  Marie  Dusch  aus  Gradiscb,  Dienstmagd,  19  Jabrc  alt, 
noch  ohne  Reini^ng,  leidet  seit  drei  Monaten  am  kalten  Fieber. 
Grössere  Gaben  Chinin  j  nach  den  ersten  AnfSllen  genommen ,  hal- 
ten es  nur  auf  14  Tage  zum  Schweigen  gebracht. 

Die  Anfälle  kommen  jeden  dritten  Tag:  Schüttelfrost  mit  Dursf, 
zwei  Stunden  lang;  dabei  Brustbeklemmung  und  hfiuflges  lockeres 
Hüsteln.  Hitze  gering.  Schweiss  noch  geringer,  bleibt  oft  ganz  aus. 

W&hrend  der  fieberfreien  Zeit  ausser  vermindertem  Appetit 
keinerlei  krankhafte  Beschwerden. 

Auf  eine  9.  Verdünnung  Ignazbohne,  früh  und  abends 
genommen,  blieben  dieAnflllle  aus,  der  Appetit  wurde  besser,  und 
die  Kranke  wurde  nur  einige  Male  noch  dadurch  an  das  frühere 
Fieber  gemahnt ,  dass  sie  sich. zur  gewöhnlichen  Anfallszeit  au(- 
i^llend  matt  fQhlte. 


Ip< 


11.  Die  vierzehnjfthrige  Tochter  des  Bauers  Irnigg  aus 
Weizenegg  hatte  den  1.  und  9.  Juni  1838  nachmittags  einen  Weefa- 
selfleberanfall: 

Frost  stark,  mit  Durst,  etwa  eine  Stande  anhalteod;  darauf 
mehrstandige  Hitze  mit  Durst  und  Eingenommenheit  und  Stechen 
im  Kopfe ;  reichlicher  Schweiss  ohne  Durst. 

Ausser  dem  Fieber:  grosse  Mattigkeit  der  Glieder ,  übles  Aus- 
sehen, Appetitlosigkeit,  vermehrter  Durst.  —  Der  zweite  Anfall  war 
heftiger  als  der  erste  gewesen. 

Auf  eine  1.  Verdünnung  Ipecacuanha,  in  der  fleber^ 
freien  Zeit  von  4  zu  4  Stunden  messerspitzenweise  genommen,  bekam 
die  Kranke  in  den  zwei  folgenden  Tagen  noch  schwächere  Anf&lle. 
Vom  dritten  Tage  an  war  und  blieb  sie  vollkommen  wohl. 

12.  Ein  Knabe  von  5  Jahren ,  Jacob  Wigisser  aus  Em-* 
mersdorf ,  ist  seit  zwei  Monaten  krank. 


Jedes  Na^Hüte^  ngtbUamg  m  ^  Ufer  Sagt  iha  n  x« 
Merea ,  die  COieder  woica  kalt ,  Xig d  «ad  Uppea  Uaa ,  nd  er 
redBBgt  ns  Bett.  Naek  kan  eiaer  kalkea  Slaade  kckaaat  erBtze 
imd  etwas  Sekweiaa  aad  Terlaagt  wieder  aaftaatekea.  Dvnt  iaaaert 
er  wikread  des  AalUles  aidit 

Aaaaer  eiaem  aagewSkaliek  diekea  Baaeke  aad  ciaea  kleiekea 
salJi^edBaseaeB  Geadite  seift  er  wiiiread  der  iekeiflreiea  2elt  aickts 
Kraakkallea.  Die  Esshut  ist  kaam  etwas  auader. 

lek  fiess  ihm  von  einer  Yerreibaa;  ron  iOGraalpeeacaaaka 
aad  90  Gran  Milckzocker  dreisttlndliek  eine  Messerspitze  roll  g^- 
kea.  Es  trat  nnr  ein  einziger  Anfall  den  nickstea  Tag  noek  «n , 
and  der  Knabe  blieb  ron  da  an  gesond. 

18.  Ein  dritt'tigiges  Wechsellleber,  an  wdckem  der  fttnfklc 
Jakre  alte  Simon  Prikris  ans  Feldkircken  bereits  3  Wecken  ge- 
litten katte, blieb  nack  der  ersten  Crabe  der  ersten  Ipecacaanka- 
Verreibnng  fOr  immer  aas. 

Der  Anfkll  bestand  ans  ScbQt(elfh>8t  mit  Dorst ,  starker  Hitze , 
missigem  Sckweisse.  Bei  Hitze  and  Sckweiss  geringer  Durst  Za- 
gleich  mit  dem  Froste  trat  Eingenommenheit  des  Kopfes  and  dam- 
pfer  Kopfschmerz  ein,  der  sich  während  der  Hitze  so  steigerte, 
dass  er  den  Kranken  völlig  betSabte. 

In  der  Heberflrden  Zeit:  Appetitlosigkeit,  Drack  Im  Magen, 
wenig  and  onrohiger  Schlaf  —  Beschwerden ,  die  zagldch  mit 
dem  fleber  gehoben  worden. 

14.  Herr  X. ,  Kaplan  in  Ferlach ,  30  Jahre  alt,  bekam  vor  drei 
Monaten  ein  Wechsellleber.  Nach  drei  AnfSllen  nahm  er  eine  China- 
akkockang  (nebst  Gefolge} ,  worauf  das  Fieber  einen  Monat  aas- 
blieb. Er  wartete  wieder  einige  AnfSIie  ab  and  wiederholte  das  frtt- 
here  Gemisch.  Das  Fieber  blieb  abermals  ans;  aber  jezt  nor  14 
Tage.  Nachdem  es  dn  drittes  Mal  auf  dieselbe  Weise  vertrieben 
and  wiedergekoamien,  nahm  der  Kranke  za  mir  seine  Zaflucht 

Der  AnMl  (dritt-tSgig)  kam  mit  Schüttellh)8t  and  Darst,  wor- 
aol  starke  Hitze  mit  kefUgem  drfickenden  Kopfechmerz  ([besonders 
In  den  Schlafen}  and  massiger  Schweiss  folgte.  Hitze  and  Schweiss 
waren  von  geringem  Durste  begleitet. 

In  der  ileberlosen  Zwischenzeit  hatte  der  Kranke  nur  tiber  ge- 
ringe Esslast,  gelbbelegte  Zange  und  Bittergeschmack  ImMande 
za  klagen. 

Er  erkielt  Ipecacaanha  In  der  ersten  Yerreibnng,  Mh  aad 
abenda  mesaerspitzenweise. 
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Schon  der  näcbste  AnlUl  bifeb  ami.  Der  Kranke  var  In  wenig 
Tagen  voUkemmen  wohl,  und  es  trat  aneh  kein  Rückfall  wieder  ein. 

HLficUe  II  schelle. 

15.  Ein  viert-tigiges  Wechselüeber ,  gegen  welches  naok  dem 
zweiten  Anfalle  Küchenschelle  in  der  l.Yerdünnnng  vier- 
Btfindlich  aagewendet  wurde^  kam  nach  einer  leichten  Mahnnog  (am 
dritten  Tage)  niohtmehrwieder.— r  Der  Kranke,  An  dreasPü  seh  el- 
berger  ans  Karnburg,  ein  Sechziger  von  starkem  Körperbau  und 
sehr  gater  Gemüthsart ,  hatte  sich  das  Fieber  durch  übermässigen 
Oenuss  fetten  Pleischeif  zogezogen.  Die  Anf&Ue  karakterisirten  sich 
durch  Frost  ohne  Durst ,  Hitze  mit  Durst  und  dumpfen  Kopfischmerz 
und  sehr  massigen  Schweiss.  Ausser  dem  Fiebei  hatte  er  über 
schlechten  Appetit  und  grosse  Schlafsucht  (auch  wfthrend  des  Ta- 
ges) zu  klagen. 

16.  Eine  kraftige  Frau  von  einigen  dreissig  Jahren ,  die  seit 
langer  Zeit  eine  ungetrübte  Gesundheit  genoss ,  bekommt  auf  den 
Genuss  von  Würsten  am  andern  Tage  Frösteln,  Übelkeit ,  Ekel, 
Brecherlichkeit.  Sie  erbricht  nicht;  aber  abends  fühlt  sie  eisige 
Kftlte  in  den  Gliedern;  Lippen  und  Nagel  ffirben  sich  lil&ulich ;  er- 
schütternder Frost  treibt  sie  ins  Bett.  Nach  anderthalb  Stunden  tritt 
trockene  Hitze  mit  Durst ,  dumpfer  Kopbchmerz ,  grosse  Unruhe , 
Umherwerfen  im  Bette  ein.  Endlich  entschlummert  sie  und  findet 
sich  beim  Erwachen  im  Schweisse  gebadet. 

Sie  nahm  nach  Eintritt  der  Hitze  ungefähr  dreistündlich  von 
der  1.  Verdünnung  der  Küchenschelle.  Den  folgenden 
Tag ,  an  welchem  sie  die  genannte  Arznei  fortsezte ,  fOhlte  sie 
sich  matt ,  schläfrig  und  hatte  weder  Appetit  noch  Durst.  Vom  drit- 
ten Tage  an  war  und  blieb  sie  gesund, 

„Wie  so  ein  Fall  unter  Wechselfieber  komme?^^ 
Es  soll  nichts  weiter  sein  als  eiiy  bescheidene  Frage  an  ge- 
lehrtere und  erfahrenere  Faohgenossen.  Die  Beschaffenheit  der  Ge- 
legenheitsursache des  Fiebers,  die  Erscheinungen ,  unter  denen  es 
eintrat  und  verlief,  das  Vorkommen  des  Falles  in  einem  Lande,  wo 
Wechselfieber  nie  aasgehen ,  und  endlich  der  Umstand ,  dass  ich 
bereits  einige  ähnliche  Fälle  gesehen  —  das  sind  die  Gründe,  die 
mich  an  die  Möglichkeit  glauben  Hessen ,  dass  ich  hier  durch  das 
geeignete  speciflsche  Mittel  ein  periodisches  Fieber  mit  dem  ersten 
Anfalle  abgeschnitten  oder,  besser  gesagt ,  dessen  Entwickelung 


D»za  kommt  nocli  der  Übelstand,  diiäti  unsere  besten  Ciiren  fthnlicli 
den  besten  Frauen  gewöhnlich  gerade  diejenigen  sind,  von  welchen 
maa  am  wenigsten  spricht.  —  Unsere  Gegner  stehen  in  dieser  Bezie- 
hung gegen  ans  allerdings  sehr  im  Vortheil.  Gehört  denn  nicht 
wirklich  ein  besonderer  krankhafter  Hang  znr  Zweifelsacht  and  ein 
verh&rtetes  Gemüth  dazn,  damit  einer^  der  nach  einer  heftigen  Langen« 
entzündung  von  einem  f önfwdchentlichen  Krankenlager  anfsteht,  in  den 
Receptenkr&gen  von  einigen  Duzend  Arzneiflaschen ,  in  den  Ader- 
Iftssen  Schlag  auf  Schlag,  in  all'  den  Schlecks&ftchen ,  B&hungen , 
Senf-  und  Blasenpflastern,  nicht  die  redenden  Beweise  der  Unent- 
behrlichkeit  ärztlicher  Kunst  erkennt?  Und  würe  es  demselben  Kran- 
ken, der  vielleicht  gerade  durch  diese  Kunst  zu  der  langen  und  le- 
bensgeftihrlichen  Krankheit  gekommen ,  auch  nur  im  geringsten  za 
verargen ,  wenn  er  von  derselben  Entztfcndung  unter  anderer  Be- 
handlung mittels  weniger ,  materiell  unscheinbarer  Mittel  binnen 
5  oder  7  Tagen  genesen  das  aberstandene  Leiden  fDr  unbedeutend 
und  die  Bemühungen  des  Arztes  um  seine  Heilung  für  ganz  über- 
flflssig  hielte? 

Von  den  Wechselfiebern  glauben  Einige,  auch  Jahn  (Vera, 
f.  d.  pr.  Heilk.  Eisenach.  1835,  S.  163)  ,  dass  sie  nie  von  selbst 
heilen.  Ich  kann  nun  zwar  dem  nicht  beipflichten  und  bin  tiberdies 
der  Meinung,  dass  die  bei  weitem  grossere  Zahl  derselben  durch 
das  passende  speciflsche  Mittel  leicht  und  schnell  hellbar  sei  — 
freilich  ist  das  Mittel  in  manchem  Falle  schwer  zu  flnden,  indem  es 
sieh  oft  nur  durch  ein  oder  das  andere  Zeichen  der  fleberfireien  Zwi- 
schenzeit verrfith^)  —  so  viel  scheint  mir  indess  gewiss,   daas 


*)  Biuerseits  hat  der  Wechselflebei^Anfiftll  des  Kranken  zuweilen  wenig 
oder  niehts  EigenthtiniliGhes ;  andererseits  ist  aber  auch  der  physio- 
logische Karakter  der  Wechselfieber  der  bisher  geprüften  Arzneien 
nicht  immer  scharf  und  bestimmt  ausgeprägt.  Die  Zeichen  des  An- 
ftilles  allein  lassen  daher  den  homöopathischen  Arzt  oft  im  Unge- 
wissen Ober  die  Wahl  des  richtigen  Mittels.  Diese  hängt  dann  vor- 
zugsweise von  den  krankhaften  Erscheinungen  ab,  welche  man  wäh- 
rend der  fieberfreien  Zeit  beobachtet.  —  „Wenn  aber  auch  diese 
nichts  Karafcteristisches  darbieten  ?  oder  wenn  etwa  gar  keine  vor- 
handen sind?^^  —  In  diesem  zumGKick  etwas  seltenen  Falle  bleifit 
uns  nichts  anders  fibrig,  als  was  unsere  Gegner  in  der  Regel 
thun,  ausnahmsweise  zu  thun,  nfloüich  :  zu  denjenigen  Arznei- 
mittel zu  greifen,  welches  entweder  überhaupt  die  Tugend  der  Spe- 
cificitflt  bei  der  in  Rede  stehenden  Krankheitsgattung  in  höherem 


Wechselfleber   oline    Ver&jidernng    des   Ortes    und    des 
Klima»  sich  eben  nicht  beeilen  von  selbst  zn  verschwinden. 

Bei  folgenden  Fällen  schreibe  ich  roeinei»  Mittein  wesentlichen 
Antheil  an-  der  schnellen  und  dauerhaften  Heilung  zu.  Zu  den  tie-* 
feren  Verreibungen  und  Verdünnungen  bki  ich  bei  dieser  Krank- 
heitsfamilie  durch  viele  unliebsame  Erfahrungen  gedrjMigt  worden. 
Ich. habe  in  dem  Kärntner  Sumpf-  und  Nebelklima  an  tausend 
Wechselileberkranke  behandelt  und  dörfte  daher,  wenigstens  da, 
wo  von  den  homöopathischen  Gewohnheiten  und  Launen  der« 
i»elben  die  Rede,  wol  berechügt  sein,  ein  Wort  mitzusprechen. 
Macht  es  nicht  schon  diese  grosse  Zahl  der  Hilfesuchenden  mehr  als 
wahrscheinlich,  dass  meine  Behandlung,  folglich  auch  meine 
Arzneigaben,  von  einem  g&nstigen  Erfolge  begleitet  waren ?^} 


Arsenik. 

1.  Franz  Koritschnigg ,  Bauer  ans  Schiflfling,  83  Jahre 
Alt,  hatte,  ehe  er  meine  Hülfe  in  Anspruch  nahm,  bereits  19  An- 
faule eines  dritt-tftgigen  kalten  Fiebers  überstanden.  Ausser  einem 
tüchtigen  Abfuhrmittel  hatte  er  keinerlei  Arznei  dagegen  gebraucht. 

Der  AnMl  trat  regelmässig  des  Morgens  ein.  Der  Kranke  be« 
kam  etwas  Durst  und  Frost,  darauf  starke  UHitze  mit  heftigem  Durst, 
Schwindel  und  Betäubung,  zulezt  reichlichen  Schweiss  ohne  Durst. 
Nach  dem  Fieber  fühlte  er  sich  matt  und  abgeschlagen.  Er  hatte 
Ziemliche  Esslast,    sah   aber  schlecht  aus.    Seine  Oesichtsfarbe 


Grade  und  in  einem  weiteren  ümflange  als  andere  Mittel  besixt  and 
daher  schon  an  und  für  sich  eine  allgemeinere  Anwendung  findet , 
oder  mit  welchem  wir  an  einem  bestimmten  Orte ,  zu  einer  be- 
stimmten Zeit,  in  einer  bestimmten  Epidemie,  Wechselüeber  an- 
gewöhnlich leicht  und  häufig  heilten. —Rationelle  Homöopathie  und 
rationelle  Heilknnst  ist  das  fk-eilich  keine ! 
'^')  „Ich  hatte  Gelegenheit  Wechseliieber  sowol  in  Wien  als  auch  in 
Ungarn  und  in  einer  häufigen  Überschwemmungen  ausgesezten  Ge- 
gend Mährens  in  hinlänglicher  Anzahl  zu  beobachten  nnd  zu  behan- 
deln. In  Bezug  auf  die  Grösse  der  Arzneigaben ,  mit  welchen  ich 
dieselben  bekämpfte,  machte  ich  die  wichtige  Erfahrung^  dass  ich  in 
Wien  alle,  die  mir  zur  Behandlung  kamen  (den  Fall  eines  Mannes, 
der  sein  Fieber  aus  Ungarn  mitgebracht,  ausgenommen)  durch  SCreu- 
kKgelchen,  die  mit  der  1.,  8.  oder  S.  Verdünnung  befeuchtet  waren , 
schnell  und   dauerhaft  heilte,   und  dass  mir  in  Mühreii  die  Heilung; 

3a* 


Der  Kranke  erhielt  den  9.  Juni  einige  Tropfen  Schwe- 
fel geist,  in  etwn  einem  Beropel  Milehsocker,  wovon  sie  firOh 
und  abends  eine  Messerspitee  voU  Dnhm.  Es  tnt  daranf  noeii  ^nige 
Male  zor  Zeit  des  gewöhnlichen  Fieberanflüles  Frdateln  mit  Kopf- 
weh ein.  —  Die  Krfttze  heilte  anter  dem  Gebrauche  der  Sepia  (18. 
Verdflnnnng  y  jeden  8.  Abend)  im  Verlaufe  dreier  Wochen. 


IVe  I  s  0  m  I  e  fl  0  w  ar  z  e  L 

19.  Joseph  Archer,  ein  Knabe  von  19  Jahren,  hat  seit  9 
Monaten  ein  kaltes  Fieber.  Die  erste  Zeit  kam  es  alle  anderen  Tage  ; 
jezt  kommt  es  alle  Tage ,  jedoch  das  eine  Mal  frfther  nnd  stSrker, 
das  andere  Mal  spfiter  und  schwächer. 

Schtlttelft-ost  mit  Durst,  '/,  Stunde  lang.  Hitae,  einige  Stun- 
den anhaltend,  mit  trockenem  Hfisteln  nnd  Kopfnreh.  Schweiss  stark, 
mit  Pnrst.  —  Er  schl&ft  bald  nach  dem  Eintritt  der  K&lte  ein.  Wah- 
rend der  Hitze  wird  der  Schlaf  zur  Tölligen  Bet&obiing,  ans  der 
er  nur  selten  erwacht ,  wo  er  dann  öfters  zu  trinken  begehrt  Auch 
untertags  ausser  dem  Fieber  schläft  und  trinkt  er  viel.  Esslast 
ist  wenig  vorhanden. 

Der  Kranke  erhielt  in  der  fieberfreien  Zeit  vierstftndlich  die 
erste  Verdünnung   der  Tinktur  der   Weissni^sswur- 


selbstotAndige  Krankheiten  zu  gleicher  Zeit  neben  einander  anftra- 
ten^  wage  ich  nicht  zu  entscheiden.  Die  Stelle,  welche  der  Aus- 
schlag bei  seinem  Ausbruche  besezte,  seine  Form^  die  Beschwerden, 
die  er  erregte,  ferner  der  Umstand,  dass  der  jüngere  Bruder  der 
Kranken ,  der  mit  ihr  täglich  in  Berührung  kam ,  nach  einigen  Wo- 
chen von  der  wahren  Krätze  befiillen  wurde ,  sprechen  allerdings 
für  die  echte,  selbstständige  Milbenkrätze.  Allein  wie  bringen  wir 
das  Auftreten  des  Ausschlages  im  Gesichte  damit  in  Einklang?  Ha- 
ben wir  eine  Ausnahme  von  der  Regel  vor  uns?  Oder  sass  die  un- 
selbstständige  (symptomatische)  Krätze  (Psydracie)  blos  im  Gesicht 
nnd  hatte  die  übrige  Haut  ihrer  echten  Schwester  überlassen  ?  Oder 
kann  zuweilen  die  unechte  Krätze  eben  so  die  echte  durch  Anste- 
ckung erzeugen,  wie  nach  den  Beobachtungen  Jahn's,  Kieser's, 
Herders  u.  A.  die  unechte  Blatter  (das  Varioloid),  die  echte 
(Variola)?  Bluffs  Leist.  und  Fortschritte  der  Med.  in  Deutschland 
im  J.  1835 ,  S.  4.  —  Der  Meinung  N  e  u  m  a  n  n's  nnd  meines  Freun- 
des Puffer,  dass  die  Krätze  allemal  von  der  Haut  verschwinde, 
wenn  der  Befallene  ein  Wechselfieber  bekommt  (öster.  Zeit.  f.  Hom. 
II,  S5<l),  kann  ich  nach  obigen  Beobachtungen  wol  nicht  unbedingt 
beitreten. 
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xel  Der  nacbste  scbwacbere  Ajnrall  blieb  aos.  Ber  stärkere  kam 
noch  einmal  wieder^  machte  aber  dann  nnter  dem  Fortgebrauehe 
der  Arznei  (dritt-tagig)  nur  noch  einige  leichte  JMahnangen. 


SB  »  tt  nr  A  li  e« 

tO.  Mathias  TomaHchitz,  Hörer  der  Filosofie  in  Klagen- 
türty  19  Jahre  alt,  von  starkem  Körperbau,  vor  dem  gegenwfirtigen 
Leiden  stets  gesund,  sachte  nach  dem  10.  Anfalle  eines  viert-tfigigen 
Fiebers  meine  Hilfe. 

Die  Anfülle  kommen  nachmittags.  Der  Frost  ist  gering,  hfilt 
aber  über  zvei  Standen  an.  Die  Hitze  ist  Ton  dumpfem  Koptschmerz 
und  trockenem  krampftiaften  Hüsteln  begleitet.  Sie  wird  von  Frösteln 
unterbrochen,  wenn  er  nur  die  Bettdecken  lüftet.  Der  Schweiss  ist 
stark.  Durst  gering  und  nur  wShrend  Frost  und  Hitze. 

In  der  fleberf)reien  Zeit  Stuhlverzögerung,  vermehrter  Durst , 
schlechtes  gelbsüchtiges  Aussehen.  WShrend  des  Schlafes  in  der 
Nacht  viel  Schweiss. 

Ich  verordnete  6  Tropfen  Zaunrüben tinktur  in  einer 
Drachme  Milchzucker.  —  Während  der  Kranke  fk-üh  und 
abends  messerspitzenweise  davon  nahm ,  blieben  die  AnfftUe  aus  und 
kehrte  die  flrühere  Gesundheit  wieder. 

(Die  Fortsetzung  folgt.) 
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Beitrag  zur  Kenntniss  der  physiologischen 

Wirkungen  des  Jodwassers  zu  Hall  in 

Oherösterreich. 


Von 

WUhelm  Müber» 

Dr.  der  Medicin  nnd  Cbirarg^ie  \n  Linz. 

,,Die  Vorthelle,  welche  d(e  Homoo- 
paehie  die  Menschheit  erwarten  l&sst, 
kann  man  nieht  besaer  flberachanen, 
als  wenn  man  ihre  Gebrechen  und 
Mängel  der  Allopathie  gegenOber 
stellt.  Welche  Befangenheit  nnd  Fin- 
stemiss  in  dieser  herrscht  ^  daFon 
sengen  unter  andern  auch  die  Bade- 
kuren aufs  Klarste.^' 

Krüge  r-Hansen. 

Es  ist  eine  bekannte  Tiiatsaohe  ,  dass  man  von  jeher  die  phy- 
siologischen Wirknnu^en  der  Arzneien  und  ihrer  Gemische  nicht 
erkannte,  besonders  aber  in  Bezug  auf  die  natflrlicben  Mineralwässer 
in  gänzlicher  Finsterniss  lebte.  Dass  ans  solcher  Unkenntniss  viel- 
seitiger Missbrauch,  vielfältiger  Schaden  entspringen  mnsste,  erhellet 
schon  aas  der  häufigen  Verschlimmerang  derjenigen  Leiden,  de- 
rerwegen  man  die  Heilquellen  besuchte.  So  wie  man  die  Arzneien 
nur  in  ihren  rohesten  und  allgemeinsten  Umrissen  (Erbrechen,  Laxi^» 
ren,  Schwitzen,  Harntreiben  n.  s.  w.}  oder  nach  nnerwiesenen  rein 
hypothetischen  Ansichten  QtXs  Solventia,  Roboranliay  AnliphUh^ 
gistica  n.  s.  w.^  za  erkennen  glaobte,  eben  so  war  die  Kenntniss 
von  den  physiologischen  Wirkungen  der  verschiedenen  Heilquollen 
hesoliaffen  und  ist  es  grdsstentheils  noch. 


61» 

Man  glaubt«  Allefl  geletMtet  za  iMbeD^  weM  lAiw  Me  eheml^ 
sehe  Analyse  der  Quelle  oder  anch  nur  die  vorwtftMiefi  Bestaub-* 
theile  kaiiiite,  wenn  man  die  Bfiderbesnebte  und  ihre  AnweAduags- 
art  bei  Kranken  lernte ,  oder  wenn  man  die  Krankkeflen  naeb  ibren 
allgemeinen  Benennungen  vnaate ,  in  weieben  sie  die  robe  SmpMe 
oder  Qewinnsnebt  anempfoblen  batte.  Man  dacbte  aber  nie  y  ddüs 
Indioationen  ans  soleben  Qaellen  niobt  nur  nnzareiobend ,  sontfern 
rar  die  Hilfebedürftigen  in  Geld- and  GesnndbeitsrOoksicbteif  hMi«i 
sefafidliebe  Folgen  baben  rnnssten.  Abgeseben  dass  die  natOrlieben 
Mineralw&sser  alis  ein  belebtes  Ganzes  niobt  naeb  einzelnen  oder 
Torwaltenden  Bestandtbeilen^  sondern  in  ibrer  Gansbeit  gewttrdiget 
nnd  beortbeilet  werden  müssen,  so  ist  es  nm  so  anlTallender,  dass 
man  niobt  einmal  die  pbysiologi^cben  Wirkangen  dieser  Tor* 
waltenden  Bestandtheile  erkannte  nnd  sie  denneeh  znrtbe- 
rapeutisoben  Ricbtsobnnr  anzanebmen  kein  Bedenken  trug,  wenn 
ibre  Eigenscbaften  nur  einmal  von  einem  berühmten  mediciniseben 
Scbreibepnlt-Dogmatiker  bjpotbetiscb  fDStgesezt  und  in  irgend 
eine  Klasse  der  Solrentien  oder  Boborantien  eingereihet  wären. 

Was  die  andere  Qaelle  der  Indioationen  nnd  ContraindiGatiO- 
nen  der  Mineralwässer  in  Krankbeiten  anbelangt  (iob  meine  die 
aus  der  empirishen  Kenntoiss  gelungener  oder  misslangener  Hei« 
langen)  y  so  sind  sie  allerdings  sohätzbare  GoldkOrner,  aber  darob 
den  niobt  seltenen  Naobtbeil  der  Leidenden  bei  weitem  zu  tbeuer 
erkauft ,  eines  rationellen  Arztes  anwürdig ,  fOr  die  Wissensobaft 
ungenügend  —  und  zwar  scbon  aus  demeinfbeben  Grunde,  weil  man 
die  durob  besagte  Wässer  gebeilten  Krankbeiten  gewöbnliofa  ni^t 
naeb  den  individuellen  Karakterzfigen ,  sondern  naeb  ganz  äuge« 
meinen  nosologiscben  Benennungen  sobilderie,  was  notbwendtg  zu 
Verwirrungen  aller  Art  fübren  muss(e,  die  niobt  selten  zum  Soba- 
den  der  armen  Kranken  endetep !  Oder  ist  es  niebt  eine  alltäglich 
Erfahrung ,  dass  ein  und  dieselbe  Kranfcbeit  von  dem  einen  Arzte 
für  rbeumatisch ,  von  dem  zweiten  fDr  giobtisob ,  von  dem  dritten 
für  eineNevralgie,  von  dem  vierten  für  den  Reflex  eines  Unterleibn* 
leidens ,  von  dem  fünften  für  den  Ausdruck  einer  feblerhaftea  Blut» 
krase  u.  s.  w.  angeseben  werde  t  Wie  kann  also  eine  selebe  em- 
pirische Anpreisung  der  Wissensebaft  und  dem  rationellen  Arste 
genügen  f 

Dass  solche  Anpreisungen  von  Seite   der  Badeärzte    ttm  so 
weniger  hinreichen  können,  ergibt  sich  aus  dem  einfachen  Um-" 
Stande ,   dass  man ,  wenn  man  ibre  Monographien  durchliest ,   in 
Oest  Z.  f.  Hon.  IL  3.  Bfc 


die  YeraaebaBf  Ulli  j  zu  gianbeii  j  rto  jedes  dieser  Wisser  sei 
eia  UaiversalmitteL 

Da  also  weder  die  vorwaiteBdeii  Bestandtheile  der  Bf  ineralwis- 
ser  und  ihre  liypotbetfsclien  Elgeoscbafteii ,  noch  die  empirischeii 
AnpreisiiiigeD  in  besümmteo  KraDkheftsfenneii  hinreicheo:  so 
glaube  ich ,  sei  es  Pflicht  eines  jeden  Arztes  (besonders  aber  der 
Badefirste}  —  ohne  Unterschied  des  mi^dicinischen  Glsubensbe- 
kenntnisses  —  diese  Wfisser  znerst  am  gesunden  Körper  zn  prü- 
fen und  die  gewonnenen  reinen  Ergebnisse  OfTentlich  bekannt  zu 
geben.  Nor  dadurch  wird  man  dem  ewigen,  mit  Zeit*  und  pecunifi- 
rem  Aufwände  und  nicht  selten  mit  dem  Nachtheile  des  Kranken  ver- 
bundenen 9,Probiren^^  ein  Ende  machen,  der  Wfirde  der  Wissen- 
schaft genfigen  und  dem  Staate  reelen  Nutzen  bringen. 

Ich  wählte  zu  einer  solchen  Fröfung  das  bekannte  Mineral- 
wasser zu  Hall  in  OberOsterreich ,  da  ich  weiss ,  dass  durch  dieses 
Wasser  Viele  von  scrophulösen  DrtlsengeschwOlsten,  Kröpfen,  0e- 
bfirmutterleiden,  Knochenkrankheiten  wiridich  geheilt  wurden,  Viele 
aber  von  ihren  Krankheiten  ungeheilt ,  ja  verschlimmert  von  dieser 
Quelle  zurfickkehrten. 

Dabei  will  ich  keineswegs  verhehlen,  dass  ich  bei  diesen  Ver- 
suchen die  Bestfitigung  oder  NichtbestfiCigung  des  Ahnlichkeitsprin- 
cipes  im  Auge  hatte.  Ob  ich  damit,  wenn  es  auch  iiur  einstweilig 
als  ein  vereinzeltes  Versuchs-Bruchstück  gelten  kann,  lezteren 
Zweek  erreicht  habe,  flberlasse  ich  dem  Urtheile  eines  biUigen 
Kritikers*  Ich  weise  vor  der  Hand  blos  auf  die  Erscheinungen  In 
dem ,  den  PrflfVingen  beigefDgten  Übersichtsschema  von  S3rmptom 
10— IfO,  41 — M,  besonders  aber  von  59—61  hin. 

Es  kann  bei  der  vorliegenden  Prfifnng  von  vorgefasster  Mei- 
nung, Einbildung  und  dergleichen  um  so  weniger  die  Rede 
sein,  da  ich  diese  Prfifüngen  nicht  an  meinem,  sondern  an  den  ge- 
sunden Körpern  dreier  weiblicher  Individuen  machte,  wo  mir  nebst 
den  treu  gegebenen  subjectiven  Erscheinungen  auch  die  objectiren 
besser  zu  Gebote  standen.  Ob  etwa  schon  durch  Andere  fthnli- 
cbe  PrfiAingen  mit  diesem  Mineralwasser  gemacht  wurden ,  ist  mir 
nidit  bekannt. — Ich  bezog  es  in  gut  versiegelten  Flaschen  frisch  von 
der  Quelle  zu  Hall.  *) 


^  Pas  Haller  Jodwasser  enthalt  nach  Herrn  Dr.  Kitter  von  Hol  g^ePs 
Unteriuchong  in  lOOOThellen:  schwefelsaures  Lithion  0,0695  schwe« 


A. 

Die  erste  PrOfodii}  Anna  N«,  ist  87  Jahre  alt,  ledig,  sanpilnigcfaeD 
TemperameDte,  ref  elmfiesig  menatniirt.  Ste  war  mit  Ansaabme  qd- 
bedenteoder  Kinderkrankheiten  immer  gesund.  Beut  einem  Jahre 
her  leidet  sie  an  einer  nioht  betriohtlichen  Kropfgesehwnlst ,  wel- 
che mit  znnehmendem  Monde  immer  die  Grösse  eines  HAhnereies  er- 
reioht  and  von  weicher  Consistenz  ist.  Ihre  Lebensweise  ist  mSs- 
sig.  Sie  beobachtete  während  der  PrQAingszeit  eine  strenge  Diät. 

Den  15.  Not.  1846  begann  sie  die  PrCLflnng ,  indem  sie  nm  • 
Uhr  Abends  t  Esslöffel  voll  von  dem  Wasser  nahm. 

Das  Wasser  schmeckte  wie  KropQiidver ,  hintennach  ekelhaft 
salzig,  wie  ein  Laxirtränkchen.  —  Nach  einer  halben  Stande  im  Bette : 
jackend-stechendes  Brennen  oberflächlich  in  der  linken 
Brastwarze,  dnroh  Reiben  anf  einige  Zeit  gemildert,  8 — 10  Se- 
cnnden  anhaltend  nnd  oach  kurzer  Zeit  wiederkehrend ;  darauf  ein 
kurzes  Schmerzgefahl  in  der  rechten  Bauchweiche.  Nachts  Aufwa- . 
eben  aus  dem  Schlafe  mit  brecherlicher  Übelkeit  aus  dem  Magen. 

Den  16.  d.  M.  —  Unter  Tags  öfteres  Niesen  und  ein  Geföbl  in 
der  Nase  wie  bei  beginnendem  Schnupfen. 

Abends  um  7,10  Uhr  »  Bsslöffel  voll. 

Den  17.  d.  M.  keine  Erscheinung.  Abends  um  V,10  Uhr  wie« 
der  9  E  s  s  1  ö  f  f  e  1  voll.  —  Nach  5  —6  Minuten  im  Bette  schneiden- 
des Grimmen  im  Bauche,  etwas  rechts  vom  Nabel  beginnend,  abwärts 
ziehend,  dann  aber  dem  Verlaufe  des  Grimmdarmes  bis  an  den. 
Mastdarm  folgend  und  so  den  Nabel  gleichsam  in  einem  grossen 
Halbkreis  umfassend,  mit  nachfolgendem  Poltern  im  Bauche  wie 
zum  Stuhle,  %  Stunde  anhaltend  und  nach  kurzen  schmerzflreien 
Zwischenräumen  wiederkehrend.  Gleich  nach  Beendigung  dieses 
kolikartigen  Anfalles  ein  kurz  dauerndes  Brennen  und  Stechen 
in  der  linken  Brustdrüse  (Mamma).  Nachts  einmaliges  Aufwachen 
aus  dem  Schlafe^  wegen  Stechen  in  der  Tief^  der  rechten  Brusthöhle. 

Den  18.  d.M.  keine  Erscheinung.  —  Abends  2  Esslöffel 
voll. — Nachts  ungewöhnlich  viele  Träume. 

Den  19.  d.  M.  Morgens  um  '/,  7  Uhr  heftiges  Stechen,  wie  mit 
Nadeln,  in  der  rechten  Ferse,  Y^  Stunde  anhaltend  und  nach  kurzer 


felaaare  Talkerde  0,076)  salssaurea  Natron  il,3Si)  saUtaares  Li^ 
thion  0,656 )  saUsaaren  Kalk  0,%S7;Alaanerde  0,510)  phosphorsauri 
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Pause  wiederkebreod.  Um  '/.lO  Uhr  Vormittages  brenneoder 
Schmerz  in  der  Haut  auf  der  Rttckeofliche  des  linken  Vorderar- 
mes, aar  einen  länglichen  Fleck  besebriakt,  mit  letohter  Röthnng 
desselben,  mehrere  Minnten  aahaltead. 

Abends  um  y,  10  Uhr  9  EssUffel  toH. 

Nach  V,  Stunde:  Hitze,  Brennen  und  starkes  WSs- 
sern  der  Augen  mit  Schnupf engeftthl  in  der  Nase,  als  ob  sie  zum 
kaustischen  Saimiak  gerochen  bfttte;  darauf  ein  momentanes  6  ri  m- 
men  im  Bauche.  Die  Nacht  sehr  unruhig  mit  vielen  Träumen. 

Den  tO.  d.  M.  Morgens  eine  ungewöhnlich  harte  schwie- 
rige Leibesöffnung. 

Vom  iO.  bis  95.  November  nahm  die  Prfiferin  täglich  Abends 
9  Bsslöffel  Toll,  ohne  eineVerSnderung  in  ihrem  Befinden  wahr- 
zunehmen, mit  Ausnahme  einer  berrSchÜicben  Verminderung 
des  Kropfes. 

Den  95.  Abends  */,  Stunde  nach  dem  Einnehmen  im  Bette 
mehrmaliges  heftiges  Niesen.  Nach(s  wurde  sie  aus  dem  Schlafe 
geweckt  durch  einen  sehr  heftigen  Stich  in  der  Substanz 
der  rechten  Brust,  welcher  von  innen  nach  aussen  durch  die 
Brustwarze  drang. 

Den  96.  d.  M.  Abends  um  7,  8  Uhr  einige  Stiche  im  knorpe- 
ligen Theile  des  linken  N  asenloches,  mit  Schnupfen. 

Um  '/,  10  Uhr  3  Esslöffel  voll. 

Den  97.  d.  M.  um  8  Uhr  Abends  ein  ziehender  Schmerz 
wie  in  dem  Knochen  oder  in  der  Beinhauf,  am  unteren  Ende  des 
linken  Elbogenbeines ,  beim  fiuhigsifzen;  darauf  einige  heftige 
Stiche  gleich  unterhalb  der  linken  Brust,  dicht  an  der  Peripherie 
derselben. 

Um  '/,10  Uhr  Abends  wieder  3  Essiöffel  voll. 

Den  99.  d.  M.  um  9Uhr Abends  4  Esslöffel  voll.  — Nach 
1  Stunde  schmerzhaftes  Geftihl  im  Magen,  wie  von  Leere  und  Hun- 
ger, obschon  sie  sich  Abends  satt  gegessen  hatte.  Es  war  ihr  so 
schmerzhaft  und  Öde  im  Magen,  als  ob  er  herausfallen  sollte ;  dabei 
öfteres  Stechen  unterhalb  der  linken  Brust.  —  Der  Kropf  ist  beinahe 
ganz  verschwunden. 

Den  30.  d.  M.  unter  Tags  grosse  Schmerzhaftigkeit 
und  SchweregefQhl  beider  Brüste ,  besonders  bei  Berührung 
und  Körperbewegung,  mit  der  Empfindung  als  ob  sie  abfallen  sollten. 

Abends  um  7,  10  Uhr  k  Esslöffel   volL  ~  Nachts 


Ml 

Erwachen  ans  dem  9olilafe  mit  flftehtigen  Suchen  im  BnistUatte 
oberhalb  der  Magengmbe. 

Den  1.  Deeember«  Doter  Tags  lortdaaemde  Sobmerzhaftigkeit 
der  Braste. 

Abends  am  */,  10  Uhr  4  Bsalöfrel  voll.  -^  Die  Nacht 
nnrnblg  mit  vielen  Trfinmen. 

Den  folgenden  Morgen  trat  die  Begel  ein,  welche  ganz 
gut  verlief,  nnr  war  sie  den  ersten  Tag  angewöhnlich  stark»  — 
Vom  Kröpfe  keine  Spur  mehr. 


Die  zweite  Praferin ,  Julie  N.,  Schwester  der  vorigen ,  ist  85 
Jahre  alt,  ledig,  immer  gesund,  regelmfissig  menstrairt.  Seit  eini- 
gen Jahren  hat  sie  eine  Kropfgeschwulst ,  welehe  ihr  bei  zuneh-* 
mendem  Monde  oft  sehr  l&stig  wird ,  indem  sie  besonders  bei  der 
Rflckenlage  in  Folge  des  Druckes  zuweilen  Sehlinjg-  und  Athem- 
beschwerden  verursacht.  Der  Kropf  hatte  die  Grösse  eines  G&n- 
seetes  and  war  vpn  härterer  Con4>(istettZ  als  der  ihrer  Schwester. 

Sie  begann  den  15.  Nov.  1845  Abends  om  10  Uhr  mit  H  Ess- 
löffel voll.  —  Den  Geschmack  des  Wassers  bezeichnete  sie  ebenso 
wie  ihre  Schwester.  —  Nach  1 '/,  Stande  ziehendesReissen  vom 
Scheitel  gegen  die  rechte  Schlfifengegend  zu ;  darauf  beim  Zabet- 
tegehen  brecherliche  Übelkeit  aas  dem  Magen  kommend. 
Die  Nacht  gut. 

Den  16.  d.  M.  Morgens  nach  dem  Aufstehen  Hasten.  Abends 
Ekel  and  brecherliche  Übelkeit  bei  dem  Gedanken  an  das  za  neh- 
mende Wasser. 

Um  10  Uhr  8  Esslöffel  voll.  —  Nachts  viele  und  ange- 
wöhnliche Trfiume  mit  Verwechslaog  der  Personen  and  Ortsver- 
hfiltnisse. 

Den  17.  d.  M.  Morgens  Raohigkeit  im  Inneren  des  Halses 
zum  häoflgen  Riiaspern  nöthigend,  als  wenn  im  Halse  ein  zfiher, 
schwer  zu  lösender  Schleim  angehftoft  wfire,  mit  Heiserkeit  der 
Stimme. 

Vom  18.  bis  M.  Nov.  nahm  sie  t&glich  Abends  9  Esslöf- 
lel  voll,  ohne  Beflndensverfindemng. 

Den  92.  d.  M.  Abends  1  Stande  nach  dem  Einnehmen  obiger 
Gabe  Aafschwulken  einer  bittereu,  tibel  schmecken- 
den PI  flssigkeit  aus  dem  Magen.  Die  Nacht  gat. 

Am  iS.  und  94.  d.  M.  täglich  Abends  8  Esslöffel  voIl| 


Oboe  YerindeniBg  im  BeiBden«*-  Der  Kröpf  int  be  devtend  Ter« 
mindert 

Am  M.  d.  M.  Abende  um  lOUbr  8  £Bsl5ff  el  vell.  —  Nneh 
einer  Stunde  ein  heftig  nagender  Schmers  im  Magen,  der 
sich  vom  Magen  abwfirts  bis  in  die  Gedftrme  entreekt,  wie  sehr 
empflndliobes  Hangergefflhl. 

Den  t6.  d.  M.  Nachmittags  beim  Gehen  nach  einer  Ideinen 
Anhöhe  ungewöhnliche  EngbrtlBtigl^eit  mit  Hersfcle- 
pfen  nnd  darauf  fiogleich  Eintritt  der  Reinigung«  Sie  dauert  aber 
bloa  einen  Tag,  wfihrend  sie  sonst  immer  8  Tage  anzu- 
halten pflegte. 

Um  10  Uhr  Abends  4  Esslöffel  voU. 

Den  i7.  und  %8.  d.  M.  tSgb'ch  Abends  6  Esslöffel  voü, 
ohne  BedndensverSnderung. 

Den  99.  d.  M.  spannendes  Gefühl  im  Kröpfe. 

Abends  5  E  s  s  1  ö  f  f  e  1  voU. 

Den  80.  d.  M.  10  Uhr  Abends  8  Esslöffel  toU.  —  Eine 
Stunde  nachher  einige  flüchtige  schmerzhafte  Risse  im 
Hinterhaupte.  Der  Kropf  ist  um  mehr  als  die  Hälfte  in 
seinem  Umflinge  verkleinert. 

Den  1 .  December  Abends  beim  Bücken :  Verrenkung s- 
schmerz,  von  der  rechten  Rücken-Lendengegend  über  die  rechte 
Kreuzseite  herab  bis  in  den  rechten  SKzknochen  sich  erstreckend. 

Abends  um  10  Uhr  SEsslöffel  voll. 

Den  9.  d.  M.  Abends ,  '/,  Stunde  vor  dem  Einnehmen  von  8 
'Esslöffel,  zwei  sehr  heftige  Stichein  der  rechten  Seite 
gleich  unterhalb  der  rechten  Brust,  in  der  Ruhe;  darauf  ziehend 
reissender  Schmerz  im  linken  Oberarmknochen  bis  ins 
Elbogengelenk,  einigemal  wiederkehrend. 

Vom  8.  bis  18.  d.  M.  täglich  Abends  8  Esslöffel 
voll.  —  Bis  9.  erfolgte  keine  Veränderung  des  Befindens. 

Den  9.Morgens  Schwindel  wie  Trunkenheit.  Abends 
V,  Stunde  nach  dem  Einnehmen  kratzige  Empfindung  Im 
Inneren  des  Halses  (Schlund  undKehlkopfe)  wie  von 
einem  scharfen  ranzigen  Fette,  mit  heiserer,  kaum  vernehm«- 
barer,  piepender  Stimme,  häufigem  Räuspern,  heise- 
rem, bell  enden,  sehr  heftigen,  trocken  en Husten. (Der 
Ton  des  Hustens  und  die  damit  verbundene  Heiserkeit  erinnerte 
mich  unwillkürlich  an  Crouphusten  und  an  den  Husten  der  Schwind- 


•flehttgen,  wo  tnbercvK^se  Ctosehwflre  oder  Siotlotaen  im  KeU- 
köpfe  Torhanden.) 

Den  1 0.  d.  M.  zeigte  sich  ein  kleiner  sohmerzluifter  Foron- 
kel  an  der  hinteren  Flfiohe^  des  rechten  ObernrmeB ,  dessen  Spitxe 
etwas  Eiter  fassen  zu  wollen  schien,  aber  spftter-  zu  einem 
schwarzen  Punkte  eintrocknete.  Dieser  Faninkel  Tor- 
schwand  nach  einigen  Tagen. 

Den  11.  d.  M.  bekam  die  Prüferin  einen  bei  BerOhmng  bren« 
nend-schmerzenden  Fnrnnkel  von  der  GrOsse  einer  Ha- 
selnnss  an  der  rechten  Angenbrane  nahe  am  inneren  Angenwinkdi 
ohne  bedentende  Röthe.  Derselbe  fhsste  am  folgenden  Tage  auf 
seiner  Spitze  etwas  Eiter  und  rerschwand  nach  4  Tagen  gftnzlich. 

Am  18.  d.  M.  bemerkte  sie  an  der  rechten  Oesichtsseite  dicht 
Tor  dem  Obre  eine  schmerzhafte  Anschwellung  einer 
Lymphdrüse  von  der  Grösse  eines  Taubeaeies.  Sie  war  ver- 
schiebbar und  verschwand  nach  einigen  Tagen  von  selbst.  •—  Von  nun 
an  nahm  die  Prflferin  nichts  mehr  ein.  —  Bis  zum  tO.  bemerkte  sie 
keinerlei  krankhafte  Erscheinungen.  Der  Kropf  war  bis  zur  Grösse 
einer  Wallnnss  geschwunden  und  beschwerte  weder  beim  Schlin- 
gen, noch  bewirkte  er  bei  der  Rückenlage  Athmensbeschwerden. 

Vom  tO.  Dec.  angefangen  stellten  sich  hftufige,  flüchti- 
ge, zuweilen  äusserst  heftige  Stiche  und  eine  so 
schmerzhafte  Empfindlichkeit  beider  Brüste  ein,  dass 
sie  kaum  den  Druck  des  Hemdes  oder  der  Bettdecke  zu  erleiden 
vermochte.  Es  war  nicht  anders  als  ob  die  Brüste  in  der  Tiefe 
der  Substanz  mit  bösartigen  Geschwüren  behaftet  wären. 
Bewegung  und  Berührung  verschlimmerte.  Diese  Aifection 
dauerte  durch  8  Wochen  fbrt  und  war  Nachts  am  heftigsten, 
so  dass  sie  häufig  aus  dem  Schlafe  geweckt  wurde.  Nach  8  Wo- 
chen nahm  der  Kropf  allmälig  wieder  zu,  und  die  Aifection  der  Brü- 
ste verschwand  in  eben  dem  Verhältnisse. 


€. 

Die  dritte  Prflfang machte  Katharina  0.,  87 Jahre  alt,  ver- 
heiratet, kinderlos,  sanguinischen  Temperaments,  von  schwammi- 
gem Körperbaue.  Dieselbe  hatte  vor  mehreren  Jahren  einen  flech- 
tenartigen Bautausschlag,  von  welchem  sie  durch  Hilfe  der  Homöo- 
pathie befk'eit  wurde.   Gegenwärtig  Ist  sie  ganz  gesund,  hat  aber 


www 

«eit  mebreren  Jahren  einen  siemlieh  grosaen  Kropf  %  Ihre  Periode 
erscheint  zur  gehörigen  Zeit,  nur  ist  sie  immer  mit  L^hachmer- 
zen  Tjerbundeti.  Ihre  Difit  war  wfihrend  der  Prfiflingszeit,  den  er- 
aiffi  Tag  anftgepommen ,  streng  geregelt.  Da  ich  diese  Prfiferln 
nipbt  täglich  beobachten  konnte,  so  gebe  ich  den  Bericht,  wie  sie 
ihn  mir  von  Zeit  za  Zeit  mündlich  ertheilte.  —  Sie  nahm  vom  15. 
bis  30.  Nov.  1846  tftglich  Morgens  und  Abends  9£s0- 
löffel  voll  von  dem  zn  prflfenden Mineralwasser.  —  DieBrgeb- 
nbiso  waren  C'olgende: 

Pen  16.  nabio  aio  eine  Stunde  nach  dem  Einnehmen  etwas 
Milcbl(iaffeß  und  verspfirle  bald  darnach  Säare  im  Magen,  wie 
So4.  — Abends  brecherliche  Übelkeit. 

Deii  16«  —  Kratzige  Empfindung  im  Schlünde,  wie 
Banhigkeit,  mit  Heiserkeit,  häufigem  Räuspern  nndSpu- 
oken,  den  ganzen  Tag  hindptcb. 

P#n  1^4.  klagte  sie,  dass  ihre  sonst  sehr  fippigen  und  vol- 
len Pruste  kleiner  und  schlaffer  würden,  und  daaa  sie 
seit  einigen  Tagen  auffallend  schwerhörig  sei.  Beide  Er- 
scheinungen bekrättigte  auch  ihr  Gemahl.  Auch  zeigte  sie  mir  an 
der  linken  Brust  gleich  unterhalb  der  Warze  einen  blanrothen 
furunoulGsen  Knoten  von  der  Grösse  einer  Hasehrass,  an 
dessen  Spitze  ein  schwarzer  Punkt  zu  sehen  war.  Sie  erzählte 
mir,  dass  sie  vor  einigen  Tagen  einen  ganz  gleichen  Furunkel  an 
der  rechten  Brust  gehabt  habe,  der  aber  schon  abgeheilt  sei. 

Den  30.  berichtete  sie ,  ibr  Kropf  sei  schon  am  mehr  als  die 
Hälfte  kleiner  und  weicher  (was  anc^h  die Untersnchungzeig- 
te)i  seit  mehreren  Tagen  aber  leide  sie  an  Brustbeengung, 
Schwerathmigkeit  and  abendlichem  trockenen  Ha- 
sten mit  Schnapfen,  der  sich  jedoch  Morgens  immer  in  einen 
feachten  umwandelte.  Nebstdem  sei  ihr  auch  eine  Drüse  am  Hal- 
se angeschwollen,  was  ihr  um  so  sonderbarer  vorkam ,  da  sie 
in  ihrem  ganzen  Leben  nie  an  Drüsen  gelitten.  Die  Untersuchung 
zeigte  an  der  vorderen  Halsfläche  zwischen  dem  Zungenbeine  und 
dem  Schildknorpel  unter  der  Haut   eine   L^mph-Drüsenan* 


^)  Alle  drei  Priiferinen  hatten  Kröpfe.  Musste  das  Leiden  eines  Orga- 
nes,  das  mit  dem  Mittel  in  der  engsten  Verwandtschaft  steht,  nicht  ei- 
nen grossen  Theil  der  specifischen  Kräfte  desselben  (des  Jodwassers)  für 
■ich  selbst  verbrauchen?  nnd  wurde  dadurch  nicht  noth wendig  das 
physiologische  Ergebniss  verkümmert  oder  doch  wenigstens  sehr  be- 
einträchtigt? D.  R. 


schwellang  von  der  Grösse  einer  starken  Wellnnss,  welche 
ADsehmersbaft  ond  leicht  sn  verschiehen  war.  Zug leich  seien  ihre 
Regeln  na  ihrer  Verwandemng  ohne  alle  Schmerasen  im 
Unterleibe  eingetreten  nnd verlaofen,  was,  seit  sie  sieh  an  ihre 
Periode  erinnert ,  nie  der  Fall  war.  Diese  HeUwirknag  blieb  bis 
iezt,  d.  1«  3  Monate,  andanemd. 

Am  14.  des  folgenden  Monats  kam  die  Prftferin  za  mir  und 
klagte,  dass  sie  den. rechten  Arm  nicht  anstreogen  könne  ohne 
heftige  SchmerKcn  in  der  Achselhöhle.  Ich  untersuchte  sie,  und  fand 
daselbst  eine  du  nkelgcröthete,  angeschwollene,  heis- 
se,  bei  Berahrung  äusserst  schmerzhafte  Lymphdrtise 
von  der  Grösse  einer  starken  Wallnuss,  die  sich  nur  unter  heftigen 
Schmerzen  verschieben  Hess.  Sie  achrieb  dieses  DrOsenleiden  einzig 
dem  Gebrauche  des  genommenen  Mineralwassers  zu,  da  die  nie  an 
Drüseogeschwölscen  zu  leiden  gehabt  habe.  Nach  6  schmerzhaften 
Tagen  brach  die  Geschwulst  unter  dem  einfuchen  Gebrauche  war- 
mer BreiumschUge  auf  und  entleerte  eine  betr&chtliche  Menge  ei- 
nes käsigen  Eiters  mit  grosser  Erleichterung  der  Zufälle. 

Symptomenscliema« 

Schwindel,  wie  Trunkenheit,  Morgens. 

Ziehendes  Beissen  vom  Scheitel  gegen  die  rechte  Schläfenge- 
gend herab. 

FlOchtige  schmerzhafte  Risse  im  Hinterhaupte. 

flitze,  Brennen  und  starkes  Wässern  der  Augen  mit  Schnupfen- 
gefOhl  in  der  Nase ,  als  ob  sie  zu  kaustischem  Salmiak  gerochen 
hätte. 

6.  Schwerhörigkeit  durch  einige  Tage. 

Gefnbl  in  der  Nase  als  ob  ein  Schnupfen  im  Anzüge  wäre. 

Stiche  im  knorpeligen  Theile  des  linken  Nasenloches  mit 
Schnupfen. 

Nach  dem  Einnehmen  Geschmack  im  Munde  wie  Kropf^ulver, 
nachher  ekelhaft  salzig  wie  von  einem  Laxir-Tränkchen. 

Rauhigkeit  im  Inneren  des  Halses,  zum  häufigen  Räuspern  nO- 
thigend ,  als  ob  im  Halse  ein  zäher ,  schwer  zu  lösender  Schleim 
angehäuft  wäre  (Morgens  nach  dem  Aufetehen). 

10.  Spannendes  Gefühl  im  Kröpfe. 

Abnahme  des  Kropfes.  (Heilwirkung.) 

Gänzliches  Verschwinden  der  weichen  Kropfgeschwulst.  (Heil- 
wirkung.) 


Kratzige  Kflipiadung  ioi  Sciünfe,  wie  WLulMgMt,  Bit  flci- 
serkeif,  bioflgen  Rlvspeni  ood  Spucke«,  den  ^aseo  T^g  hteinreh. 

Kntsige  Empflndang  im  SeliliiBde  mid  EelUkopfei  wie  tob  sehar- 
fem  niBzigen  Fette. 

16.  SchmerzkefleB  OelBhl  im  MMgen^  wie  Leere,  AbeBds. 

Schmerzbrnfleti  HongergenU,  AbeBde,  obseboB  sie  sieb  tot 
Inira&em  satt  gegessea  bstte.  Bs  war  ibr,  als  ob  der  Magea  beraiis* 
Ibllen  sollte. 

Heftig  nageader  Scbmerz  im  Mageo,  wie  Banger,  bis  In  die 
Oeddrme  sieb  TerforeiteBd. 

Nach  dem  BiBDebmen  sogleicb  Bkel. 

Brecberlicbe  Übelkeit,  aus  dem  Naebtseblafe  weekead. 

90.  Breeberlicbe  Übelkeit,  beim  Niederlegea  Abeads. 

Bkel  QBd  brecberlicbe  Übelkeit  bei  dmn  GedaakeB  aa  das  ein- 
snaebmeBde  Wasser. 

Aofiitossen  einer  bitteren,  Abel  sdimeekenden  Flfissiglreit 

Sodbrennen,  wie  Ton  Magensftnre,  nacb  dem- Geansse  von 
MilchkalTee. 

Bin  knrzes  ScbmerzgefShl  in  der  reckten  Bancbweicbe. 

f  5.  Grimmen  im  Banche. 

Schneidendes  €h1mmen  im  Bancbe,  etwas  rechts  vom  Nabel 
beginnend,  einige  Zoll  nach  unten  ziehend  ,  dann  dem  VerlanfB  des 
Grimmdarmes  bis  zam  Mastdarme  folgend  nnd  so  den  Nabel  gleich- 
sam in  einem  grossen  Halbkreise  umfassend,  mit  nachfolgendem 
Poltern  in  den  Ged&rmen,  wie  zum  Stahle,  '74  Stande  anhaltend  and 
nach  kurzer  Zwischenzeit  wiederkehrend. 

Schwieriger,  harter,  trockener,  bröckeliger  Stahlgang. 

Vor  der  Monatsperiode  Schwerathmigkeit,  Bngbrttstigkeit  and 
Herzklopfen. 

Die  Hegel  den  ersten  Tag  angewOhnlich  stark. 

80.  Die  sonst  S  Tage  anhaltende  Begel  dauert  kaum  einen  Tag. 

Die  sonst  immer  mit  vielen  Schmerzen  beginnende  und  abge- 
hende Eegel  verlfiafl  ganz  schmerzlos.  (Heilwirkung.) 

Heftiges  und  h&uflges  Niesen. 

Schnnpfen  und  Heiserkeit  der  Stimme. 

Heisere,  kaum  vernehmbare ,  piepende  Stimme. 

85.  Die  Athembeschwerdenund  die  Beschwerden  beim  Schlingen, 
vom  Kröpfe  bedingt,  verschwinden  mit  der  Abnahme  des  lezteren. 
(Heilwirkung.) 

Morgens  nach  dem  Brwachen  Husten. 


Heiiererj  beUeiider,  trockener,  «ehr  heftiger  Basten. 

BnistbeengnDg  nnd  trockener  Abendhasten,  der  eich  Morgens 
in  einen  fenchten  Torwnndelt. 

Ungewöhnliche  Bngbrfletigkeit  und  Schwernthmigk^t,  beim  Be- 
steigen eines  m&ssigen  Hfigels. 

40.  Stiche  in  der  rechten  Brasthöhle. 

Flüchtige  Stiche  im  Bmstfolstte  oberhalb  der  Herzgrube. 

JOckend  stechendes  Brennen  an  der  linken  Brnstwurse,  durch 
Reiben  »nf  kurze  Zeit  gemildert,  Abends  im  Bette. 

Brennen  and  Stechen  in  der  linken  Brnst, 

Heftiger  Stich  in  der  Substanz  der  rechten  Brust ,  durch  die 
Brustwarze  herausdringend. 

45.  Zwei  sehr  heftige  Stiche  in  der  rechten  Seite  unterhalb 
der  Brust,  Abends  in  der  Ruhe. 

Fluchtige,  bisweilen  Äusserst  heftige  Stiche  und  eine  so 
schmerzhafte  Empfindlichkeit  beider  Brüste,  dass  sie  kaum  den 
Druck  des  Hemdes  oder  der  Bettdecken  zu  ertragen  vermochte. 

Berührung,,  Druck  und  Bewegung  vermehrt  die  Schmerahat- 
tigkeit  der  Brüste. 

Empfindlich  schmerzende  Brüste ,  als  w&ren  in  der  Tiefe  der 
Substanz  böse  Geschwüre  vorhanden ,  3  Wochen  anhaltend  und 
erst  bei  Wiederzunahme  der  Kropfgeschwulst  allmfiUg  verschwindend. 

Schmerzhaftigkeit  und  Schweregefühl  in  beiden  Brüsten.  Es 
war  ihr ,  als  sollten  sie  herabfallen  ,  besonders  bei  Bewegung. 

60.  Die  sehr  üppigen  und  vollen  Brüste  werden  kleiner  und 
schlaffer. 

An  beiden  Brüsten  in  der  Haut  hiaurothe,  furunkulOse  Knoten 
von  der  Grösse  einer  Haselnuss,  an  deren  Spitzen  schwarze  ein- 
getrocknete Punkte  zu  sehen  sind. 

Beim  Niederbücken  ein  Verrenkungschmerz,  von  der  rechten  Rü- 
cken-Lendengegend über  die  Kreuzgegend  herab  bis  in  den  Sitz- 
knochen sich  verbreitend. 

Tief  ziehender  Schmerz,  wie  in  dem  Knochen  am  unteren  Ende 
des  linken  Elbogeobeines,  in  der  Ruhe. 

Ziehend  reissender  Schmerz  vom  linken  Oberarmknochen  bis 
ins  Elbogengelenk. 

55.  Heftiges  Stechen  wie  mit  Nadeln  in  der  rechten  Fussferse. 

Brennender  Schmerz  in  der  Haut  der  Rückenfl&che  des  lin- 
ken Vorderarmes,  auf  einen  Ifinglichen  Fleck  bescbrfinkt,  mit  leich- 
ter Rüthe  desselben. 
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INe  rarüegtmiem  PrfiAiB^ea  kdaaea  den  haBöo^BtUBekcB 
Afxto  ZBr  ABlfttelloBi^  t^b  HeilBazei|reB ,  vic  sie  der  Gcut  der  spe- 
eüsebeB  fleiJieiire  fordert,  mllerdiBgs  Boch  iMge  Bieht  geBi^ea. 
Daz«  bedarf  ee  wiederfcoUer  imlaaseBderer  eBersieehererTandie. 
AlleiB  rie  UsBea  reebt  gut  bIb  MBSMtib  dieaea  Ar  die  Batioaa- 
litit  &er  HeilBBzei^eB,  wie  sie  die  alle  Schale  Ar  das  HaUer  Jod- 
waoMraoACeUL— Or.Starzeai^rBbery  Badearzt  ia Hall,  aeaat 
ia  aeiaer  Moaoi^rapbie  tob  1843  folireade  Kraabheitea  ala  gedgaet 
Ar  deB  Gebraaeh  aBaerea  Mltteia : 

O  Di«  Serophelaacbl  mit  dem  f^zea  Heere  ibrer  pre- 
leoaartifeB  Oeataltea.  -St.  leitet  die  HeUwirl^BBg  voadea  atimBli- 
rOBdeOy  roborirendea  aad  aoflöseodea  EigeBscbafteB  dlesea  Was- 
sen  ab  ^.  Ich  erlanbe  mir  za  fragea,  ob  deaa  die  Wirkaagea  die- 

*)  Dm«  da«  Haller  JodwaMer  eine  specUlache  Blatkra«e  bediage,  i»t 
wahracbeinlicb;  /^ewiM  ist  es  aber,  dass  die  Nasseren  Reflexe  der- 
•elben  mit  jenen  der  acrophal0sen  Blardjakrasie  in  anfallender 
IbnIicbkeiC  and  VerwandfacbaH  »teben.  H. 
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smT  Wassers  am  gesunden  Körper  in  Symptom  59 ,  60  und  61 
unsers  Schemas  auch  von  obigen  Bigenschaßen  abhftngig  sind?! 
9.  Harnsteinbeschwerden.  —  3.  Ansohwellang  nnd  Verhtrtang 
der  Hoden  und  der  Ovarien.  — 4.  Anschwellang  nnd  Verhfirtnng  des 
Uteras.  —  5.  Anschwelinng  nnd  Verh&rtnng  der  Brnst  (Symptom  41 
bis  60)  nnd  der  SebUddrüse  *)  (Symptom  10  bis  19). 

6.  Scropbnlöse  und  rheumatische  weisse  Kniegeschwulst,  gich- 
tische Contracturen,  KnochenaflTectionen  (Symptom  68»  64},  Frost- 
beulen (Symptom  66). 

7.  Krankhaft  verzögerte,  schmerzhafte,  unvollkommene  oder 
mangelnde  Reinigung  (Symptom  99).  —  8.  Unfruchtbarkeit. 

9.  Bleidisuoht  und  Hysterie  bei  scropholdser  Grundlage. 

10.  Veitstanz  und  epileptische  AnfSUe  bei  derselben  Grundlage. 

11.  Schwerhörigkeit  durch  scrophulöse  Vcrschleimung  der  Eu- 
stachischen Ohrtrompete  (Symptom  6)  und  Ohrenfluss. 

19.  Chronische  Ausschlagskrankheiten:  Flechten  (Symptom 
66};  Psoriasis  u.  dergl. 

13.  Wassersuchten  y  scrophulöse  Caries  der  Röhrenknochen 
(Symptom  63,  64). 

Liefern  nicht  schon  unsere  wenigen  physiologischen  Versu- 
che den  klaren  Beweis,  dass  der  grössere  Theil  dieser  Heilan- 
zeigen auf  homöopathischer  Grundlage  beruhe  f 

(Möchte  sich  doch  unser  verehrter  Kollege  zu  einer  weiteren 
Prüfung  des  Jodwassers  an  Gesunden  (nicht  an  Kröpfigen}  entschlies- 
sen  I  Wir  erkennen  die  physiologische  Prüfung  der  Mineralwässer  — 
dieser  von  der  Hand  eines  grösseren  Meisters  denn  Hahnemann 
potenzirten,  d.  i.  zur  vollkommenen  Entwicklung  ihrer  eigenthümlichen 
(specifiscben)  Kr&fte  gelangten  Heilmittel  —  für  eine  eben  so  schwie- 
rige als  wichtige  und  ehrenvolle  Aufgabe  der  specifiscben  Schule 
und  sind  einem  Jeden  zu  Dank  verpflichtet ,  der  einiges  Licht  in 
die  bisherige  balneologische  Fiosterniss  bringt.  D.  R.) 


Jahn  behauptet  irgendwo ,  Jodw asser  erzeuge  nimmer- 
mehr Kröpfe.  —  Ich  halte  ihm  folgende  Stelle  entgegen  :  »Das  Jod- 
wasser reizte  die  Lunge  zum  Husten  nnd  sein  l&ngerer  Fort- 
gebrauch machte  dieSchilddrüse  sogar  anschwellen, 
während  andere  benachbarte  Drüsen  nnafficirt 
blieben.«  Ha  1 1  e r,  die  Heilkraft  des  Jodwassers  von  Hall  gegen 
lymphatischen  Kropf  durch  eine  Reihe  von  Versuchen  geprüft« 
Schmidt's  Jahrb.  B.  Sl.  S.  IS.  D.  R. 
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AUöopathische  und  homöopathische  Behand- 
lung des  milzbrandartigen  Blutschlages  un- 
ter den  Hausthieren. 

Bin  Beitrag  zur  Geschichte  dieser  Krankheit  von  Wilhelm  J  fl  n  i  k  e, 

Wirthschaflsdirektor  der  Herrschaft  Zagorowo.  *) 

(Ans  B.  Andres  nener  ökonomischer  Zeitschrift^  1849.  Nr.  91  und  SS.) 

Auf  dem  Vorwerke  Adolf  sb  er  gf,  welches  zu  der,  demHerro 
von  W ei  gel  erbeigenthQmlichen  Herrschaft  Zagorowo  gehört 
und  im  Kreise  Konin,  Kalischer  Gouvernements,  gelegen  ist, 
wurde  schon  seit  langer  als  15  Jahren  unter  der  daselbst  aufgestellten 
Hammelherde  von  Zeit  zu  Zeit  der  milzbrandartige  Blntschlag  be- 
obachtet. Oft  trat  diese  Krankheit  in  zwei,  drei  hintereinander  ft)l- 
genden  Jahren  auf;  oft  blieb  sie  zwei,  auch  drei  Jahre  ganz  mos 
und  befiel  überhaupt  immer  nur  eine  verhfiltnissm&ssig  kleine  An- 
zahl der  Herde.  Da  dieses  Vorwerk  das  ungesundeste  und  auch, 
was  die  Bodenart  desselben  anbetrilTt,  das  firmste  dieser  ausge- 
dehnten Herrschaft  ist,  so  blieb  auf  demselben  auch  bisher  die  Bo- 
denlniltur  gegen  die  übrigen  Vorwerke  einen  bedeutenden  Schritt 
zurück.  Der  ohnehin  an  gehörigem  Wasserabflüsse  Mangel  leiden- 
de saure  Grund  ist  schon  bei  einigem  Regen  überflüssig  nass,  ob- 
gleich die  Unterlage  theils  aus  ganz  weissem ,  mit  Mergeladern 
durchzogenen  Sande,  theils  aus  rothem  Sande  besteht,  den  ein 
Bchwarzgeffirbter  Sand ,  selten  über  4  bis  5  Zoll  dick,  als  Acker- 
krume überzieht.  Es  hat  nicht  viel  über  400  Magdeburger  Morgen 
Flächeninhalt,  ist  das  kleinste  und  liegt  auch  fast  ganz  isolirt  von 
den  übrigen  Vorwerken,  welche  theils  sandigen  Lehmboden,  theils 
lehmigen  Sandboden  besitzen,  nur  warmen  mergelhaltigen  Lehm 
zur  Unterlage  haben  und  immer  gesunde  Schaftierden  unterhalten. 

Die  ganze  Wartha-Gegend,  in  welcher  die  Herrschaft  Z  a  g  o  r  o- 


*)  Biese  Äusserst  interessante  und  lehrreiche  Abhandlung  hatte  der  Be* 
sit£er  der  Herrschaft  Zagorowo,  Herr  von  W  e  1  g  e  1 ,  der  neun- 
ten Versammlung  deutscher  Land- und  Forstwirthe  in  Breslau,  1819, 
als  Druckschrift  gewidmet.  £.  Andrö. 
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wo  liegt,  und  vornehmUch  diejenigen  Güter ,  deren  fneaen  in  der 
Wartha-^Niedemng  gelegen  sind,  leiden  hSnflg  an  sporadisch  anf-' 
tretenden  Fällen  des  Milzbrandes  unter  dem  Rindvieh,  ja  auch  hie 
nnd  da  nnter  den  Schafen.  Es  waren  daher  die  bisher  vorgelsonime- 
nen  ähnlichen  Fälle  anf  dem  Vorwerke  Adolfsberg  um  so  weniger 
anifällig,  da  dort  ohnehin  für  eine  feine  Merinosherde  nicht  die  ge-* 
snndeste  Weide  vorhanden  ist,  nnd  ans  dem  lezteren  Grunde  wur- 
den daher  auch  immer  nur  400  bis  460  Stficic  der  ältesten  Hammel 
dort  aufgestellt,  welche,  wenn  die  Witterung  nicht  günstig  fQr  jene 
Weide  wirlite,  krütttg  genug  waren,  auf  die  nächstliegenden  Vor- 
werke zu  wandern,  um  sich  dort  einen  Fatterzuschuss  zu  suchen. 

Auffallend  jedoch  wurde  ein  Ausbruch  des  milzbrandartigen 
Blntschlages  daselbst,  in  dem  trockenen  Sommer  des  Jahres  1841. 
Als  nämlich  die  Hammelherde  von  circa  450  Stfick  gleich  nach  der 
Roggenernte  von  der  Aist  ganz  ausgedorrten  Dreschweide  auf  die 
Stoppelweide  kam,  wobei  sie  sich  schnell  bedeutend  aniffitterte,  fie- 
len Anfangs  August  plötzlich  in  einigen  Tagen  über  90  Stück.  Der 
Verlauf  der  Krankheit  war  rasch.  Das  davon  ergriiTene  Thier  liess 
plötzlich  vom  Fressen  ab,  senkte  den  Kopf,  stand  still ,  fing  an  zu 
zittern  und  stürzte  nieder ,  zuckte  einigemal  zusammen  und  war 
todt.  Diess  Alles  geschah  oft  In  zwei  bis  drei  Minuten,  und  selten 
nur  hielt  der  Zustand  etwas  über  eine  Viertelstunde  an.  Das  ge-  ^ 
fallene  Thier  hatte  das  Maul  noch  voll  Futter,  aus  dem  After,  oft . 
auch  aus  der  Nase,  trat  Blut,  und  der  Leib  schwoll  zu  einer  auffal- 
lenden Dicke  bis  zum  Zerplatzen  an.  Bei  der  Oeffnung  des  Kada- 
vers war  eine  augenblickliche  Stockung  der  ganzen  Blntmasse  un- 
verkennbar ,  und  zwischen  dem  Feile  und  dem  Fleische  war  Alles 
mit  dunkelrothem  Blute  unterlaufen.  In  den  Verdauungswerkzeugen 
war  Alles  im  normalen  Zustande,  die  Lungen  aber  waren  oft  sehr 
blutig,  die  Lebern  fast  immer  gewöhnlich,  nur  in  einigen  Fällen 
etwas  aufgetrieben,  und  die  Milz  bei  den  zuerst  gefallenen  Stücken ' 
sehr  gross  und  brandig.  Dieser  leztere  Umstand  fiel  aber  bei  den 
später  fallenden  Stücken  fast  ganz  weg,  und  die  meisten,  sehr  plötz- 
lich gefallenen  Hammel  hatten  schöne,  dünne  und  ganz  normalmäs- 
sige  Milze,  ohne  allen  Brand.  Aus  diesem  Grunde  belegten  wir  die 
Krankheit  mit  dem  Namen  „milzbrandartiger  Blutschlag.^' 

Bei  dem  so  plötzlichen  Eintreten  der  Krisis  nnd  dem  ausser«* 
ordentlich  schnellen  VeHaule  der  Krankheit  war  an  eine  Heilung 
des  davon  befallenen  Stückes  nicht  zu  denken;  selbst  ein  heftiges 
Begiessen  oder  das  Baden  in  kaltem  Wasser  verzögerte  den  Tod 
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kMhme  Wmth  wmä  tagte  mm 
uum  am  mm  <€■  fec^^ 
de«  \Umt%  MkkannM  i 
l^fiAef^me  Yw^  mmd  Xadtt.  Hier  licaa  die  ] 
efcigleidb  seelb  eiae  ht4emtem4e  Mcaee  AeL  m 
Mfce  s«r  Bülte  mmUrehehem  n4  ikrcr  beste«  and  feirtcstca  6tUke 
bembt  wer.  Die  Otig  ^ebliebeacB  Tluere  warea  fciüi  am  vMca 
BlotwertmMlf  dem  im»  ht^kai  rem  allea  HaaätUerea  aa  veaigMca  Tcr- 
tr§t^  va4  dardb  die  eit  wiederbohea  Abfibnund  sa  liMricbrair« 
Meletlea  jf eweriea.  Daaa  die  ^ef^ebeaea  Araaeica .  la  vie  tfaa 
Aieri«i«ea  iai  Allf  eaeiaea  eitgernüirk  obae  Wlrkaa^  ^weaea  mr, 
atellte  aleb  deotliürb  beraaü ,  aad  das  Aafbörea  der  Kraakbat  wr 
tfceils  eiae  Felge  der  grossea  8ebwiebe,  aa  velebcr  die  TUere  ava 
Jillea^  tkeÜM  war  e«  aaeb  vielleieht  der  Yeräaderaag- der  Atiaa- 
aybire  xazoeebreibea,  da  der  Herbst  sebea  weil  Tar]g«4efct  war. 
ieae  Mitlei  warea  daber  aar  ia  so  fera  wirksaai,  als  sie  eiae  aas* 
aerordeallieiie  8ebwldbe  aad  Erscblafaa|r  crzeogtea,  die  xwar  die 
Dispesiliea  xbb  Blatseblsf^e  aafbob,  dal&r  aber  aaeb  solcbe  Spnrea 
zurück  liess,  die  aa  dea  Tbierea  bis  zu  ibreai  Aasscbeidea  aas  der 
Herde  niebl  aar  deailicb  zu  ert^eaaea  warea,  seadera  aaeb  den 
wabrea  Ertrag  dieser  Herde  Tollfcoameaaiilhobea.  —  Ia  dem  aaa  flbl- 
f  eadea  Wialer  stelltea  wir  die  Herde,  welcbe  wieder  darch  die  il- 
leraa  Hsinael  roa  dea  aaderea  Vorweitea  Terrollstiadigl  wordea 
war,  ia  die  Bebenoe,  weil  wir  ist  Stalle  fob  Neoem  die  Aasleekaag 
beCBrebtetea«  Der  Wiater  rerioss  obae  Unglftcic,  aad  in  seitigea 
FrObjahre  warde  der  Bebafstall,  aas  weichem  seboa  frfiber  die  Krde 
dea  Fasabodeaa  aasgefsbrea  aad  aene  Erde  eiagefahrea  worden 
war,  tflebtig  mit  Kslk  aasgeweisst,  so  dass  Decke,  Balken,  Sialea 
aad  sogar  die  Tbftrea  and  Schwellen  getflncht  warea.  Im  Mai  1849 
zog  die  Horde  wieder  ein,  ond  wir  hofften,  dass  die  Krankheit  vor- 
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Mhwnttden  eefai  wiMe.  LeMar  war  dflm  wkkt  00.  Seboa  gleieh  nach 
Johaani  flelem  eiaige  Slfleke  ia  karaer  Zelt  hintereiB»Bdery  und 
Bchleaatgst  brachten  wir  die  Herde  wieder  in  die  Horden.  Sa  warde 
FOD  Neuem  Ader  gelasaen,  Glaabersalz  geg^en  und  geaehwemmt, 
und  ea  del  nach  in  den  Herden  nur  nocb  ein  HammeL  Wd  mit 
Beeht  aehrieben  wir  das  AnfhOren  der  Kranldi^  nioht  den  ange* 
wandten  Mittdn ,  eondem  der  Flnoht  ans  dem  mpeateteh  Scliaf- 
aCalle  zu  nnd  liielten  es  daher  aneh  für  besser,  im  Spfitherbste  nieht 
mit  der  Herde  naoh  Adolfsberg  aorflckankehren,  sondern  dieselbe 
warde  naoh  Öles  nica,  dem  nächsten  Vorwerke,  gebracht  nad  dort 
in  einer  Scheittte  überwintert  Da  das  Vorwerk  Adolfsberg  mit 
seiner  DOngererzeugnng  aber  nur  auf  jeaeSehiferei  angewiesen  ist, 
so  mnsste  der  BchaMall  jedenfalls  mit  aaderem  Vieh  bestallt  wer«^ 
den ,  nnd  da  Wiederkdner  sich  der  wahrscheialiohen  Ansteckung 
wegen  nicht  daan  eigaeten ,  so  wurde  aus  dem  oben  genannten 
Vorwerke  Olesaicadie  Fohlenherde,  aus  80  Stflek  Torschiedenen  AI* 
ters  bestehend ,  hinein  verlegt.  Als  diese  Fohlen  14  Tage  darin 
gestanden  hatten ,  erkrankte  plötzlich  ein  brauaer  Wallach  im  rier- 
ten  Jahre.  Die  Krankheit  hatte  alle  Anzeichen  einer  heftig  auftre- 
tenden Lungenentzfindung ;  wenigstens  Hessen  uns  kurzer  Athem, 
Unruhe,  Hitze  und  glnzlicher  Mangel  an  Fresslast  auf  diese  Krank- 
heit schliessen.  Ss  wurde  dem  Pferde  schleunig  und  stark  zur  Ader 
gelassen,  ein  Fontaaell  vor  die  Brust  gelegt,  Glaubersalz  utad Sal- 
peter angegeben  undKlystiere  Torabreicht  Der  Zustand  wurde  aber 
zusehends  schlimmer;  auch  wiederholter  Aderlass  blieb  ohneBrfblg, 
uad  das  Plbrd  fiel  am  dritten  Tage  der  Krankheit  Autrallend  waren 
uns  einige  Beulen ,  die  sich  am  Körper  und  zumal  den  Bficken  ent- 
laag  eiagestellt  hattea ,  und  eben  so,  dass  bei  der  Section  sich  die 
Milz  und  Ged&rme  brandig ,  die  Lungen  aber  blutig  zeigten.  Dio 
Haut  war  mit  Blut  unterlaufen ,  wie  die  Felle  der  an  Biutschlag 
krcfirten  Hammel.  Dennoch  zw^felten  wir  daran ,  dass  der  Tod 
durch  Ansteckung  und  Biutschlag  erfolgt  sei ,  weil  gerade  dieses 
Fohlen  das  eiazige  ia  der  Herde  war,  welches  sich  von  seiner  Ge- 
burt an  immer  etwas  sohlecht  gehalten  hatte ,  und  bei  welchem  wir 
immer  eine  schlechte,  angegriffene  Lunge  voraussezten.  Der  Zwei- 
fel wurde  aber  bald  gehoben ,  als  am  dritten  Tage  nach  diesem  To- 
deslklle  das  Ihst  gesundeste  und  schUnste  Thier  der  Herde,  ein 
FuchsAihlen  im  dritten  Jahre,  eben  so  plötzlich  erkrankte,  uad  sich 
alle  Zeichea  desMIIzbraades  dabei  einstellten.  Alle  Mittel,  die  nur 
10  vorgeschrieben  sind ,  wurden  erfblglos  zur  Rettung  dieses  Thie« 
0«tl.  Z.  t  Born.  II  a .  85 
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res  »ligeiBtrftodt^  Bfl  Ael  schoo  «m  folgenden  iTage.  Am  genicen  K8r^ 
per,  verzflglieh  den  Rücken  entlang ,  waren  )>edeatende  Anthrax- 
benien  anfgelanfen,  nnd  bei  der  Section  zeigten  sich  alle  Verhee* 
rnngen  des  Milsbrandee  an  den  Bingeweiden. 

Der  Stall  wurde  natürlich  sofort  geriomt  and  stand  nun  über 
Winter  leer.  Im  kommenden  Frühjahre  1848  worden  die  Wunde  die- 
ses Stalles,  welche  ans  Lehmpatzen  bestanden,  eingerissen  nnd  von 
Mauerziegeln  in  Kalk  nen  anfgemanert,  vollständig  inwendig  nnt 
Kalk  abgepuzt  ond  die  Decke  nnd  Sfinlen  nochmals  mitgeweisst. 
Eben  so  wurde  wieder  der  Boden  eine  halbe  Elle  tief  ansgefhhren 
und  neue  Erde  eingefahren,  kurz  der  Stnll  so  gut  wie  neu  aufge- 
fuhrt.  Die  ansgebroehenen  Lehmpatzen  wurden  weit  vom  Verwelke 
auf  eine  sehr  sandige  Anhöhe  gefbhren  und  dort  zerkleinert  ausge- 
breitet, um  diese  Ackerstelle  damit  zu  melioriren.  Die  Hammelherde 
wurde  denSonmier  über  wieder  in  der  Scheune  desselben  Vorwerkes 
aufgestellt.  —  Zwei  Monate  nach  dem  Ansbrelten  der  Lelunpatzen 
trieb  der  Schfifer  die  Hammelherde  über  dieselbe  Stelle,  welche,  wie 
oben  erw&hnt  wurde,  mit  dem  Lehm  meliorirt  worden  war,  nm  das 
zwischen  den  Lehmstückchen  hervorgeschossene  Gras  abzuhOten. 
Einige  Stunden  darauf  fiel  ein  Hammel  platzlich  am  Blntschlage 
und  Tags  darauf  der  zweite.  Immer  deutlicher  wurde  uns  durch  die- 
sen Vorfall  die  überaus  grosse  Ansteckungsflhigkeit  dieser  Krank- 
heit, da  doch  in  die  Lehmpatzen  nur  der  verpestete  Dunst  des  Stal- 
les eingedrungen  sein  konnte,  den  selbst  ein  zweimonatliches  Aus- 
wittern in  freier  Luft,Thau  und  Bogen  nicht  hatte  vertreiben  kdnnen. 

Des  grossen  Verlustes  wegen,  der  durch  zwei  Jalire  die  Ham- 
melherde so  verringert  hatte,  aber  auch  weil  es  sich  herausstellte, 
dass  in  jener  Zeit  gemistete  Hammel  das  Futter  besser  versUberten 
als  Mastrinder ,  kauften  wir  in  diesem  Jahre  im  August  960  Stfloic 
grobwollige  Bammel  aus  der  Weichselgegend  an,  welche  jung  und 
von  starkem  Körperbaue  waren.  Zu  diesen  stellten  wir  900  Stück 
Brackhammel  «us  den  eignen  Herden  und  Hessen  sie  bis  Ende  Oe- 
tober  unter  freiem  Himmel  in  den  forden;  dann  bezogen  wir  damit 
den  gut  renovirten  Stall. 

Schon  freuten  wir  uns,  die  Krankheit  gdnzlioh  entfernt  zu  ha- 
ben, weil  von  da  an  bis  nach  Weihnachten  kein  Hammel  gefinUen 
war ;  aber  leider  war  unsere  Freude  ungegründet.  Am  Silvester« 
abend  fiel  plötzlich  ein  Merinoshammel ;  amNenjahrstage  1844  üe- 
len  3  und  am  zweiten  Jfinner  7  Stück  am  Blutschlage.  Untw  die- 
nen 11  gefallenen  waren  leider  auch  4  Weichselhammel;  und  noniC 


sobwMd  AVöh  unsere  Heffbiing^,  die  wir  gehegt  hatten ,  dasB  vieU 
leieht  dieae  krftftigen  und  geiiB  anders  constitnir^en  Thiere  den 
Blntechlaiffe  nicht  anterliegfen  würden.  Sofort  nahmen  wir  die  Herde 
wieder  ans  dem  Stalle,  die  Scheune  wurde  ansj^erftamt  und  die  Ham- 
mel dort  nntergehracht. 

Da  nnn  in  den  vorhergeifangfenen  Jahren  die  allOopatfaischeKiir 
fast  gar  keine,  oder  doch  nnr  eine  sehr  zweifelhafte  Hilfe  gegen 
den  Blntschlag  gewfthrt,  ja  ausserdem  noch  ein  Gefolge  Ton  Schwa- 
che nnd  Siechthnm  zarilckgela^sen  hatte,  so  entschlossen  wir  uns, 
diesmal  eine  homöopathische  Kar  anzuwenden,  wie  sie  in  dem  sehr 
hrauchbaren  Bache  „Der  homöopathische  Thierarzt  von  Friedrich 
Ang.  Oflnther  (Sondershaasen  bei  F.  A.  Eapel}^^  an  die  Hand 
gegeben  wird.  Schon  am  9.  Jänner  mischten  wir  Haberkörner  mi^ 
Anthracin  and  gaben  diese  den  Hammeln  za  flressen.Da  ans  aber 
der  Erfeig  bei  dieser  Art  angewiss  erschien,  weil  die  Hammel,  an 
Körnerftitter  nicht  gewöhnt,  nicht  alle  gleiohmftssig  frassen,  so  so- 
gen wir  es  vor,  jedem  Stftcke  einzeln  Ar$enicum  aibum  in  der  fttnf- 
•ten  Potenz  einzageben,  and  der  Erfeig  dieser  Kar  übertraf  ansere 
Erwartung.  Es  wurden  demnach  zwei  Beamte  beauftragt,  Tag  und 
Nacht  im  Staue  sich  aufeuhalten  und  die  Herde  zu  beobachten.  Die 
Hammel  wurden  sortirt ,  d.  b.  die  von  der  Krankheit  schon  inücir- 
ten  Stocke  wurden  besonders  gesezt,  und  leider  waren  es  über 
zwei  Drittel  der  ganzen  Herde.  (Man  erkennt  die  iniicirten 
leicht  an  der  sehr  hohen  Röthung  des  Augapfels,  in  dem  die  sonst 
kaum  sichtbaren  feinen  Adern  bis  zur  Dicke  eines  starken  Zwirn- 
flidens  anschwellen  und  dem  ganzen  Weissen  des  Apfels  eine  Ro-* 
saflarbe  ertheilen.) 

Diese  inficirten  Hammel  erhielten  tfiglich  drei  Gaben  Arsenik 
d  $  bis  8  Tropfen  auf  die  Zunge,  und  zwar  Morgens,  Mittags 
und  Abends;  die  nichtergrilTenen,  also  noch  gesunden,  bekamen 
nur  des  Morgens  und  Abends  jeder  eine  Gabe.  Die  Ausscheidung 
der  gesund  gewordenen  von  den  inflcirfen  und  umgekehrt  der  neu 
infleirten  von  den  gesunden  wurde  anfangs  alle  zwei  Tage  wieder- 
holt ,  später  alle  vier  und  zulezt  alle  sechs  Tage.  Nnr  von  den  in- 
ücirten  Stücken  flelen  am  3.  Jänner  d,  am  4.  Jänner  9,  und  am 
6.  noch  1  HammeL  Die  Augenfarbe  erschien  bei  den  infleirten 
nicht  mehr  so  intensiv  roth  als  flrüher,  und  obgleich  noch  in  den 
nächsten  Tagen  nach  und  nach  8  Stück  flelen,  so  kehrte  doch  der 
Gesundheitszustand  der  Herde,  schon  unverkennbar  durch  die  Au-* 
genfhrbe  bekundet,  schnell  und  vollkommen  zurück. 
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Es  waren  im  Gänsen  M  Hnmmel  an  der  Kranklieit  gelUlen, 
und  zwar  anter  diesen  12  grobwoUige.  Obglei4>li  vom  10.  Jinaer 
an  nichts  mehr  fiel ,  so  wnrde  dennoch  die  Beobacfatong  der  Herde 
streng  bis  Ende  Jfinner  fortgesezt,  and  in  der  dritten  Woefae  war- 
de  tfiglich  jedem  Stücke  einmal,  zalezt  aber  nur  alle  zwei  Tage 
einmal  Arsenik  eingegeben.  W&brend  dieser  Zeit  wnrde  aof  einem 
der  Vorwerke  eine  alte  hölzerne  Schenne  schnell  abgebrochen  and 
nngeffibr  800  Schritt  vom  Vorwerke  Adolfsberg  ab  in  dem  Birken- 
wftldchen  aofgestellt;  denn  wir  hieltea,  and  wol  mit  Recht,  so- 
wol  den  Scbafstall  und  die  Schenne ,  als  anch  den  ganzen  Wirth- 
schaftshof  dieses  Vorwerks  fQr  verpestet  and  brachten  in  den  er- 
sten Tagen  des  Februars  die  nun  ganz  gesunde  Herde  in  jenen 
schnell  erbauten  Nothstall  innerhalb  der  Birken.  Die  aanuatliehen 
Raufen  und  Horden  wurden  mit  Kalkmilch  stark  getaucht  und  zur 
Vorsicht  selbst  nicht  das  mindeste  Futter  oder  Stroh  aus  dem  Vor- 
werke nach  dem  Nothstalle  mit  hinübergenommen.  Dort  blieben  die 
Hammel ,  misteten  mit  Schlimpe  gut  und  wurden ,  ohne  dass  wie- 
der ein  Todesfall  durch  Biutschlag  verkam ,  im  Frfllijahre  veiicaatt« 
Dann  wurde  in  demselben  Stalle  eine  Herde  von  etwas  fiber  400 
Stfick  Bracken,  sowol  Hammel  als  Mütter,  aus  den  eigenen  Her- 
den aufgestellt,  die  bis  Anfang  Dezember  sich  dort  wohl  beftuid; 
da  aber  dieser  Monat  schon  so  sehr  kalt  war,  somussten  die  scbwi- 
cheren  nothgedrungen  aus  diesem  luftigen  Gebinde  in  den  Drüheren, 
oA  erw&bnten ,  massiven  Schafstall  gebracht  werden,  and  da  diese 
Thiere  vollkommen  gesund  blieben,  führten  wir  im  Jfinner  1845  die 
ganze  Herde  da  hinein,  und  bis  heute  ist  kein  Stück  am  Blutsohlage 
gefallen. 

Zweier  aufTallender  Vorfälle  müssen  wir  alier  noch  Brwfih- 
nung  thun,  welche  die  ungemeine  Ansteckungsffthigkeit  dieser 
Krankheit  voneinerThierart  durch  die  andere  beweisen  und  ein  war- 
nendes Beispiel  fOr  Jeden  sein  werden,  der  das  Unglück  liat,  diene 
Seuche  bei  sich  ausbrechen  zu  schon. 

Vom  Vorwerke  Olesnica  aus  wnrde  durch  ein  Ochsengespann 
am  2,  Jfinner  von  der  Brennerei  die  Schlimpe  nach  Adoifsberg  ge- 
fkbren,  und  der  Ochsenzug  stand ,  wfihrend  die  Scblfimpe  aasge- 
zapft wurde ,  vor  dem  Eingange  der  Scheune,  in  welcher  die  Harn-* 
mel  aufgestellt  waren.  Als  der  Zug  zu  Hause  angekommen  war, 
flel  einer  dieser  Ochsen  am  Blutschlage.  Den  s&mmtlichen  Rindern 
in  Olesnica  wurde  natürlich  sofort  Arsekiik  eingegeben  und  en 
fiel  glücklicher  Weise  kein  Stück  weiter. 
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Ferner:  AI0  einst  ein  eben  gefkllener  Hammel  nach  der  Grabe 
getragen  warde ,  in  welobe  dfeser  Kadaver  verscharrt  und  dort  am 
Bande,  bis  zu  weiterer  Besiehtinfanur  niedergelegt  worden  war, 
kamen  zwei  grosse  Bohweine  vom  Vogt  oder  Sohaffner  des  dortigen 
Vorwerkes  und  leckten  das  Blat  auf,  welches  dem  Hammel  ans 
Naae  und  After  gedrungen  war.  Schon  wenige  Angenblicke  nach- 
her zeigten  die  Schweine  alle  Anzeichen  derselben  Seuche.  Der 
herbeieilende  Beamte ,  welcher  vom  Eigenthflmer  der  Schweine  zu 
HAlfe  gerufen  worden  war,  fand  nar  noch  eines  am  Leben.  Dies  zit- 
terte ond  stand  betfinbt  mit  stierem  Blicke  noch  anflreeht.  Sofort 
wurde  ihm  Arsenik  eingegeben  und  dies  anfhngs  alle  fünf  Mino- 
ten,  später  alle  zehn  Minuten  wiederholt,  und  in  einer  Stunde  war 
das  Thier  vollkommen  gesund  und  erkrankte  auch  nachher  nie  mehr. 

Bei  denjenigen  Hammeln ,  welche  trozdem,  dass  wir  den  Aus- 
brach der  Krankheit  zeltig  genug  bemerkten  und  sogleich  Anthracin 
und  Arsenik  anwandten,  zu  Grunde  gingen,  dauerte  der  Todeskampf 
weit  länger,  als  bei  den  anderen.  Einer  lebte  sogar  noch  nahe  an 
swei  Stunden  —  ein  Zeichen,  dass  die  Medioi  n  mächtig  gegen  die 
Krankheit  auftrat ,  sie  aber  nicht  zu  überwältigen  vermochte. 

Es  sei  uns  nun  noch  erlaubt,  eine  Ansicht  hier  auszusprechen, 
die  vielleicht  fUr  die  Untersuchung  dieser  räthselhaften  Krankheit, 
80  wie  ihrer  Ursachen  einen  neuen  Weg  eröffnen  könnte. 

Das  plötzliche  Ausbrechen  der  Krankheit  lässt  sich  nur  allein 
durch  die  plötzliche  Stockung  des  Blutes  im  ganzen  KOrper  eridä-» 
ren ,  weil  das  Thier  vorher  keine  Veränderung  des  Wohlbefindens 
an  sich  verspüren  lässt,  wenn  man  eine  sehr  wenig  bemerkliare 
Traurigkeit  abrechnet,  die  wir  in  der  Herde  zu  finden  glaubten, 
während  die  Seuche  darin  wflthete.  Das  aus  der  Ader  fliessende 
Blut  hat  eine  hellrothe  Farbe  und  gerinnt  nioht,  während  die  Farbe 
dunkler  ist»  wenn  die  Krankheit  nicht  in  der  Herde  herrscht ,  wo 
dann  auch  das  Blut,  wie  bekannt,  schnell  gerinnt.  Es  lässt  sich 
hieraus  also  vielleicht  die  Folgerung  ziehen,  dass  die  ganze  Krank- 
heit in  eine^  Umstimmung  des  Blutes ,  oder  in  einer  chemischen 
Umwandlung  der  Biutsubstanz  ihren  Grund  hat ,  in  Folge  dessen 
die  Pulsation  mit  einem  Male  aufhOrt  und  die  Eingeweide,  vorzüg- 
lich die  Milz ,  durch  die  in  ihrem  veränderten  Zustande  leicht  zu 
brandigen  Erscheinungen  Veranlassung  gebende  Blutsubstanz  un- 
gewöhnlich schnell  in  Brand  übergehen.  HOrt  die  Pulsation  sehr 
schnell  auf,  in  Folge  dessen  der  Tod  auch  sehr  schnell  eintre- 
ten   moss,    so  finden   sich  bei  baldiger  Öffnung    des  Kadavers 
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üe  Btegewciie  Mdi  mmmaü  tot;  Mit  ingegm  dfe  MbatlMi  mr 
iMgMM  a«f ,  M  briagt  dl«  seUcichaidc  MvteMie  sam  wakr- 
•ebdalleh  die  fenuidi|^eB  SneheiBnig^  kcnror. 

Es  i^ewiBBt  daher  des  AaeeheiB,  daaa  aiaa  die  ülrim^;  adt 
der  Ursache  rerweehselt,  weaa  aiaa  sieh  das  Satstehea  der  Kraak* 
heit  la  der  Mils  deakt.  Deaa  hätte  die  Kraafcheit  ihrea  Ifrayraag  ia 
der  MUz,  so  mfisste  hei  aUea  grelUleaea  8t«chea  die  Hils  hraadif 
gewesea  seia,  was  aher,  wie  wir  deaüich  fesehea  liahea,  aieht  der 
FsU  ist  Bei  der  HeUaag  des  Blilzhraadea  aaf  hemöi^athiaehca 
Wege  (aaf  allopaf iüschem  ist  es  wal  aoeh  aie  aidgtteh  geweaea), 
zeigtea  die  geaeseaea  Tbiere  ia  weaif  ea  AageahHefeea  aaeh  der 
gelaageaea  Kor  eiae  TolÜLoaiaieBe  Bähe  aad  Erleichtemag,  welehe 
fortdanerad  hlieh,  deaa  das  Tlüer  geherdete  sieh  oad  flrass  hald  dar- 
aaf  wie  eia  voili^ommea  gesoades.  Hieraas  lisst  sieh  sehliessea, 
dass  die  ehemische  Uaiwaadloag  dtB  Blates ,  oder  aaeh  aar  die 
Btoekaag  desselbea  dareh  das  Hellaiittel  sofort  aafgehohea  ,.uad 
soaüt  die  gaaze  Kraakbeit  beseitigt  aad  ausgelöscht  warde,  ehe 
die  Milz  oder  aadere  Eiageweide  hraadig  gewordea  warea.  D«n 
wftre  die  Milz  oder  eia  aaderer  Theil  hraadig  aagegriffea  aad  diea 
die  Ursache  der  Kraafcheit  gewesea ,  die  sich  ohae  alle  Vorhotea 
kaom  so  plötzlich  bitte  zeigea  kdaaea,  so  koaate  eia  so  TanstSadl- 
gt9  Gesaadseia  aiobt  mit  Eioem  Male  eiatretea,  soadera  der  Patieat 
wfirde  y  wie  dies  bei  vielea  aaderea ,  zamal  eatzüadlichea  Kraak- 
heitea  der  Fall  ist,  aar  aaeh  aad  aaeh  laagsam  geaesea  s^a,  aad 
dies  bitte  gedaaert,  bis  die  Milz  wieder  im  aoimalea  Zastaade  sich 
beltaadea  bitte.  Es  wire  aoa  ▼ieUeicbt,  weaa  gebildete  Thierirzte 
dieser  Ansicht  eiaige  Aofinerluiämkeit  scbeakteai  raigUch,  daas  eia 
helleres  Liebt  ober  eiae  so  fürcbterlicbe  Eraakbeit  Ferbreitet  wfir« 
de,  als  es  leider  bisher  der  Fall  ist,  aad  weaa  aaeh  aar  mit  Be- 
stimmtheit eiaige  Vorboten  dieser  Seuche  eatdeckt  würdea ,  die  dea 
Viehbesitzer,  weaa  er  sie  gewahrt,  ia  den  Staad  setaea  kOaatea, 
die  gefabrbriogeaden  Umstinde  zu  beseitigea  und  mit  PrisenratiT- 
mitteln  dagegen  aufsutreteo,  so  würde  dies  gewiss  keia  geriager 
Nntzea,  sondern  schon  ein  besonderer  Segen  zumal  fSr  solche  Ge* 
geadea  sola,  wo  diese  Krankheit  hiuüg  auftritt. 

KopoJBo,  den  19.  Februar  1846. 
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(Forts  etsiiiig.) 

11.  9.  "Wrli^lity  der  Speichel  ia  physiologischer,  diagno- 
stischer und  therapeatischer  Beziehung.  Wien  9  1844. 

M.cidum  p^rolignotum*  ^4  Drachmen  HoUeMig  worden  mit  4  Unsen 
WaMer  in  die  Drosselader  eines  Hnndes  gesprisk.  KrMhte  HersUiaUgkeit  y 
hAaflges  mübsames  Atlunen^  leichte  Znckungen  dauerten  mit  Unterbre- 
changm  dnrch  %  Stunden;  dabei  heftige  Durchlille  und  viel  blutiger 
Harn,  unmittelbar  nach  der  Binspritsnng  ward  der  ftrtther  schwach  alkar- 
lische  Speichel  sehr  stark  alkalisch  und  in  Menge  entleert;  beides  yer- 
lor  sich  erst  naeh  %  Stunden.  Nach  einigen  Tagen  siemlichen  Wohlseins : 
schwach  saurer  Speichel,  Anschwellung  des  Kopfes  um  das  Doppelte,  all- 
gem^ne  Abmagerung,  Zustand  von  Zersetsung,  Tod.  Hinsichts  jener 
starken  Alkale  scens  des  Speichels  verhielt  es  sichebenso  bei 
mehr  als  %%  Versuchen.  Waren  die  Hunde  jedoch  durch  Krankheit  oder 
sonnt  wie  heruntergekommen ,  so  seigte  sich  der  reichliche  Speichel  nach 
•  Stunden  noch  sauer.  Speicheldrftsen  und  Mundschleimhaut  waren  hiebe! 
angeschwollen  und  geflUmreich.   • 

Gans  gleiche  Wirkungen  auf  die  Speichelsecretion  hatte  auch  Aetämm 
sulphuricum  C/  I>r.  auf  4  Unsen  Wasser).  Auch  Hers,  Athem,  Nerven- 
system boten  dem  obigen  gleiche  Erscheinungen  dar;  Durchfall,  ob- 
gleich   reichlich,    trat  jedoch   nur  für  kurse  Zeit  ein  (S.  143). 

Jodkali  erregt  meist  in  Gemeinschaft  von  gemehrter  Absonderung 
der  Nasenschleimhaut,  der  ThrAnen  u.  s.  w.  gar  nicht  selten  Saliva- 
tion,  bei  der  jedoch  die  Mundschleimhaut  ohne  erhöhte  Vascnla- 
ritftt,  die  Speicheldrüsen  nur  suweUen  geschwollen  und  weich,  nie  aber 
die  Z&hne  wackelnd,  das  Zahnfleisch  geschwollen  oder  ein  dem  Mer- 
kurptj  alismus  eigener  Gestank  wahrsunehmen.  Zuweilen  jedoch ,  ja  bei 
Tollkommen  entwickelten  Jodittaus  vieUeioht  stet%  wird  auch  ohne  vor- 


Per  J><<fekfcei  bcwxl  Meist  cn  Mfccm  i 
— <<ri  fcäai^  aWr  eise  amamtr^rwSkmllrhe 
MtwtiMm  fhigweileu  mmtk  tm  8a]x«tere),  v^^arrft  er  «rUk«,  scUci- 
mi$if  tfrfaHBii^.  selbwer  aasnnrcriln.  CcvStelirk  mb4  iitri  gifcwcicw 
gdifcl  aa  der  Zasi^evwvrxel.  flchsers  ■■  raterkieirr , 

ümr  mitlu  aeltea  Isc 
W€M  «ek  kcia  ^«4  te  Bf€itkei 
wifcalicfc  vM  teli^  Mas  Bach  eiaer  Daais  raa  f 
aaefc  7  Jfiaate«  derWaUlf  %m  dasa  I^eksaia  lat—t,  eagefce 
leichter  ia  diea  Speiehel  als  ia  Jea  Vara  aber,  tkri^cas  ftad  aekcm  der 
-SaliratiffB  ia  eiazcfaeB  FUlea  deiekseitig  aack  rcrackile  Dineae  alalt : 
an  fcisil^eajedork  tritt  zaerst9peifkeUaaa  eia  mmA  weaadicacri 
Biareaa  «der  Piapfcanat,  wa  daaa  aker  aack  4aa  . 
^eackwaadlea  aad  ia  Hara  a4er  Sckweias  aackweiskar. 
mnA  eia  Haaraeil  n  Xaekea  ^exagea  aa4  eiae  Wecke  laa^  Hgtick  ia  < 
Daeea  S  Serapel  JoAali  gei^ebea.  Hier  seilte  aick  das  J#4  caaataat  iai 
Eiter^  aker  aickt  \m  Speickel ,  dier  erst  swei  Ta^e  aack  Katlimiaa^  des 
Haaraella  geaiekrt  aad  joAütis  warde  (8.  US,  lt9,  198). 

Nmirmm  emrkemicmm.  —  VeiHandea^  ia  dleDroas^adergcapTizt, 
auidite  CS  dea  Speickei  eoaafaat  stark  alkalisek ;  bei  zweiea  ▼eiMCkita  es 
aack  die Mcai^e  desselkea.  -  Ward  Kacksais  i^jicirt,  sa  trat  kiaig  star- 
ker DarsI,  stets  kocksalskllti^er ,  saareilea  aack  gcmekHer  Speick^  eia. 
ilafkllead  ist,  dass  die  Speicheldrfisea  aar  die  Kliaiaatiaa  voa  Natraa 
•keraekaeo ,  Kali  ead  Magnesia  eiagesf rizt  dag egea  sick  aie  iai  8pei- 
ckelaackweiseallessea,  seadem  theilsdarck  dieülerea  tkells  darck  dea 
Dana  eatteert  warden  (8.  IM ,  174). 

Fiumbmm^^  Darck Blelrefigillaag  «der Ibrtgesestea  IrstllchcaCe" 
kraack  des  Bleies  wird  der  Speickel  deatUck  klaa  (8.  tlk). 

Bewasserenig:  der  Plaasea  aiit  8|ietckel  ist  okae  Macktkeil  Ar  sie; 
werden  jedoch  eioselae  8teBgel  derselben  in  8peickel  gestellt^  so  welkea 
w^t  bianen  S,  4 ,  M  8tonden  und  sterben  bis  snni  4.  Tage  ab. 

Auf  Tbiere  übt  der  8pelchel  besonders  dann  allgemeine  and  ackaell 
tOdtende Wirkongen,  wenn  er  In  die  Arterien  gesprist  wird.  Warde Haa- 
den,  die  seit  IS  8tBnden  gefSutet,  l'-10ünsen8peickel  dnrek  eineBllkre 
in  dea  Bfagen  gebracht,  so  tratea  etwa  nach  10  Minuten  Gontractioa  der 
Baachainskelny  Wftrgen  ond  Erbrechen  ein. 

SpeleheliDJoctioneo  in  die  Blutfefftaae. 

A.  Einspritzungen   in    die  Jugularii.   *) 
1)  Nach  der  »weiten  li^ection  von  t  Dr.   (an  einem  Hnnd^:  Popil» 
loaorweitening,  spastische  Contraction  der  Baachmaskeln.  —  Nach  %  neuen 

*)  Da  einer  jeden  Eloipritzong  alsbald  momentane  Beschlennigung  der 
Hersbewegang  npd  des  Atbmens  Mgte,  so  sollen  hier  nur  die  aadon 


SM 

HijeeltAnen  fnaeriialk  %  Stande:  Hemehlai^  «i  HaIHgiMfl,  nicht  aber  an 
Schnelligkeit  sanehmMid;  Stuhl-*  und  Hamenfleening.  Nach  tO  Mlnnten 
Herz- und  Lnngenftuction  sehr  trige.  Scheu  vor  Bewegung ,  Wanken 
beim  €Mien ,  Blick  ängstlich ,  niedergeschlagen  y  Widerwille  gegen  Fut- 
ter ;  nur  Milch  und  Wasser  schmeckt.  Nach  t  Tagen  trat  Besserung  ein ; 
nach  4  Tagen  erst  hOrte  die  statke  Dlurese  auf. 

S)  tl  Drachmen  auf  tmal  eingesprist,  bewirkten  Brschefnnngen  wie 
beim  verigen  Hunde,  doch  nach  1%  St.  noch  schleimig  galliges  Erbre- 
chen, nach  9%  St.  blntig  schleimigen  Stuhl  und  darauf  andauernden 
Tenesmns.  Die  Diurese  blieb  hier  normal.  Nach  19  Stunden  waren  nur 
noch  die  Pfoten  heiss  und  empflndlich;  am  andern  Morgen  war  das 
Thier  wohl. 

9)  Innerhalb  95  Minuten  dreimal  vier  Drachmen  eingesprizt ,  era^g- 
ten  bei  einem  Hunde  19  Minuten  spftter  copiOse,  blntgemengte  Harn-  und 
Stuhlentleerungen,  denen  heftiger  Tenesmns  und  leichter  Priapismus 
folgten.  Nach  95  Minuten  neue  Iigection.  Hierauf  reichliche,  blutige  Harn- 
entleerung. 9  Stunden  darauf  fyass  das  Thier  etwas  Fleisch  und  leckte 
Wasser.  Nachts  wiederholtes  Brechen,  Purgieren,  Hamen;  am  Morgen 
Bewegungsscheu,  wenig  Hunger,  viel  Durst.  —  Nach  scheinbarer  Erho- 
lung am  folgenden  Morgen :  Ängstlichkeit  und  Trägheit;  Auge  entzflndet ; 
Schnause  trocken,  heiss;  Pfoten  kalt;  Athmen  unregelmSssig,  beschleu- 
nigt; Puls  94;  leckte  blos  Flfissiges,  bewegte  sich  gerufen  kaum,  knurrte 
beim  Nahen.  Während  des  Tages  stinkender,  dunkler,  schleimiger  Stuhl 
und  Tiel  trfiber ,  galliger  Harn.  Nächsten  Tages  mfirrisch ;  er  beisst  nach 
Allen ;  Schaum  fliesst  in  Menge  ans  dem  Munde ;  Zahnfleisch  und  Wan- 
gen geschwollen  und  entzilndet;  viel  Durst.  Abends  Abnahme  der  Unruhe, 
des  Geiferns,  des  Durstes ;  am  nächsten  Morgen  Erstickungstod.  —  S  e  c  t  i  o  n 
nach  9  Stunden :  Blut  nirgends  coagulirt  und  in  Arterien  und  Venen  fast 
gleich;  Luftr5hren-,  Schlund-  und  Mundschleimhaut  geIXssreich;  in 
Magen  und  Darm  und  in  den  Himventrtkeln  blutiges  Serum. 

I)  Vier  Drachmen  Speichel  des  rorigen  Hundes  wurden  einem  andern 
Hunde  eingesprizt.  Hierauf  etwa  10  Minuten  lang:  allgemeine  Conynl- 
sionen,  forcirte  reichliche  Harn-  und  Stuhlentleerungen,  Erbrechen, 
Schluchzen.  Nach  '/t  St.  neue  Injection :  die  Torlgen  Erscheinungen  — 
nach  '/,  St.  fhst  completer  Emprosthotonus;  nach  1  St.  Athmen  und  Puls 
langsam,  Entleerung  trüben  Harnes  und  dunklen  schleimigen  Kothes; 
nach  9  St.  neue,  schwächere  Conmlsionen;  nach  10  Minuten  partielles 
Coma;  nach  19  St.  Tod.  —  Auch  hier  Blutserum  im  Hirn;  Muskeln  durch 
Oalranismus  wenig  afficirbar. 

B)  Einspritsungen  in  dio  Cmrotii  communis, 
C.Dieconstant  hierauf  erfolgenden  kr eisendenBewe- 


Erscheinungen  bemerkt  werden ,  welche  sich  an  den  Thieren  zeig- 
ten. —  Der  Speichel  war  stets  neutral  und  von  1,004 — 1,010  spec. 
Gewichtes.  K. 


ate,  im4mm 

S  Hr.  Bfti€^L  Xack 

4er  sweiica:  Z«sibb 

■emdhias  — regeiMfagig, 

FBrOle 

•an,  Pld«  iKtwlkrca4  MMCtMud,  StaUg*^  Ms*f 

Xarli  ft  Miaam  BcfeenlM,  Cvt  äuck  '/«  SC; 

«nklcr  Sfakl,  tetwlkrcadcs  Krtoechca,  steife 

AwaafFspille  «larr,  BUck  smuig.  Tillige  Minäht.., 

^^vegVBgea  laeg— ;  er  !»■■  eickt  sitxea,  gcki  ■uaMlad ; 

gm*  %aek  7t  Jfwelea:  cMirelsirwckce  Warketa   des  Sckn 

eefcr  Btimkem4er  StakI,  gelkcr  dicker  llan.  Xack  ly  Sc  Uauakcs;  Fa* 

pillca   eehr  diJalut.  Kack  i  '/.  St.  Seper,  seitveiee  8ckwiMMkrwegaa> 

gean't  4ea  Ffweea,  kei  eteifc»  rickwSrtigekegaMa  Urper  aad  eiagei** 

geacM  flckwaase.  Hack  IS  '/.  8t.  Ted«  —  Die  flectiea  sengte  «aeeelke  wie 

^•i  dea  ▼etkeigcfccadea  FlUea. 

$)  laaetkalk  !•  Miaalea  Isal  drei  DnckMa  engcsprist,  kattea 
■eket  dea  KrKkeiaaagea ,  wie  sie  kei  dca  Tsrigea  Tkl^e  aallimtea,  aaek 
weaigea  Staatai  ▼«liges  Krifcckea  des  Gcsickts-  aad  GekSr 
Felge.  •  8laa4ea  spiler  fcanea  Krriskewe 
•ckaelligfceir  tfarck  S^S  Miaatea,  die  sick  aack  k— «  Miaalea  Bake  in- 
ner wiederkeltea.  Felgeadea  Tags:  sasanneagesegeae  PapiUea;  leckte 
kies  Flissigcs;  aas  den  Vaale  sMnte  sckianead  krtaalick  stiakea- 
der  Bpelckel;  Tags  aad  Xackts  nekrere  klatigsckleinige  Stikle,  biU9ma 
Bara.  An  aidwlea  Jforgea:  sCapid ,  narrisck,  aack  dea  Nakcadea  keis- 
sead;  aas  Aagea  aad  Wase  trieft  parifenae  Materie;  steter  Friaplanaa. 
Ted  an  t.  Tage. 

7)  Aaf  Iqfeetiea  rea  •  DraekaMa  f»lgtea:  Kreiskewegaagea,  i  8taa- 
dea  lang  kiaiges  Krbreekea,  später  Cena.  An  aickstea  Tage  war  das 
Tkier  ekae  alle  Kfaakkeitexeickea.  An  8.  Tage  jedeck  raaate  es  aaaaf- 
kirlfck  kemn  nad  sckiante  starii ;  die  Aagea  warea  gerStket,  wüd;  es 
leckte  gern  kaltes  Waaser;  kante  «utaater  8trok  und  Saad,  xeraagte  die 
Tkttr,  entrann,  kiss  nack  jeden  Hakenden  walkend,  weick'  lexteres 
B/npton  eist  an  andern  Morgen  nackliees ,  indess  die  anderen  nock  kis 
^on  10.  Tage  ankielten ,  von  wo  an  er  aack  wieder  Fleisck  f^ass.  Nack 
Ik  Tagen  f  oes  aas  Nase  and  Okren  grfinlickgelbe  stinkende  Materie,  wor- 
auf Nase  and  Obren  ganz  abfielen  and  er  taab  and  blind  ward;  sonst 
war  er  scbnerzensfrei  und  frass  viel  Fleisch.  Nach  nekreren  Wecken 
kracken  Tlelflusbe  Gesckwiire  aas,  die  Extrenititen  wnrden  kraadig,  and 
er  starb  anter  Zeichen  allgemeiner  FAnlniu. 

Nftchterner  gpeichel  eeheint  fibrigene  an  heftigsten  in  wirken. 
Zn  %Unse  ii^fcirt  nachte  er  einen  Hand  in  wenigen  Standen  wölkend  and 
1%  Drachme  des  Speichele  von  einen  so  wntbend  gewordenen  Hände 
elnon  andern  ii^icirt  erregte  aogenblicks  heftige  ConTolsionen  and  bin- 
nen '/,  Stande  den  Tod« 


Wurden  Aniösimgeii  Ton  HMsenblaae  o4er  BcUeim  iiöicirt^  so  (rat 
nur  eine  Mhr  geringe,  kür«  danemde  Aufregung  ein;  nach  I^jectionen 
▼on  BiweiM  «war  Himauflregnng ,  SchlAfrigkeit^  QliedencliwAche  $  doch 
schwand  Allee  nach  wenigen  Stunden  ^  indees  auch  gekochter  oder  bin 
sur  Trockne  abgedampfter ,  durch  4—6  Monate  aufbewahrter  und  dann 
in  V^aseer  gelffeter,  eingesprizter  Speichel  unter  wesentlich  gleichen 
Symptomen,  wieder  frische ,  tddtete. 

Als  deijenige  Bestandtheil  des  Speichels,  der  die  angegebenen  Bymr 
ptomt  erseugt,*  erscheint  das  Plyalin;  das  in  einseinen  FAllen  auch  noch 
im  Blute  oder  im  Ductus  thoracicus  chemisch  nachweisbar. 

Seeale  cörnutum,  WurdenHunde  mit  dergleichen  Brot  gefüttert,  so 
ward  der  Speichel  nach  einigen  Tagen  mit  Fett  geschwängert,  widrig 
riechend ,  schmutzig ,  sonst  aber  neutral.  Zugleich  schien  das  Zahnfleisch 
geschwollen  und  die  Mundschleimhaut  afidcirt  (S.    190). 

Suipkur  mehrt  den  Gehalt  des  Speichels  an  Schwefelkyan  und  bis- 
weilen auch  die  Gesammtaussonderung  CS.  115). 

Schaumiger  Speichel,  dieses  constante  Karakteristicum  all- 
gemeiner Nervenanflregung  (Manie,  fipOepsie  u.  dg].)  wird  auch  tou 
Strychnin,  Belladonna,  Aconit,  Opium,  so  wie  von  Arsen,  wenn  dies 
auf  Hirn  und  Rückenmark  influencirt,  hervorgerufon. 

SchwefeikyankaUum  (zu  6  Gran  in  7  Drachmen  eingesprizt)  blieb 
•hne  merkliche  Wirkung. 


18.  HoJ  Biso  tri  es,  DarstelloDg  einer  sichern  nnd  schnel- 
len  Heilmethode  der  Syphilis  durch  Jodpräparate.  Wien. 
Braumäller  und  Seidel.  1845. 

Obgleich  das  Jod  im  Allgemeinen  ausgeseichnet  wirkt  gegen  Scro- 
phelsucht,  Syphilis,  Hydrargyrose  und  die  Zwitterformen  dieser  Krank- 
heiten, so  verdienen  die  nachstehenden  Punkte  hiebei  doch  die  vollste 
Beachtung. 

1)  Merkurialleiden  heilt  Jod  leichter  als  Syphilis, 
diese  wieder  leichter  und  schneller  als  Scrophulose. 

2)  Jod  wirkt  nicht  gleichmässig  auf  den  Organismus ,  sondern  ist 
nur  für  gewisse  Systeme  und  Organe  in  Wahrheit  spcclfischj  auf  andere 
hat  es  nur  wenigen  und  langsamen  Binfluss,  und  2war  meist  erst  nach- 
dem es  den  Gesammtorganismus  umgestimmt  hat>  auf  andere  endlich  be- 
sist  es  kaum  irgend  einen  Einiuss.  -  Zur  ersten  Klasse,  wo  es  wahr- 
haft specifisch,  gehören:  die  Äussere  Haut,  die  Schleim- 
hÄute  und  das  Knorpelsystem,  insbesondere:  Tinea  «er- 
piginosa,  veraltete  Krätse,  Herpes,  syphilitische  und  merkurielle 
Ausschlftge  und  Geschwüre,  harte  fleischige  Condylome;  femer  Osäna, 
wenn  sie  nicht  von  Nekrose  der  Nasenknochen  abhftngt,  Geschwüre  der 
Zunge,  des  w«ich«a  und  Harten eaWftW,  dw  Bachen»,  Schlundkopfes, 


ibertreCe  bei  4ct  TnpferKs^W  aJSe  aaieni  Birrel  «'^ie 
HHHrcrerde  »ir  O^Itb  ■s4  9<k:rri.>r  T%m  Jlstearieth. 
Qmetk3ilh€rmij4  mit  gpie jagla««  v#«  B  e  r  e i  ■  >.  ' 
Mmm^/nkmr  wmn  4em  HcUeriiaeifilJ««  r««  Osbeck, 
▼•■  KicIiliB.  4as  salxaaarc  G*14  t*b  Aiiier,  4tm 
EiseBaaaa  T^ngesHkUee« •.  Kr  ei^f  zwar  >■•  4aM  ^cgca  s*1cke 
Tnfperz«*flji4e.  4ea«a  Mch  aABJctelbar  ketkaaBea  Htj  i^  iL  9^ 
l^ea  Feiipranca.  ■fcacaJrm.  ■aafeaaaarklSs«,  SckwlaMe  ia  iafTf 
MnMitttr,  ia  der  Hu^aanWUe ,  CallaMiätca  ia  JbMie,  aaf  4cr 
0ckef4casdbletafcaac,  4ar  Bararähre,  die  Sabiaa  aa«  d 
Caadb  HakaeaiaBa's  Tor»rhri  A 1  säte  Dieaste  leiste ; 
Beatliek  all  Siaaaea  erreee,  wie  arkaell  4ie  leztera  Vittri  ffegca 
Feiiprarzca  wirkemj  4ie  M-hoa  aiic  aa^era  atarkea  (!  B.)  Kttaia 
fraHbliaa  keklaipll  arardea :  alleia  ia  etaü^ca  ^llca  raa  Stcaaaaa 
aa4  i^aaafTfcoisHhea  AAerkildaasea  ia  4er  BaackMUe,  W  wie  aacfe 
ia  Tielea  Flllea  Toa  tripferkaAer  Verk2rtaa$  rfräscaarti^er  OiigaBey 
aaaieatl ick  den  Hodeas,  sei  ika  dieüeiloos  aar  dlarck  Ja4  aB4ja4- 
aaaraa  Barjt  (aekea  der  flaaj^erkar)  gelaacea. 

Wir  tkeilea  dlie  zwei  Fälle  gekeiltea  Trippefaieckdbaaea^  die 
er  aa  a.  W.  8.  If»  a.  C  erzlklt,  kier  mif. 

t.  Eia  Kaateaaa,  39  Jakre  alt,  friker  seknaala  vaa  Tripper 
aad  eiaiii^e  Male  raa  Feiiprarzea  keiaieesackt ,  kalte  seit  <  Jakrea 
eiae  AasckwelJoajs  de»  recktea  Xekeakodeas  aad  Saaieastraai^ca. 
0eia  Aaasekea  war  das  eiaes  aa  argaaiscker  Kfaakkett  der  Leker 
Leideadea,  aad  deatliek  fakite  auu  ia  aeiaca  Caterlaike  eise  karte 
höckerU^e  Geackwalat,  die  aick  Tea  recktea  Hjrfeekeadriaai  kia 
ZBJB  Biakel  erstreckte  aad  f^e^en  Druck  aaeBipIadlick  war.  Es  warea 
Appetltauui^el ,  Besckwerdea  oack  deai  Essea,  starker  Darst,  aa- 
Te%tlmUml%eT  karter  Stakljgaas,  OiaerrkeidaliuiateB  aad  Aagelaa- 
feaseia  der  KaSckel  za^egea.  Der  Eraake  katte  sagea  diese  ZaliUe, 
rea  deaea  die  lezterea  seit  zwei  Jakrea  bestaadea,  sckoa  Tielerlei, 
aack  Karlsbad  aad  die  Hoadopatkie,  fracktlos  gebraacbL  Jaba 
liess  ikn  ia  Periodea  tob  •  Wecken  ait  Absätzen  von  1%  Tagen 
zwei  Mal  kangem  nnd  dabei  znerst  Jedkali  innerlick  aad  iaaaeiw 
Ifck^  dann  den  kydriodsaarea  Barjt  iaaerliek  and  eodlick  Pillaa  aaa 
Jod  and  Sckierling  brancben  (wobei  jedock  das  Jod  in  gaas  klei- 
nea  Gaben  nnd  mitgrSsster  Vorsiebt  angewandt  warde) 
und  Patient  genas  zur  Freude  und  Yerwundening  seines  Arztes  in- 
efnea  Zeitraame  Ton  SO  Wecken  ▼oUkonynen. 

9.  Ein  Sdjäkriger  krUtiger  Banersaiaan  katte  Tor  etwa  19  Jak- 
ren als  Soldat  den  Tripper  gebabt  uad  seitker  Urinbescbwerdea  be- 
balten ^  die  anfangs  einer  Strictur  der  Harnröhre  zugeschrieben, 
«pftter  aber  bei  genauerer  rntersucfaung  als  Folge  einer  Ansckwel- 
lojig  dar  Voretehordrüae  erkaonC  worden.  Ala  Jakn  den  Kiankon 
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Zvr  dritten  Klasse  geMren:  dM  ZellgevtlMijrsten ,  iMmentHoh 
die  scrophulösen  Geschwülste  am  Halse,  unter  dem  Kiefer,  Iftngs  der 
Kopftiicker,  am  Knie  und  an  dem  KnOcbelgelenke ;  die  hierin  oder  in  den 
Gelenkkapseln  haftende  Tuberkulose;  femer  der  spongifise  Theil  der  Kno- 
chen und  deren  scrophulöse  oder  rhachi tische  Leiden;  dann  das  Muskel- 
system, als :  Tuberkeln  der  Scheiden;  endlich  das  centrale  und  peripheri- 
sche JNeryensystem ,  als:  reiectirte  Überreisbarkeit  und  Beweglichkeit, 
obgleich  Jod  doch  auch  hier  Gutes  thut,  so  lange  noch  keine  Erweichong 
oder  chronischer  Wasserkopf. 

3)  Bei  Jüngern  Aillen  die  Heilwirkungen  des  Jod  rascher  in  die 
Angen  als  bei  Alteren. 

%)  Bei  schönem  beständigen  Wetter  wird  Jod  besser  vertragen  und 
wirkt  günstiger,  als  bei  trübem,  windigen,  verftnderlichen. 

5)  Wenn  Blattern  und  Kindbettfieber  herrschen ,  Äussert  Jod,  selbst 
in  den  indicirtesten  FAllen,  kaum  Wirksamkeit;  Ahnlich  zur  Zeit,  wo 
Diarrhoen  epidemisch,  auch  wenn  die  resp.  Kranken  davon  ftrei.  Dagegen 
bewährte  es  sich  am  nützlichsten,  wenn  der  epidemische  Genius  entsOnd- 
lich  oder  katarrhalisch-entzündlich. 

6)  Soll  Jod  vollkommen  gut  wirken ,  so  darf  der  Kranke  nur  Fleisch 
essen,  alles  Mehlige  CBrot,  Kartoireln,.HfilsenArüchte  u.  dgl.)  muss  er 
dagegen  streng  meiden ,  indem  das  Amylum  das  Jod  niederschlägt  und 
dies,  wie  die  chemische  Analyse  zeigt,  durch  den  Stuhl  ausgeführt 
wird.  In  schweren  Krankheitsformen  ist  es  sogar  unerlässlich  sowol 
dass  der  Kranke  faste,  d.  h.  Anfangs  der  Kur  blos  klare  Suppe,  6—8 
Loth  Fleisch  und  hächstens  ^Loth  Kinderzwiback  geniesse,  als  auch  dass 
er  im  Bette  bleibe;  weil  sonst  die  kritischen  Erscheinungen  einzutreten 
sögern  und  die  Kur  viel  länger  dauert. 

Was  nun  speciell  die  Syphilis  anbelangt,  so  ist  zwar  unlängbaT) 
dass  Merkur  sie  vielfach  geheilt  habe.  Da  dies  jedoch  lange  nicht  immer, 
viel    öfter    nicht    gänzlich  geschieht   und   dann  nur  zu    oft  Hydraigy- 


übernahm ,  hatte  sein  Leiden  schon  über  ein  Jahr  gewährt,  während 
welcher  Zeit  es  sich  langsam  zu  der  Höhe ,  in  der  er  es  fand,  aus- 
gebildet. Es  war  ein  drückendes,  mitunter  auch  brennendes  Gefühl 
im  Kehlkopf  zugegen,  ohne  dass  äusserllch  Geschwulst  undRöthung 
zu  bemerken  gewesen  wäre,  und  ohne  dass  Druck  gegen  den  Kehl- 
kopf Schmerz  erregt  hätte.  Dabei  fanden  sich  fortwährender  räu- 
spernder, heiserer  Husten  ohne  Auswurf ,  langgezogenes,  pfeifen- 
des, unvollkommenes  Athmen,  das  mit  vorgestrecktem  Halse  ge- 
schah, fast  völlige  Stimmlosigkeit  und  etwa  alle  halbe  Stunden  Er- 
stickungsanfälie  ein,  in  welchen  das  Gesicht  kirschbraun  und  auf- 
getrieben, die  Lippen  blau,  die  Augen  hervorgetrieben,  der  Puls 
zitternd,  schwirrend,  die  Glieder  kalt  u.  s.  w.  —  Der  Kranke  wurde 
durch  den  lange  forfgesezten  inneren  und  äusseren  Gebrauch  des 
Jod  von  der  Kehlkopfalfection  völlig  geheilt,  behielt  aber  die  An- 
schwellung der  Vorsteherdrüse,  Jahn  hatte  ihn  aufgegeben,  weil 
alle  früher  von  ihm  beobachteten  ähnlichen  Fälle  von  Trippersiech- 
Ihum  aller  angewandten  Mittel  ungeachtet  in  den  Tod  ausgegangen 
waren.  D.  R. 
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Ymi  4cb  TCfMhic^aMB  JMpriyanlBa  nt  tfe  J«4eiBct«r  j 
vci  ifuttcfc  y  dcBB  Bsr  giBs  fruch  kcicilcC  ist 
fa  A]]E«b«l ;  Mtal4  sie  llBS«r  sCckt,  ▼crwanddt  sie  «ick  te  . 
ÜWrii«  scffwsl  «ie  sick  lelbse  mmr  »'e  WaMcr  gcwKkt  ■•g^eicfc  ,  m4 
■ttr  Mf  sie  fidloi  4afccr  alle  3laekdbefle  4cs  Je«,  als:  aahallcMe  Ba]#- 
trerfceaheit,  Brnuea  ia  8cU«a4  aad  Hagca,  Kkel,  Krtaectea  ,  track- 
■esBisfelB,  HerxUerfea,  Metrentasiea,  allgcaeiae  e4cr  fartlHle  AHa- 
fUea.  SelkaC  «rdick  wirkt  sie  aickt  kefric^sea^  iadCB  sie  sick  caCwa- 
4er  s«  rM€k  Teriiekligt  e4er  Ist. 

IHefcke  Hackikefle  kat  das  reine  Jed  keiM  iaacrlickCB GekramAe ; 
selkst  ia  Pfllea  sarkt  es  LeiksdüMMea.  Xar  kei  dea  se  kickst  karüdiAi- 
g;ea  Gesckwllstea  anter  dlea  Kiefer  erwiesea  sick  (aekst  den 
seast  aasallaclickea  iaaerea  Gekraacke  Tea  Jodkali)  Kiaretkaa^ea  wom 
y,  6r.  Jod  Mit  t  6r.  Hezeaaekl  Ta^  taal  ia  die  aatere  Zogcttlicke 
•ker  alleKrwartaagea  giiastis. Gleickfidls ist  bei  all^eseiaer  Sera- 
f  kelsackty  kesoaders  aber  scropkaldser  Garies  reiaes  Jod 
fa  VerbiadoBg  ait  8tockiscbleber9I  fos  eatsckiedeastea  Krlol^.  JlB^re 
kefcowaea  aafluigs  1  Gran  Jod  sit  tTkeeldffel  roll  Tkraa  ia  BoalUoB  {wüt 
keidea  wird  gestiegea,  bis  die  Bessemai;  iMrUick),  Krwackseae  tob  4 
Gran  Jod  and  t  Unseo  Btockisekleberffl  steig^ead  des  Tags  bis  sa  4  Ksa- 
löMeL  Diese  wirlüicbe  Ldsaag  des  Jod  wird  gaax  gut  ▼ertrasea. 

In  Wasser  I9s(  sieb  Jod  aar,  wenn  ibM  wenigstens  das  doppelte 
Gewicbt  Fon  Jodkali  zngesest  wird.  Zam  innerlictaen  Gebraactae  ist  jedock 
diese  Verbindnng  nnd  Verst&rknng  darck  Jodkali ,  wenigstens  bei  Sjpki- 
lis  f  gans  anndtkig  nnd  nar  kdckstens  der  Woklfeilkeit  wegen  nock 
etwa  so  gebraackea  bei  torpider  Scropbelsacbt,  Fettiucbt,  Hjpertropbie  des 
Herzens.  Vm  so  wertbroller  ist  dagegen  diese  wIssrigeAnflffsungdea 
Jod  zum  gnsserli  eben  Gebrancbe  nnd  daker  der  Tiactnr  stets 
▼orsnsieben.  Sie  moss  aber  eiae  scb0ne  rodie  Weialkrbe  nnd  darcbdrin* 


*)  Jod  ist  so  wenig  ein  UniTorsalspedflcun  gegen  Lastsencbe  als 
Onecksilber,  nnd  Jodsiechtkain  ist  nack  Priessnits'  Krfkkmn« 
gen  nock  riet  scblinuaer  nnd  bartoflckiger  als  Qaecksilbersieck- 
tko«.  D«  B. 
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genden  Jodgernch  haben  und  0fet8  gntTerscblossen  bewahrt  werden,  sonst 
^  fangt  sie  nichts. 

Im  Allgemeinen  mnss  sie  um  so  schwächer  sein^  avf  je  grössere 
FIAchen  sie  angewendet  wird,  doch  stets  auch  so  stark ,  dass  sie  gelin- 
des Brennen  oder  Jncken  erregt.  Die  erprobtesten  Formeln  sind :  S  Gran 
,  Jod,   16  Gran  Jodkali,   1  Unze   dest.  Wasser,   oder:  10  Gran  Jod,  fO 

Gran  Jodkali,  1  Vnse  dest.  Wasser.  Diese  Anfldsnngen  werden  benust 
I  nicht  nnr  bei  primärem  Schanker  (vrenn  dieser  bei  dyskrasischen   statt 

in  9—%  Wochen  xu  heilen ,  sam  rasch  zersttlrenden  GeschwQr  wird,  nnd 
hier  «war  eben  so  sn  Glied-Bähvngen  wie  sn  Glied-Bädern),  sondern  auch 
bei  der  Schankerseache,  som  Aofschnnpfen  bei  Ozäna,  som  Gurgeln  bei 
Mund-  und  Rachen geschwflren ,  sum  Betupfen  der  spitxen  Schankercon- 
djlome  und  der  Pusteln  auf  dem  Haarkopfe,  sn  Fomenten  der'Gummata, 
Hautgeschwfire  u.  dgl.,  in  welchen  lestern  Fällen  auch  noch  warme  Cata- 
Plasmon  darftber  zn  legen. 

Gleich  grosse  Dienste  leistet  eine  dergleichen  Jodlffsung  in  den  all- 
gemeinen Jodkochsalsbädern.  Sie  bestehen  aus  Salz  Cg^w6hnllches 
Sudsais  $y  SteinsaU  nur  S  Pfund),  dasgestossenundin  wannen  Wasser  H 
Stunden  gelöst  wird.  Hat  sich  der  Kranke  nun  in  die  Wanne  gesest,  so 
wird  Aber  diese  queer  ein  Bret  gelegt  und  dann  ein  grosses  Leintuch, 
das  rings  Aber  die  Wanne  hängt,  vom  und  ein  dergleichen  hinten  so  um 
den  Hals  des  Badenden  befestigt,  dass  keine  Dflaste  heraussteigen  kdn- 
^  nen.  Hierauf  dibiet  dieser  unter  dem  Wasser  die  Flasche  mit  der  Jodlff- 

^  Bungy  die   f&r  Erwachsene  anihngs  aus  1  Drachme,  nach  etwa  4  Tagen 

'  aus  1  y,  Drachmen ,  nach  etwa  8  Tagen  i  oder  genauer  sobald  die  firaheili 

Mengen  kein  Hautbrennen  erregen)  aus  9  Drachmen  nebst  der  surlidsung 
nätbigen  Menge  von  Jodkali  besteht.  Die  Temperatur  muss  warm  sein, 
doch  so,  dass  keine  Kopfcongestionen  erregt  werden.  Hach  1-1'/,  stftndigem 
Weilen  darin  trocknet  sich  Pat  gut  ab  und  legt  sich  etwa  8  Stunden  lang 
ins  Bett ,  doch  nur  leicht  zugedeckt,  damit  der  Schweiss  nicht  erzwungen 
wird.  Ist  dieser  vollkommen  vorflber,  so  wird  wieder  die  Wäsche  ge- 
wechselt, und  Patient  darf  ausser  Bett  bleiben,  ins  Freie  gehen,  aber 
nur  im  hohen  Sommer  bei  windstillem  Wetter  einige  Stunden  um  die 
Mittagszeit  Zuweilen  entsteht  neues  Hautjucken  auch  nach  dem  Bade, 
und  sehr  gewöhnlich:  färben  sich  bald  die  Hände  gelb,  was  sich  erst  nach 
der  Abschuppnng  verliert.  Der  DAnste  wegen  darf  fibrigens  nicht  im  Wohn- 
zimmer des  Patienten  gebadet  werden. 

Ampiüm  Jodatum  war,  selbst  bei  monatlangem  Gebrauche,  gänzlich 
wirkungslos. 

Baryta  jodata  scheint  die  antiscrophulöse  Kraft  von  Jod  und 
Baryt  nicht  zu  combiniren.  —  Bei  einer  40jährigen  Frau,  die  an  Markscbwamm 
des  Oberschenkels  litt,  erregte  es  innerlich  so  wie  äusserlich,  selbst 
nach  mehrtägigen  Pausen  angewendet,  jedesmal  binnen  18— ÖO  Stunden 
Gebärmutterblutfluss. 

Piumbum  jodatum  blieb,  als  Salbe  gegen  scrophulöse  GeschWfll« 
•te,  mehrfach  ohne  besondern  Erfolg. 
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i^errum  j^dmium.  —  Da  ««selbst  inBynip  noch  immer  leicht  «er- 
setsbar,  so  ist  es  viel  sicherer  Jodkali  und  Jodeisen  einsein  wechselnd 
XU  geben.  Namentlich  pftsst  dies  filr  jugendliche  Scropbuldse  mit  feiner 
Haut  und  angeschwollenen  Lymphgel&ssen  und  Drüsen,  dann  f&r  jene 
fipP^S  genährten y  die  rings  unter  dem  Kiefer  grössere,  bewegliche  Ge- 
schwülste haben« 

Den  besten  Nutsen  scheint  J  o  d  e  i  s  e  n  jedoch  in  B  ft  d  e  rn  su  leisten, 
besonders  wo  grosse  Lehensschwiche ,  bei  syphilitischen  Scrophuldsen, 
vorzüglich  auch  bei  mit  syphilitischen  Hautleiden  behafteten  Neugebomen. 
Bei  lestem  gebe  man  es  von  1  Dr,  angefluigen,  täglich  um  10  Chrao  stei- 
gend, bis  deutliche  Besserung  (meist  erst  bei  9  Drachmen)  eintritt.  Eben 
so  ausgezeichnet  sind  dergleichen  Bäder  (mit  y«^l  Unse)  bei  chlorotic 
sehen  Scrophulffsen  und  bei  hartnäckigem  Weissfluss,  wo  aach  noch  dei^ 
gleichen  SlUbäder  nützlich.  *) 

Protcjoäuretum  Bydrargyri  —  zum  innerlichen  Gehraache 
verwerflich^  da  es  selbst  zu  '/.  Gran,,  mit  S  Gran  Jodkali  in  9 Unzen  Wasser 
gelöst,  ^stündlich  zu  1  EssK  Schlund  und  Magen  heftig  reizt.  Auch  in  Sal- 
ben (Gr.  z  ad  Dr.  jj)  zersezt'es  sich  sehr  schnell ,  wesshalb  diese  am 
besten  läglich  ft'isch  bereitet  wird,  und  zwar,  was  nnerlässlich ,  mit 
völlig  reinem  und  nicht  ranzigem  Fette,  denn  sonst  reizt  sie 
heftig.  Nutzen  bringt  diese  Salbe  bei  dem  Ende  nahen  Entzün- 
dungen mit  bedeutendem  Exsudate;  da  jedoch,  wo  Mortüea- 
tion  des  Zellgewebes,  s*  B,  bei  Panaritien,  leistet  Bi^  selbst  im  acu- 
ten Stadium  Unglaubliches. 

'  Deutoioduretum  Hy<lrar^yr^  — löst  sich  mit  dH^cher  Menge  Jod- 
kali in  Wasser  leicht,  macht  aber  (zu  '/i— '/,  Gran)  noch  stärkere  Hei- 
zung als  das  Protojoduret ,  namentlich  auch  schnell  langdauernden  Spei- 
chelfluss.  Im  Allgemeinen  ist  seine  Wirkung  von  der  des  Jodkali  dnrc^ 
ans  verschieden ,  indem  es  ein  mächtiges  Aufldsungsmittel ,  das  dennoch 
aber  in  der  Syphilis  weniger  sicher  ist  als  jenes.   . 

I^^^S^n  wirkt  esänsserlich  ausgezeichnet ;  doch muss  auch  diese 
Salbe  mit  ganz  frischem  Fette  bereitet  sein,  wo  sie  dann  aber 
auch  Monate  lang  unsersezt  und  gut  bleibt.  Die  Salbe  (tO-SO  Gran  anf 
%  Unze  V»g»  simpiO  dient  bei  Verdickungen  fibröser  Häute  nach  Gelenk- 
entzündungen ;  bei  Tumor  aM««,  der  vom  Knorpel  ausgeht ;  bei  blennorrhoi- 
sehen  Bubonen,  nach  Aufhören  des  Trippers;  bei  Anschoppungen  der  Le- 
ber, Schild-,  Speicheldrüsen,  Hoden,  Prostata,  bei  welch'  leztern  jedoch 
nicht  ins  Scrotum  eingerieben  werden  darf  der  heftigen  Entzündung  we-- 
gen;  bei  syphilitischen  Pusteln   auf  dem  Kopfe  u.  dergl.   Ausschlägen. 

Bei  torpider  Scrophnlose,  angeerbter  Syphilis  and  der  Tripperseache 
wurde,  wenn  Alles  im  Stiche  liess,  die  obige  Salbenach  Art  der  Schmier- 
kur eingerieben.  —  Hier  nur  ein  Fall : 


*)  Das  Mineralwasser  su  Tasmannsdorf  (an  der  österreichiach- 

steierschen   Grenze)    enthält  vorherrschend  Jodnatrum  und  Ei.^en- 
oxydul,  dürfte  daher  vielfoch  unersetzlich  sein. 


Kin  Hylbriger  starker  Matrose  litt  seit  16  Jaliren  an  Tripper.  Co- 
palra^  Iixjectionen ,  Scbnii erkor  waren  ohne  Nnfsen.  Seit  5  Jahren  hatten 
eich  nach  und  nach  gebildet :  harte^  onebene^  ikustgroese  Geschwulst  der 
Hoden,  der  Prostata,  Samenstrftnge ,  Halsdrüsen,  hfihnereigrosse  C^ 
schwülste  Im  Bauche  an  der  Wirb elsfinle.  —  Verordnet  wurde,  bei  anima- 
lischer Kost ,  Dentojoduret-Salbe.  Nach  S8  Einreibungen  (14  von  1 ,  7 
▼on  S,  7  von  9  Scrupeln)  zeigte  sich  erst  Mundaffection  spnrweise;  es 
waren  aber  auch  alle  Geschwülste  geschwunden  bis  auf  die  im  Bauche 
and  am  Halse.  Jest  noch  10  Salzbflder  und  Jodkali  innerlich ,  und  nach 
neuen  6  Wochen  war  die  vollstAndigste  Heilung  bewirkt,  die  nach  4  Jah- 
ren auch. noch  bestand. 

Bine  weitere  Anwendung  findet  die  Deutojoduret*Salbe, 
Dr.  j.  smfünff.  com.  ünc.  ;,  auch  als  Pflaster.  Sie  wird  hiezn  messer- 
rflckendick  auf  Handschnhleder ,  oder  besser  auf  Wachspapier  oder 
Diacbylumpflaster  gestrichen.  Applicirt  erregt  sie  nun  nach  einer  halben 
Stunde  heftiges  Brennen,  das  wol  länger  als  8  Stunden  anhflit,  dann  aber 
schwindet.  Dabei  erhebt  sich  die  Oberhaut  zu  kleinen  Bl&schen,  die  dann 
SU  einer  grossen  Blase  znsammenfliessen,  welche  mit  milchig  trüber  Flüs- 
sigkeit gefüllt  ist.  Bleibt  nun  das  Pflaster  unberührt  oder  die  Blase  wenig- 
stens durchaus  ungeOflhet,  so  wird  jene  Flüssigkeit  immer  dicker.  Schon 
am  dritten  Tage  Idst  sich  die  Oberhaut  ab,  und  auf  die  sogleich  mit 
neuer  Epidermis  bekleidete  Stelle  kann  nüthigenfinlls  schon  nach  3  Tagen 
wieder  die  Salbe  applicirt  werden. 

Im  Allgemeinen  ist  die  Anwendung  als  Pflaster  da  angezeigt,  wo  die 
topischen  Einreibungen  zur  Beseitigung  der  fraglichen  Übel  noch  zu  un- 
kr&ftig.  Namentlich  sind  für  diese  Methode  geeignet:  ä)  Krdpfe,  Selbst 
wenn  sie  so  gross,  dass  sie  Athmen  und  Blntnmlauf  hindern  (wo  dann  die 
Applicaiionsstellen  der  Pflaster  zu  wechseln),  heilen  sie  dadurch  vollkom- 
men, so  lange  sie  weich;  b")  sonst  allen  Mitteln  trotzende,  breitbasige, 
fleischige,  meist  feuchtende  Tr  ipper-Con  dyl  ome,  auch  wenn  sie 
Scheide  und  After  ganz  ausfüllen.  Hier  werden  die  benachbarten  Theiie 
erst  durch  ein  gefenstertes  Pflaster  geschüzt,  und  die  Salbe  etwa  alle 
4  Tage  neu  aufgelegt,  e)  Yerhftrtungen  der  Prostata ;  d)  Verdickungen  der 
Gelenkbänder,  besonders  nach  Eydrarthrus  rheumaUcu»  ;  e)  Rheumatismus 
articulorum  gonarrkoicus^  der  um  die  Kniescheibe  herum  eine  schmerzende, 
die  Bewegung  hindernde  Stelle  zuröcklässt;  /*)  chronische  Chondroitis  nach 
traumatischer  Quetschung  der  Gelenke;  g)  Exostosen  und  Knochenauf- 
treibungeh,  nachdem  die  Entzündung  vorüber. 

Kali  hydrojodicum  verdient  zum  innerlichen  Gebrau- 
ch e  den  Vorzug  vor  allen  Jodpräparaten.  Unbedingt  muss  es 
jedoch  blos  in  destill iTtemWasser  ohne  allenZusatz  auf- 
gelöst werden.  Wenn  es  ungenügend  oder  gar  nicht  wirkt,  so  liegt 
dies  oft  allein  daran,  dass  das  destillirle  Wasser  nicht  wirklich  rein,  oder 
dass  das  Jodkali  verunreinigt,  oder  endlich  gar,  dass  es  schlecht  bereitet, 
meist  nämlich  nicht  vollkommen  neutralisirt,  so  dass  entweder  das  Jod 
oder  das  Kali  vorschlägt. 

Oett  Z.  f.  Hom.  If.  3.  86 
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Uie  bei  Jü-auken  wftlireiia  aessen  Gebraaehe  am  gewSkaltchstea 
aufl  re  t  enden  Erscheinungen  sind:  (nach  miUfti|;en  Gaben): 
vermehrle  Esslust,  schnelle  und  ToIIkomniene  Verdauung;  vermehrte 
Absonderung  der  Schleiuihaut  der  Nase  und  der  ihr  naheliegenden  Sinus. 
?iamen(lich  bekommen  die,  deren  Nase  sonst  stets  irocken,  oder  die 
mit  unterdrücktem  Schnupfen^  oder  mit  einem  chronischen  Exanthem,  das 
sich  öfler  nur  durch  Jucken  und  KÖthe  der  Nasenlöcher  kundthut^  beha^ 
tet  sind,  schon  nach  24stündigem  Gebrauche  einen  höchst  reichlichen  Ans- 
fluss  wässriger  Flüssigkeit ,  meist  mit  einiger  Kopfeingenommeubeil ,  was 
Alles  jedo<-b  binnen  %  Tagen  M'ieder  verschwindet.  Nach  8—10  Ta- 
gen findet  sich  des  Morgens  gewöhnlich  sehr  bitterer  Geschmack  ein,  der 
jedoch  nach  dem  Frühstücke  oder  einem  leichten  Abföhrmittel  meist  wie- 
der schwindet.  Diarrhöe  macht  es,  wenn  nicht  DiAtfehler  oder  Verkühlung 
sie  veranlasst,  selbst  täglich  zu  9  Dr.,  nicht,  eher  Verstopfung. 

Eben  so  bilden  sich  schon  nach  einigen  Tagen,  besonders  im  Gesicht 
und  Haarkopf,  etwas  schmerzende  Knötchen,  auf  denen  dann  weisse  Eiter- 
blilschen  sich  erbeben,  die  nach  einigen  Tagen  vertrocknen.  Bei  zu  langem 
Gebrauche  oder  zu  starken  Gaben  entsteht,  und  zwar  fast  stets  bei  den 
an  inveterirter  Syphilis  Leidenden,  ein  lieberloses  Exanthem  von  dunkel- 
rothen,  begrenzten  Flecken,  die  sich  nicht  abschuppen  und  nur  sehr 
langsam  schwinden,  am  ehesten  jedoch,  gleichzeitig  mit  jener  Ur- 
krankheit,  durch  ruhigen  Fortgebrauch  des  Jod  gehoben  werden.  —  Spei- 
chelfluss,  der  stets  geruchlos,  fas(  schmerzlos  und  ohne  bedeutende  Zahn- 
flelschanschwellung,  tritt  nur  bei  denen  ein,  die  früher  Merkur  brauchten. 
Jodtrunkenheit  oder  gar  Jodinismus  zeigte  sich  nie ,  obgleich  Tausende  mit 
Jodkali  u.  s.  f.  behandelt  wurden. 

Wb»  die  Dosen  des  Jodkali  anbelangt,  so  wirken  die  kleinen  an- 
ders als  die  grossen.  Jene  erregen  nur  die  resorbirende  Thätigkeit  und 
können  dadurch  ivol  öfter  unmittelbar  schaden,  indess  die  grossen  mäch- 
tig umstimmen  und  die  Reproduetion  erhöhen.  Im  Allgemeinen  gilt  hier 
als  Regulativ,  das  s  d  ie  genommen  e  Gabe  gut  vertragen  und 
vollständig  verdaut  werde.  Nach  längerem  Gebrauche  ist  oft 
eine  Pause  uöthig,  um  die  oft  mächtige  Nachwirkung  abzuwarten.  Am  ge- 
rathensteu  ist  es,  die  ganze,  für  einen  Tag  bestimmte  Dosis  am  Vormittage  aul 
Smal  Cl'/>  Stunde  vor  und  nach  dem  Frühstück  und  vor  dem  Mittagsbrol) 
äu  verabreichen. 

Kindern  unter  einem  Jahre  gebe  man  als  tägliche  Dosis  anfangs  von 
einer  Lösung  von  &  Gran  Jodkali  in  1  Unze  dest.  Wasser^  ^sUindig  1 
Theelöffel  mit  1  — S  Theelötfel  lauer  Milch.  Bei  6jährigen  Kindern  beginne 
man  mit  10  Gran  in  3  Unzen  Wasser  und  steige  alle  3  -  k  Tage  um  3  Gr., 
was  selten  höher  als  bis  zu  '/  Dr.  uöthig.  Vom  15.  Jahre  an  kann  man 
gleich  von  1  Scrupel  beginnen  und  etwa  dreitägig  um  10  Gran  steigen 
bis  zu  1  Dr.,  was  in  den  allermeisten  Fällen  vollkommen  genfigt.  Übri- 
gens gebe  man  stets  die  Arznei  in  einem  Gläschen  oder  einer  Tasse.  Wird 
der  salzige  Geschmack  lästig,  so  ist  Nachtrinken  oder  Ausspülen  mit  kal- 
tem Wasser  das  beste. 


AU  Bai  be  wirkt  Jodlcali  »war  sicher,  aber  laogsam  vnd  muM  deas* 
halb  hieri«  dem  Jodmerknr  nacbatehen.  Ist  das  Fett  ranaig,  ao  macht  aneb 
aie  Hantentsflndang  und  Pusteln. 

Bei  Syj^hilis  Neugeborner  laaae  man  anfluigs  Mos  baden  mit 
JCnlJ  hydriod.  Dr.  ß  tftgllch  um  5^10  Gran  steigend,  und  gebe  erst  das  Mit- 
tel innerlich  y  wenn  sie  einen  Monat  alt. 

Die  Schankerseucbe  Erwachsener  erfordert  als  Vorberei* 
tung  nur  ein  Seifenbad ,  nnd,  wo  Yerstopftingy  ein  0ennalnAisam,  Die. 
eigentliche  Cur  besteht  aus  demGebraache  von  Jodfcali  Innerlich  and  Jod- 
koehsalxbftdern«  Leatere  sind  hiebet  Yom  mftchtigsten  Einflüsse,  denn  nicht 
nnr,  dass  nnui  dann  viel  geringerer  Dosen  Jodkali  und  dennoch  kaam 
die  BAlfte  der  Zeit  aar  Vollendung  der  €ar  bedarf,  so  bringen  sie  aach 
in  die  Abnahme  der  Krankheit  eine  bestimmte  Ordnung.  Ckgen  den  10.— lt. 
Tag  nämlich  tritt  unter  leichtem  Fieber  and  öfterem  und  stärkerem  Haut- 
jucken ein  scharlachartiges  Exanthem  ein,  das  jest  awar  meist  nur  par- 
tielle Ausbrüche  macht,  sich  jedoch  um  den  II.  Tag,  besonders  gleich  nach 
dem  Bade,  vollkommen  entwickelt  Um  den  U.  Tag  beginnt  dessen  Ab- 
schuppuog,  die  etwa  am  17.  Tage  meist  schon  allgemein  ist.  Nur  bei  sehr 
trftger  Hantoder  bei  denen,  die  frOher  in  Grflfenberg,  tritt  Alles  S— I  Tage 
später  ein ,  und  eben  so  wiederholt  sich  bei  s^r  Toralteter  Syphilis  die 
Abscfauppung  wol  tfwei- bis  dreimal. .  Wie  dem  aber  auch  sei,  sobald 
eine  allgemeine  Desquamation  eingetreten  ist,  kann 
man  von  vollständiger  Tilgung  der  Lustseuche  äber- 
aeugt  sein  und  die  Cur  been4en.  *) 

Die  Kost  bei  dieser  Cur  bestehe,  bis  snm  Sattessen,  ans  thi ari- 
schen und  pfianalichen  Speisen  (Milch,  Bouillon  mitJ&iorn,  Bra- 
ten, gekochtes  Obst)  mit  möglichst  gänslieher  Vermeidung 
von  Allem  aus  Mehl  bereiteten. 


Die  Kabeben  sind  bei  Tripper  unter  allen  Umständen  schädlich, 
und  swar  am  so  mehr,  je  frilher  und  in  je  stärkern  Dosen  sie  an- 
gewendet wurden.  Ob  sie  auf  die  Schleimhautsecretion  ron  spe- 
ciflschem  Einflüsse,  bleibt  in  Frage  gestellt ;  gewiss  dagegen  ist, 
dass  sie,  gleich  der  Aloö,  im  Mastdarme  Hitse ,  fruchtlosen  Zwang 
und  Neigung,  den  After  in  die  Höhe  zu  ziehen,  erregen,  so  dass, 
wer  frCiher  selbst  gar  keine  Hämorrhoiden  kannte  ,  jest  von  diesen 
geplagt  wird.  - 

Brechweinstein,  Titrimrms  sUbUtu^y  als  Vomitiv,  ist  das  sicher- 
steMittel,  bei  entstehender  Epididymitis  in  Folge  von 
Tr  i  p p  e r  die  Heftigkeit  der  Erscheinungen  alsbald  zu  brechen.  Eben 
80  trägt  aar  Schmelzung  von  Harnröhrenstrictaren  kein  Mittel  so  viel 
bei  als  Brechweinstein  in  kleiner  Gabe ,  durch  einige  Wochen  hin- 
durch gebraucht. 
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i3.  Vroutfseait  et  iPliloax.  Tratte  de  Th^rapeaQqae 
et  de  Matiöre  m^dicale.  2.  Edition.  Paris.  184t. 

Aether.  Nach  1'/,  Dr.  Aether  (wahrscheinlich  SchwefelSther,  aaf 
eiomal)  trat  ein:  geriiig:e  Aufregung  der  sensoriellen  Brnpfindlichkeit,  etwas 
Schwindel,  sehr  bald  jedoch  eine  Art  Abstnmpfang  der  Sinne,  besonders 
des  Gehers ,  Gesichtes  und  Getastes  C^ls  wAre  swischen  den  Sinnen 
und  den  Objecten  eine  feine  Gase),  etwas  Taumeln,  flftchtiges  Amei- 
senlaufen durch  die  Haut  der  Extremitäten.  Puls,  Hautw&rme  blieben  nor- 
mal ,  auch  der  Harn,  der  jedoch  bei  manchem  Kranken  durch  Äther  reich- 
licher fliesst.  Nach  1  St.  war  Alles  yorbei. 

Vom  Sssig&ther  behauptet  Sodillot,  dass  er  ihm  (xn  It — 18  Tro-. 
pfen)  starke  Schlafneigung,  (su  /,  Drachme)  tiefe  Rühe  und  unbezwingH^ 
che  Schlfifrigkeit  gemacht  habe.   Uns  machten  tO— 30  Tropfen ,  beim  Zu- 
bettegehen  genommen,   eine  gänslich  schlaflose  Nacht 

A  l  a  n  n.  Bringt  man  Alaun  mit  einem  sehr  geflUsreichen  Gewebe  In 
Berührung,  so  sieht  man  alsbald  das  Blut  sich  surficksieheif ,  Turgescens 
und  Farbe  sich  mindern ,  bei  1  Angerer  und  heftiger  Einwirkung  jedoch 
hierauf  rasch  die  Erscheinungen  wahrer  Entsfindung  ft^lgen«  Innerlich  su 
Scr.  j  — Dr.  j  erregt  er  Kneipen  im  Magen,  schwierige  Verdauung,  bei  noch 
grossem  Dosen  oft  auch  Erbrechen ,  Kolik  und  Diarrhöe.  Das  Blut  wird 
plastischer  und  congnlirt  leichter. 

Local  angewendet  ist  der  ungebrannte  Alaun  TOir  grossem  Nutzen 
bei  katarrhalischen  Anginen,  selbst  bei  Mandelentzündung,  wenn 
sie  sich  zur  Eiterung  neigt.  Bei  Scharlach -Angina  hilft  er  nichts. 

Auch  bei  Aphten,  so  wie  bei  StomaiiHs  mercurialit  (Tags  9— 4mal 
Frictionen  des  Zahnfleisches)  und  Mundfäule  {ßimnatUe  puUacie)  leistet  er 
Gutes ;  gan«  Ausserordentliches  jedoch  bei  D  i  p  h  t  h  e  r  i  t  i  s.  In  leichtem 
FAUen ,  wo  blos  Zahnfleisch  und  Mandeln  mit  Psendomenbranen  bedeckt, 
genflgen  oft  Alaun-Gargarismen,  bei  tieferem  Sitze  sind  Einblasungen  noth- 
wendig  (1  Dr.  Tags5— 8mal).  Sie  müssen  rasch  geschehen,  am  besten 
wenn  Fat.  inspirirt.  Brechneigung,  Husten,  Schleimabsonderung  dauern 
wol  Vi  Stunde  an,  doch  die  Krankheit  ist  dann  meist  auch  binnen 
h^b  Tagen  geheilt.  Erstreckt  sich  die  Pseudomembran  auch  auf  die  Haut, 
Mammen,  Scheidenschleimhaut,  was  bei  epidemischer  Diphtheritis  sehr 
gewöhnlich  und  bei  jungen  MAdchen  wol  auch  sonst  vorkommt,  so  hei- 
len Alaunwaschnngen  auch  diese  Übel. 

Innerlich  su  6—8  Gran,  Tags  mehrmal,  kann  man  sich  bei  Bleiko- 
1 1  k  vom  Nutzen  des  Alauns  leicht  überzeugen.  Bei  den  chronischen  Affieo- 
lionen  der  Darmschi eimhant,  die  mit  Erbrechen  zAhen  Schleimes  und  hart- 
nAckiger  Diarrhöe  verbunden ,  ist  es  öfter  rathsam,  vor  dem  Alaun  ans* 
leerende  Mittel  zu  reichen. 

Ganz  im  Allgemeinen  wird  hiosichts  des  Alanaes  und  Ahnlicher 
Adstringenlien    geAussert:    dass     ihre   physiologischen  Wirkungen    sie 


geeignet  nkachen^   topUch  aodauenid  api^Iicirt  begkineiide  Phlegna-* 

s  i  e  n    der  äuMern  Hantdecken  oder  der  erreichbaren  Partien  der  8clileia7 

baut  abortiv  eu  Ende  sn  führen.  Dies  sei  jedoch  nur  dann  gestat- 

^  tet,  wenn  die  Uraache  der  Sntsfindnng  eine  raach  vorfibergehende ,  Aoa- 

serliche,  nicht  aber,  wenn  sie  eine  allgemeine,  innere  iat,  wozu  auch  wahre 

Plethora  gehört.  Bin  noch  grdsaerea  Feld  für  dies  Verflfthren  bieten  jedoch 

,1  chronische  Entsflndnngen,  deren   nrsAchliches  Moment  gehoben» 

I  so   dass  nur  noch  Atonie   der    Gewebe  surückgeblieb  en   ist. 

k  Meist  flndet  dies  in  Schleimhäuten  statt,  und  es  ist  vor  Anwendung  des 

I  Adstringens  nur  das  sa  beachten,   ob  die  in   solchen  FAIlen   gemehrte 

I  Schleimabsonderung  vielleicht  eine  relative  Noth wendigkeit  für  den  Orga- 

I  nismus  geworden^  folglich  vor  deren  Unterdrückung  temporär  ein  kunst* 

i  lieber  Ersatz  zu  schaffen  sei. 

Grosse  Dienste  leisten  die  tonischen  Adstringentien  local  auch  gegen 
i  capillare  Hämorrhagi  en,  bei  weitem  mehr  jedoch  gegen  trau« 

f  n  a  tis  c h  e,  als  gegen   die  von  selbst  entstandenen. 

(  A 1 0  ü.   Die  purgirende  Wirkung  derselben  scheint  durch  Weingeist 

gemindert  zu  werden ,  wenigstens  bedarf  es  dazu  Dosen  der  Tinctur ,  die 
j  noch  einmal  s<^  viel  Alo«  enthalten,  als  sonst  davon  in  Substanz  nOtbig^ 

,  Was  das  Hervorrufen  d  er  Hämorrho  i  den  durch  die  Alotf  anbe- 

)  langt,  so  müssen  wir  gestehen,  dass  uns  dies   niemals  gelungen* 

,  Allerdings  sahen  wir  in  den  meisten  Fällen  lebhafte  Irritation  des  Masl- 

I  darmes,   Schwere   im  Unterbauche,  zuweilen  selbst  ziemlich  reichlichen 

I  Blatabgang,   nie  aber  Hämorrhoidalknoten,  wenn  deren  nicht 

schon  früher  vorhanden. 

Da  selbst  nicht  allzulanger  Gebrauch  der  AI06  bei  Frauen  Rücken- 
schmerz und  Schwere  im  Uterus  hervorruft ,  so  gibt  man  sie  häufig  b  e  i 
sdgernden  und  sparsamen  Regeln.  Wir  fanden  sie  i n  g a n s 
kleinen  Dosen  bei  Chlorotlscben,  jedoch  nur  neben  oder 
nach  Eisen,  allerdings  vortheilhaff,  in  den  klimakterischen  Jahren  je- 
doch unbedingt  schädlich. 

Übrigens  macht  ihre  Eigenschaft,  vorübergehende  Irritation  in  den 
Organen  des  kleinen  Beckens  zu  erregen,  sie  sehr  schätzbar  als  Ab- 
leitungsmittel bei  noch  nicht  organischen  Affectionen  des  Hirns  und 
der  Lungen.  So  z.  B.  modiflcirte  sie  sehr  günstig  die  Disposition  zu 
Hirncongestioneu  bei  Irren ,  heilte  Allem  trotzende  Kephaläen, 
war  hOcbst  nützlich  bei  Jungen ,  besonders  Damen,  zur  Beseitigung  von 
den  Tuberkeln  so  oft  vorlaufenden  Lungen c.ongestionen. 

Ammoniakharz.  Seine  Hauptwirkungssphäre ,  in  der  es  den  Asant 
noch  überragt ,  sind :  chronische  Brc  chorrh9en,  ganz  besonders  aber  e  s- 
sentielles  Asthma,  dessen  Anfälle  mit  reichlicher  £x- 
pectoration  zähen,  durchsichtigen  Schleimes  enden. 

Ammonium  (kaustisches,  kohlensaures  r.  s.  w.).  —  Massige  Ga- 
ben erzeugen  sehr  bald  rasch  vorübergehendes  Gefühl  allgemeiner  Exal- 
tation, beschleunigten  Puls,  erhöhte  Hauttemperatur  und  gemehrte  Ab- 
sonderung des  Schweisses,  des  Harnes  und  der  Schleimhäute  —  Secretio- 
nen,   die  bei   fortgesestem  Gebrauche' nach  und  nach  immer  dünnerund 


wSssrf^er  werden.  Kndlicfa  trfd  ( wfe  von  allen  Allrmlien)  bedeutende  W^ 
ehezie  ein.  Das  Bint  danU  vergifteter  Thiere  gerinnt  durcbans  nicbt. 

0en  vorübergehenden  üVntzen  des  Ammoninmdttnstes  bei  Ohnmaeht«B 
u.  dergT.  nicht  bestreitend ,  kann  sein  längeres  Einwirken  doch  so  bedeu- 
tende Übelstände  erregen ,  dass  es  wol  rathsam  ^  das  Mittel  den  HXnden 
Unfiberlegter  zu  entwinden. 

Bei  gewissen  Arten  von  Meteorismus  ist  kaustfscbes  Ammonfiua 
treinich.  Out  auch  bei  niedern  Graden  der  Trunkenheit;  bei 
höhern  ist  es  nnznl anglich.  Dies  ist  auch  der  Fall  bei  den  Folgen  von 
Blausäure  9  Yipem-  u.  ahn.  Bissen.  Nie  sahen  wir  es  dabei  etwas  we» 
sentliches  thnn. 

Anis.  Rauchen  des  Samens  erleichtert  die  an  krampfhafter  Windko« 
lik  oder  an  Schwerathmigkeit  und  Asthma  in  Folge  von Flatuositäten 
Leidenden.  Eben  so  hebt  er  Kopf^veh,  Schwindel  n.  dgl.  bei  Nervösen. 
Die  expectorirende  Wirkung  ist  zweifelhafter. 

Arsenik.  Arsen  vernichtet  die  Contracttlität  des  Herzens  und 
veranlasst  oft  Entzündung  desselben.  Auf  die  Nerven  wirkt  er  abstumpfend 
oft  bis  zum  äussersten  Grade.  Nur  ausnahmsweise  erzeugt  Arsen  zu  be* 
stimmten  Perioden  >viederkehrenden  Fieberfk-ost,  ZehrÜeber^  Paraplegien, 
Gelenkschmerzen ,  Leukophlegmasieu ,  chronische  allgemeine  Ausschläge. 
Die  gewöhnlichsten  Folgen  von  Gr.  '/s— '/•,  des  Tags  vier-  bis  sechs- 
mal^ sind  :  Wärmegefühl  von  Schlund  bis  Magen;  Brennen  im  Epigaster; 
fhst  nie  Übelkeit  oder  Erbrechen,  nur  zuweilen  Kolik;  leichtere  und 
reichlichere  Stühle.  Bei  längerer  Anwendung  oder  grössern  Dosen :  Appe- 
tit und  Durst  gemehrt;  andauernder  Magenschmerz  und  Diarrhöe;  Tenes- 
mus;  Hitze,  meist  trocken,  die,  ausstrahlend  von  der  Herzgrube ,  sich 
nach  und  nach  über  den  ganzen  Körper,  besonders  die  Stirn,  verbreitet; 
ausgesprochenes  Fieberchen,  das  aber  nur  bei  sehr  seltenen  und  massigen 
Gaben  regelmässig  und  intermittirend  ist;  sehr  bedeutende  nervöse  Auf- 
regung; SchlaOosigkeit;  gemehrte  Contracttlität  der  willkürlichen  und 
unwillkürlichen  Muskeln ;  Mehrung  des  Harns ,  meist  bei  trockner  Haut ; 
zuweilen  Salivation. 

Plethorische  Personen ,  sehr  irritable  Frauen ,  an  entzündlichen  Fie- 
bern Leidende,  endlich  zu  activen  Blutflüssen  Geneigte,  vertragen  Arsen 
auch  nicht  in  den  kleinsten  Dosen.  Bei  chronischen  Bronchio-Laryn- 
g e al-K atarrhen  brachten  bedeutenden  Vortheil  Arsen ,  Tags  'Z,^— /^ 
Gran,  und  gleichzeitig  Arsenikzigarren  (aus  Papier,  das  mit  1— S  Crran 
Kali  arsenicaUs  getränkt) j  von  denen  Tags  9 — Smal4^5  Züge  langsam  ein- 
geatbmet  wurden.  Selbst  bei  Tuberkeln  mässigte  dies  wenigstens  das  Fie- 
ber, die  Diarrhöe,  Husten  und  Auswurf. 

Bei  Hautausschlägen  ist  Arsen  nicht  blos  anwendbar  bei  trocke- 
nen, sqnamösen,  sondern  auch  bei  Ekzema,  Impetigo,  Elephantiasis.  We- 
niger leistet  er  bei  papulösen  Formen ,  ftist  gar  nichts  bei  Porrigo ,  Syko- 
sis  u.  dgl. 

Menge  und  Gestank  des  Ausflusses  bei  Gebärmutterkrebs 
wird    sehr   günstig  modiflcirt,  ja  selbst    das  Übel    aufgehalten    durch 
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'^  gans  leUes  and  flA€liH|[;es  Toiichlren  des  Bf otferhatses  mit  Arsenikdt  (1  Gr. 

auf  S  Drachmen).  Gleich  Gates  leistet  eine  Ars eniksalbe  (in  demselben  Ter* 

*  Mitnisse)  bei  oberftAch Hohem  Hautkrebs,  Lnpus y  Fressflechten. 

*  Asant  (Stinkasanfy  Asa  foeiMa).  —  '/,  Unse,  auf  einmal  i;enommea, 

*  hrachte  nichts  hervor,   als  dass  t  Tai?e  lan^  alle  Excretionen  darnach 
rochen. 

i  In  Besag  auflfyslerie  fSllt  die  Wirksamkeit  des  Asant  grösstentheils 

k  mit  der  des  Baldrian  zusammen.  Doch  verdient  Asant  denVorsog  bei  hef- 

1  tigen  nnd  completen  Aniailen,  tvo  die  Erscheinungen  mehr  convulsiyisch 

^  als   vaporGs,   nnd  besonders,  wenn  sie  begleilet  sind  von  kolikerre« 

gender  un  anfhflVll  cherEr  seugu  ng  von  Darmgas  mitVer*« 
i  stopfung.  Auch  exce^sive  seh wflchen de  Entleerung  von  rohem  blassen 

it  Harne  und  gflnsliche  Entmuthignng  sollen  Ihn  indtciren ;  eben  so ,  beson- 

I  ders  beiMftnnern,  die  oft  geracbloseh  Gasabgflnge. 

Eine  Hauptwirkungssphflre  des   Asant    sind  plastische  Affec- 

I  Cionen  derRespi  ratio  nsorg  an  e.  Schon  beim  Keuchhusten  undbe« 

i  sonders  bei  jenem  hartnttckigen,  trocknen  nervöser  Frauen 

I  ist  er  zu  loben.  Ferner  bei  derA  themnoth  (Stoulfemeni)  beider  Geschlechter, 

i  anch  nicht  hypochondrischer  Mitnner ,  wo  trots  freien  tiefen  Inspirationen 

t  Erstlckungssefühl,  fortwährende  Angst,  tiefe  Schwermath  ;  bei  katarrhali-i 

»  »oben  Affectionen  (des  böbern  Alters)  mit  vorherrschenden  suffocatorischen 

Symptomen ;  bei  essentiellem  Asthma,  das  vorzüglich  Mflnner  in  den 

hdhern  Mitteljahren  belHllt,  mehr  remittirend  als  intermittirend  ist,  nicht 

eigentlich  bezugs  der  Anflille  Perioden  hAlt  und  mit  vorschreitendem  Al«- 

ter  sieh  eher  mindert.   Palliativ  ist  es    wol   aber   auch   bei  jenen  Ersli- 

ckuDgsanflllen,  Palpitationen  u.   s.   w.  NervOser,  bei  denen  organische 

Übel  des  Herzens  sich  auszubilden  beginnen,  bei  den  mit  Gicht,  Uämor* 

rhoiden,  snriickgetretenen  Flechten,  Fussgeschwitren  im  Zusammenhange 

stehenden. 

Baldrian  {Valei'krna  syltestris).  So  uralt  auch  die  Ansicht  ist,  Bal- 
drian beschleunige  die  Circulation,  errege  Hauthitze,  Seh  weiss,  flüchti- 
ges Fieber ,  so  haben  wir  hievon  doch  weder  an  uns  selbst  noch  an  einer 
Menge  von  Kranken  etwas  bemerken  können,  im  Gegentheile  hat  der 
Baldrian  weder  Einflass  auf  die  Gircnlation  im  Allgemeinen,  noch  macht 
er  Oongestionen  nach  einem  besondern  Organe,  sondern  wirkt  einzig  auf 
das  Cerebrospinal-System ,  wie  Jeder  an  den  Katzen  beobaohtea  kann, 
deren  Sensibilitllt  und  Muskel functionen  schon  durch  den  Geruch  von  Bal- 
drian gestört  werden,  was  übrigens  in  geringem  Grade  auch  bei  gewissen 
Frauen ,  ja  bei  uns  selbst  sich  ebenfiills  bestAtigte. 

Frischer  Baldrian,  1  Unze  Pulver,  brachte  hervor:  etwas  Kopfweb, 
Unsicherheit  und  Heizbarkeit  des  Gehörs,  des  Gesichtes  ,  der  Muskel be- 
wegung,  etwas  flüchtigen  Schwindel. 

Ob  Baldrian  als  wirkliches  Bad  ical  mittel  der  Achten  Epi- 
lepsie je  das  geleistet,  was  man  ihm  nachgerühmt  hat,  ist  sehr  zu  be- 
zweifeln ;  denn  ^vahncbelnlicb  wirkt  er  hier  nur  als  ein  die  AnfAlle  sel- 
tener und  müder  machendes  Pal liatlv.  In  epilepsieförmigenCon- 
rnlsionen COysterischer, von Wttnnem a.  d.)  bleibt seia Worth unbestrit- 


ten.  Da  die  DlagBMe  ftwtocbcii  beiden  jedoch  IMkkat  schwierig,  so  tciw 
dient  Baldrian  in  allea  dergleichen  FAUen  angewendet  au  werden,  aherafeto 
in  starken  Poeen  durch  längere  Zeit  (1  Jahr  lang}  mit  seitweiaen  Pasaeiu 

Auch  bei  Chorea  steht  seine  Wirkaamheit  fest.  Fast  alle  Geheule 
der  Art  waren  junge  Mftdcben. 

Im  Allgeneineff  entspricht  Bai drian  besonders  den  Krankhei-> 
ten  der  Frauen,  namentlich  jenen  spastischen  Zustän- 
den in  der  Lebensmitte  dieses  Geschlechts,  wo  der  Ute» 
rus  die  ganse  Herrschaft  fiber  Sensationen  und  willkfir- 
liche  Bewegungen  an  sich  gerissen  su  haben  scheint,  in- 
dess  die  nach  der  Analogie  gemachte  Anwendung  desselben  bei  noch  nicht 
menstruirten  Mädchen  oder  beim  männlichen  Geschlechte  oll  genug  ohne 
allen  Erfolg  isT.  Doch  auch  bei  den  bezeichneten  hysterischen  Übeln  in 
ihrer  ganzen  Mannigfaltigkeit  ist  Baldrian  um  so  wirksamer,  je  mehr  nach 
Form  und  Heftigkeit  sie  sich  fern  halten  von  einem  wahrhaft  hysterischen 
Anfalle,  dessen  Häufigkeit  und  Heftigkeit  Baldrian  zwar  ebenDUls  zu 
mindern  vermag ;  stets  aber  wirkt  er  um  so  sicherer,  je  unTollkommener 
und  bisarrer  sie  sind. 

Dienlich  ist  Baldrian  auch  bei  den  verschiedenen  nervdsen  Fol- 
gettbeln  heftiger  hysterischer  Anfälle,  als:  Hemiplegie, 
partielle  Paralyse ,  namentlich  der  Sensibilität,  Kopfweh,  partielle  Kon- 
gestionen, Aufblähungen ,  Palpitationen,  Aphonie  n.  s.  w.  —  Erscheinun- 
gen, deren  gemeinschaftliches  Band  zuweiJen  ein  Fieberchen  mit  fre^uen- 
tem  spastischen  Pulse,  massig  warmer  feuchter  Haut,  Wangenrdthe,  et- 
was Dyspn6e.  Dienlich  ist  er  femer  bei  jenem  unaufhärlicben  willenlosen 
Drange  sich  zu  bewegen,  zu  laufen,  mühsame  Leibesübungen  zu 
machen. 

Auch  hinsichts  der  Migräne  und  Gastralgie,  sowie  der  diesen  zu- 
weilen folgenden  allgemeinen  spastischen  Zustände  entspricht  Baldrian 
nur  den  mit  den  firaglichen  h^'sterischen  Zuständen  in  GemeinschaA 
stehenden. 

Emenagogium  ist  Baldrian  wol  nur  indireet,  indem  er  die  hinderli- 
chen nervdsen  Aifeclionen  entfernt.  Auch  Dysmenorrhöen,  wo  einige  Tage 
vor  der  Begel  schmerzhalte ,  nicht  entzündliche  Anitreibung  des  Bauches, 
erleichtert  Baldrian.  >-  Auch  gar  manche  scheinbare  hyperämische  Lei- 
den in  den  klimakterischen  Jahren ,  als :  Palpitationen ,  Anfälle  von  Dys- 
pnde,  Kopfweb,  Schwindel  u.  s.  w.,  die  durch  Blutentziehnngen  nur  är- 
gerwerden, hebt  Baldrian. 

Bei  Herzpalpitationen ,  die,  ohne  organische  Fehler,  nerväse, 
nicht  hypochondrische  Männer  (häufiger  als  Frauen)  beAtUen ,  ist  Baldrian 
anwendbar,  wenn  sie  täat  unaufhörlich  andauern,  die  Brust  mit  Hellig- 
keit heben  ,  der  Puls  spastisch ,  der  Stärke  nach  im  Miss  Verhältnisse  mit 
den  Herzstässen,  Nachts  profuser,  schwächender  Schweins,  wasserheller 
Harn,  kalte  Füsse. 

Bei  nervöser  Reizbarkeit,  die  veranlasst  durch  zu  strenge  Diät,  Blut- 
entziehongen  u.  s.  f.  der  Gebrauch  der  hier  allein  radical  heilenden 
Tonlca,  besonders  Eisen,  nicht  gänzlich  zu  heben  venaag,  ist  Baldrian 
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als  Palliativ  oft  genug  wi^Ug  uud  n6Mg.  Gleiefces  gilt  hinsichts  der  spa- 
«tischen  Znfftlle,  die  bei  Entsfinduagen  (s.  B.  Poeamonie),  Fiebern  u.  8.w, 
nach  an  reichlichen  Blutentleerangen,  oder  beim  Ausbrach  oder  Rftektritt 
acuter  Szantheme (besonders  Scharlach)  erscheinen;  ebenso  hiasichts  der 
am  Ende  typhOser  Fieber  durch  su  reichliche  Diaaen-  oder  Barmblntun» 
gen  entstandenen  Ataxie,  wo  der  Bauch  schmerslos,  tympanitisch 

Was  Ray  er  besugs  der  Nfltslichkeit  des  Baldrian  gegen  Polydyp- 
a  i  e  sagt,  müssen  wir  bestätigen  —  Eia  Knabe  IIK  daran,  harn  te  aber  auch 
eine  eben  so  enorme  Menge  von  fest  völlig  wasserflhnHehem  Harne.  Ap» 
petit  gut;  keine  Abmagerung.  Viele  Mittel  (auch  Opium)  waren  erfolg* 
los«  Baldrian  minderte  Alles  bibnen.8— 4  Wochen. 

Am  kräftigsten  wirkt  Baldrian  als  Pulver,  von  dem  man  binnen  9k  BU 
1  Dr.  bis  1  und  t  Unsen  gibt. 

Balsame  (B^^Uamum  TolvAmifSf,  Peneianumy  de  Sleee^ty  Benzcif) 
karakterisiren  sich  durch  ihren  Gehalt  von  Benso4^sflure.  Im  gesammtea 
Arsneischatxe  gibt  es  wenige  Mittel,  die  so  mflchtig  als 
die  genannten  zur  Beseitigung  chronischer  Lungen- 
krankheiten und  alter  Phlegmasien  des  Larynx.  Mit  dem 
augenscheinlichsten  Nutzen  kann  man  sie  (namentlich  den  Tolubalsam, 
selbst  bei  heftiger  Bronchitis  schon  nach  7  Tagen  anwenden, 
ganz  besonders  bei  Kindern,  sobald  nur  Turgescenz ,  Trockenheit 
und  Irritation  der  Schleimhaut  nachgelassen  und  die  Secretion  beginnt. 

Eben  so  unzweifelhaft  ist  ihre  Wirkung  bei  chronischen  Phleg- 
masien der  Schleimhaut  des  Larynx,  ja  selbst  bei  den  hiedurch 
(nicht  durch  Luogentuberkeln)  verursachten  Ulcerationen  derselben,  mdgo 
Druck  daselbst  nur  dumpfen  Schmerz  erregen ,  der  Klang  der  Stimme  ge- 
mindert sein,  mit  Stechen  und  Reiz  zum  Husten  und  Rachsen ;  oder  möge 
da  sein:  geringe  Anschwellung  der  Hyoidealgegend ,  pfeifendes,  gehin- 
dertes Athmen ,  Heiserkeit  oder  Stimmlosigkeit  Bei  diesen  LarynxaiTectio- 
nen  ist  jedoch  die  locale  Anwendung  des  Tolnbalsams  oder  der 
Benzol  dem  Innern  Gebrauche  derselben  bei  weitem  vorzuziehen,  und 
zwar  entweder  Indem  man  sie  mit  Wasserdunste  einathmen  Iftsst ,  oder 
was  vielfach  noch  vortheilhafter,  indem  man  sie  auf  glühende  Kohlen 
streut,  den  Raum,  worin  der  Kranke  weilt,  nach  der  Empfindlichkeit 
desselben  und  der  Heilwirkung  so  viel  als  möglich  dauernd  mit  diesen 
Dunsten  anfallend. 

Aber  selbst  bei  wirklich  ächter  Tuberkelphthise,  vorausgesezt 
dass  die  Schmelzung  langsam,  ohne  Fieber  oder  Seitenstiche  u.  dgl.,  sind 
die  Balsame  sehr  wichtige  Beimittel ,  um  langsamem  Verlauf,  wol  auch 
temporären  Stillstand  zu  bewirken. 

Auch  bei  chronischer  Enteritis,  namentlich  nach  Typhus  und 
Ruhr,  wo  Tenesmus  und  Durchfall  gehoben,  die  selbst  weichen  Faeces 
aber  noch  in  eine  dicke  Lage  zuweilen  blutstreifigen  Schleimes  einge- 
hüllt sind,  bringen  Klystiere  von  Wasser  und  Tolubalsam  Dr.  p  — j  Nutzen. 

Bibergeil  (Caitoreum),  Es  steht  bezugs  seiner  therapeutischen 
Wirkungen  dem  Baldrian  und  Asant  näher  als  dem  Moschus.  Hauptsäch- 
lich bewährt  soll  es  sich  haben  bei  Dysmenorrhoe,  wo  bei  acbmerz- 


iywKfmmiü^ehen  Baarlie  mms  ica  Uatifrerfillfni  Ulerw  nler 
gleicbMUi  ientMmmmihmlMteu  fkikmterwem  mmr  etasHiie  Tnpttn  «vficert  wer- 
den (Aber  die  Ale«  mi  Te«fels4reck-Tnetiir  xo^eichlK.);  fenier  bei 
■  erTÜeen  Kelikea  ebne  CntleeniB^eii ,  ileren  Sits  die  Dnnndlnne 
eebeinen ,  die  nacb  ^emicbebewei^nng^en ,  Fnaererktllnngen  pletxlich  ent^ 
sieben  y  TenBIlMe,  bnlleB  Scbweisee,  ObnMicbti|^eit  begteilee  sind. 

Bittererde,  gebrannte  (JVeynetie  mstä).  —  8ie  bringt»  MewI  erat  nacb 
•  *S«  Slnnden  and  nnler  geringer  Kelik  lAanige  Breiatiible  snnrcge.  Ver- 
gleicbende  Yenacbe  iber  die  Wirkungen  der  Magnesia  und  des  scbwe- 
felsaarenNatnuns  ergeben  Folgendes.  Das  scbwefelsanre  Nalma  bewirkt 
naeb  $-k  8t.  wfissrig  biliöse,  sieb  rascb  folgende,  nacb  IS  Stunden  aber 
anfbürende  Sinbigflnge,  ebne  sonstige  Btdmngen  in  der  DannscbleiMbani. 
Wurde  1  Unxe  davon  mehrere  Tage  genosunen ,  so  Terior  sich  die  pur- 
girende  Wirkung  iauner  aehr,  so  dass  hartnäckige  Verstopfling  das 
Ende,  indess  nacb  Magnesia,  mehrere  Tage  xn  1  Dr,  die  purgirende  Wir- 
kung stieg,  ja  selbst  schleimige,  suweilen  sogar  blotgemiscbte  Entlee- 
rungen eintraten. 

Bittersfiss  ^  mit  Becht  berfibmt  bei  Hantkrankhei  ten  und 
den  ihrer  Unterdrfickung  folgenden  Übeln.  Es  ist  eine 
durchaus  wichtige  Regel:  Anfangs  schwache  Dosen  (/.  Dr.),  allmilig 
dann  stärkere  zu  geben,  bis  leichter  Schwindel,  Ekel  u.  dgl  eintriK 
und  verharren  bei  diesen  durch  längere  Zeit ,  selbst  nachdem  die  Krank- 
heit ganz  geschwunden. 

Blausäure  iActdum  hydrocyätücuwi).  Drei  damit  Vergiltete  zeig- 
ten: tiefsten  Stupor;  Pols  nur  an  der  Carotis  fühlbar,  an  der  Crura- 
liskaum,  an  der  Radialis  und  Temporaiis  gar  nicht;  Atfamen  häoäg,  krafl- 
los ,  mit  schweren  Seufzern ;  Pupille  höchst  erweitert. 

Experimente  an  Thieren  (Haien  die  Flüchtigkeit  der  Blausäure  kund : 
denn  oft  war  das  Thier,  das  nach  einigen  Secnnden  dem  Tode  nahe  schtetK 
nach  I  St.  völlig  hergestellt. 

Einem  Pferde  wurde  ein  Schwamm  mit  36  Tropfen  in  den  Mund  ge- 
geben» Mach  3  Minuten  fiel  es  zur  Erde  und  litt  durch  10  Minuten  an 
Convnlslonen ,  stand  dann  von  selbst  auf ,  stüzte  die  Nase  auf  die  Erde 
und  drehte  sich  so  fast  eine  halbe  Stunde  lang  im  Kreise  immer  nach  einer 
Seite.  Es  schien  blind.  Schlug  man  es ,  so  zitterte  es  und  sträubte  sich 
beflig.  Nach  40  Minuten  stand  es  still  mit  dummen  Blicke  und  in  der  Stel- 
lung eines  Trunkenen  Nach  dem  weit  entfernten  Stalle  geführt,  firass  es 
eine  Stunde  später  ohne  irgend  ein  Zeichen  von  Übelbefinden.  Ganz  Glei- 
ches zeigte  sich  andern  Tages  nach  Application  von  86  Tropfen  ins  Zell- 
gewebe. 

Bei  Kranken  brachten  6— 18  Tropfen  binnen  2^  Stunden  hervor:  Kopf- 
weh, Abgeschlagenhett  und  zuweilen  lästigen  Nervenerethismns. 

Locale  Anwendung  bei  Gesichtsschmerz  war  von  sehr  geringem  Er- 
folge« Nur  selten  mässigte  es^  innerlich,  den  Husten  Pbthisischer,  eben 
so  wenig  Bfrzpalpitationen. 


Kine  LSsnng  toh  6-^1f  Gran  Kali  ferrvff(na$^-hpdfw:panir»m  In  1  ünse 
destnUrteii'WaMera  nnd  Weingefst,  auf  dfe  Haat  appliciH^  erzeugt: 
•rat  KUtegefOhl,  nach  '/.,  8t.  Jacken,  nacb  etwa  ti  8t  Rdthe,  naclh  fSnf 
Ms  aechn  Tagen  Erythem,  seibat  Phtyctinen.  Ansserdem  trat  meist  schan 
naoh  %  8t.  Terlangsamnng  des  Pnlses  (and  des  Atbmeos)  efn ,  and  nach 
Application  aaf  die  Stirn  aach  Kältegefttbl  in  verachiedenen  Theilen  and 
Schlafoeigang. 

Therapeutisch  soll  jene  Solution  (aof  den  Kopf)  ron  Notsen  sein 
bei  Kopfweb,  and  swar  erleichternd  das  von  Fieber  begleftete,  hei« 
Imid  bei  dem,  wo  gleichseitig  €Uustralgie,  die  durch  Eisen  gehoben  wurde, 
so  wie  bei  dem  in  Folge  von  Regelunterdrftckang»  Das  mit  Herzaffectlo- 
nen  sasammenbängende  ward  nur  momentan  beschvrtchtigt ,  das  von  sy- 
phllitischon  Exostosen  ward  verschlimmert.  Bei  (rhenmalischen)  Local- 
alTectionen  leisteten  diese  Umschläge  nie  etwas.  — 

Massige  Dosen  bittererMandeln  erregen  bei  Thieren  sehr  bald 
Convnisionen ,  die  zuweilen  tetanusartig  und  oft  von  Geschrei  oder  an- 
dern Zeichen  des  SchmerzeHs  begleitet.  Gleichzeitig  sind  Puls  und  Athem 
beschleunigt.  Nach  10— 30  Minuten  jedoch  tritt  an  die  Stelle  der  Auflegung 
oft  schnell  tödtender  Gollapsus.  Grosse  Doaen  haben  diesen  alsbald  zur 
Folge,  häufig  nach  einer  einzigen  heftigen  convulsivischen  Erschütterung. 

Anch  bei  Menschen  sind  die  Wirkungen  ganz  ähnlich;  nur  dass  hier 
gewöhnlich  noch  Erbrechen  eintritt  und  die  Konvulsionen  im  Allgemeinen 
seltner  sind ,  als  bei  Thieren ;  welch'  lezteres  übrigens  fast  hinsichts  al- 
ler narkotiachen  scharfen  Gifte  gelten  soll. 

Blei.  Die  Prodromalerscheinungen  der  Bleivergiftung  sind :  aschgraue 
Färbung  des  Zahnfleisches  ohne  Änderung  der  Textur  —  eine  Farbe,  die 
wol  auch  die  Zähne,  besonders  am  Zahnfleischrande  theilen;  stinkender 
Athem,  subicterische  Haatfl»rbe,  ungefähr  wie  bei  Krebsleiden;  bedeu- 
tende Abmagerung,  besonders  im  Gesichte;  der  Puls  meist  klein,  dfmn, 
zuweilen  langsamer. 

Der  innerliche  Gebrauch  des  essigsauren  Bleies,  erzeugt  nur 
selten  oder  doch  meist  nur  flfichtige  Koliken,  was  aulGillend  genug; 
indem  z.  B.  auch  einer  unserer  Kranken  von  frischem  Bleianstrich 
seiner  Zimmer  zwei  Jahre  hintereinander  eine  sehr  heftige  und  anhal- 
tende Kolik  bekam. 

Eine  ISjährige  Frau  hatte  an  der  Brust  eine  Gesckwulst,  die  als 
„Krebs^^  geheilt  werden  sollte.  Sie  legte  ein  Pflaster  von  Minium  mit  öl 
darauf,  und  nach  S  Monaten  war  sie  v<Hlig  geheilt. 

Aach  Jodblei  (1  zu  8  Fett)  war  bei  einigen  sc rophul Ösen  An- 
schwellungen an  der  Brust  und  im  Bauche  von  Erfolg.  —  Seine  adstringi- 
renden  Eigenschaften  scheint  das  essigsaure  Blei  zumeist  nur  bei  topischer 
Anwendung  zu  entwickeln ,  was  auch  hinsichts  der  Schleimflftsse  gilt. 
Deshalb  muss  es  bei  Diarrhöen  oder  Darmges  ch  wdren  nur 
dann  durch  den  Mund  gegeben  werden ,  wenn  der  Sitz  des  eigentlichen 
Leidens  zwls<Aen  Magen  und  Kolon ;  sonst  aber  ist  es  als  Klysma  sa 
reichen.  Gegen  Schweisse  der  Phthisiker  leistete  es  fiist  nie  etwas ,  wie 
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tn  denn  ftberbaapt  nur  gegen  chronisclie  Bronchorrlideni  nickt  aber  geg^m 
Toberkelphthise  Hilfe  so  gewSliren  scheint 

Brecbnnee.  Bit  nnmittelbare  Kinwirknng  aaf  Magen  nnd  Dam 
iet  gewdbniich  nnll ;  erat  nach  einigen  Tagen  erb/(ht  sieh  der  Appetfc 
euweilen  bedentend^  nnd  bei  Obatmirten  treten  leichtere  Stühle  ein  —  Wir- 
fcnngen ,  die  auch  noch  lange  nach  Ansaetxen  des  Mittels  anhalten ,  aaa- 
eer  wenn  die  Dosen  zn  gross  y  wo  nicht  selten  Appetitlosigkeit.  Von  den 
Secretionen  wird  keine  betbfltigt,  ausser  etwa  die  des  Harns ,  der  reich- 
licher y  hiullger  und  mit  mehr  Energie  gelassen  wird.  Der  Puls  bleibt  m- 
higy  selbst  bei  der  allgemeinen  Muskel rigidilftt ,  und  eben  so  bieten  die 
Lungen  nur  solche  Erscheinungen  dar,  die  von  der  gehemmten  Actirillt 
der  Inspirationsmuskeln  abhängig;  wie  denn  Oberhaupt  die  Muskeln 
es  sind,  wo  die  bemerkenswerthesten  Eracheinungen  der  Brechnuss 
auftraten. 

Meist  äussert  sich  dies  zuerst  durch  ein  zusammenschnürendes  6e- 
fiShl  in  Schläfe  und  Nacken }  dann  tritt  gelinde  Steifheit  der  Kinnladen 
ein ,  die  sich  jedoch  bald  Qber  die  Muskeln  des  Stammes  und  der  Glieder 
Terbreiter,  nnd  zwar  der  Art,  dass  sie  fUr  Momente  sehr  heftig  wird, 
dann  wieder  remittirt.  Oft  gehen  Frostgeftihl  oder  auch  Frostschaner, 
femer  längs  der  Nerven  der  Extremitäten  Ameisenkriebeln  und 
zuweilen  Schmerzen,  wie  elektrische  Funken,  den  Stässen  und  tetanischen 
Convulsionen  voran.  Auch  dem  Willen  nicht  gänzlich  unterworfene  Mus- 
keln nehmen  an  diesen  Spasmen  Theil ,  z.  B.  Pharj'^nz  nnd  Oesophagus, 
was  dieDeglutition  oft  ziemlich  erschwert,  femer  die  Rutbe,  so  dass  die, 
welche  seit  lange  ihre  Mannheit  eingebOsst,  Tag  und  Nacht  von  Erectio- 
nen  belästigt  werden.  Auch  bei  Frauen  erhOht  sich  der  Begattungstrieb. 
Das  obenerwähnte,  anflings  in  der  Tiefe  fühlbare  Kriebeln  wird  bald 
oberflächlich  und  hinterlässt,  auch  nach  Schwinden  all'  jener  Spasmen, 
ein  so  unerträgliches  und  hartnäckiges  Jucken,  dass  das  Mittel  ausgesezt 
werden  muss.  Die  Intelligenz  wird  nie  getrfibt.  Etwaige  Trüb- 
sich tijfitk  ei  t,  Ohrenklingen  u.  dgl.  schwinden  sogleich,  wenn  die  Wirkung 
des  Mittels  sich  beruhigt.  —  Der  ersten  Dosis  folgen  die  Spasmen  etwa 
nacht  Stunde  und  haltend — 4  Stunden  an;  nach  einer  Pause  von  mehreren 
Tagen  mft  eine  neue  Dosis  die  Wirkungen  oft  schon  nach  10  Minuten 
hervor  ftir  die  Dauer  von  S ,  zuweilen  selbst  1%  V^gen. 

Bei  fHschen  Hemiplegien  regt  die  Brechnuss  nicht  selten  die  ur- 
sächliche HirnaiTection  bedeutend  auf ;  bei  alten  Hemiplegien,  selbst  wo  sie 
Bluterguss  oder  Hirnerweichung  unterhalten ,  leistet  sie  jedoch  zuweilen 
Unerwartetes,  obgleich  Im  Ganzen  genommen  Hemiplegien  überhaupt  am 
wenigsten  günstig  von  Nnx  vom.  modificirt  werden.  Um  so  Grösseres  leistet 
sie  dagegen  beiParaplegien  nnd  im  Allgemeinen  bei  allen  La  h  m  u  n- 
gen,  die  von  den  Nerven  selbst  oder  von  Rückenmarksaf  fectie- 
n  e  n  abhängig ,  sei  deren  Ursache  Commotion ,  Bleivergiftung ,  Bntsün- 
dung,  Pott'sches  Übel ,  wohl  gemerkt  jedoch  nur,  wenn  diese  Ursachen 
an  und  für  sich  beseitigt  und  die  Lähmungen  allein  noch  aurückgeb Heben« 
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Doch    trotxen   wöl  aucli  s<^1che,  selbne  die  am  YefchtenCen  zn  beseitigen 
schienen. 

Ferner  sind derErwthnunir  werth :a) Amaurose  (hier  endermaffsch 
oder  innerlich  und  FricUonen  der  Schläfe  mit  Tinctur).  Zeiget  sich  hiebel 
gar  kein  Funkensehn,  so  ist  nicht  viel  xn  hoffen.  Am  gfinstigsten  sind  die  ro- 
then Funken;  wo  sie  zu  glänzend,  sind  die  Dosen  zu  massigen.  Auch  bei 
localen  Bleilähmungen  ist  es  yertheilhaft ,  innerlich  das  Extract 
derBrechnuss  und  auf  die  gelähmten  Muskeln  Fomentemitder  Tinctur  zu  ver- 
ordnen, b)  Harncontinenz  oder  Retention  vou  Blasenlähm  nng,  bestehe 
diese  isolirt  (nächtliches  Bettpissen)  oder  mitParaplegiegleiebzeilig.  Unter 
beiderlei  Verhältnissen  wurde  auch  Impotenz  mehrfach  gehejit. 

Auch  bei  Unterleibsaffectionen  möchte  die  Brechnnss wol  nur 
durch  Wiederherstellung  der  normalen  Bewegung  der  Darm mns kein 
wirksam  sein.  Sie  passt  hier  zumeist  bei  Älteren  oder  kfinstlich  Gealter- 
ten ,  wo  die  Verdauung  langsam ,  durch  viele ,  den  Bauch  auitreibende 
Blähungen  schmerzhaft,  Verstopfting,  ohne  dass  Fieber,  Hundbitterkeit^ 
Übelkeit  dabei. 

C  h  am  i  1 1  e.  Die  wichtigste  Eigenschaft  des  Chamillenblnmen-Pulvers 
Ist  die  wechs  elfie  berver  treibende;  namentlich  hob  es  jene 
Fälle,  die  nicht  durch  Sumpflnjasma  erregt,  sondern  (im  Frühlingf)  bei 
nervösen  Personen  grosser  Städte  sich  ausbilden.  Die  Anfälle  sind  dabei 
weniger  regelmässig,  selbst  die  methodischeste  Anwendung  der  China 
TÖllig  fruchtlos. 

China.  Chinapulver  in  massigen  Dosen  verursacht  unan«* 
genehmes  Hitzegefohl  und  Schwere  in  der  Magengegend  ^  bei  etwas  irri- 
tablen auch  Erbrechen  (besonders  die  rothe  China);  seltner  folgt  Diarrhöe« 
Einige  Stunden  nach  der  Ingestion  ganz  gewöhnlich :  Ohrensausen,  Klin- 
gen, zuweilen  Taubheit,  Schwachsichtigkeit,  Kopfweh  mit  Zusammen-* 
schnüren  In  den  Schläfen.  Langer  Gebranch  erzeugt  Magenschmerzen^ 
hei  Manchen  höchst  heftig  und  selbst  lange  nach  Aussetzen  der  China 
nur  schwierig  weichend» 

Chinin  erzeugt  dieselben  Phänomene,  nur  in  höherem  Grade.— 
Eine  junge  Nonne  blieb  nach  24  Gr.  durch  einen  Tag  närrisch.  Ein 
Soldat  nahm  gegen  typisches  Asthma  auf  einmal  50  Gr.  Nach  4  Stunden 
Ohrensausen,  Schwachsichtigkeit,  Schwindel,  heftiges  Erbrechen.  Nach  7 
Stunden  war  ertaub  und  blind,  delirirte  und  konnte  vor  Schwindel  nicht 
gehen ,  bei  unaufhörlichem  Erbrechen.  VTährend  der  Nacht  hob  sich  Alles 
von  selbst.  —  Aber  auch  nach  15«-30  Gr.  stellen  sich  Nebenerscheinungen 
ein  :  bei  Wechselfieberkranken  nicht  selten  Diarrhöe ,  bei  den  Meisten 
jedoch  Abstumpfung  des  Gehörs,  als  hörte  man  ans  der  Ferne,  selbst 
wol  Taubheit;  ja,  nictt  nur  lange  fortgesezter  Gebrauch,  sondern  zutei- 
len eine  einzige  Gabe  schwefelsauren  Chinins  hatte  bei  Einzelnen 
jahrelang  anhaltendes  Ohrklingen  oder  eben  so  hartnäckige  Taubheit 
zur  Folge. 

In  grossen  und  lang  fortgesezten  Dosen  erregte  Chinin  bei  nicht  We- 
nigen C^rüher  Wechselfieberkranken)  ein  sehr  markirtes  Fieber,  das   bei 


Mcvte«  efkrtmkMm^tmj  Tnmfccabeir  iniUBftifciB,  tfurf  Mcfeicr  Fi—t, 
inckme  Bllxe  slt  K#ffirgfc  n«  ■—Haflf  irtgiML  KncMite  wi  slir- 
fccre  ]>Mai  wenekfimmeim  4m  Ficftcr  nscfc  Hcftr.  Tliln— ifcwiH«BtiB 
Ubmb  w*1  fcMM  «Js  Wirinms  der CUm  CmMc»  aar  dcrlBmüm«) 
gelt»,  4«  kci»  eefcffMdbe  s««»  ^tmwwi^ßem  «.  4^  sie  «ch  mOA  euK 
•lellea«  iWn%ewm  eie^  pws  is  AllgCBwiBeB  die  Wiftaasem  4ce  eckwc- 
fetearea  Chief  ae  eef  4ee  Xenreeejelcei  Tftllig  — r^'^^Tgrc  Tee 
welche  eeiaDerskaeale  €m^^  dem  dee  eie 
9m4€W€  dehei  gaax  eeerhehlich  eeie. 

Ale  TeeteoB  iheilt  ilae  echwefeleeere  Chieie  4ie 
Chfaarie^e  keieeewege,  ale  FehriAiseB  dagegceeied  heiile  eich  weeeatlich 
gleich,  wem  bmui  uf  1  Drachae  Hiede  A  CSnn  Chieie  aie  AefUTalcDt 
rechaet  ]>ech  each  ia  lesterer  HineichC  Tertf eat  4ae  Bagereiaigte 
(rohe)  Chiaia  (sa  lt—t§  Gnm)  gtmz  offsahar  aech  dea  Versag  Tar  dea 
echwefeleaarea. 

Jedee  Wechsel  fi  eber,  wenn  es  einfachy  darf  ohne  weitere 
»it  China  aagegrifea  werden;  alcht  ee  die  hioe  s^nipteaaliecheB  (die 
darsa  erfceaahar,  daes  eie  dea  intenaittirendea  Tjpoe  iiaMereiehr  ahlegea, 
iadeee  die  einfachen ,  selbst  wenn  sie  als  Besitteae  heginnea ,  siAoa 
aach  einigen  Tagen  ieuner  reinere  lateraüssieaea  auu^hea).  Am  sicheretea 
werden  durch  China  die  elnüM^hen  Wechselieher  gehoben;  larrirte,  s.  B. 
Btearaiglen,  bedflrfen  meist  (t— Snud)  stärkerer  Dosen ,  and  von  denper^ 
nicidsen  weichen  die,  wo  nor  die  rltalen Ponctionea  im  Allgeeieiaeahe- 
theilfgt ,  Tiel  eher  als  wo  specielle  Fnactionen  geetdrt ,  wie  s.  B.  hei 
InUrwUttemi  aigida,  Ujßüik^mica* 

Auch  als  PrftserTatir  gegen  Weehselleher  bewährt  sich  Chi- 
nin« Wir  sahen  Personen,  die  friiher  mehoährig  am  Fieber  kraah  nnd  noch 
ject  blase  mit  bedeutender  MUsgeschwnlst  o.  e.  w. ,  ohne  fible  Folgen 
mitten  in  SAmpfen  leben ,  wenn  sie  alle  8*-10  Tage  eine  Dosis  Ton  8 
Gran  Chinin  nahmen. 

JiichU  desto  weniger  darf  man  die  China  wol  nicht  ein  ,,Antiperto- 
dicnm'^  nennen ,  sondern  nur  das  Mittel,  welches  sumeist  geeignet  ist, 
durch  Bumpfmiasma  erzeugte  Affection  en  zu  heben,  die 
allerdings  meist  periodisch  auftreten.  Bei  Periodicität  ans  andern  Ursa- 
chen leistet  sie  viel  weniger ,  z.  B.  bei  Wechselüebem  nenrfiser  Perso- 
nen in  grossen  Slädten ,  die  freilich  meist  auch  viel  weniger  regelmässig 
iutermittiren  und  nicht  selten  mit  Gicht,  Rheuma,  Flechten  im  Zusam- 
menhange. Eben  so  machte  bei  intermittirendem  septischen  Fieber  Chinin 
zwar  in  fast  /,  der  Fälle  den  Frost  schwinden  und  kürzte  den  Anfall, 
nach  einigen  Tagen  hörte  jedoch  die  gfinstige  Wirkung  auf,  und  es  traten 
wol  Mebenalfecte  ein.  Noch  mehr  bestätigt  wird  der  obige  Ausspruch 
dadurch,  dass  China  anhaltende,  in  Sumpfgegenden  bäuäge  Affectio* 
nen,  die  nur  ihit  regelmässige  Exacerbationen  zeigen,  ebenfhlls  gr&nd- 
Kch  heilt,  nicht  minder  auch  die  fleberlose  Sumpikachexle. 

Auch   hinsichts   der  Neuralgien  (von   denen  die  im  Gesichte  und 
IM  Hälse  awar  ganz  besonders  fUr  China  passen  |  ohne  daes  jedoch  die 
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iBoMadiscIien  a.  and.  gHoxlich  davou  afuixa»Gh1iea»en)  würde  nan  irreo, 
wenn  man  nur  die  ezact  intermiairenden  ins  Gebiet  der  China  sieben  wollte. 
Denn  oft  modificirte  sie  Neuralgien  mit  unregelmAasigem  X3'pu«,  ja  Dut 
anbauende,  die  4-5mal  tfiglich  ganz  unerwartete,  ungleiche  Parozysmen 
machten ,  Tiel  leichter  als  die  mit  dem  regelmftssigsten  Typus» 

Chlor.  Dass  Chlordunst  Miasmen  durchaus  nicht  seiv 
störe,  davon  haben  uns  in  Paris  die  Cholera ,  in  Giberaltar  das  gelbe 
Fieber  unumstdsslich  überzeugt.  Die  Gerüche  zerstörende  Eigenschaft 
wollen  wir  ihm  gern  lassen ;  nur  möchte  gar  oH  in  Frage  stehen  ^  was 
unerträglicher,  ob  der  Chlordunst  oder  ein  anderer  Gestank.  £hen  so  ist 
es  noch  durchaus  nicht  erwiesen,  dass  gerade  das  Chlor  es  sei,  welches, 
als  Waschung,  in  den  Kleidern  das  Pestgift,  in  Wunden  das Hundswuth- 
oder  Schlangengift  zerstört ,  oder  das  vor  syphilitischen  Infectionen 
prSservirt,  da  blosses  WtUser  schon  oft  genug  ganz  Gleiches  gelei- 
stet hat. 

Dagegen  sind  anerkannt  nützlich:  allgemeine  Chlorwaschungen 
bei  confluirepden  Blattern  im  Eiterungsstadium,  Einspritzungen  in  stark 
eiternde  Abscesse,  bei  faulender  zurückgebliebener  Nachgeburt,  bei 
Oxäna,  bei  der  Buhr. 

Chlorathmungen  sind  bei  chronischen  und  acuten  Lungenkatarrhen 
{selbst  bei  Croup)  erspriessUch,  bei  Tuberkelphthise  eher  das  Ende  be- 
schleunigend. 

C  hl  0  r-K  a  1  k,  Kali  u.  s.  w.  wirken  bei  Pruritus vaginaey  Ophikalmim 
blpnorrhoica  und  andern  BlenorrhOen ,  ja  vielleicht  auch  bei  Verbrennun- 
gen, Hospitalbrand,  Wasserkrebs  ChJer  trocknes  Bepinseln,  dann  Ausspü- 
len lassen)  wahrscheinlich  nur  durch  ihren  Kalk-»,  Kali-  u.  s.  w.  Gehalt. 

Cppaiva  QBatsamum  copaivae)  —  erregt  leicht  Erbrechen  und 
Durchfall ;  eben  so  heftiges  Kopfn^eh,  flüchtiges  Erythem  und  Yesikeln;  Ho- 
denanschwellung selten  ;  hei  langem  Gebrauche:  Cardialgie,  Dyspepsie^ 
wol  auch  sehr  schwierig  zu  hebende  Gastritts  mit  Abmagerung  (Schwe- 
felsäure soll  die  Zufälle  erleichtern). 

Copaivabalsam  unterdrückt  selbst  die  intensivsten  Tripper  um  so 
leichter  und  rascher,  besonders  aber  mit  umso  geringerer  Gefahr  des 
Jlecidivs,  je  näher  dem  Beginne  des  Übels  er  angewendet.  Oft  ist  die  Bes- 
serung des  ersten  Momentes  viel  schwieriger  zu  erhalten  als  hervorzuru- 
fen. Auch  bei  Hodenanschwellungen  und  den  Folgen  der  Unter- 
drückung versagt  er  seine  Dienste  nicht.  Auffallend  ist,  dass  auf  acute 
Tripper  von  Frauen  das  Mittel  nur  dann  Einfluss  hat,  wenn  dessen  Sitz 
in  der  Harnröhre. 

Auch  bei  ehr  onisc  hem  L  un  genkatarrh  ist  Copaiva  nützlich. 
Einspritzungen  damit  heilten  einen  Allem  trotzenden  Blasen k ata rrh. 

Eisen.  Erst  8—1%  Tage  nach  dem  Gebrauche  von  Eisen  tritt  bei 
Einigen  Gefühl  von  Vollbeit,  wie  Plethora^  mit  unbeschreibbarer  Unbe- 
haglichkeit  ein^  wobei  der  Kopf  schwer,  schmerzhaft,  der  Geist  minder 
klar,  aber  weder  Fieber^  noch  eigentliche  Ezcitation  oder  Änderung  der 
Secretionen.  —  Bei  Frauen  erscheint  ziemlich  häufig  auf  Gesteht,  Brust, 
Rftcken  ein  Ausschlag  (l^<ir,if  sebaüeus)  ^   der   erst  nach  Aussetzen  den 
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Mittels  M€^windH.  Vom  allen  I9sflcheii  Fri^Mates,  mHi  ic«  WaenwlU- 
aen,  werten  4ie  Zttne,  bcMndera  an  Bande  ics  Zatafelschea ,  aekr 
htüd  ^eackwlrst  —  Der  Appetit  wiri  nicht  geaehrt,  Mer  eher  ^e- 
mindert  Besenden  nirhtem  eingennmaien  erxenigt  es:  Schwere- 
gefihl  Im  Magen,  Ekel,  Anfrtoenen  nach  fhalen  Biem,  saweilen 
Dorcbflüly  hlaii^er  VentopAini^,  wobei  dieFaeccs  hei  Manchen  gewShn- 
lich  gelh  geiarht  Melhen,  bei  den  Meisten  aber  tinfenschwars  abgehen 
CTielleidit  Ton  einer  Modücatien  in  der  Galiahsendernng ,  denn  Ten  Tan- 
nin in  den  M ahmngsatiteln  kann  es  kanai  sein  y  da  es  aocfa  bei  Selchen, 
die  Mos  Milch  geniessen),  Aufregung  des  Geschl  echts  triehes, 
bei  Franea  siesilich  oft  Harndrang.  —  Bei  nicht  Chlerotischen  and 
sonst  Geregelten  wird  die  Menstruation  rersdgert  und  wol 
auch  gemindert 

Im  Allgemeinen  sind  Eisenmittel  besonders  natzlich  bei  Trägheit  und 
tiefer  Verstimmung  der  Assimilationskraft  mit  Verarmung  des  Blutes  nnd 
bei  allen  FolgeSbeln  hicTon ,  wenn  diese  Zustände  langsam  entstanden 
nnd  die  Functionen  der  Digestion,  der  Blntbereitung  und  der  Reproduc- 
tion  BO  sehr  zerrüttet  sind,  dass  Bie  unzureichend  zu  einer,  den  Bedürf- 
nissen der  Ernährung  entsprechenden  Verarbeitung  der  NahrungsstoFe, 
und  daher  die  Einverleibung  eines  wiederbelebenden  Principes  nfithig 
geworden  Ist  Oder  specieller  ausgedruckt:  die  eigentliche  Sphäre  der 
Heilwirkungen  des  Eisens  ist  der  a  n  am  ische  Zustand,  d.h.  jene 
BescfaaCenheit  des  Blutes,  wo  die  Menge  der  Bin  tkfigel  eben 
(desFaserstoA  nnd  des  Eisens)  gemindert,  die  serdsen  Bestandibeile 
fiberwiegend. 

Im  Ganzen  genommen  ist  es  für  Anwendung  des  Eisens  ohne  Belang, 
ob  die  Anämie  durch  Blutverluste  (Wochenbett,  Säugen),  oder  durch 
Entziehung  substantieller  Nahrung  O^uft,  Licht)  herbeigeführt,  oder  ob 
sie  durch  Beeinträchtigung  der  Verdauung  und  Sangnification  in  Folge  or- 
ganischer Krankheiten  entstanden,  oder  endlich  ob  Chlorose  die  Ursache 
derselben.  Denn  unter  allen  diesen  Umständen  hilft  Eisen 
doch  nur  durch  Verb  esser  ung  j  en  er  Blutbeschaffenheit 

Hieraus  leuchtet  aber  auch  ein,  weshalb  und  unter  welchen 
Verhältnissen  Eisen  das  Heilmittel  sein  könne  bei  Blntflussen  (Meläna, 
Hämorrhoiden)  ,  Leukorrhöen  ,  Wassersuchten ,  und  eben  so  bei  Asthma, 
Amaurose;  Unfhich (barkeit;  nicht  minder  aber  leuchtet  ein,  daas 
es  bei  Scropheln ,  Krebsgeschwuren  u.  dgl.  wol  nicht  dadurch  hilflreich, 
dass  es  die  genannten  Leiden  beseitigt,  sondern  nur  dadurch,  dass  es  der 
durch  sie  erzeugten  Anämie  Einhalt  thut  Dies  möchte  sogar  auch 
hinsichts  der  Intermlttens  und  deren  consecutiven  Leukophlegmasien 
und  Milzanschwellungen  gelten,  wodurch  der  grossen  Unterst fitzung,  wel- 
che das  Eisen  so  oft  der  China  hiebei  gewährt,  auf  keine  Weise  zu  nahe 
getreten  werden  soll. 

Das  Volk  heilt  häufig  den  Tripper,  nach  gehobener  Bntsftndnng, 
durch  Schmiedelöschwasser,  einige  Tage  in  Menge  getrunken. 


DiehAailgste  VeranhuMHiasy  zmnfiUeii  sa  greifen,  gibt  d«0  weibliche 
Geschlecht  darcb  die  Chlorose,  von  der  übrigens  Amenorrhoe  durch- 
aus kein  wesentliches  Merkmal  ist,  sondern  die  auch  eben  so  gut  mit 
Metrorrhagie  verknüpft  sein  kann,  was  allerdings  am  öftesten  noch  bei 
älteren  Frauen  der  Fall  ist.  Höchst  wichtig  ist  es  su  beachten,  dass  nur 
allzuhäiifig  ebenfalls  Hysterie,  wenn  auch  weniger  die  convulsivische 
Form  als  die  sogenannten  Vapeurs,  auf  anämischer  D  iathese  ruhen, 
die  ja  überall,  wo  sie  sich  auch  immer  findet,  nervösen 
Erethismus  zum  unzertrennbaren  Begleiter  hat.  Des- 
halb sind  auch  bei  Chlorotischen  Krämpfe  und  namentlich  Neurosen  eine 
so  alltägliche  Erscheinung,  und  von  den  leztern  wieder  insbesondere 
Prosopalgien  und  Gastralgien. 

Bei  der  Gastralgie  Chlorotischer  ist  der  Sehmera  bald  Grimmen,  wie. 
Helsshunger,  bald  ein  Zasammen raffen,  bald  Hitxe,  bald  Lastgefühl,  Alles 
meist  nur  in  der  epigastrischen  Gegend  hinter  dem  Brustblatte  und  in 
gleicher  Höhe  am  Rücken  >  oft  ist  dabei  jedoch  auch  Intercostalneuralgie; 
ja  es  kann  selbst  scheinen ,  als  strahle  das  Ganze  von  dieser  aus.  Meist 
ist  auch  Beklemmung ,  die  zum  Tiefathmen,  Gähnen,  Kleideröffnen  zwingt, 
damit  verbunden.  Anfimge  erscheinen  die  Schmerzen  etwa  alle  8  -4  Tage, 
später  täglich  einige  Male,  und  zwar  entweder  bald  oder  am  häu- 
figsten 2—3  Stunden  nach  dem  Essen,  von  dem  Diese  nur  Milch,  Jene* 
besser  Fleisch,  Andere  am  besten  Mehlspeisen  vertragen.  Der  meist  starke 
Appetit  verwandelt  sich  bei  Einigen  bald  nach  den  ersten  Bissen  in  Über- 
Sattheit;  Andere  hungern  selbst  nach  starker  Mahlzeit  sogleich  wieder 
und  müssen  wol  selbst  des  Nachts  etwas  geniessen.  Auch  der  Dur»t  is^ 
meist  gemehrt.  Die  Verdauung  ist  nicht  beeinträchtigt 5  der  Stuhl  selten| 
hart;  Kolik  ziemlich  häuig.  Weissfluss  ist  oft  dabei.  Karakteristfsch  ist 
die  Farblosigkeit  des  Menstrualblutes.  Zuweilen  wechselt  die  Gastralgie 
mit  andern  Neuralgien. 

Was  die  Behandlung  der  Chlorose  anbetrifft,  so  gebe  man  im  All- 
gemeinen «uerst  unlösliche  Eisenpräparate,  namentlich  Limatar  (i^^ 
Gran  früh  und  Abends,  und  zwar  unmittelbar  vor  dem  Essen).  Wird 
dies  vertragen,  so  schreite  man  su  löslichen  Präparaten,  z.  3.  Per-'- 
rtim  tartaricum  oder  mwriaticum  (10  Gran)  in  einer  Flasche  künstlichen 
Selterwassers  gelöst..  Hiermit  fiahre  man  auch  während  der  Regeln  fort 
bis  zum  gänzlichen  Schwinden  der  chlorotischen  Symptome.  Einen  Monat 
später  beginne  man  nochmals  für  14  Tage,  dann  nach  2  Monaten  wieder  nnd 
so  fort ,  selbst  wol  ein  Jahr  lang.  Übrigens  gibt  es  nichts  Irrthümliche- 
res ,  als  dass  Eisen  allein  die  Chlorose  immer  und  dauernd  heile.  Im  Ge- 
geutheile,  besonders  bei  recht  veralteter  und  oft  schon  recidiver  Krank- 
heit, bessert  es  wol  die  schwersten  Erscheinungen  äusserst  rasch,  wird 
aber  dann  plötzlich  wirkungslos  oder  belästigt  auf  einmal,  weil  Sa- 
turation eingetreten.  Die  nicht  unwahrscheinliche  Ursache  hievon  möchte 
wol  sein,  dass  Eisen  zwar  das  Blut  künstlich  erkräftigt  hat,  nicht  aber 
ija  gleichem  Masse  das  Nerven-  und  üterinsystem  Doch  gleich  viel  wes- 
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■jsfeficB  Bit  eM«r*tü«^teB  j 
Pille«  y   ja  w«   (;t<fct, 
yyfleHMear^  mu-  sehr  aaTell 
SM^c^pfi^tewini  Amätne,  tea  Körper  i 
alleia  tr»l  «ar  4ie  aerrisca  Afccti— €■.  Dies  etlf 
animehem  ■•frTwtiaie  y  welche  Balcr  slcicteaCa 
«Kdb  Beefe  htm^mätta  Uat^  4ie  Screyfcei— c^  tritt,  mü  wäm 
IKaefialipe  ▼enredhselc  vcriea  luliuBtcB ,  ek^lei«*  es  «A  i 
4iemer  wm  9«tsea  ist.  Hier  Ut 

■BtervlitMB  4ie geunatea ,  ■>■■■■..■»  »■■■■— nw, 
idlead.   Fistel  bei  Gaetnüipe  steicteeitii^  PjrMis  statt,  m 
üatr  T^r  Amwemimmti  des  Kiseas  e»t  kcseiti^ 

Aasser  deai  heretfs  Aa^eflkrtea  ist  die 
Kiseas  tim  raMwter  klihea4er  ZmmUmd,  akse  alle  Spar  tsb  AalaücDie 
sidberstea,  ja  all  aaerilsslicbea ,  CalentvUwi^aMlltel  4t»  Kiseas  bei 
Cfclarese  aa4  Serreaafeclioaea  siail :  sabstaatiefleXakraa^,  Xaskeläbaas 
la  freier  I^all,  kalte  BUer. 

rfaserhatdniftfslif  ^aiTaree).  Ks  ist  Uchst  witkd^,  ianaf  xa 
acfcfea,  4a»B  Ibei  Hjpertray hie  des  Herseas  mit  oder  ehae 
Krweiteraas  seiaerHdhIea,  ehea  so  da  wo  die  Coaliaccioaea 
desselhea  aoeh  eaersiseli  siad,  Digitalis  iadicirt  an;  wogtgem  sie  dca 
Zastaad  aar  Terschliwaert  hei  dea  passirea  Herxaaearjraaiea  CorTi- 
sari's,  wo  dio  erweitertea  Mhlea  gleiehseitig  Terdiaat  aad  schlaf*,  Ihst 
scbea  heiatKeglaae  die  lailtratioaea  hetrichüieh,  iagleichea  Kille  der 
Glieder,  Asphyxie,  hIJhdiche  Farhaa«  a.  s.  w.  Doch  aach  hiaaichts  des 
«rat  heseichaetea  Ch^s  aiass  man  beheaaea,  dass  Digitalis  es  lai  Kegiaae 
awar  nicht  seltea  Ar  eiaige  Zeit  scheiabar  giaslich  beseitige ,  jedoch 
lanaer  aawlrluamer  werde,  je  dfler  die  RfickAlle  eintreten. 

Bei  rela  aerrSsen  Palf  itationen  ist  die  sedatiTe  Krall  der  Digitalis 
ebenfalls  wieder  sicherer  nad  anfallender,  als  bei  dea  tob  einea  oigaai- 
seben  Hersfehler  abbindenden. 

Wendet  nuui  den  Fingerfant  (4—8  Gran  des  PniTers)  in  die  Hersge- 
ltend endermatiscb  an,  so  reraieidet  man  deren  fibleNebenwirfcnngen  sna 
gr0ss(en  Tbeile. 

Gold«  —  Feingepttivertes  Metall  and  die  Oxj'de  sind  ron  gans  gleicher 
Wirksamkeit.  Mehrung  des  Appetits  y  raschere  Verdanong  Ist  Folge  des 
Goldes  nicht  nur  bei  Geshnden,  sondern  anch  bei,  dorch  lange  Krank- 
helt|  Fasten ,  Antiphtogoso  GeschwAchten.  Zuweilen,  namentlich  bei  sehr 
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hrttablen  l^raneA  (wnä  Wwkn  das  Gold  nftchlern  in  die^Smige  eingerie 
ben  wurde)  tni  sellMt  IrrinUton  des  Magens  ein.  Gans  gewöhnliche  Folge 
ist  anch  Verstopfung«  Häufiger  bei  Frauen  als  bei  Männern  ist  eine 
allgemeine  nervöse  Kzcl  tat ion,  ähnlich  der  nach  Wein  oder 
exeentrischer  Gem&thsbewegnng.  Besonders  seheint  die  Geschlechtssphilre 
davon  betroffen  sn  werden ,  wie  bei  Männern  die  6  e  i  1  h  e  i  1 9  snweilen 
selbst  schmershafte  Priapismen y  bei  Frauen  der  gemehrte  Blutan- 
drang und  Regelfi  nss  zeigen.  Ähnlich  wirkt  es  auch  auf  die  Hä- 
^  nuirrhoidalgetässe.  Nach  einigermassen  (<— 4  Wochen)  fortgeseztem  Ge- 
brauche tritt  ein:  Unruhe,  stärkerer  und  schnellerer  Pols 9  Termehrte 
Hantwärme  mit  allgemeinen  oder  parUellen,  besonders  nächtlichen^  Schweis- 
sen^  die  suwetlen  excessir  wejrden.  Noch  häufiger  ist  jedoch  ge- 
mehrter Harnabgang^  der  gar  nicht  selten  auch  mit  jenen  Scb  weis- 
sen wechselt^  so  dass  eines  der  ErsaU  des  andern.  Mcht  selten  ist  auch 
Salivation^  die  aber  ohne  Geschwulst  und  Schmerzhafligkeit  des  Zahn- 
fleisches und  der  Mundschleimhaut«  Schweiss^  Diurese  und  die  nervöse 
Ezcitation  dauern  oft  noch  längere  Zeit  nach  Aussetzen  des  Mittels  fort. 
Bei  Einzelnen  erreichen  das  Fieber ^  die  gastrische  Reizung  und  die  all- 
gemein erhöhte  Sensibilität  einen  sehr  hoben  Grad.  Früher  indolente  Drü- 
sen oder  Knochengeschwülste  werden  sehr  schmerzhaft  und  entzündet. 

Gold  hat  unläugbar  gfinsfigen  Einfluss  nicht  nur  auf  primäre  sj- 
philitischeAffectionen  der  Geschl  echtstheile^  als:  Schau* 
ker,  Vegetationen y  Rhagaden,  Bubonen,  und  zwar  hier  ganz  besonders^ 
wenn  diese  Übel  inveterirt,  sondern  es  besizt  diesen  auch  gegen  con- 
s  t  i  tu  tl  0  n  e  1 1  e  Syphilis,  als :  Croschwüre  in  Nase,  Rachen,  Larynz, 
Ausschläge  y  Knochenaffectionen.  Zuweilen  mehrt  Gold  anfangs  die  loca- 
.  len  Übel ,  was  aber  ohne  Nachtheil ;  andererseits  ist  es  aber  auch  völlig 
ausgemacht,  dass  die  sogenannten  kritischen  Erscheinungen  bei  seinem 
Gebrauche  zur  wirklichen  Heilung  durchaus  unnuthig  und  fast  stets  nur 
übermässigen  Dosen  beizumessen  seien. 

Nächstdem  wirkt  Gold  noch  am  günstigsten  bei  Flechten  und  1  e  p  rö* 
sen  Hantleiden.  Gutes  soll  es  auch  thun  bei  MarmMuuu  imfaniiii* 
mit  Dyspepsie,  Erbrechen,  Durchfall.  C'/«  — 1  Gr.  auf  1  Unze  Syrup, 
Tags  1— S  TbeeL) 

Ipe  cacu  an  ha.  —  Beichronisc  hen  Katarrhen  mitOp  pres« 
sion  erleichtern  kleine  öftere  Gaben  den  Auswurf  und  die  Bewe- 
gung. Bei  trocknem  nervösen  As  thmamachteineDosisvon  S^— Sä 
Gran  den  Anfall  zuweilen  auf  der  Stelle  schwinden.  Bei  habitueller 
Dyspnoe,  selbst  der  von  Lungenemphysem  oder  beginnenden  Herzkrank- 
heiten abhängigen ,  ist  der  anhaltende  Gebrauch  von  Ipecacuanha-Pastil- 
len  ein  Palliativ.  In  der  ersten  Zeit  des  Keuchhustens  anderjtägig  zu  5  Gr. 
gegeben ,  macht  sie  die  Anfälle  milder  und  kürzer. 

Eben  so  wie  die  Ipec  sonst  bei  Ruhr  gepriesen,  müssen  wir  sie 
in  Folge  jahrelanger  Erfahrungen  specifisch  nennen  bei,  m i t  d e m 
Pnerperals «Stande  sich   verbindenden  Übeln.    Gastrointe- 


IHrrMül, 

lp«cac«aate  ia 

0ckr  Mi^f^rritf<e  1 

L>«aj(ea  vcrica  firetlirk  4a4arck  ; 

ISJeick   ja    4ca   cibCc«  t% 
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Bei  Blatriissea  4er  Laas«" 
imk^rhai  laagwicrigc« FÜlca wir! ■  iMj  ,fc<i Metrarrhagi»» 
4aaB,  vcaa  sie  aiit  Faerp eralsastlBdea  iiifcaaiia^ 

J#4.  ^ Die  ^caerellcaKfeele  rea BSsneca  GaWa  lad  ader  JaAaB, 
tleirkriel  ab  darcfe  Di^cstioasargaae,  Laagca  a4er  Haat  ciaTericiVC, 
3lu4  :  Belebaa^  4er  Cirralafioa  aa4  Haatwiiaiey  aafcii  KrTfhcai,  rrfi- 
ran'a,  ay^er  Frari^  a4cr  Kczeaa  aoakrectea.  Meist  sagicicft  Kaff- 
wtk ,  besaaieri  im  4er  Stira ,  mit  Stecbea  ia  Aa^ea  aa^  Oirea;  aawei- 
lea  aadh  ▼arafcen^eheade ,  nascUAalicke  Beae^laa^  Deliriea  aa4Caa- 
TaUioaea  aakea  wir  aie.  Sack  eiai^ea  Ti^ea  »ctrlcfctlicfce  Meknug  'ca 
AffttitM  tmi  Xeniftumg,  Aaarezie  aa4  DarcUUI  aar  acitea,  mm4  4amm 
kei  Fcraaaea  Bit  ackaa  kiaakeai  DaraHraHe.  WniikclJaM  aaweOea  aad 
ekea  aa  aaJaaera^e  Ailectiaa  des  Backeas,  4ie  4ea  ataaai^ikikM  Stiiaa 
gca  i«  Daaaa^skaaale  raraa^ekt  aad  gfefcksaa  der  Tkenaaaeter  Hr  die 
Bäiügmm^  wdt  Jod  ist.  Laa^er  Gekraack  erseagt  »tklidaaigtett ,  rer- 
■ekrtea  BcgiHiaas  ,  wal  aack  M etiarrkaglea. 

Was  dea  Krapf  aaketrtfl ,  aa  leistet  Jad  allerdiags  graase  Dicaste 
kei  der  ia  Geklrgsgegeadea  (Alfea)  eadenisckea  klasea  Hrpertra- 
pkie  der  Sckilddrf  se,  die  fikrigeas  Mit  der  Eatferaaag  aas  jeaea 
Gegeadea  aack  gaas  vaa  selkst  wieder  Tergekt  Vid  weaiger  tftat  es, 
ja  kriagt  (darck  Besekleaaigaag  der  Brweirkaag)  aelkat  Sckadea 
kei  dea  Kr9pfea ,  wie  aaa  sie  aieist  ia  grassea  Stidtea  aatrül ,  die  aa 
klaig  aas  takerkalSsea,  cartiiagiadsea,  skiiikisca  a.  s.  w.  DcgcaeraHa^ 
aea  ioaerkalk  der  Sckilddrise  kestekea. 

Weaa  (bei  der  Scropkelose)  die  l^vpkatisckea  Drfisea  aickt  aüt  Taker- 
kelaiassea  eifaiit,  fökrt,  sobald  dieEatzfiadaaggekobea,  Jod  aieist  rascker 
als  andere  Mittel  Zertkeilaog  kerbeL  Cleicbes  gilt  tob  Gel eakgesek wü- 
sten. In  beiden  FSIlen  sinss  aber  aack  die  Lange  ron  Tuberkeln  firei  sein.  Bei 
Kackekfiscken  nnd  bei  bedeatenden  Knochenaffectionea  ist  aack  Jod  oks- 
Micbtig. 

Von  skirrkdsen  Gesckwfilsten  lisst  sick  darck  Jod  nock 
Zertkeilnng  koflen ,  so  lange  aock  nickt  Krebsgesckw&re  and  aasgekll- 
deie  Krebsdiatkese.  Angeiakrt  werden  swei  Fälle  tob  saktreickea  Ge- 
scbweutea  ist  Mesenteria«,  die  (sekoa  Bieknaal  paBctiHea)  Aacitas 
erzeugt  kattea  aad  deaaock  darck  Jodkleisalke ,  Wasckaagea  dea  Baa- 
ckea  «it  Jodttaetar  aad  Cicata-Kataplaaaea  rduig  aertkeill  wardaa. 
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Ai.ch  wir  stiminen  ia  das  Lob  des  Jod  eia  bei  c  o  n  s  1 1 1  a  1 1  o  d  e  1 1  e  r 
S  /  p  b  i  1  i  9.  Nea  kann  man  da«  Mittel  biebei  jedoch  nicht  nennen ;  denn 
schon  Gi  r  t  a nn  e r  reichte  gebrannten  Schwamm  bei  syphilitischen  Hals- 
geschworen.  Übrigens  sahen  wir  auch  Ton  Jod  ganz  Unerwartetes  bei 
chronischen^  nichtsjphilitiscben  Anginen. 

Über  die  Wirkungen  TOnJod  anfdieMenstrnation  beob- 
achteten wir  Folgendes :  Bei  Chlorotischen  war  es  vor  dem  Eiseugebran- 
che  ohne  Erfolg;  nach  verbesserter  Blutkrasis  machte  Jod  aber  offen- 
bar die  Regel  früher  und  stSrker  erscheinen.  Bei  Frauen  von  viel  Farbe, 
deren  Regeln  sparsam  und  zugleich  schmerzhaft^  mehrte  Jod  zwar  den 
Blntabgang,  aber  auch  die  Schmerzen  und  verursachte  zuweilen  selbst 
Metritis.  Bei  Frauen  der  Art,  jedoch  ohne  Dysmenorrhde^  war  es  duroh- 
ans  nAfzlich  y  mnsste  aber  durch  9  -  8  Monate  fortgegeben  werden. 

Besonders  bei  Hautkrankheiten  Scrophuldser,  so  wie  bei  den 
von  BlntftberfQlInng  der  Haut  und  tnberkulOsen  Anschwellungen  beglei- 
teten y  ist  Jodmerkur  ganz  eigentlich  indicirt. 

Dass  Jod  oft  vom  offenbarsten  Nutzen  bei  ezcessiven  Secretionen  der 
Schleimhäute^  ferner  dass  Jodinhalationen  bei  Laryngo-Bronchialaffektio- 
nen  mehrfach  Bedeutendes  leisteten ,  haben  wir  selbt  gesehen»  Alles  dies 
steht  aber  der  wirklichen  Heilung  von  Lungentuberkeln  noch  sehr  fern. 

Kaffee  —  wirkt  zunächst  auf  da»  Nervensystem^  sehr  wenig  aui  das 
Blut;  .denn  weder  erregt  erHitzegefiihI,  noch  Hautwärme ,  noch  denPnls, 
und  beschleunigt  er  leztereu  ja^  so  geschieht  es  unabhängig  von  jenem, 
selbst  wol  bei  blassem  Gesichte.  Auch  die  so  reichliche  Entleerung  was* 
serhellen  Harnes  möchte  ein  Beweis  des  obigen  sein. 

Speciell  verursacht  er,  besonders  bei  seiner  un gewöhnten  Nervösen : 
Anregung  des  Hirns,  ohne  zu  erhitzen ,  mit  lebhafterer  Sinnenanffassnng, 
Ideenreichthum,  grössere  Leichtigkeit  zu  intellectu eilen  Arbeiten  y  Ner- 
venerethismus und  Mobilität  mit  Disposition  zu  spastischen  nnd  vaporösen 
Zufällen,  epigastrische  Beängstigung,  ähnlich  der  nach  Gem&thsbewe- 
gungen.  Gliederzittern,  Schlaflosigkeit,  Erlöschen  des  männlichen  Ge- 
schlechtstriebes, Dyspepsie,  Wangenbläs^e ,  Weissfluss. 

Kaffee  heilt  fast  alle  KoplkK;h merzen  von  Indigestion  and  bei  Ner- 
vösen. —  Bei  der  adynamischen  Form  typhöser  Fieber  leistet  er  suwei- 
len  Gates. 

K a  h  i  n  k  a.  Bie  besten  Resultate  liefert  sie.  bei  e  s  s  e  n  t  i  e  1 1  e  n,  von 
keiner  materiellen  Ursache  abhängenden  Wassersachten.  Bei  den  nach 
Scharlach  plötzlich  entstehenden  Ist  sie  zu  melden.  SymptojDUUische  er- 
leichtert sie  nur  palliativ, 

K  a  1  k  e  r  d  e  iCtiicarea).  Kalkwasser  oder  Krebsaagen  sind  sehr  wirk- 
sam bei  dyspep  tischen  Kindern,  die  an  Durchfall,  Magen- 
säure,  Erbrechen  leiden.  Auch  für  Erwachsene  gilt  Ahnliches. 

Kalk  ist  die  Basis  aller  epilatorlschen  (haar vertilgenden  ?  R.)  Poma- 
den, aach  der  der  Gebrtkder  M  a  h  o  n  gegen  Kopfgrind.  Eine  Salbe  ans  öl  % 


Theileo  unrfKalkfr&Mer  1  — ITh.  sctefft  nicht  iMr  biehei,  son^eni  aaci  liei  M«r 
jockentfeB  Flechten^  sad  gaox  besoDders  aaci  bei  den  drei  mfen  Grades 
der  Verbrennaiii^  (BaaieBflirh  wenn  die  Bileraog  sehr  stark ^  dca 
reeisten  Katsen. 

KsBpher.  —  Kin  Stack  Kaapher,  in  den  Mand  genoauBen,  sachl  nack 
'/,  Stande  die  daTon  berfihrte  Schleiakaat  roth,  heiss,  ^esckwoUea, 
schaenhalt 

Bei  Tollster  Gesandheit  nnd  eine«  Pnlse  von  7S  wardea  !•  Gr.  gaai 
pker  ^enoaiaieD.  Kacb  10  Minaten  Pnls  €5;  la  der  Jfa^eagegend  beissend 
brennende  KSIte  bis  in  den  Mnnd.  Kack  SO  Minaten  Pais  CO;  Han^erse- 
ffikl.  Mach  1  Stnade  blos  noch  jene  Magenkälte,  die  nach  S  Standen  eben- 
Alls  i^eschwaaden. 

fO  Gran  brachten  dieselben  Krscheinaacen  henror,  aar  proportioaal 
der  Oaantitit. 

Mach  90  Gran  sogleich  GefBhl  ron  Kfihle  darch  den  gaaaea  Rampf, 
besonde»  in  Schinnd  nnd  Magen.  Mach  /,  St.  Pnls  00.  Leichte  Abspan- 
nnog.  Jene  KGhle  daoert  noch  fort,  die  expansir  sehr  bemeiiLbar,  ia- 
dess  im  DlgesHonstract  sich  abwechselnd  leichtes  Breaaen  seigt.  Riiie 
Depression  in  der  GeschlechtssphAre  ist  noTerkennbar.  Die  Kfihle  and 
das  Wohlsein  mehren  sich  im  Gehen,  ohne  dass  sich  jenes  „Leichtig- 
fceitsgefBhl  wie  zon  Fliegen^'  einstellte. 

Mach  t  St.  Pols  50;  Wftrrae  im  Bauche.  Mach  9  St.  Alles  geschwun- 
den. —  In  allen  diesen  Fillen  roch  der  Athem  sehr  bald  nach  Kaaipher. 
In  derHautansdGnstung  und  dem  Harne  war  nichts  daron  su  bemerken. 

Ganz  im  Allgemeinen  kann  man  in  den  Wirkungen  des  Kamphers  drei 
Reihen  von  PhSnomenen  anterscheiden :  1)  sogleich  die  locale  und  sehr 
bald  auch  die  ausstrahlende  Kälte;  f]  nach  kurzer  Zeit  oft  bis  anfo 
änsserste  gesunkene  Kräfte,  langsamer  Puls,  Präcordialangst ,  Ekel, 
Schwindel,  kalter  Seh  weiss;  9)  Auft-egung,  namentlich  des  Hirns,  wol 
auch  flfirhtiges  Fieber,  meist  sich  endend  mit  starkem  kampherhaltigen 
Schweisse.  —  In  welchem  Verhältnisse  die  unter  S  und  9  angedeuteten  Wir- 
kungen wechselseitig  unter  sich  stehen ,  ist  noch  nicht  ganz  klar.  Meist 
nämlich  folgt  die  Aufregung  der  Abspannung ,  doch  tritt  auch  wol  die 
Aufregung  gar  nicht  oder  ohne  vorherige  Abspannung  ein,  und  ebenlhlls 
nicht  selten  sind  beide  zugleich  vorhanden ,  nur  in  verschiedenen  8>'ste- 
men  und  Organen.  Unverkennbar  ist  fibrigens  der  EInflnss  der  Dosen  auf 
das  fragliche  Terhältniss.  Schwächere  erzeugen  ganz  gewöhnlich  Abspan- 
nuDg ;  stärkere  führen  diese  wol  auch  bis  zum  Extreme  herbei ;  doch  ist 
auch  der  spätere  Eintritt  der  Aufregung  sehr  mäglich. 

Kanthariden.  FOr  gewöhnlich  erzeugen  massig  angewendete  Bla- 
senpflaster: Mehrung  des  Harnes  und  häutigeres  Lassen  in  kleineren  Onan- 
tiläten ,  wobei  Männer  Hitze  in  der  Urethra  nnd  Neigung  zu  Brectionen, 
Frauen  jenes  viel  ärger,  aber  keiae  geschlechtliche  Begangen  klagen. 
Zuweilen  zeigt  sich  Eczema«  Wie  sich  die  Veairatoratellen  stets  «U. 
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*  Pseadonenbranen  bedecken ,  ao  gMCbieht  es  auch^  wenn  man  Aether 

I  cantbaridom  auf  die  ScbleUnhaat  des  Mondes  bringt.  Bei  Händen  sab  diese 

KnUfindung  der  Dipbiberitis  gans  ftbnlicb. 

Tberapeuiiscb  sind   die   Kaatbariden  besonders   bei    cbroni- 
I  schein  Eczema  and  bei  Psoriasis  nnd  Lepra  Ton  Erfolg^  und 

^  swar  von  grosserem  bei  Kranen  ^  bei  jangen  sanguinischen  Personen  als 

bei  SchwAchlichen. 

KtLt echn  (Terra de C^techu),  —  BeiLungenphthise,  täglich  zn 
1 — 6  Scr. ,  minderte  sich  bedeutend  Hasten  ,  Auswurf  und  Fieber ,  min- 
der oft  die  Diarrhoe^  am  wenigsten  der  Schweiss. 

Das  Pulver  aller  tanninhaltigenRinden  wird  bei  fench  tem 
Brande  local  mit  Yortheil  angewendet. 

Kohlensftuerlinge.  —  Mit  kohlensauren  WAssern  (Sei* 
■  ters,  Sodawasser)  wird  sehr  viel  Missbraoch  getrieben.  Im  Allgemeinen  be- 

kommen sie  bei  MagentrSgheit^  geistig  angestrengtem  Stubensitzen  u.  dgl., 
I  wenn  dabei   kein""  Aufstossen  ,    Schleimerbrecheh  oder  Gelbsucht  j    kurz 

f  nichts  mehr  auf  Pfalogose  der  Magenschleimhant  hindeutet.  Aach  bei  ner- 

\  vff  sem  Erbrechen  Schwangerer  nnd  Hysterischer  thnn  sie  gut. 

f  Dagegen  vertragen  sie  Irritable  nicht  y  Chlorotische  y  die  an  Gaatral» 

I  gie  und  Verstopfung  leiden ,    sehr  schlecht,   und  alle  spastischen  Afföc* 

tionen  des  Magens  und  der  DArme ,  gar  wenn  noch  Blähungen  dabei,  con- 
traindiciren  sie  durchaus. 

Auch  der  vielgerfihmte  Nutzen  kohlensaurer  WSsser  bei  Gries  und 
Gicht  beruht  auf  einem  Irrthnme;  denn  nur  dann,  wenn  eine  Menge 
kohlensaures  Natrum  in  ihnen  aufgelöst ,  sind  sie  von  Vortheil.  Ihr  an- 
haltender Gebrauch  blos  des  Wohlgeschmackes  wegen  hat  den  grossen 
Nachtheil  y  dass  der  Magen  dadurch  an  einen  Reiz  gewohnt  wird  ,  der 
ihm  gar  bald  unentbehrlich,  und  der  auf  die  LAnge  ihn  doch  immer  mehr 
abstumpft. 

Koloquinte.  —  yyTinctura  Ht»o$a  CMoeynihidit^^  ist  das  Geheim- 
mittel gegen  T  ripper,  das  sich  in  Paris  grossen  Rufes  erft^ent. 

Kubeben.  —  Auf  den  Darmkanal  wirken  die  Knbeben  meist  gar  nicht 
oder  doch  stets  geringer  als  Oopaiva.  Nur  selten  folgt  ihnen  Kolik  und 
Durchfall  ^  noch  seltner  eine  Hauteruption. 

Gegen  Tripper  sind  sie  um  so  wirksamer  y  je  nAher  dem  Beginne  des 
Übels  sie  angewendet  werden ,  nnd  eben  so  leisten  sie  gerade  das  meiste 
in  FAllen,  wo  Entsfindung,  Geschwulst,  Schmerz,  Ausfluss,  (Fieber) 
recht  heftig ,  viel  geringeres  bei   den  sogenannten  milden. 

Magnet  (kilnstllcher).  —  Nach  Application  einer  magnetischen  Ar- 
matur entsteht  zuweilen  an  der Applicationsstelle  Kitzela  oder  Jacken, 
wobei  die  Haut  sich  rOthet  und  mit  Schweiss  bedeckt  wird ,  so  dass  sich 
der  Magnet  oxydirt  (was  auifallenderweise  aber  nur  dann  geschieht, 
wenn  dadurch  der  Schmers  gestillt  oder  die  angegebenen  Erscheinungen 
hervorgerufen  wurden).  LAngere  Application  erzeugt  wol  auch  Eczema. 
Wird  der  Kopf  armirt,  so  stellen  sich  wol  Fankensehen  und  Ohrenklingen, 
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wird  das  Herz  in  d^  Strom  geschlOBMiiy  MBxkt  Paljpitatioiieii ,  gescldeM 
dies  mit  dem  Vnterleibe^  Indigeslion  oder  Durchfall  ein. 

'  Bei  Herzleiden  ,  den  Anfällen  des  iniermitHrenden  nervOsen  AsChmM, 
bei  Nenralgien  and  manchen  Rheumatismen  y  bringen  Bf agnete  Mer  aniftag- 
baren  Nutzen ,  hSuflg  freilich  nur  palliativen. 

Melisse  —  soll  dicken,  apathischen  Greisen  als  Frfihstück  dien- 
lich sein. 

Moos^  isländisches  —  heilt  nur  jene  chronischen  Katarrhe  mit 
heftigem  Husten  ^  die  gewisse  AlTektionen  des  Magens  begleiten. 

Moschus.—  Nach  einigen  Gran  Moschus^  versuchsweise  genommen, 
war  Alles  was  sich  einstellte :  leichtes  WArme^efuhl  im  Epigaster  und 
bald  im  ganzen  Bauche,  ungewöhnliche  Esslust.  Nach  il->S  St.  Kopfweh, 
besonders  an  Schlflfen  und  Hinterkopf,  ohne  die  geringsten  Congestiver- 
scheinungen  und  bei  völlig  ruhigem  Pulse,  dann  etwas  Schwindel,  and 
noch  spAter  ziemlich  lebhafte  Ezcitatlon  der  Geschlechtsorgane. 

Ohne  Rficksicht  auf  anderweitige  Heilwirkungen  des  Moschos  darf 
man  wol  sagen,  dass  er  im  Allgemeinen  auch  jenen  nervösen  ZufSIIeo 
entspreche,  die  sich  zu  andern,  meist  entzündlichen  Krankheiten  gesel- 
len, ohne  deren  direkte  Folge  zu  sein.  Namentlich  hat  sich  Moschus  viel- 
fach bewährt  bei  Pneumo  ni  en,  die  nicht  von  Typhus-,  oder  andern 
Blutvergiftungen  entstanden,  und  in  denen  die  sogenannten  entz&ndlichen 
Zufälle ,  statt  selbst  den  reichlichsten  Blutentziehnngen, 
Antimonialien ,  Revulsivmitteln  zu  weichen ,  eher  sich  verschlimmerten, 
oder  denen  doch,  nicht  im  Verhältnisse  zum  Fieber  und  den  lokalen  ent- 
zündlichen Zufällen,  unter  allenZeichen  der  Adynamie,  Sub- 
delirien,  Coma  vigil,  Sehnenhiipfen ,  Agitationen  der  Gesichtsmus- 
keln sich  zugesellten.  Man  gibt  Moschus  hierzu  %-5  Gran,  innerhalb 
H  St.  *— 5  Dosen.  Wenn  nach  8—10  St.  (S— 4  Dosen)  nicht  schon  Nach- 
lass  eingetreten ,  so  soll  nichts  davon  zu  erwarten  sein. 

Münze,  Pfeffer-  {Meniha  piperila)  —  zu  empfehlen  bei  heftigen  Men- 
stroalkoliken  mit  Frost,  Dehnen,  verschiedenen  Spasmen;  fernerbet 
Gastralgien  und  Eoteralgien ,  die  Chlorocische  besonders  leicht  nach  dem 
Essen  befallen;  —  nicht  nur  trefflich  bei  asiatischer  Cholera,  sondern  auch 
bei  allen  von  einem  heftig  spastischen  Zustande  abhängigen  Flüssen,  auf 
deren  Höhe:  plötzliche  Kälte,  kleiner  unregelmässiger  Puls,  schwaches 
Athmen,  Gefühl  von  Brennen  in  einer  der  Eingeweidehöhlen,  Contractionen 
oder  partielle  Convulsiönen  der  Glieder. 

Mutterkorn  (Secaie  comutum),  —  Von  Frankreichs  Bewohnern 
geniessen  nach  kalten  und  nassen  Sommern  die  aus  6  —7  Departements 
immerwährend  ein  mit  Mutterkorn  gemischtes  Brod.  Enthält  es  davon  nur 
wenig,  so  ist  es  ganz  indifferent;  enthält  es  davon  sehr  viel,  so  ist  die 
gewöhnliche  Folge :  1  u s  t  i  g  e  Trunkenheit,  die  unmittelbar  weder 
Übelkeit,  noch  sonstiges  Unbehagen  nach  sich  zieht,  lauge  Zeit  unterhal- 
ten jedoch  ganz  analoge  Stumpfsinnigkeit  iierbe i führt ,   wie  Branntwein 


oder  Opiam,  Zuweilen  erseagt  Seeale  auch  (wahraciieiiilich  durch  lokale 
Arterien-Obliteration)  Sphacelua  der  Hände ,  FOsae  u.  8.  w. 

Daaa  Seeale  die  Uraache  dea  endemiachen  Ergotia- 
mnsy  ktfnnen  wir  durchaus  nicht  glauben.  Denn  1)  war  in 
den  höchst  naasen  Jahren  1816,  1817  das  Getreide  zwar  voll  Matterkorn, 
in  keinem  Theile  Frankreichs  jedoch  von  jenem  Cbel  die  Rede.  S)  Selbst 
wenn  sich  dergleichen  Epidemien  entwickeln ,  so  geschieht  dies  in  dem 
Jahre  in  diesem,  im  andern  Jahre  in  jenem  Departement,  wenn  auch 
Alle  zu  gleicher  Zeit  an  Nftsse  und  daher  wahrscheinlichst  auch  an  Mut- 
terkorn litten.  3)  Die  im  Jahre  t8t8  und  18t9  zu  Paris  epidemische  „Acrö- 
dynie^^  glich  durchaus  dem  Ergotismus ,  und  doch  geniesst  in  Paris  Nie- 
mand Roggenbrod. 

Wird  Seeale  gegen  Wehen  trAghelt  angewendet  (wobei  es  doch 
noch  nicht  ausgemacht  sein  möchte ,  dass  der  Mutterhals  unbedingt  schon 
erweitert  sein  müsse),  so  beginnt  die  Wirkung  etwa  10 — SO  Minuten 
nach  einer  Dosis  von  6— IS  Gran,  hält  durchschnittlich  %— 1  St.  an, 
kehrt  aber  nach  jeder  neuen  Dosis  in-  und  extensiv  viel  heftiger  zurück, 
ao  dass  die  Contractionen  wol  eine  Stunde  lang  ohne  einen  Moment  Ruhe 
^mhalten. 

Was  die  Gebärmutterblut fliisse  anbelangt  (wobei  10  Gran 
^stfindig  durch  4—5  Tage) ,  so  stillt  im  Allgemeinen  Seeale  eben  so  die 
puerperalen  als  die  nicht  puerperalen ,  und  eben  so  ist  es 'in  dieser  Hin- 
sicht gleich,  ob  der  Uterus  noch  jungfräulich  oder  schon  geschwängert 
war.  Auch  die  Dauer  des  Vebels  scheint  ohne  besondern  Elnflnss  auf  die 
Schnelligkeit  der  Heilung.  Blutäfisse  seit  th  Tagep  und  seit  6  Wochen 
hörten  binnen  '/^  bis  90  Stunden  auf,  selbst  in  k  Fällen,  wo  zugleich  Ge- 
bärmutterkrebs. Fast  stets  äusserten  schon  die  ersten  Dosen  sichtbaren 
Einfluss  auf  Art  und  Menge  des  Blutes,  das  oft  schon  nach  \2  Gran  vOllIg 
stand,  zuweilen  jedoch  auch  nach  %— 1  Dr.  kaum,  oder  Überhaupt  gar 
nicht.  In  einzelnen  Fällen  trat,  unter  den  verschiedensten  Verhältnissen 
der  Kranken  und  schon  nach  völliger  Sistirung,  wieder  ein  geringer  Ab- 
Ii;ang  wässerigen,  Lochien  selbst  dem  Gkruche  nach  ähnlichen  Blutes  ein, 
und  zwar  geschah  dies  besonders  fk'üb,  namentlich  zwischen  4-6  Uhr. 

Ausser  der  Stillung  dieser  Blutungen  erzeugte  Seeale  in  vielen  dieser 
Fälle  noch  folgende  pathogenetische  Nebenerscheinungen: 
Eines  der  ersten  Zeichen  der  Wirkung  waren  fast  stets  mehr  oder  minder 
heftige  wehenartige  Uterinkoliken,  10-15  Minuten  nach  jeder 
Dosis  beginnend  und  bald  '/,— S  St.  fortgesezt  andauernd,  bald  in  minu- 
tenlangen Anmilen  auftretend.  Nie  begleitete  sie  Durchfall,  Blähungen 
oder  dergl.  Nebst  diesen  genannten  Wirkungen  auf  den  Uterus  erregt, 
meist  nach  ihnen,  sie  aber  lange  Überdauernd ,  Seeale  auch  noch  zuweilen 
massige  Pupillenerweiterung,  gewöhnlich  I  t—2k  St.  nach  Beginn  des 
Gehrauchs  anAmgend.  Nie  war  die  Sehkraft  dabei  gemindert.  Viel  we* 
niger  regelmässig  und  an  Intensität  sehr  verschieden  erschienen  Kopf-« 
weh  und  Schwindel,  wol  bis  zur  Trunkenheit  sich  steigenidr Häu- 
figer bei  mäaaigen  ala  bei  aebr  heftigen  Kollken,  währen  sie  ateta  länger 
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als  diese  nnd  gehen  allmllig  in  Betflobnng  (attavpiMsemeni)  über.  —  Kbes- 
Aills  YOn  Hirnaffection  nhhängig  scheinen  (bei  Kim  einen  sich  seilend): 
Übelkeit 9  Erbrechen,  Taubheit  nnd  Mattiglceit  der  Glieder,  Haa^ocken, 
Verlangsamang  des  Pulses. 

Allem  nach  scheint  es  daher ,  dass  es  zweierlei  Wirkungsreiben  her- 
vorrufe, eine  flüchtige  auf  die  Contractionen  der  Fibern  der  Gebftrniutler, 
die  andere  langsame  und  dauernde  auf  die  Nervenherde. 

Dass  Seeale  auch  Lungen-,  Nasen- u.  dgl.  Blutungen  heile,  daron  haben 
wir  noch  keine  unnmstÖsslichen  Beweise. 

Ochsengalle  (Fei  iatiri  impi»$atum)  —  dienlich,  wo  habituelle  Ver- 
stopfung, Blähungen,  saures  Aufstossen ,  Magenschmers  wihrend  der  Di- 
gestion ;  femer  da,  wo  der  Magen  in  Folge  des  Miss brauches geistiger  Ge- 
tränke schlecht  Ainctionirt. 

Opium.—  Nebenwirkungen  (physiologische ? H.)  zeigten  sich 
gewöhnlich  an  Bheumatismuskranken  und  sonst  an  krlltigen  Handwer- 
kern, oder  dergleichen  Frauen,  die,  meist  mit  der  in  grossen  (Stidfen 
auch  bei  Armen  heimischen,  nervösen  Reizbarkeit  begabt.  Die  Yennche 
wurden  ftst  ausschliesslich,  die  endermatischen  alle,  mit  den  Morphinm- 
•alzen  gemacht,  da  zwischen  diesen,  dem  Arüher  auch  angewendeten  wiss- 
rigen  Eztracte  und  dem  reinen  Opium  oder  dessen  sonstigen  Präparaten 
dem  Wesentlichen  nach  kein  Unterschied  in  der  Wirkung  stattfindet  Da- 
gegen ist  zweifellos,  dass  die  endermatische  Anwendung  viel  energischer 
einwirke  als  der  innere  Gebrauch.  Denn  auf  1-2  Gran  endermatiach  fol- 
gen Durst,  Erbrechen,  Somnolenz,  Kopfschwere,  gestörtes  Sehen  fast 
unmittelbar,  auf  Innern  Gebrauch  folgt  Alles  erst  nach  2--S  Stunden,  ja, 
wenn  man  denselben  Kranken  abwechselnd  bald  auf  diese  bald  auf  jene 
Weise  behandelt,  so  sind  bei  gleichen  Dosen  die  endermatischen  Wirkun- 
gen stets  viel  kräftiger  und  sogar  bei  Verminderung  um  /«—'/•  wenig- 
stens eben  so  stark. 

Mehrung  des  Durstes  tritt  sehr  constant  ein ,  nach  Morphium 
gulpkurictim  oder  muriaticum  Gr.  ß~j,  endermatisch  binnen  V.  bis 
einigen  Stunden,  weniger  sicher  und  schnell  nach  innerem  Gebrauche. 
Mund-  und  Schinudtrockenheit  begleiten  stets  den  Durst ,  zuweilen  auch 
schwieriges  Schlucken.  Nur  sehr  selten,  nnd  zwar  stets  blos  bei  äuaae- 
rer  Anwendung,  wie  bei  innerer  selbst  von  6—8  Gr.  des  Tages,  Ter- 
ringerte sich  der  Durst,  und  der  Minderung  des  Speichelabsonderung  folgte 
reichliche  Salivation,  wo  dann  aber  das  Schlucken  ohne  Beschwerde.  Mnnd- 
bltterkek  wurde  nie  geklagt. 

Ohne  Veränderungen  an  der  Zunge,  ohne  irgend  erheblichen  Magen- 
schmerz oder  Zeichen  von  Gastritis,  stellte  sich  mit  dem  Eintritte 
der  Somnolenz  fut  bei  Allen  auch  Brechfi heikel  t  ein,  nnd  bei 
etwa  V, ,  namentlich  Frauen ,  folglich  bei  Nervösen  häufiger  als  bei  San- 
guinischen, Robusten,  folgte  dieser  sogar  wirkliche:*  (<}all-)  Erbrechen. 
Hiebet  ist  jedoch  Folgendes  zn  bemerken :  Streut  man  9  Stunden  vor  oder 
nach  der  BüOaait  f olbat  nor  '/,  Gr.  ein»  a<^  4»t  man  stoU  in  GefUir,  Brbv«« 


SM 

rhen  herToraarafen.  SndermaHsch  bringt  selbst  tSgHch  nar  1  Gran  die 
ersten  S-S  Tage  Erbrechen  hervor ,  spifer  nar  Brechttbelkeit,  nnd  nach 
A-a  Tagen  erregt  die  drei-  bis  vierfliGhe  Dosis  kein  JBrbrechen  »ehr. 
Bei  innerer  Anwendung  dagegen  trat,  selbst  wenn  gleich  mit  1—9  Oran 
Morph»  acet  begonnen  und  nächsten  Tags  schon  9— 5  Or.  gegeben  wurden/ 
das  Erbrechen  dennoch  erst  aai  9.  oder  gar  am  ^.  Tage  ein,  hielt  dann 
aber  auch  die  ganse  Dauer  der  Cor  ein. 

Speiseekel  ist  hiebei  gewöhnlicher  Begleiter ,  auch  nach  dem  Schwin- 
den der  Himsyraptome  noch  andauernd,  oft  jedoch  dann  in  wahre 
Essgier  ftbergehend. 

V  e  r  8 1 0  p  f  a  n  g  ist  (yielieicht  noch  mehr  bei  Frauen)  constante  Folge, 
namentlich  der  äusserlichen  Anwendung;  denn  obwol  sie  auch  bei  inner- 
lichem Gebrauche  statt  hat,  so  folgt  hier  nach  Dosen  von  %— 8  Gran, 
durch  wenigstens  9—^  Tage  genommen,  der  Verstopfttng  wol  auch  Diar- 
rhöe. Zwischen  Erbrechen  und  Verstopfting  waltet  keine  bestimmte  Be- 
siehnng,  denn  jenes  hdrt  auch  nach  dem  Eintritte  Ton  Durchfall 
nicht  auf. 

Die  Wirkungen  auf  die  Harnorgane  sind  constanter  und 
auffallender  bei  MAnnern  als  bei  Frauen.  Die  Menge  des  Harnes  wird,  zu- 
weilen, schon  vom  ersten  Tage  an  nach  1  Gr.,  meist  erst  nach  9  Tagen 
(und  9  Gr.)  gemehrt  oder  gemindert. 

Ersteres  hSufiger  noch  bei  Mftnnem  und  dann  noch  besonders  bei  in- 
nerem Gebrauche,  denn  sonst  ist  Harnverrainderung  das  viel  htto- 
Hgere.  Dabei  wol  auch  (öfter  noch  bei  Frauen)  schwieriges  Harn- 
lassen; d.  h.  trotz  fortgesezter  Anstrengung  werden  nur  sehr  kleine 
Quantitäten  entleert,  selbst  wenn  der  Katheter  eingeführt  wird.  Kur  sel- 
ten findet  bei  der  Dysenterie  reichliche  Harnentleerung  statt,  die  jedoch  nie 
begleitet  von  ÜberfttUang  der  Blase. 

Unter  erhöhter  Hautwftrme ,  Gesichtsröthe,  accelerirtem  Pul^e  und 
Athmen  bricht  zuweilen  schon  nach  1^9  Standen,  minder  rasch,  doch 
eben  so  constant  nach  injierem  Gebrauche  wie  nach  Äusserem  Cl>^  weK 
ohem  er  meist  an  den  Theilen,  wo  die  Api^icationsstelle,  beginnt  und 
von  da  alLmAlig  sich  ausbreitet;  allgemeiner  Seh  weiss  ans,  wol  tk 
Stunden  anhaltend.  Bei  einer  Einzigen  der  so  vielen  Kranken  erschien  er 
nicht  und  bei  Einer  minderte  er  sich.  Frauen  mfissen  in  einer  Nacht  ganz 
gewöhnlich  drei-  bis  viermal  die  WAsche  wechseln,  MAnner  brauchen 
es  selten  nur  einmal  zu  thun,  und  es  scheint  daher  feststehendes  Gesetz 
zu  sein:  wo  wenig  Harn,  viel  Schweiss,  und  umgekehrt. 

Nach  endermatischer  Anwendung  folgte  auch  mehr  oder  minder 
heiliges  Hautjucken,  das  gewöhnlich  allgemein,  cfoch  auch  auf  ein- 
zelne Theile  sich  beschrAnkt  und  ebenflills  meist  sunAchst  der  Applica- 
tionsslellen  beginnt.  Am  öftesten  tritt  es  mit  dem  Schweisse  gleichzei- 
tig auf,  doch  zeigt  sich  wol  jedes,  besonders  anfangs,  auch  isolirt.  SpA- 
ter  als  beide  zeigen  sich  auch  Prurigo,  Urticaria,  Eczema,  beson- 
ders im  Gesiebte  und  um  die  Vesicatorstellen« 


Die  lIcselB  wvNen  saweilea  reirUicber,  •4er  encfcieMa  4m:k  ftü» 
ker,  oder  selM  nach  liBgereai  Aaebletbea  anliiKeae« 

bi  Allf^eHeiBeB  werden  Frmoea  leichter  narkodelrt  A«Mer  den  8ld* 
mngtn  des  Sebene,  dea  OhreDklingen ,  der  Schwere  and  den  8cfaBerzcs 
dee  Kopfee  sind  die  rom  Hiin  bedingten  KCekte  besonders:  Veren- 
gerung der  Papille,  flut  ebne  Aasnabme,  stets  snsaninienfnl- 
lend  Sit  der  Schläfrigkeit  nnd  dem  Erbrechen,  nnd  be* 
gleitet  von  schlafhängenden  Gesichtssügen,  Herabsinken  des  obem  Lides, 
iodess  fiber  beide  Lider  von  der  Farcbe  des  Innern  Winkels  ans  sich  eine 
leicht  bläuliche  Färbung  Terbreitet.  Trotz  der  so  häufgen  Anwendungen 
und  den  oft  sehr  starken  Dosen  selgle  sich  nur  ein  einziges  Mal  Delirinni 
■it  Geschrei. 

Der  Schlaf  kann  bei  schwachen  Gaben  ruhig  sein;  sonnt  Ist  er 
aber  gan«  gewdhnlicb  ein  betäubter,  von Anibchrecken,  mosenlaneui 
Erwachen,  peinlichen  Träumen  begleiteter. 

Dieser  Zustand  dauert,  so  lange  man  das  Morphium  fortsest  nnd 
täglich  mehrt.  Sezt  man  jedoch  nach  einigen  Tagen  damit  ans,  so 
ist  die  nicht  seltene  Folge  eine  hOcbst  hartnäckige ,  selbst  wochenlang 
dauernde  Schlaflosigkeit.  Coma  mit  TÖlliger  Reizlosigkeit  zeigte 
sich  nie ,  selbst  nicht  nach  €^7  Gran  Morphium  innerhalb  tk  Stunden« 

So  durchaus  abhängig  Ton  der  Himaffection  auch  das  Erbrechen ,  so 
wenig  Beziehung  haben  dagegen  jene  und  die  fibrigen  Eifecte  zu  einander. 
Der  Harn  kann  unterdrückt  oder  sehr  reichlich,  das  Jucken,  der  Schweiss, 
die  Hanteruptionen  kdnnen  sehr  stark  oder  gar  nicht  vorhanden  sein,  ohne 
dass  gleichzeitig  oder  ih  gleichem  Verhältnisse  das  Hirn  bethetligt. 

Von  den  genannten  Erscheinungen  sind  die  der  Anwendung  des  Mor- 
phium alsbald  und  sicher  folgenden ,  mithin  wol  auch  die  eigentlich  ka- 
rakteristiscben :  Durst,  Erbrechen,  Somnolenz,  Pupillenverengerung, 
Muskel erschlalTnng ,  Harndrang,  Dysurie,  Schweiss,  Jucken;  die  später 
eintretenden  und  selteneren,  folglich  weniger  gewichtigen:  Salivatton, 
StuhlverstopftingoderDurchthll,  übermässiges  Harnen,  Regeleintritt,  Schlaf- 
losigkeit. Alle  fibermiUsigen  Secretionen  treten  immer  in  spätem  Zeit rän- 
men  ein ;   stets  geht  ihnen  der  entgegen gesezte  Znstand  roran. 

Opium  unterscheidet  sich  bezngs  der  Wirkung  grosser 
Dosen  von  Belladonna,  Stramonium,  Hyosciamus  dadurch, 
dass  bei  den  leztern  die  Pupille  enorm  enveitert,  Delirium  mit  Geschrei  nnd 
heftigen  Gliederbewegnngen,  Mnndbitterkeif,  selten  reichlicher  Schweisa, 
Jucken  u.  dgl.  —  Ahnlicher  deni  Opium  ist  die  Trunkenheit  von  geistigen 
Getränken.  Doch  ist  hier  das  Gesicht  gerdtbet,  das  Del irinm  wandelnd)  die 
reichlichen  Seh  weise  ohne  Jucken,  das  Erbrechen  nicht  gallig,  sondern 
karakteristisch  riechend. 

So  vielfach  Opium  anch  gegen  Schlaflosigkeit  gerühmt  wird,  so 
möchte  es  doch,  namentlich  bei  der  nicht  von  efn?r  schmerz-  oder  fieber- 
haften Krankheit  abhängigen ,  ein  wirklich  gefährliches  Mit- 
tel sein,  indem  es  nicht  nur  eine  neue  Quelle  von  Schlaiosigkeit  wer- 
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den  kana^  sondern  auch  dorch  die  ndthig^en  immer  stärkeren  Dosen  den 
ganzen  Orf^anismo»  zerrüttet. 

Schmerzen^  was  auch  immer  iiire  Ursache ,  lindert  Opium  meist, 
wenn  aacb  nicht  stets  an  und  für  sich,  so  doch  durch  Unterdrficknng  des 
Selbstbewasstseins  Local  angewendet  beschwichtigt  es  ohne  Einflnss  auf 
das  Hirn  j  ins  Blut  aufgenommen  wirkt  es  jedoch  auf  beiderlei  Weise. 
Schmers  oder  auch  nur  Furcht  davor }  z,  B.  bei  Katheterismus ,  veran- 
lasst hei  Irritablen  nervöse  Störungen,  namentlich  eine  Art  Zittern. 
Hier  wirkt  Opium  unläugbar  gut  einige  Stunden  vor  der  Operation  In 
mSssigen  aber  doch  schlaferweckenden  Dosen  gereicht.  Erfolgreich  ist  es 
aber  auch  beiZit-fern  undDelirinm,  die  bedeuten  den  Opera- 
tionen oft  unm  i  ttelbar  folgen.  Hier  seien  die  Gaben  1 — 9  Gran 
(halbstündig),  bis  Schlaf  eintritt,  öfter  beugt  man  hiedurch  auch  dem  trau- 
matischen Erysipel  vor.  Seine  Trefflichkeit  gegen  Sä  uferzittern  mit 
oder  ohne  Delirium  (stündlich  1— SGran,  bis  tiefer  Schlaf;  bedarf  keiner 
neuen  Bestätigung;  wol  aber  verdient  angeführt  zu  werden,  dass  durch 
dieselbe  Methode  auch  mehrere  Fälle  von  sehr  heftigem  merkuriellen 
Zittern  sehr  rasch  geheilt  wurden.  Hier  folgte  jedoch  einigemal  Delirium^ 
mehrere  Tage  anhaltend. 

In  den  hartnäckigsten  Fällen  von  Chorea  war  Opium  von  so  Über- 
raschendem Erfolge  (wenn  kalte^  Sturzbäder  und  die  andern  gebräuchli- 
chen ianern'  Mittel  auch  alle  fruchtlos),  dass  es  jezt  unser  fast  gewöhn- 
liches Mittel  dabei  ist,  durch  welches  von  14  nur  1  Fall  nicht  rasch  ge- 
heilt wurde. 

Wir  gaben  hier  stündlich  '/Gran,  bis  die  Bewegungen  beträchtlich  ge- 
mässigt, und  Trunkenheit  begann,  die  dann  durch  5 — 8  Tage  erhalten  wurde. 
Jezt  folgte  eine  Pause;  darauf  einige  Bäder,  und  nach  einigen  Tagen  Opium 
auis  neue. 

Meist  hatte  sich  innerhalb  Ik  Tagen  das  Übel  so  geändert,  dass  es 
der  Natur  überlassen  werden  konnte.  —  Epilepsie  wird  an  und  für  sich 
von  Opium  nicht  geändert,  das  daher  hier  nur  dann  nützlich,  wenn  die 
Convulsionen  sich  rasch  folgen  und  das  Leben  bedrohen.  Daher  ist  es  bei 
E  cl  a  m  p  s  i  e  sehr  wichtig. 

Gegen  Neuralgien  und  Rheumatismen  leistet  Opium  endermatisch 
bei  weitem  mehr  als  innerlich  gebraucht.  Meist  ward  die  Epidermis  durch 
Ammoniaksalbe,  seltner  (besonders  bei  Isohias)  durch  Kantharidenpflaster 
entfernt ,  und  zwar  dem  Ursprünge  des  schmerzenden  Nerven  möglichst 
nahe.  Hierauf  wurde  üf or^^/i.fti^^A.  oder  mitr.  zu '/s— 3  Gr.  eingestreut  und 
nach  der  Empfänglichkeit  der  Kranken  mit  der  Dosis  gestiegen. 

Bei  oberflächlichenNeuralgienistes  sehr  selten,  dass  durch 
diese  Methode  der  Schmerz  nicht  binnen  '/^  St.  bemhigt  wäre.  Da  diese 
Beschwichtigung  meist  jedoch  nur  IS— S%  St.  andauert,  so  ist  es  eine 
Hanptmaxlme,  täglich  wenigstens  rwei Einstreuungen  zumachen  und  damit 
auch  noch  einige  Tage  fortzufahren ,  nachdem  die  Krankheit  gänzlich  ge* 
hoben  scheint,  was  besonders  bei  Ischias  gilt.  In  wie  vielen  Fällen  Opiam 
aber  auch  aar  gründlichen  Heilaog  von  Nenralglea  hinreichend  sein  mdge^ 
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80  gibt  es  doch  tnch  nicht  wenige  PiXte  der  AH,  wo  China,  dlnuno« 
nium  u.  dgl. ,  zugleich  oder  nach  Opinm  gebraucht,  diesen  krifligst  un- 
terstützen. 

liOcalen  fieberlosen  Rheumatismus,  wie  schmerzhaft  er 
auch  sei ,  heilt  zwei-  bis  dreimalige  endermatische  Anwendung  mit  gros- 
ser Leichtigkeit.  Innerliche,  grosse  Dosen  haben  oft  denselben,  wenn 
auch  minder  sicheren  Erfolg;  nichts  desto  weniger  sind  sie  im  Allgemei- 
nen bei  Gelenkrheumatismus  ohne  Fieber  und  Geschwulst 
vorzuziehen,  da  die  Cur  selten  lAnger  als  t^3  Tage  dauert  Bei  acuter 
rheumatischer  Perikarditis  war  der  J^rfolg  mehrfach  gfinstig, 
und  bei  acuter  Pleuresie  reichte  es  endermatisch  oft  hin,  Schmerz 
und  Fieber  zu  heben.  Die  Resorption  geschah  dann  bald  langsamer  bald 
rascher.  Gut  wirkt  es  auch  bei  intermittirenden  Neuralgien  des  Magens 
und  rheumatischen  Koliken, 

Was  die  acuten  Gelenkrheumatismen  anbelangt ,  so  sollen 
auch  diese  zuweilen  sehr  rasch  schwinden,  die  Behandlung  jedoch  müh- 
voll  sein  wegen  der  Application  auf  die  vielen  alficirten  Gelenke.  (Da 
nebenbei  jedoch  stets  auch  Purganzen  (Calomel  mit  Jalappa  oder  andere) 
rUr  n6thig  erachtet  wurden,  so  fragt  sich  btebei  wol:  Was  half?  Ref.) 

Bei  hartnackigem  Husten ,  bedingt  durch  blosse  Reizung  oder  Katarrh 
des  Larynx,  schaift  Laudannm  innerlich,  oder  die  ganze  Brast  damit  ge- 
waschen, grossen  Nutzen.  Auch  bei  Phthisis  kann  es  nützen. 

Bei  Dothienenteritis  hatte  es  stets  schlechten  Erfolg ,  ausser  wo  Per- 
foration. —  Hypersec  retion  en  der  (Lungen-,  Blasen-)  Schleim- 
haut werden  durch  grosse  Dosen  rasch  gemindert  und  nach  einigen 
Tagen  Gebrauch  fast  gAnzlich  gehoben*  —  Mehrfach  nuzte  es  auch  bei 
B  luthus  ten. 

In  K 1  y  s  t  i  e  r  e  n  ist  es  besonders  anwendbar  bei  a  c  u  t  e  m  Katarrh  oder 
Rheumatismus  der  Blase,  bei  durch  Stein  verursachten  Schmerzen ,  bei 
Amenorrhoe,  die  nicht  von  Chlorose  abhAngig,  bei  Regel  Unterdrückung 
mit  Congestivzustande  des  Uterus ,  bei  dessen  Dislocationen  ,  Neuralgien, 
bei  drohendem  Abort. 

Bei  Iritis  hfite  man  sich  vor  Opium ,  sei  es  topisch  oder  innerlich. 
Bei  syphilitischen  Vegetationen  war  Tnctr.  Opii,  local,  ganz  erfolglos. 

Prozessionsspinnen  iBomhyx  procetsioneay  —  Die  Nester  der 
Processionsraupe  erzeugen,  sobald  man  sich  dem  Staube  derselben  nur 
im  geringsten  aussezt ,  selbst  wenn  sie  schon  seit  10  Jahren  in  einem 
Glase  verwahrt  waren,  Dast  augenblicklich  eine  mehr  oder  minder  con- 
fluirende  papulüse  Eruption)  die  durch  mehrere  Tage  andauere 
und  von  sehr  heftigem  Jucken  begleitet  ist. 

Onaasia —  in  starken  Dosen  erregt:  Schwindel,  Erbrechen;  noch 
die  Simaruba« 

Qaecksilber.  —  Die  Wirkungen  des  Quecksilbers  lassen  sich  in 
awei  Reihen  von  Erscheinungen  trennen ,  die  acuten  und  die  chronischen , 
von  denen  die  einzelnen  allerdings  mannigAiltig  in  einander  spielen*  Zu 
den  acuten  gebdren  die  Affectionen  der  Schlelmhani  de»  Nahrangsschlatt- 


clies  und  der  Haut  (Speicbelffuss,  Durchrall,  SchweiMe,  Aiuschläg«  mit 
mehr  oder  weniger  Fieber) ;  sa  den  chronischen  eine  eigenthfimlicbe  Kachexie 
und  die  AlTectionen  des  Nervensystems. 

Was  den  Speichelfiass  anbelangt ,   so   ist  er  keineswegs  Folge 
einer   directen  Wirkung  des  Quecksilbers  auf  die  Speicheldrüsen^  son- 
dern   wird    ganz    allein    durch    Entzündung     der    Mund- 
schleimhaut veranlasst.  Diese  beginnt  stets   am  Zahnfleische  und 
zwar    entweder   an   dem  eines    hohlen    Zahnes    oder    deili    der   untern 
Schneidezähne^  von  da  zu  den   obern,  endlich  auf  die  ganze  Mundhöhle 
und   den  Rachen  übergehend.    Bei  geringeren    Graden  dieser ,  stets  von 
Metallgeschmack  und  stinkendem  Athem  begleiteten  Entzündung   ist  mehr 
Trockenheitsgefuhl  im  Munde ^   selten  schon  etwas  Ausspucken;  steigert 
sich  jedoch   Anschwellung,   Schmerzhaftigkelty  flitzegefühl^   wobei   ein 
ausserordentlich    dfinnes   weisses  Hflutchen    die  afficirten  Theile,   eine 
dicke  Schleimlage  die  angeschwollene  blasse  Zunge  bedeckt^  dann  tritt 
anch  der  eigentliche  Speichellluss  ein,  bei  dessen  Andauer  die  Zähne  wa- 
ckelnd,   das  Zahnfleisch  blutend  und  gleich    der  Zunge   und    Wangen- 
schleimfaaut  bedeutend  aufgelockert  und  geschwtirig,  ja  selbst  wol   der 
Kiefer  von   Nekrose   ergriffen  wird ,   die  hier  stets  von  den  Zahnhöhlen 
oder  dem  Fortsatze  des  Unterkiefers  beginnt.  Im  Allgemeinen  erregen  rasch 
wiederholte,   kleine  Dosen  (Calomel  Gr.  '/,,  stündlich)  den  Speichelfluss 
am  leichtesten;  doch  entstand  er  auch  schon  nach  einer  Sublimateinspri- 
tzung In  die   Scheide,   nach  einer   Cauterisation   des  Mutterhalses  mit 
Quecksilber. 

Gleichzeitig  mit  der  ersten  Anschwellung  des  Zahnfleisches  tritt  auch 
Appetitlosigkeit,  leichterer  Stuhl,  ja  meist  Diarrhöe  ein,  die  bei  Man- 
chen wol  auch  allein  erscheint,  gleichsam  die  Stelle  der  Salivation  ver- 
tretend, und  die  nach  Calomel  von  grüner  Farbe  ist. 

Eben  so  erscheinen  während  der  Salivation  fast  stets  profuse 
S  c  h  w  e  i  s  s  e,  in  deren  Folge  sich  entweder  zahlreiche  Eczema-Bläschen 
entwickeln,  oder  scharlachartiges  Erythem,  Papeln,  Vesikeln,  selten  Im- 
petigo-Pusteln. 

Das  die  bisher  genannten  Erscheinungen  begleitende  Fieber  seieb- 
net sich  aus  durch  ausserordentliches  SebwAchegefähl  nnd  niedergedrückt 
ten  Puls« 

Neigung  zn  Rbe  uma  ti  s  m  ist  eine  sehr  häufige  Folge  des  Mer- 
kurs; selten  dagegen  entstehen  Geschwüre  der  Scheide  und  des  Penis, 
oder  Knochenschmersen  (ohne  Anftreibnng). 

Die  hauptsächlichsten  Zeichen  der  (besonders  bei  Frauen  ond  Kindern 
sich  leicht  entwickelnden)  Kach  erie  sind  ganz  eigentlich  die  eines  ver-» 
armten  Blutes^  als:  allgemeine  Blässe ;  das  entzogene  Blut  ist  entweder 
weniger  gefärbt  oder  bildet  einen  sehr  weichen ,  zerfliessenden  Kuchen } 
keuchender  Athem ;  Herzklopfen ,  Blutungen  Cbesondera  des  lividen  Zahn- 
fleisches); beim  weiblichen  Geschlechte  alle  Zeichen  derCblorose^  bei 
Mädchen  meist  mit  Amenorrhoe,  bei  altern  Frauen  oft  mit  Metrorrhagie} 


t>r  ia.4  ft^.4  «u^fk   Dmc».    veC:  i>ftfT  lAfi  lax£«Ti 

#<(*  grill »li'I'ei.  «^'ib  «x^vI-ke-Jx.  «Cx^ :  ^'■üi'^i  ■i'gfcrl: 
^%v1K<W;   Z'^ers.   aaluz»  ««■   4er  Greife.    xi!eiz 

v^fcftftta»  aa  SksZ-tlcWe«:  zn-ei'lea  Haaie.  c^nikJU  ad 
»Vfc'^rea  j^e>ibe»4.   M^sar  Aar*,   da«   föc  ariss  4«rr*  BsCm: 
b:,'!  aaii«T»r4ei*i.'.fce  S^-hwafxfcaf-Izfce-It  gtaratieris^  virl;   ia 
rSiSea  Efile7<ne  <i4cr  Ot^rca. 

Haft f'j^'.kJI'lb  heiles» fttifi  die  aachf heiligea  Fal^ca  des 
Q«eefcfti)kert  Biederefrder  aa^b  selbst  aar  ifter  vecb- 
selji4e  Teaperacsr. 

B24er  Bit  Sabliaat  ( A— S  üaxea)  erseB^teBOci  aa  ctea- 
ftVbea  Ezntknnkkeiie9  Lei4»4eBJ:  «ieerstra  Bider)  Scbvcte  dca  Ka- 
^f^  ua4  4»ft  aci^beraria Gliche  SrhUfrisfceit,  xairrilea  kzaayAaltcs  7a um 
menzith^n  4es  JfJ^eiis  aad  lekhte  Ko]ik,  waraaf  Erbrecbca  aad  Darcb* 
fall,  jedo'b  aar  seilen,  folstea.  ?ia^h  eioi^eaUdera  tritt  airht  acbr  dies, 
soA4era  seist  aaf  4ea  Beiaea  eiaejockeade  oder  aacb  brea9ea4e  Fa^- 
enjj»tfOB  (wie  t Ackern  mfrims)  tln,  die  iMaier  irzer  wird.  >acb  dca  ac^ 
tea  bis  zekatem  Bade  ers^rbeiat  Ab;gcs^blageabeit  aad  scbAerzfcalle  Scbwere 
der  Glieder,  aocb  später  SaliFatioa. 

Voa  de«  ^ulsea  des  Caloaiels  beiDjseaterie  C^nh  aad  Abcada 
y,  Dr.)  babea  auch  wir  ans  Tiellkcb  äberseo^  Bei  Croap  wolle«  wir  iha 
ai^'bt  n^erade  ia  .ibrede  stellea;  bei  Leberafectioaca  jedocb  acheiat  er  aoa 
bis  jest  aocb  sebr  fraglicb. 

VoB  1%  aa  akotea  GeleakrbeaaiatisBiasLeideBdeB,  wa  das 
Fieber  sebr  lebhaA,  aad  eine  grosse  Zahl  tob  Geleakea  befiülea,  gelaa* 
bei  $  die  Heil  ans  aosserordentlich  rasch;  bei  8  worden  Bor  die  Scha«*- 
zen  etwas  Minder ,  aad,  wie  es  schiea,  die  Erscbeiaaaj^en  aai  Herxen 
weniger  bäaig.  Dagegen  keanea  wir  lant  sehajibrigea  Erfiibraagen  nichts 
Besseres  gegen  cbroBfsche  Gel  enkrbeaaiatisBieB,  wo,  naeb  akateBi 
Bbeom,  gleichseitig  oder  nach  eiaaader  Geschwalst  awfarerer  Gelenke, 
and  swar  nicht  Mos  der  Weichlheile,  sondern  aach  der  Kaochea  nad 
ibrdsoB  Gewebe,  sebr  seltea  jedoch  PloGtaatioa  der  SjaoYlal-Cjstea 
eintritt«  Alien  Präparaten  ▼orsnziehen  ist  hier  der  Sabliaiat  (f  Dr.  — 
1  Unze)  in  Bädern,  tftglicb  oder  ttägig  bis  aar  leichten  üeizang  des 
Zahndeisches,  dann  avsgeseat  und  wieder  begonnen,  bis  Sehsers  nnd  Ge- 
schwalst ganz  geschwanden.  (Gleichseitig  aber  aach  concentrirte  schweiss- 
treibende  Getriinke?!  lief.)  Weniger  wirksam  schien  diese  Behandlaag 
bei  RheumatiMmui  chronicum  InUrarücuUiri», 

Gegen Knocbenanftreibongen,  gleichribl  ob scropbolSs,  sj-phi- 
litlsch,  rheaniatiscb  oder  andersartig ,  ist  M ericnr  ron  hoher  Wichtigkeit. 
00  heilten  BnblinuUbider  and  spflter  Jodmerkar  awei  nUe  von  Para* 
flegieamit  AoAreibang  der  Backen  Wirbel.  Aach  eine  allem  trotsende 
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Epilepsie,  zwei  eben  so  liartuackige  Prosopalgien ,  endlich  ein  10  Jahre 
alterMagensGhmerz  und  Erbrechen  bei  früher  Syphilitischen  wur- 
den Alle  durch  Quecksilber  gehoben.  Dieselbe  Methode  leistete  5fter  auch 
Gutes  bei  KnochenatTectionen ,  bei  beginnendem  Tumor  albus  n,  dgl. 

Top i seh  leistet  Quecksilber  (Salbe ,  Sublimatwascbungen)  bei  acu- 
ten Exantheme n,  Blattern,  Eczema,  Panaritium,  mehr  als  alle  Anti- 
phlogistica.  Aber  auch  bei  chronischen  Ausschlägen  (syphili- 
tisch oder  nicht)  steht  Quecksilber  oben  an,  namentlich  der  Subli- 
mat in  Bädern  C/.^S  Unzen,  bei  Frauen  die  Hälfte)  oder  in  Waschun- 
gen C^u  2/,  Dr.  in  3  Unz.  Weingeist 5  hievon  einXheelöffel  auf  ein  Pfund 
sehr  heisses  Wasser).  Dieselbe  Mischung  ist  auch  sehr  nützlich  zu 
Injectionen  bei  Pruritus  raginae,  —  (Unmittelbar  nach  Schwefelbädern 
enlbalte  man  sich  übrigens  der  Sublimatbäder,  da  sonst  die  Haut  schwarz- 
braun gefärbt  wird.) 

Ratanhia  —  leistet,  ausser  der  Hemmung  von  Blut-  und 
Schieifflflüssen ,  Vorzügliches  gegen  Afterfissuren,  mögen  dieselben 
hegleitet  sejn  von  Durchfall,  gewöhnlichem  Stuhle  oder  jener  Verstopfung, 
wo  dasRectum  unmittelbar  über  dem  Sphincter  tiaschenartig  erweitert  ist, 
und  der  Koth  daher  sich  zu  enormen  Ballen  zusammenhäuft. 

Man  gibt  hier,  y,  Stunde  nach  entleerendem  ölklystiere ,  das  Viertel 
eines  Klystiers  von  S— 5  Scrupel  Ratanhia-Extract  in  1  Scrupel  Alkohol 
und  6  Unzen  Wasser,  anfangs  früh  und  Abends,  später,  wenn  die 
Schmerzen  ganz  gestillt,  täglich,  doch  auch  nach  scheinbarer  Wieder- 
herstellung anderttägig.  Das  Klystier  ist  stets  möglichst  zurückzuhal- 
ten. Bei  Einzelnen  thut  es  auch  gut,  Wicken  einzulegen,  bestrichen 
mit  1  Theil  Ratanhia-Extract  und  6— STIieilen  Fett. 

Rharbarber  —  ist  indicirt  bei  apy  retischen  Dyspepsien 
(Nervöser,  nach  Tafelexcessen)  mit  Bittergeschmack,  Schmerz  im  Epiga- 
ster,  Verstopfung ;  —  beachlenswerth  auch  bei  biliösem  D  u  r  c  h  f  a  1  1 
lind  epidemischer  Ruhr. 

R  u  s  s  iFuUyo).  »Bland  will  durch  Russ wasser  (Holzrnss,  2  Hände 
voll,  /,  Stunde  in  2  Pfund  Wasser  gekocht)  Krebsgeschwüre  des  Uterus 
geheilt  haben  Unsern  Erfahrungen  nach  leistet  dies  Mittel  allerdingsTreff- 
liches  bei  Geschwüren  der  Gebärmutter,  nur  hatten  diese  nichts 
Krebsartiges. 

Beim  Volke  ist  Russabkochung  ein  altes  Wurmmittel. 
Auch   diese  Wirkung  müssen  wir  durchaus  bestätigen.  Gegen  Aska- 
riden wird  es  als  Klystier  gegeben ,  gegen  Würmer  in  den  dünnen  Där- 
men als  Kaffee  (Russ  1  Theil,  Kaffee  '/,  Theil,  durch  y.  Stunde  zu  ko- 
chen). 

DasPapieröl,  zu  einigen  Tropfen  auf  die  Zunge  geträufelt,  tilgt, 
selbst  wol  für  eine  Stunde ,  den  Geschmack  so  gänzlich,  dass  selbst  die 
schmackhaftesten  Dinge  nicht  empfanden  werden. 

Gegen  Veränderungen  der  Stimme,  abhängig  von  chronischem 
Katarrh  der  Stimmritze  oder  der  Bronchien,  mit  oder  ohne 
gemehrte  Schleimabsoaderung,  sind  blose  Papiercigarren,  deren, 
Oest.  Z.  f.  Hom.  11.  3.  8S 
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5ry&i#«c  r  ««er.  <:«  «*'&  kin^  ee«i^  ».:»  Ffttrw  f  imm  larti 
Aur4eaM  £««ra.'««.  t^  vir  vi  ACT^uske  iii»c  ]^;£rriH«  »-^««  w\:\.mtmm 
rt-TT^-teCr.  —  Jl>l*ieft  cterK.i'fiR'  i«6er «••i-w-ia^ren  !«•:■««  f«ic  rvch 

ff  '.  &  ,  e  r :  .'&  £  .  i^eS^trer  i;C««>«s  »*r«*rliai  -  ->  K«  iK  «•«tfcr 
Zve.fH .  4Lk»ft  e«««  •*  4'?r  ^i<-re  al«  inK  «vac^t^  'te  CcV^K'ft  fftrtse- 
•ez/e  Ka/^  M»<%i  4'?«  C4X  ra  Ge«'lv«!«'e  4erBr«»c  ■■<  der 
0<»4eft.  4  e  f^asx  4e»  Karakier  4er  fcreV* -'sea  karea.  »ekr- 
U.'ib  igeitMCit^  j(k  vJ  2ek«f:-ka/.  Av-k  »<  ray  k  c  7^se  Cesrkvi  Iste 
keV  %*hi€T\%m%  a'^k*  ae*'ea  £i%il.'k  »<er  »ewert  4»rft  acta-  4ca  aB- 
le^nKvaea  Z«a«a.%4« 

Bei  laacMoa  Urts^ kre: 'e«4er  Pb  *k  i*ia  »:  vea'«  zaklreirtea  Ta- 
l^erkela  ^i— tgt  eva  4ie  eaaxe  Braai  kc4er kernte«  aa^  alle  %  Taea  cr- 
•eaenea  fkbierlrac^iaaier   4ea  Hatiea,   4ie  »ras»  hMiiiia    «ai    4m 

€ptt^^m  atf.Qte  a«4  /kroaiVke  Fler  ktea  siK4  Ba4er  C^it  eiaerAkka- 
tf  haai;  raa  ^— If  Haa^Tall  Eraan.  Im  4eaeB  derKra&ke.  ^eeea  4ieDmattt 
«roki  renrakrf,  1— S  01«  weiJr^  aekr  eabpfehleaswertk. 

8eek24er  —  aia4  oft  roa  i^auea  Vortheile  kei  kabitaellei 
i;ani(ea(ioaea  aark  den  Uteras  ao4  der  dadartk  eatstaaieaca 
üfftrirt^fhit  ood  Dinloraiion.  ja  seihst  kei  der  so  bedin^tea  ckraaiackea 
Pklei^Masle  desselbea,  endlick  hei  Lenk orrkGe  ncd  Srkvere  im  Kreaxc, 
Kolik  kei  der  BeigeL 

Htnf(/iimapU  mtba),  —  Ganze  meisseSeafiönier  za  1—1'/.  Cazcake- 
wirken  leichte  fUlufali^äni^e  ohne  alle  Kolik  and  sind  daker  dlealich 
dea  an  ac  k  «  ieri  j^er  Verdaaong  and  kakitaeller  Versta- 
pfuni;  Leidenden,  wenn  biehei  kein  acut  entzöndlicber  Znstaad, 
aoodem  Trfl|^faeit  der  Danauaaskeln  oder  Trockenkeit  deren  Sckleiadhaat. 

Mebriack  kahen  wir  nna  aber  aock  daToa  äberzeo^,  dann  der  weiaie 
0eof  k6ckat  kartnickige  Haa  tkrankkeit  aad  ckroatacke 
Bkeaaiatlaflien  gehoben  oder  dock  aekr  gekcaaert  haL 

Hack  anaem  frlelfackalea  Venrachen  wirkt  ein  Seafteig,  der  aar 
mU  Wftaaar  bereitet ,  Tiel  eaargiacker  iM  daaa  er  köckatena  eiae 
Utanda  lloKea  darO^  als  wenn  auui  Esaig  daan  anwendet.  Eaaig  aad  Senf 
achwAchen  aick  weckaalaeitig. 
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Ben  na  — -  bewirkt  KefllgerB  Koliken  als  andere  Parganzen  and 
Bwar  um  so  melir ,  wenn  Verstopfang  vorhanden.  Bie  Stühle  durch  sie 
sind  nicht  serös ,  sondern  mehr  iäculeut. 

Silbersalpeter  iArgemimm  nUricum).  —  Bei  Ruhr  und  chro- 
nischen Diarrhöen,  die  von  Phlegmasie  des  untern  Darmtheils  ab- 
hängig, sind  Klystiere  von  3—10  Gran  auf  1  Pfund  Wasser  von  gros- 
sem Nutzen ;  gleicherweise  bei  Säuglingen ,  deren  DurchfoU  den  Krebs- 
augen, demWismuth  u.  s.  w.  trozt.  —  Bei  Epilepsie  sahen  wir  ihn  fast 
stets  erfolglos,  bei  andern  Neurosen  dagegen,  namentlich  Chorea,  ftst 
stets  erfolgreich. 

Topisch  ist  erbei  acuten  und  chrouischeuBntsfiu  dün- 
gen aller  Schleimhäute  treflflich.  Auch  sonst  Allem  trotzende 
chronischeMandelgeschwülste  heilten  wir  schon  sehr  oft  durch 
dergleichen  Cauterisationen. 

Soda  {JSatrum}*  —  Bei ,  mit  Kuhmilch  aufgefütterten  und  dabei  zu 
Durchfallen  neigenden  Kindern  ist  es  sehr  dienlich ,  jedem  Liter  Milch 
1  Scrupel  doppelt  kohlensaures  Natrum  zuzusetzen. 

Auch  wir  sahen,  dass  kleine  harn  saure  Steine  nicht  nur  nach 
und  nach  erweicht,  verkleinert  und  ausgeleert  wurden,  sondern  auch, 
dass  Manche,  die  der  längere  Gebrauch  der  Kalten  von  Gries  befreit 
hatte ,  selbst  nach  Jahren  noch  keinen  Rückfall  erlitten. 

Was  die  Gicht  anbetrifft,  so  sahen  wir  dadurch  Einige  unzweifel- 
haft gebessert,  Andere  blieben,  wie  sie  waren,  noch  Andere  wurden  so- 
§;ar  schlimmer. 

Spiessglanz.  (Folgende  pathogenetische  Nebenwir- 
kungen der  Spiessglanzmittel  wurden  grdastentheils  an  mit  Ischias, 
chronischem  Rheuma  oder  Katarrh  ^  syphilitischen  nächtlichen  Schmer- 
zen u.  s.  w.  Behafteten  beobachtet.) 

Ganz  im  Allgemeinen  sind  die  löslichen  Antimonialpräparate,  an  de- 
ren Spitze  der  Brechweinstein  steht,  heftige  Reizmittel  für  alle  Häute, 
mit  denen  sie  in  Berührung  gebracht  werden. 

So  entstehen  auf  der  äussern  Haut  zuerst  an  der  Applicationsstelle 
einer  Salbe  oder  Auflösung  von  Brechweinstein  nach  etwa  a— 9  Tagen 
isolirte  kleine ,  dicke ,  zugespizte  Pusteln , ,  denen  bei  fortgesezter  An- 
wendung sehr  bald  ein  Ausbruch  von  confluirenden,  grossen ,  platten, 
sehr  schmerzhaften  Pusteln  folgt ,  die  sich  stets  mit  braunen  Krusten  be- 
decken und  den  Pocken  gleiche  Narben  hinterlassen.  Eben  so  erzeugt 
die  locale  Anwendung  auf  die  Schleimhaut  des  Auges ,  der  Nase  u«  s.  w. 
mehr  oder  minder  lebhafte  Entzündung^  die  selbst  mit  Gangrän  enden 
kann. 

Ganz  analoge  Wirkungen  hat  die  innere  Anwendung  des  Brechwein« 
Steins  auf  die  Schleimhaut  des  Verdauungstractes.  Auf  irgend  grössere  Ga« 
ben  fblgt:  heftiges  Erbrechen;  spastisches  Zusammenschnüren  des  Oeso*« 
phagos;  brennender  Durst;  lebhafte  Schmerzen  in  Magen  und  Bauch  j 
Durchfall,  wässrig,  in  geringer  Menge ^  gäUig,  blutig  schäumend | 
Tenesmns;  Hamuaterdrücknngi  Ohuaacht|  Intermittirender  Puls;  Haut^^ 
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kaUe ;  Krampf  d«r  Oliederaiuslielii.  Die  LeicbeaOAinng  seigt  dann  Kot- 
xSndoiig  der  Dftrflte  uad  de«  Magens,  in  welch  lexteren  wol  anch 
ziemlich  ausgebreitete  Kxolcerationen  vnd  leichte  Blutung«  —  Nach  einige 
Tage  fortgesestem  Gebrauche  tritt  hAuiig  schmenhalles  SjianBeo  in  der 
Mundhöhle  und  dem  ScUnnde  mit  Metallgeschmack  ein.  Zuweilen  bilden 
sich  hier  anch  Aphthen,   die  nur  schwierig  heilen. 

Biner  der  ersten  und  constantesten  Bffecte  Ist  das  Krbrechen,  das 
an  und  fQr  sich  wol  nicht  als  Wirkung  der  Localreisnng  betrachtet  wer- 
den darf,  da  es  eben  so  sicher  eintritt,  auch  wenn  das  Mittel  durch  das 
Blut ,  den  Mastdarm  u.  s.  w.  einverleibt  wird.  Aber  eben  so  wenig  darf 
man  die  dasselbe  begleitenden  allgemeinen  Erscheinungen,  als: 
Kftlte,  Ohnmacht,  Schwelss  u.  s.  w.  als  specteile  Wirkungen  des  Mit- 
tels bezeichnen ,  sondern  vielmehr  als  Folgen  des  Brechacles  an  sich, 
wie  eine  Vergleichung  mit  den  Folgen  anderer  brechenerregender  Sub- 
stanzen leicht  lehren  kann.  Bndlich ,  da  der  Schwelss  lediglich  Begleiter 
des  Erbrechens,  so  möchten  die  Antimonlalien  wol  auch  nur  sehr  mit  Un- 
recht »DIaphoretica«  genannt  werden. 

Alle  Antimonpr&parate  besitzen  gemeinsame  Bigenschaflen  and  sind 
nur  bezugs  Ihrer  Brechen  und  DnrchMl  erregenden  Kraft  von  einander 
unterschieden.  Im  Allgemeinen  könnte  man  wol  sagen,  dass  die  löslichen 
Pr&parate  die  unlöslichen  darin  bisweilen  fibertreffen,  wenn  es  nicht 
von  metallischem  Antimon  nur  einer  vlerfiushen  Dosis  bedfiifle,  um 
dem  Brechweinstein  (der  es  bei  '/4--4  Gran  thut)  ganz  gleich  sn  wir- 
ken. Übrigens  sind  in  dieser  Beziehung  folgende  BrllJirungsergebnisse 
von  grösstem  Belange. 

Wie  bei  so  vielen  Arzneimitteln  fibt  auch  bei  Antimon  die  epide- 
mische Krankheitsconstitution  einen  ganz  unermessli- 
chen  Binflnss.  Im  Jahre  1891  - 1891  durften  wir  tftglich  höchstens 
8  Or.  AnUmonimmdiapkoreacumabUiiim  geben,  um  Erbrechen  und  Durch- 
DaII  zu  vermeiden,  mussten  dem  Kermes  (ö  —10  Gran)  grosse  Dosen  Opium 
zusetzen,  um  ihn  tolerabel  zu  machen,  mussten  dem Brech Weinstein  ganz 
entsagen,  weil  er  constant  schwere  Zufälle  herbeiffihrte  und  so  gut  als 
gar  nicht  vertragen  wurde,  Indess  im  Jahre  1897-1818  wir,  Ikst  ohne 
dass  der  Magen  sich  röhrte,  von  ilnf/moniiim  diaphoreUcmm  aöMmm  '/, 
Unze ,  vom  Kermes  9ö— öl  Gran ,  ohne  allen  Znsatz ,  ja  gleich  am  er- 
sten Tage  einer  Pneumonie  vom  Brech weinsteln  18  Gran  geben  durften.  ^ 
Wo  Entzfindung  der  Magendarmschleimhaut,  treten  Erbrechen  nnd  Durch- 
fall um  so  leichter  und  heftiger  ein.  Eben  so,  je  mehr  gleichseitig 
Nahrungsmittel  genossen  werden.  Bei  strenger  (Suppen-)  Dlöt  zeigen  sie  sich 
viel  seltener.  —  FruchtsAuren  jeder  Art,  selbst  eingemachte  Früchte,  meh- 


*)   An  eine  selche  AllsMcht  der  epidemischen  Conslltntion  su  glaube«, 
aiit  einem  Arsne«|>rörer  schwer.  D.  R. 
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reu  die  Disposition  sum  Brechen  in  hotieni  Orade.  Bei  Kindern  und  Vrauen 
(ritt  es  viel  leichter  ein  als  hei  erwachsenen  und  MAnnem. 

Was  die  Toleranz  für  die  Antimonialien  in  der  fhiglichen  Hinsicht 
anbe1anf;t,  so  tritt  sie  entweder  sogleich  ein,  oder  doch  nach  dem  ersten 
alsbaldigen  Erbrechen  meist  innerhalb  11—79  Stunden  $  bei  Manchen  je* 
doch,  besonders  denen ,  deren  Dann ngstract  seit  lange  kränkelt,  ge* 
Schicht  dies  wo  1  gar  nicht.  Die  Daner  der  Toleranz  ist,  wo  sie  sich  schwer 
einsteille,  höchstens  1— t  Tage;  im  entgegengesezten  Falle  kann  sie 
4  —  1%  Tage  anhalten. 

Erregen  die  Antimonialien  weder  Erbrechen  noch  Durchfall,  so  wird 
fast  constant  die  Harnsecretion  gemehrt;  aber  auch  allgemeine  Effecte 
treten  dann  um  so  leichter  auf.  Die  wichtigsten  dieser  waren  ^  wohl- 
gemerkt jedoch  nur  bei  Kranken,  wie  sie  im  Eingange  beseicfanet, 
bei  acutem  Gelenkrheumatismus,  und  selbst  dort  fasi  ausschliesslich  nur 
bei  Solchen ,  die  sehr  strenge  Dlflt  (Tags  dreimal  Suppe)  hielten :  Der 
Puls  und  gleichmftssig  auch  die  Hersschlftge  wurden  sehr  bedentend 
schwächer  und  langsamer  (von  7t  anf  44).  Bei  Einigen  ward  derPnIs,  ohne 
seine  Frequenz  zu  Terlieren,  ausserordentlich  nnregelmässig ;  was  zu- 
weilen die  ganze  Zeit  der  Arzneiwirkung  hindurch  anhielt,  öfter  aber  nur 
der  Vorläufer  der  Verminderung  der  Zahl  der  Schläge  war*  Eben  sc 
minderte  sich  die  Zahl  der  AthemzOge  wol  so  sehr,  das«  die,  welche  sonst 
In  der  Minute  94— 16nial  athmeten,  es  jezt  nur  6mal  thaten ,  ohne  das« 
dabei  Irgend  das  Gelflhl  eines  Athemhindernisses  oder  von  Krälkeabnahme 
stattgefiinden  hatte.  Auch  mehrere  Tage  nach  Aussetzen  des  Mittels  hielt 
die  Wirkung  auf  Puls  und  Atbem  noch  an. 

Gegen  Pleuritis  leisteten  Antimonialien  in  keinem  Falle  etwas;  dagegen 
sind  sie  bei  Pn  e  nmonie  hent  noch  eben  so  empfehlenswerth  als  vor 
hundert  Jahren  (denn  schon  im  Jahre  1764  enthielt  eine  Pariser  Hospi- 
talformel '/,  Unze  Aniimomium  diapkareiicum  ^imium).  Was  jedoch 
die  Behauptung  anbelangt ,  erst  nach  4  --ötägiger  Behaodlong  mit  Biut- 
entziehnngen  u.  dgl.  diirfe  man  die  Antim^mialien  hiebe!  anwenden,  so 
ist  sie  jeden flills  nicht  all-,  sondern  nur  relativ  gältig«  So  z.  B.  wurden 
in  den  Jahrra  18)1  «-1899  In  Paris  bei  den  heftigsten  Pneomonien  junger 
kräftiger  Leute  das  Fieber,  die  rostf&rbnen  Sputa  n.  s.  w.  durch  Anti- 
moninm  allein ,  sogar  eher  als  hei  gleichzeitigen  Bluten tsiehungen ,  hin- 
nen 48-79  Stunden  gehoben,  indess  seit  dem  Jahre  1S99  nud  namenaich 
1897—1898  die  Antimonialien  zwar  ebenAUis  noch  nfitzlieh,  in  den  mei- 
sten Fällen  jedoch  durch  Bintentziehungea  nnterstäst  werden  mussten. 
Und  doch  boten  zu  den  genannten  Zeiträumen  die  Pneumonien  durchaus 
keine  Verschiedenheiten  dar,  ausser  dass  im  Jahre  1891—1899  eine 
äbermässige  Neigung  zu  gastrischen  Affectionea  vorhan- 
den; dass  schon  vor  dem  Eintritte  ins  Hospital  die  Kranken  an  Er- 
brechen und  Durchffeill  gelitten  hatten;  endlich  dass  die  Antimonialien, 
wie  früher  *  schon  angegeben ,  höchst  heftig  einwirkten ;  indess  im  Jahre 
1897—1838  vorhergehender  Gastriclsmns  viel  seltener  und  weniger  heftig, 
und  die  Antimonialien  sehr  gut  vertragen  wurden« 


ParenclijmatSfle  I«Qii|:eiib1atBBgeB  weidbea, 
Pnenraonien,  dem  AntiffloniaBi  Uvlgnoeh  wm  flcbDellsfea, 
schon  seit  Monaten  andanerten,  wiederholten  BlatentsiefaimgeB  hart- 
nackigst trösten ,  ja  selbst,  wenn  sie  nnr  s/mptOBatiach  ron  HerzfeUera 
▼eranlasst.  Bei  Bronchialbftmorrhagiea  leistet  AntimoBiaai  nichts.  Shen 
so  wenig  bei  einfhchen  acuten  Katarrhen,  gar  wenn  sie  Aoberios, 
wogegen  es  Tom  grSssten  Kvtsen  bei  capillArem  Lnngen ka- 
tarrh  der  Kinder  und  Erwachsenen,  nnd  CmikmrrAmt  MmgbcmUmu  der 
Greise.  —  Acute  Entsfindnng  der  Larynz-BchleindianC  bei  Kinden ,  die 
eben  so  Schein-  als  wirklicher  Yorl Aufer  Ton  Croup  sein  kann ,  weicht 
leicht  dem  Brecb Weinstein  oder  Kermes  in  brechenerregender  Gabe ;  wo 
jedoch  schon  achter  Croup  mit  ausgedehnter  Pseudomembran ,  da  schalen 
sie  nnr  durch  Entleerung  dieser  Nutsen. 

Unter  der  Firma :  »Antimon  mit  Weisswein  infiindirt«  werden  drei 
Fftlle  erzftblt ,  wo  nach  dem  helligsten  Erbrechen  nnd  DnrchaUen  in 
den  nächsten  Tagen  Nase,  Ohr,  Kinn,  Hände,  FOsse  sich  tief  Tiolett  r&- 
theten,  dann  in  Gangrän  fibergingen  und  theil  weise  abfielen. 

Stechapfel  {Dahira  Sirawumtumf).  ^  Das  Delirium  Tom  Stechi^fel  ist 
bald  lustig,  bald  traurig,  stets  aber  von  phantastischen  Visionen  beglei- 
tet. Was  Stillung  von  Schmerzen  anbelangt,  so  ist  Stramonim 
Ton  ähnlicher,  aber  noch  grosserer  Wirksamkeit  als  Belladonna.  Glei- 
cherweise verhält  es  sich  hinsichts  der  Neuralgieen  nnd  derBhen- 
matismen,  ausser  dass  man  das  Eztract  nur  hdchst  selten  endenna* 
tisch  anwenden  kann,  da  es  zu  grosse  Schmerzen  erregt. 

Vielfachst  bat  sich  die  ausserordentliche  Wirksamkeit  des  Stramo- 
nium  bestätigt  bei  Asthma,  der  rein  nervdsen,  intermittirenden  oder 
remittirenden  Dyspnoe  (Aelterer),  die  ohne  oder  auch  mit  Terschiede- 
neu  AlTectionen  der  Brust  bestehen  kann.  Bei  zwei  Kranken  begann  der 
Anfell  pldtzlich  jeden  Abend  gegen  10—1 1  Uhr,  dass  sie  aufsprangen  nnd  sich 
an  dieMfibel  klammerten.  Bis  gegen  4—5  Uhr  flrfih  Hess  Alles  nach,  nnd 
sie  konnten  ohne  die  geringste  Athmensbeschwerde  lanfen,  steigen  n.  a.  w. 
Dieser  Zustand  dauerte  einige  Zeit  lang,  schwand  dann  nnd  kehrte  wie- 
der. Der  Eine  hatte  seit  4,  der  Andere  seit  7  Monaten  sich  nicht  nieder- 
legen kfinnen.  Schon  die  erste  Nacht  konnten  sie  nach  Stramoninauranchea 
ruhig  liegend  schlafen,  und  seit  9  Monaten  beseitigte  dasselbe  Mittel, 
sogleich  gebraucht ,  den  zeitweise  drohenden  Rfickfkll  nach  einigen  Mi- 
nuten. Doch  glttckt  dies  lange  nicht  in  allen  Fällen  so,  nnd  nach  wenigen 
Jahren  hört  meist  jede  Wirksamkeit  zur  Verhfttung  der  Anlllle  auf.  Im 
Allgemeinen  weniger  wirksam  ist  das  Mittel  auch  bei  nichtintermittiren- 
dem,  nichtnächtlichem  Asthma;  doch  beschwichtigt  es  zuweilen  auch  die-> 
ses  ziemlich  rasch ,  nicht  minder  auch  wol  die  Fälle  Ton  Oppressioii, 
welche  von  Phthisis,  chronischem  Katarrh  oder  Hersfehlern  abhängig. 
Zum  Rauchen  wurden  zur  Hälfte  Salbeiblätter  oder  Tabak  dem  Stramo- 
ninm  beigemischt,  uad  von  lezterem  auf  die  Pfeife  etwa  1$— 30  Gran  ge- 
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nonmen.  Der  innerlicbe  Gebraach  leistele  dabei  aie  etwas  Beaonderea. 
Aucb  bei  Keacb-,  oder  anderen  nervGsen  Hasten  kann  man  das  Rancben 
anwenden. 

Scbwefel.  —  Zu  7—1 7  Gran  erregt  er  nicbts  als  Gestank  der  Fftces 
nnd  des  Darmgases.  Zu  l^t  Drachmen  auf  einmal  laxirt  er  obae  beson- 
dere Kolik.  In  getbeilten  Gaben  binnen  einem  Tage  genommen  erregt  er 
allgemeine  Excitation  mit  freqnentem  Pulse,  Hitse  der  Haut  y  deren  Aus- 
dünstung naeb  Scbwefel  riecht.  Der  Seh  weiss  soll  die  Wische  gelblich 
fftrben;  di^  Secretionen  der  verschiedenen  SchleimbAute  sollen  Silber 
BchwArsen. 

Bei  einigen  Arten  feuchter  Flechten  leistet  Scbwefel  (Salbe) 
zuweilen  Dienste,  bei  trocknen  jedoch  fast  nie.  Gegen  Gicht  war  er  stets 
nutzlos  y  und  in  Lungenaflfectionen  half  er  nnr  bei  chronischen  Katarrhen. 

Schwefellebe  r,  Kali-  iKaii  sulphwratum)  —  nfttslich  nicht  nur  bei 
liUngenkatarrhen,  sondern  im  hoben  Grade  auch  bei  allen  Schleim- 
flössen  der  Nase,  des  Ohrs,  der  Blase  und  (als  Klystier  zu  S— iO  Gran) 
auch  in  chronischer  Ruhr. 

Bs  ist  eine  durchaus  wichtige  Regel  den  Seh we feile  ber- 
BAdern  Salz-  oder  Seh wef el-SAare  zuzusetzen;  denn  nicht 
nur  dass  hierdurch  den  sonst  so  hAuflgen  Irritationen  der  Haut  vorge- 
bengt  wird,  entwickelt  sich  atich  dadurch  erst  im  vollen  Masse  das  Schwe- 
fel-WasserstoIfgas. 

Es  ist  unbestreitbar,  dass  Sc h wefelth  ermen  nicht  Mos  bei 
Lungen-  oder  andern  Katarrhen ,  sondern  auch  in  einzelnen  FAllen  wirk- 
licher Tuberkel-Phthise  heilend  eingewirkt  haben,  fireilicb  aber  nur 
bei  beginnender,  ohne  Eiterauswurf ,  Zehrfieber  u.  s.  f.  Uner- 
lAsslich  ist  es  jiedoch  in  solchen  FAllen  anfangs  tAglich  hdchstens 
ein  Glas  Schwefel wasser  (mit  Milch)  trinken  zu  lassen.  Kaum  je  darf 
bis  zu  k  GlAsern  gestiegen  werden,  ohne  Fieber  und  Bluthusten  hervor- 
zurufen. 

S  n  ma  c  b,  (W n  r  z  e  1)-  (AAii<  radkawi)  —  war  (zu  5  Gran,  tAglich  um 
b  Gran  steigend  bis  zu  1  Drachme)  vielfach  nützlich  beiLAbmung  der 
Vnterextr  emi  tAten  in  Folge  von  Erschütterung  des 
Rückenmarks  oder  LAsionen  desselben  ohne  Zerst()rung  des  Gewe- 
bes. Ausser  etwa  gemehrtem  Appetit  und  etwas  HarndrAngen  sahen  wir 
hierbei  keine  Nebenerscheinungen. 

Tabak.  —  Fressflechten  der  Nase  und  des  Gesichtes  haben  oft  keine 
andere  Ursache  als  übermAssiges  Tabakschnopfen. 

Katarrh  der  Eustachischen  Röhre  wird  dfter  glücklich  gewendet  durch 
Tabakrauch,  den  man,  Mund  und  Nase  zuhaltend,  in  jene  hineintreibt. 

Tabakkly stiere  waren  bei  hartnAckiger  Verstopfung  niemals  von  ir- 
gend besonders  sicherer  oder  schneller  Wirkung. 

Tannin  —  ist  das  wesentliche  Princip  aller  vegetabilischen  Ad- 
.stringentien ,  die  daher  in  ihren  Wirkungen  sehr  viel  Übereinstim- 
mendes besitzen.  Alle  nAmlich  erregen :  beim  Herabschlingen  das  Gefühl 
der  heftigsten  Zusammenschnürnng  des  Schlundes ,  Kneipen  und  Krampf 
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des  Magens,  Hitze  (Tannin)^  peinliches  ScbweregefBhl  CRatänbia),  wol 
anch  Ekel  und  Erbrechen,  schwierige  Verdaanng,  hartnlcklge  Venfo- 
pfling ,  zuweilen  Diarrhöe  (Tannin).  Schweiss  and  Harn  werden  Termin- 
dert.  Zuweilen  soll  aber  auchDIurese  eintreten.  Bei  Ratanhfa  wird  noch 
angegeben,  aber  auch  als  ElgenChftmlichfceit  aller  tanninhaltigen  Mitfei 
bezeichnet,  dass  einige  Stunden  nach  dem  Einnehmen,  und  zwmr  weni- 
ger bei  Gesunden^  als  wo  BlutHOsse  dadurch  gestillt  wurden,  Unbehag- 
lichkeit  mit  hAnllgem  6 Ahnen ,  TIefltthmen ,  Bnistzasammenschnarang 
einzutreten  pflegen.  (Mitteleffiect?  Ref}.  Mit  Tannin  (It  — 40  Gran 
in  5  Unzen  Wasser  S  stfindlich  1  EsslölTel)  will  Ghansarel  inter« 
mittirende  Fieber  eben  so  rasch  als  mit  Ghinasulphat  geheilt  haben. 

T  e  r  p  e  n  t  i  n.  —  Bei  Manchen  erzengen  schwache  Dosen  heftige  locale 
oder  auch  allgemeine  Wirkungen;  bei  Manchen  zeigte  sich  selbst  nach 
grossen  Dosen  flftst  gar  nichts  Erhebliches. 

Nach  1  Drachme  Terpentinöl  trat  ein :  Hitze  und  Kratzen  in  Schlund 
und  Magen;  etwas  Beängstigung;  Ekel ;  selten  Erbrechen ;  öfter  Kolik 
mit  Znsammendrehen  der  Därme,  beträchtliche  Reizung,  Meteorismos; 
bald  darauf  meist  allgemeine  Excitation,  angekflndigt  durch  Hitze  und  all- 
gemeines Wflrmegeffihl,  harten  Arequenten  Puls,  Gesichtshitze,  Kopf- 
weh, Durst,  Trockenheit  der  Schleimhflute;  Dysurie;  geringer,  sehr 
rother  oder  in  andern  Fällen  sehr  viel  blasser,  immer  aber  nach  Veilchen 
riechender  Harn ;  reichliche  und ,  wie  der  Athem ,  stark  nach  Terpentin 
riechende  Schwefsse;  Anorexie,  Schwere  im  Magen;  bei  Einzelnen  Trun- 
kenheit ;  etwas  Abweichen. 

Nach  1— S  Unzen  beschränkt  sich  die  Wirkung  entweder  lediglich 
auf  den  Darmkanal ,  so  dass ,  ausser  den  obigen  ReizungseiTecten ,  nur 
Erbrechen,  heftige  Kolik,  DurchfEill;  oder  das  Mittel  geht,  unab- 
hängig von  der  Darmreizung,  die  stets  reichlichen  Stuhlgänge  ausgenom- 
men, in  die  zweiten  Wege  über  und  wirkt  (nebst  frequentem  krampf- 
haft harten  Pulse,  heisser  schwitzender  Haut,  Brennen  im  Epigaster, 
Beängstigung,  Brecherlichkeit,  etwas  Delirium)  speciell  aufdieHarn- 
werkzeuge  und  auf  dieSchleimmembranen,  besonders  d  e  r  L  u  f  t- 
röhre,  endlich,  wenn  auch  seltner,  auf  die  Nerven  der  Extremitäten  — 
dies  beurkundend  durch  bedeutenden  Schmerz  und  Hitze  in  der  Nieren- 
gegend und  im  (fKr  Druck  empfindlichen)  Hypogaster ,  Blasentenesmus, 
Brennen  beim  Harnen  des  sparsamen,  rothen,  selbst  blutigen,  ziem- 
lich oft  aber  auch  reichlichen ,  farblosen  Urins  ,  Strangurie ,  Schmerz  in 
der  Urethra,  selbst  Urethritis  mit  schmerzhaften  Erectionen  (Oonorrkoeu 
chordatä) ;  ferner  durch  trockne ,  injicirte ,  turgide ,  heisse  Schlelnunem- 
branen,  wie  bei  beginnendem  Katarrh,  Drficken  und  Schweregefühl  unter 
demSternum  und  Kitzel  in  der  Luftröhre,  wie  bei  beginnender  Bronchitis, 
mit  zuweilen  blutstreifigem  Auswurf^  endlich  durch  ausserordentliche  Em- 
pfindlichkeit besonders  der  Unterextremitäten  mit  allgemeiner  Schmerz- 
haftigkeit ,  zumeist  längs  der  grossen  Nerven.  Hänfig  ist  Herpes  labialis? 
zuweilen  auch  flüchtige  erythematöse  Flecke,   Vesikeln,  Papeln.  Nicht 


selten  ist  auch  sehr  heftiges  Kopfweh  vorhanden,  das  auch  nach  dem  Schwin« 
den  aller  andern  Wirkungen  noch  lange  fortdauert. 

Trefflich  ist  Terpentin  bei  primitiven  ch  ro  n  is  ch  e  n  Blasenka- 
tarrhen Älterer,  Vielsitzender.  Sehr  oft  werden  sie  dadurch  geheilt, 
fkst  constant  doch  gebessert,  was,  wenigstens  palliativ,  sogar  dann  der 
Fall,  wenn  dasLeiden  symptomatisch  ist  (von  Gicht,  Gries,  Stein,  Bia- 
senparalyse,  Stricturen,  Pfostata-AfTectionen).  Indicirt  Ist  er  jedoch  erst 
dann ,  wenn  kein  Fieber  mehr  (obgleich  besonders  bei  schwflchlicben 
Greisen  saweilen  doch  ein  Abendileberchen  dabei),  ferner  die  bypogas irische 
Anschwellung,  Blasentenesmus  und  Dysurie  gemindert,  nur  noch  Druck  im 
Becken  und  auf  den  Mastdarm,  Schwierigkeit  beim  Lassen  der  ersten  Tro- 
pfen ,  und  am  Grunde  des  Gefftsses  eine  grossere  oder  geringere  Menge 
einer  entweder  halb  durchsichtigen,  eiweissAbnlichen ,  fadeuziehen- 
den  Masse,  die  selbst  beim  Umkehren  dem  Gefftsse  fest  anhängt  oder  danu 
in  einem  Strahle  herausstürzt,  o  d  e  r  wo  über  jener  zAhen  Masse  eine  weisse, 
schlammigtrtibe,  sich  mit  dem  Harne  mischende  Materie  schwimmt,  oder 
endlich  wo  die  lezte  aHein  den  Satz  bildet,  und  der  unmittelbar  nachdem 
Lassen  schon  trübe  Harn  bald  eine  dem  Geßlsse  nicht  anhängende,  weissliche, 
präcipitirtem  Schwefel  ilhnUche  Materie  fallen  lässt,  indess  der  darüberste- 
hende Harn  zwar  hell,  beim  Schütteln  aber  sogleich  getrübt  wird. 

Man  gebe  hier  anfangs  binnen  H  St.  '/,,  ntfthigeufalls  1—S  Drach- 
men (von  Ter.  venet,  die  Hälfte)  in  Pillen  oder  Emulsion,  Klystiereu, 
Einreibungen.  Auch  nach  der  Heilung  sind  mindere  Dosen  noch  längere 
Zeit  fortzureichen,  und  da  feuchtes,  gar  noch  kaltes  Wetter  so  sehr 
leicht  Hecidiven  erregt,  ist  Flanellbekleidung  und  Verhütung  jeder Fuss- 
dnrchnässung  dabei  ebenfalls  fast  unerlässlich. 

Den  katarrhalischen  Affectionen  anderer  Schleimhäute  entspricht  Ter- 
pentin im  Ganzen  weniger,  obgleich  dessen  Nutzen  auch  nicht  zu  läug- 
nen  bei  mucoso-purulenten  Bronchorrhoen,  die  namentlich 
hei  Älteren  häufig,  wo,  nicht  selten  auch  mit  Zahnfieber,  fast  ohne 
Husten  oder  Zeichen  von  Irritation  täglich  fast  pfund welser  Auswurf, 
die  Schleimhaut  oft  verdickt,  aber  eher  entfärbt  als  injicirt,  partielle 
oder  allgemeine  Erweiterung  der  Bronchien. 

Das  Terpentinöl  leistete  uns  auch  in  mehreren  Fällen  von  Ischias 
Gutes.  —  Dass  die  Durande'sche  Mischung  (Aether  und  Terpentin) 
die  Koliken  von  Gallensteinen  oder  manche  Leberneuralgien  beruhige, 
ist  unläugbar,  sehr  problematisch  dagegen,  dass  Gallensteine  dadurch 
aufgelöst  werden. 

Die  so  gerühmten  Erfolge  im  Puerperalfieber  möchten  sich  alle  woi 
dahin  reduciren,  dass  die  bei  eben  Entbundenen  so  häufigen  Kothaohäu- 
fungen  im  Blinddarm  oder  der  S  förmigen  Krümmung,  die  gar  oft  der  Grund 
von  Bauchauftreibung,  heftigen  Schmerzen  u.  s.  w.,  dadurch  rasch  ent- 
fernt worden  seien. 

T  h  e  e  r  {Pix  llquidtO-  —  Theerwasser(l  Gewichttheil  Theer  mit 
8  Theilen  Wasser  gemischt,  nach  einigen  Tagen  filtrirt  und  in  verschlos- 
senen Gefässen  bewahrt)  wirkt  weniger  heftig  und  rasch  als  Terpen- 
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IIB  va4  IM  eiBC0  4er  earfefelcBswerlheatea  Mitlel  bei  aK 
Itn  Schleim^y   eder  Eiler-ScklciMflfisseB,  BaaeBtlich 
4er  LeBiSen;  ja  aaa  darf  wol  sagea  bei  aUea  cfcreaiscbea  Katxia- 
doBgea  4er  ScUeuüblote,  seschwürigea  o4eraiclit. 

lajeclioaea  4aBiit  wb4  aach  cMpfehJeaswertli  bei  ckraaischeB 
BlaBeafcatarrb,  besoadera  weaa  Terpealia  laaerlicb  4abei  Ihicbt- 
loa  war;  ferner  bei  reicblich  •tinkeB4eB  Eiler  absoB4eni4eB  Fisleia  ■■4 
Geschwirea  (aach  4ea  Obres  Scrofba löser). 

Bei  cbroniscber  Larjni^itis  siB4  aacb  Theerrlacbe' 
raB|^eB(YerdansteB  fi  her  einer  SpiritBslaape,  ebne  4asserka€b0  •■<»- 
bar  TOB  ÜlBtzeB. 

DieTheersalbe  (1  tu  %  Feto  ist  beiPmri^o,  Herpes,  ScsesM,  Psoria* 
sis  TOB  Yortheit.  Alte  Ischias,  4en  Vesicantiea  and  MorpbiaseiBStrcmna- 
l^eB  trotzend,  ward  mehrfach  igeheilC  darcb  anhalteades  BiBwickela  des 
ganzen  Gliedes  in  ein  Pechpfaster. 

Tollkirsche  (Airopa  BeUadonna).  —  Als  dnrcbaas  begraadet  kaan 
man  annehmen,  d^ss  Belladonna,  topiscb  oder  iaBerlich,  seibat  die  hef- 
tigsten Schmerzen  des  Krebses  bernhige,  eiaen  wiiUlchea 
Scirrbns  jedoch  wahrscheinlich  noch  nie  geheilt  habe;  wogegen  sie  aller- 
dings bei  gewissen  andern  Gescbwftlsten  nicht  nnr  die  Sebmenea ,  son- 
dern das  ganze  Übel  hebt. 

'  '  Wo  heftige  Schmerzen  den  Schlaf  hindern,  f&hrt  Belladoaaa  ika  aller- 
dings herbei^  sonst  aber  erregen  irgend  etwas  grosse  Dosen  C^i 
Kenchhnsten,  nervösem  Katarrh)  vielmehr  Schlaflosigkeit  und 
sehr  heftige  nerv5se  Anfregnng.  COpinm  and  Valeriana  sollen 
hier  Gegenmittel  sein  ) 

Znr  Stillang,  namentlich  flasserlicher  Schmerzen,  denn  bei  innerli- 
chen \M  Opinm  vorzuziehen,  scheint  kein  Mittel  so  wirksam  als  Bella- 
donna. So  z.  B.  bei  Afteriissuren ,  Rissen  von  Hämorrhoiden  CSalbe  von 
1 :  t) ,  bei  Schmerzen  von  Sinapismen  cWaschnngen  mit  Tr.  Bell.)»  bei 
oberflflchltchen  Abscessen,  EntK&ndungen,  z.  B.  der  Hoden  (Kataplasmen)« 

Bei  Neuralgien  gebe  man  innerlich  Eztr.  Bell.  Gr.  '/^  standlich 
bis  Schwindel  eintritt,  wo  dann  die  Schmerzen  meist  auch  schon  gelinder, 
worauf  das  Mittel  aber  noch  mehre  Tage  lang  bis  zum  gänzlichen  Auf- 
hören der  Anfälle  in  selteneren  Gaben  fortzusetzen.  Besonders  bei  G  e- 
slchtsschmerz  war  diese  Cur  erfolgreich,  seltener  bei  Ischias;  doch 
auch  im  ersten  Falle  sind  China  oder  Eisen  zurNacbcur  oft  nutzlich  oder 
gar  nöthig,  ausgenommen  bei  wandernden  Neuralgien ,  wo  beide  völlig 
nutzlos. 

Bei  Schoierzhaftigkeit  eines  oberflächlichen  Nerven  sind  Compressen 
mit  Belladonnatinctur  von  zweifellosem  Erfolge.  Neuralgie  des  Supraor- 
bitalis  oder  auch  des  Temporaiis  wurden  oft  schon  binnen  V,  Stunde 
gehoben  und  der  Rückkehr,  bei  periodischen  Anfällen,  durch  neue  Ap- 
plication vorgebeugt.  Blieb,  trotz  der  Abwesenheit  des  Schmerzens,  doch 
noch  jenes,  den  Parozysmus  begleitende  Unbehagen  zuriick,  so  hob  China 
Alles.  Sizt  das  Übel  ijn  Nervus  infraorbiUiHs  odc  maxtliarU  inferior  y  so 
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sind  jene  ApplIcaHonen  Ton  viel  geringeren  Erfolge,  and  Fricitonen  des 
Zahnfleiscbee  nnd  der  innern  Wange  mit  in  Wasaer  geUatem  Extracte 
Torznzieben.  Leidet  die  ganse  Kopfhant,  so  lege  man  stark  getränkte 
Compressen  anf,  nnd  setxe  eine  BCfitse  von  WacfistalTet  darüber.  Monate, 
ja  Jabre  alte  Übel  der  Art  worden  bierdnrch  gehoben. 
■  Bei  Affection   tiefliegender  Nerven  ist  dies  Alles  ganz   nutzlos  und 

'*  endermatiscbe  Anwendung  vorzuziehen.  Mehrfiicb  wurde  Ischias  dadurch 

in  einigen  Tagen  gebeilt.  It  Gran  Ext.  Bell,  iat  jedoch  die  allerhScbste 
>  Dosis,  die  man  auflegen  darf,  und  zwar  der  Art,   dass  man  nur  die  eine 

I  Seite  eines  Stfickes  Zeug  mit  dem  Extracte  fiberzieht,  aber  nicht  diese, 

sondern  die  fk*eie  auf  die  Wunde  legt,  sonst  sind  die  Schmerzen  gar  zu 
heftig.  Ffihrte  bei  nicht  veralteter  Ischias  auch  dies  nicht  gänzlich  zum 
Ziele,  so  wurde  zwischen  dem  grossen  Trochanter  und  dem  Sitzbeine 
eine .  Fontanelle  geöffnet  und  Kugeln  mit  Extr.  Bell.  (Gr.  1 — 10)  ein- 
gelegt. 

Bei  acutem  Gelenkrheumatismus  gaben  wir  in  den  ersten 2% 
Stundend  •  8  Gran  Belladonna-Extract,  dann  steigend  bis  etwas  Delirium  er- 
scheint, und  nach  Fortgebranch  dieser  Dosis  durch  3—4  Tage  damit  wie- 
der fallend.  Einzelne  sollen  schon  den  3.-5.  Tag  gänzlich  geheilt  gewe- 
sen sein,  die  Meisten  erst  nach  19—15  Tagen.  Zuweilen  leistete  es  aber 
auch  gar  nichts.  (Auch  hier  ^vnrden  übrigens  Laxanzen  bei-  und  nach- 
gegeben. Ref.) 

TonnelI6  von  Tours  rühmt  Belladonna-Wasser  als  ganz 
vorzügliches  Augenmitte].  Allein  oder  mit  der  Hälfte  Extract  gemischt 
tropft  er  es  ein,  wo  die  Sensibilität  des  Auges  sehr  erhöht  (Ophthalmien, 
Photophobie).  Damit  fortwährend  feucht  erhaltene  Charpiewicken  rühmt 
er  ganz  besonders  bei  Iritis  mit  Pseudomembranen,  möge  sie 
Folge  sein  von  zufälligen  Verletzungen  (wo  die  Entzündung  erst  durch 
Kalkwasser  zu  tilgen),  oder  von  Staaroperationen  und  hier  selbst  dann, 
wenn  sich  auch  sogenannter  secundärer  Staar,  der  ja  meist  nichts  als  das 
genannte  Leiden  ist,  auszubilden  beginnt,  was  gewöhnlich  um  den  i,  Tag 
geschieht.  Wendet  man  die  obige  Methode  nur  alsbald  an,  so  gelingt  die 
Hellung  öfter  binnen  8—1%  Tagen;  wird  erst  später  Hilfe  gesucht  ,  so 
mnss  man  wol  auch  die  Pseudomembranen  mit  der  Nadel  zerreissen.  Doch 
selbst  wo  dies  2  -3  Mal  geschehen  musste,  und  die  Belladonna  volle  6—8 
Wochen  angewendet  wurde,  gelang  die  Heilung  ohne  irgend  welchen  son- 
stigen Nachtheil  für  das  Auge.  Als  Vorbereitung  zu  Staaroperationen  ge- 
stattet T  0  n  n  e  1 1 6  die  Belladonna  blos  für  die  Depression ,  für  die  Extraction 
sie  unbedingt  verwerfend. 

Die  Analogie  führte  von  der  Iris  zur  segensreichen  Anwendung  der 
Belladonna  auch  bei  andern Muskelconstrictionen,  als:  denen  des 
Afters,  der  Urethra  (bei  Tripper),  bei  Paraphimose,  eingeklemmten  Brüchen, 
Rigidität  des  Mutterhalses.  Kataplasmen  ,  Klystiere,  Salbe  topisch  wirk- 
ten dabei  gleich  günstig. 

Bei  Schmerzen  des  Uterus  während  der  Regel  oder  bei  chroni- 
schen Entzündungen  sind  Injectionen  (Extr  Bell.Unc.  1— t  auf  8  Pf.  Wasser) 


Mütter  tpr«*Be  ihen»ie,  9el^sc  mtit  hmi^e  >fifiB<r«r<,  allAJrtei^Bs  hdii« 
hierdmrrk  ^ßmxUfih^  mit  Ha4enc  4ie»mkiev  mmr  mgkr  als  Alles  aadncWick- 
ti%  ist  €sssHb  IM  jescsi  trs^kes  cssTsIsiTischcB  ■■&!•»  ^j-- 
sCensHber.  4er  sefcr  kiaii^  «»4  «pux  ■■erwartet  kefiUlr,  keiac  etgrallicfcea 
^Mr^KXwmem  rnatht  as^  *hae  Mhsf^ke  isr ,  xa weile«  aWr  vaa  I 
■atk  a4er  Bfumtm  4es  Sraiqa4es  aafeHira^fcea  wird. 

W  e  r  ■  a  t  h  (  iriemUis  Akümiäimm}  —  enc^rf  leirkl  SHh wia4ely 
Jmnkenheitf  Brerherl^hkeir.  Tfcerapeoris/^b  kesixt  er  alla 
derCkajBille,  aar  in  h^hereai  Gra4e.  la  Bezai;  aaf  WechselieWr  ist  Alle- 
aifuia  eia  wtrkliKher  fliral  der  C%iaa  aad  selbst  wal  passend  bei  hart- 
nä^kiten  Herhsttf ehem  mit  Leher-  and  Jf ilzans^-hwellansea«  Hjdraps  «id 
eon»efüiirtr  Ka^rbexie. 

Wisaiofb  ririfMaOa«  tuhmilricmm).  —  Die  nbela  Wirkaagea  des 
Wismrilb  ao/lilen  bofbAl  wabrscbein  lieh  eanz  allein  dnrcb  dessc«  Vei  Ml  ei- 
aJi^ani;  mit  Arseuik  veraolaiMt  werden  (!R.);  denn  aos  tSIIi^  j^eretaigtCB 
Metall  bereifet  and  binnen  f%  91.  selbst  xa  18  Gran  bis  4  Scnipcl  gege- 
ben erregt  er  nirbt  das  geringste  Übelbeinden  aosser  Verslopiteig  wid 
graosf'bwflrxlicber  Färbung  des  Stahles. 

Laorjäbriger ,  rielfacher  Gebrancb  des  Wisnalh  sext  aas  in  dea 
Stand,  die  bisher  so  ragen  indicationen  desselben  in  etwas  fester  sn  stellen« 
Der  Wismotb  \Bi  dienlich  Personen  mit  babilaell  schwieriger  Di- 
gestion mit  Fan  lele  r-Aofstossen  und  Neigang  xaDarch- 
fal  L  Ist  das  Au  fstossen  sauer  und  sind  dieBlähongen  gänxllch  gernchlos, 
so  schlagt  er  fast  stets  fehl. 

Bei  (von  JEntzQndung  der  3lagensebleimliaat  abhingigem)  chronischen 
deberlosen  Erbrechen,  als:  der  Kinder  beim  Zahnen,  dem  derMagen- 
erweichang  rorangehenden ,  bei  Soor ,  bei  dem  spastischen  nerröser 
Frauen,  ferner  bei  dem,  welches  einer  Indigestion  oder  heftig  reisenden 
Medicamenten  folgt,  namentKcb  z.  B.  dem  Brechweinstein ,  wenn  er  sehr 
lange  gebraucht,  oder  auch  nachdem  das  durch  ihn  veranlasste  Erbrechen 
9\nMwt{\en  (durch  Kino,  Morphium)  gestillt  worden,  ist  Wismnth  Ton 
Nutzen,  endlich  bei  Gastralgien,  welche  die  eben  genannten  Übel  so  hSn- 
llg  begleiten.  Sehr  geringen  Erfolg  hat  er  dagegen,  wenn  die  Gastralgie 
Alt  habitueller  Verstoptung  verbunden,  ohne  oder  mit  blos  xAhschleiml- 
gem  geschmacklosen  oder  sauren  Erbrechen,  wenn  sie  mit  Chlorose 
complicirt,  mit  Gesichtsschmerz  oder  Rhenmatismns  wechselt,  wenn 
gleichzeitig  Hypochondrie,  Qbermfissiger  Hamorrhoidalfluss,  Weissflnaa 
xugegen« 

l^i9  durch  Wismu(b  heilbaren  AflTectionen  des  Darmkanals  sind  ihrer 
Natur  nach  den  oben  genannten  analog.  Den  ersten  Platz  nimmt  hier  der 
Dorcbfall  ein,  besonders  der  schwAchlicber  Kinder,  die  nach  der  gering- 
sten Veraolassnng  daran  leiden,  namentlich   beim  Entwdhnen  in  Folge 
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der  nngewolinteii  Nabrnng^  eben  so  ivenn  der  Zahndiirchflall  auch  später 
nicht  nachlflsst;  femer  bei  dem  Erwachsener  nach  Gastroenteritis  oder 
Dothienenteritis ,  wenn  er  nicht  kritisch  ist. 

Man  gibt  den  Wismuth  Erwachsenen  täglich  zu  18— 7S  Gran,  Kin- 
dern sn  S— 10  Gran ,  nnd  zwar  den  Mahlzeiten  so  nahe  als  möglich.  Bei 
Eintritt  der  Magenschmerzen  Nachts  y  ist  es  gut^  ihn  gerade  vor  Zabette- 
'  gehen  zu  nehmen. 

Zur  Beseitigting  von  Gesichtsliupfer  und  chronischem  Eczema  ist  Wis- 
muth ausser] ich  vielleicht  eines  der  geeignetsten  Mittel. 

Zeitlose.  — Alle  veratrinhaltigen  Mittel  erzeugen  die  Empfindung 
von  Zusammenschnürung.  Bei  Rheumatismen  ^virkte  Z.  nur,  wenn  sie  dra- 
stisch purgirte,  auch  dann  aber  um  nichts  besser  als  andere  Drastica. 

Zinkblnmen.  —  Gegen  Epilepsie,  selbst  in  starken  Dosen  angewen- 
det, leisteten  Z.  nicht  das  allergeringste^  eher  schienen  sie  noch  gegen 
andere  nervöse  AiTectionen  von  Erfolg. 


14.  tl«  de  Jonifhy  die  drei  Sorten  des  Leberthrans.  Leip- 
zig, 1844. 

Nach  Original nachrichten  von  Norwegischen  Handelshäusern  wird 
der  sogenannte  B e r g e r  Leberthran  stets  nur  aus  den  Lebern  be- 
sonders des  Dorsch  {Gadus  CaUarias)  und  des  Köhler  (O.  carbona' 
rill«,  Norw.  Seij)y  doch  auch  des  Gadus  poUachus  (Norw.  Haakjeringy 
HaaiftkclO  bereitet.  Es  kommen  davon  drei  Sorten  vor : 

l)Der  hellblanke  COieum  jecoris  AselU,  Oleum  MorrKuae  fia^ 
vum  8,  albutn)y  gewonnen  durch  freiwilliges  Ausfliessen  der  in  Fässern 
aufgehäuften  und  so  faulenden  Lebern.  Er  ist  goldgelb,  riecht  eigenlhäm- 
lich,  doch  nicht  unangenehm,  schmeckt  fischähnlich,  nicht  bitter. 

9)  Der  braun  blanke  iOl.  jec.  Aselli  wbfuscumj  alias  fuscum), 
der  vorige ,  wenn  er  lange  auf  den  Lebern  gestanden ,  oder  auf  dem 
Lager  alt  geworden  ist,  doch  auch  gewonnen  durch  Erhitzung  der  frischen 
Lebern  des  sogenannten  Haifisches  —  wie  Malagawein ,  Creruch  stärker 
als  beim  vorigen,  Geschmack  bitterlich,  den  Rachen  reizend. 

9)  Der  braune  iOL  jec,  Aseli.  fusc,  s.  empureumat,') ,  gewonnen 
durch  Auskochen  oder  Braten  der  Lebern,  die  bei  gewöhnlicher  Tempe- 
ratur nichts  mehr  hergeben  -  dunkelbraun,  in  durchfallendem  Lichte  grön- 
lich,  Geruch  empyreumatisch ,  Geschmack  bitter,  stark  den  Rachen 
reizend. 

Bezugs  der  Wirkungen  des  Leberthrans  gegen  Lun- 
gen phthise  erhielt  der  Yerftusser  folgende  Mittheilungen  von  den  hol- 
ländischen Aerzten  Suermann,  Schröder  van  der  Kolk,  Loncy^ 
Alexander,Pruy  s  van  derHoe  v  en,8  ebast  ian  undSuringar 


Bfr^fiMly§€  mmi  der^ticbem  Pkdüflc   iw  ^t  Ellen  girfcfiarfcy  Scb»- 
0 1  i  a  •/« 

Zuweilem  sefeeiBt  er  «elb»t  dieDiatkcse  a«sx«til- 
H^e»;  7«  ■,  hei  Ki«4era  air  ffctikisijjrkea  ■ai^itas,  kei 
Jun%Uu%em ;  termer  w  Meiihski^eil  Atr 
KaiarrW,  rr«h  «114  Ai^eads  rr^-kaes  HisrelB,  AtbcslMieketf  bciSctecO- 
Jasfea  *4er  fffeii^ea ,  w«l  aa^  nit  MenJilofleB  y  Dispeoüi««  x«  Wcta»- 
ioM 9  Bötfceaj^hicrz,  VaceakrsuB^C  Sebastiaa  jc4«ck  fciiiiH,  dan 
er  kei  a^mtefli  Kaiarrk  aad  bedeafeadca  LaneeB^^a^estioa««  aassasefzea, 
6ker1umft  uinkt  aazowcadea  bei  Phdbisis  iarida,  4aas  er  ■■izlaa,  w  s»- 
^ieltk  Blai9^04^kea  zM%t%em* 

Alle  fiwc  Mi^^a«  ^r  heaae  4ie  weitere  Knliricklaa  g 
tfer  Krankheit  {r^lktr  TaberfcelD\  öfter  riele  Jahre  laa^. 

Xa^h  Sebaslian  and  Soringar  sollea  höchste  Ahaageraag, 
CißUiqtuäionen  f  continoirücbes  Fieber  iho  coDtraindicirca ;  die  Aadem 
jedoch  erzählen  mehrere  Beispiele,  wo  trotzdea,  daaa  die  Taherkela 
a#rhon  erwei/rhr,  Voni^-a,  Hosten  mit  riel  Answnrf,  Xachlschweisse,  hek- 
tisches Fieber  u»  s.  w.  rorbanden,  Alles  dies,  selbst  die  Ahangemag, 
sich  wieder  rerlor  —  freilich  meint  nur  fnr  die  Daaer  ron  eiaigea  Mo- 
naten and  mit  sieler  »igon;;  za  HecidiTen  y  sobald  das  Wetter  sich 
Kam  scblechlem  änderte.  —  In  einem  Falle  starb  der  SOjIhrige  Kranke 
f  Jahre  nach  solcher  Herstell ang  an  Tabes  meseraica.  Die  Sectioa  zeigte 
In  den  Langen  tbeils  rohe,  theils  rerkalkte  Tuberkeln  and  die  Aat  soll- 
lange  Narbe  einer  Vomica. 

Alle  sind  einstiauaig,  dass  hier  zur  Erlangung  gflnstlger 
Rosnllate  der  Thran  (selbst  t—ii)  Jahre  lang  nnanageseat 
fortgenommen  werden  mfisse. 

Dia  Tom  Verfasser  mifgetbeilten  18  Beobachtungen  Ober  die  Wirk- 
samkeit der  rerschiedenen  T  h  ran  s  orten  bei  gleichen  Krank- 
heiten zeigen,  dass  zM'ar  alle  drei  Sorten  znm  gewünschten  Ziele  fah- 
ren, der  braane  jedoch  dies  dnrchschnittlich  in  der  halben  Zeit  lei- 
stet und  daher  als  der  heilkräftigste  erscheint.  Da  nun  der  Gehalt  an 
Jod,  Phosphor  u.  s.  w.  bei  allen  drei  Sorten  gleich,  so  soll  dies  der 
Bnttersflnre  und  dem  GaUstolTe,  die  im  braunen  prftvaliren,  suzuschrei- 
ben  sein. 

Aus  den  18  Krankengeschichten  stellt  sich  Folgendes  heraus ; 

Von  allen  Bebandelten  waren  die  Geschwister  und  Eltorn 
fcrophultfs^  oder  leztere  litten  an  Rheumatismen.  —  Die  Nahrung 
der  Kinder  bestand  in  Schwarzbrod  und  Kartoffeln,  und 
mehrfach  begann  seit  diesen  Genüssen  zuerst  sich  die  Krankheit  zu  zeigen* 

Ein  atrophisches  und  fünf  rhach  itische  Kinder  von  l'/.^S  Jahren 
boten  folgendes  Krankheitsbild  dar:  Gesicht  bleich,  fahl,  gelb|  Haut 
rnnslioh;  Muskeln  d  e  r  Extremi  tftten  schlaff,  mager; 
Gehen  und  Stehen  nicht  möglich;  Knie  und  Fassgelenke 
ttivaa  geschwollen;  Schenkel  oderWi  r  bei  s  Aule  (ekrürnrntj 
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HalsdrQsen  on  d  Banch  gegchw  ollen  und  hart)  Essgi  er ; 
saures  Aufstossen  und  Erbrechen;  Stuhl  unr egelmässlg) 
Kolik)  Leib  bei  Druck  schmerzhaft;  Schlaf  unruhig  (SoniDambulls- 
mus;  Convulsionen).  —  Die  Crenesung  erfolgte  binnen  8—6  Monaten.  ^ 

Bei  einem  17jährigen  phlegmatischen  Mädchen  mit  faustgrosser,  har- 
ter y  schmerzloser  Parotis  und  geschwollenen  Halsdrüsen  C^io  erst 
dreimal  erschienene  Begel  war  wieder  ausgeblieben^  und  seitdem  litt  sie 
zuweilen  an  Kolik ^  Übelkeit,  Schwindel)  entzündete  sich  vier  Wochen 
nach  begonnener  Cor  die  Parotis^  ward  geöffnet  und  heilte  innerhalb  drei 
Monaten  9  während  welcher  Zeit  auch  dreimal  die  Begeln  erschienen. 

Ein  Üjähriger  Knabe,  kachektisch ,  abgemagert,  dickbäuchig,  mit 
Kniegeschwulst,  Caries  des  Oberschenkels,  Fnssddem,  wobei 
Durchfall  und  Fieber,  wurde  binnen  8  Monaten  vdllig  geheilt. 

Ein  15-  und  ein  l^jähriger  Mann,  die,  stets  recidivirend ,  an  rothen 
und  geschwollenen  Augenliedrändern,  an  Conjunctivitis  mit  zurück- 
bleibenden Hornhautflecken  litten,  wurden  der  erste  in  i  Monaten 
(auch  der  Hornhautfleck)  der  zweite  in  7  Monaten  geheilt. 

Ein  14jähriger  Knabe  mit  Hornhantflecken ,  Halsdrüsengeschwulst 
und  saurem  Aufs tossen  ,  der  seit  10  Jahren  In  den  Kniekehlen  einen  gros- 
sen rothen  Fleck  hatte,  auf  dem  sich  Pusteln  bil  de  ten, 
die  platzend  viel  scharfe  wässrige  Feuchtigkeit  er- 
gossen und  sich  endlich  incrustirten ,   wurde  nach  3  Monaten  geheilt. 

Der  Honiggrind  eines  14jährigen  Knabens  heilte   nach  6'/,  Monaten. 

Ein  SOjähriges  Mädchen ,  zart ,  sanguinisch-cholerisch ,  bis  zum  5. 
Jahre  mit  Kopf  ausschlagen  und  Drüsenanschwellungen  behaftet,  dann  ge- 
sund ,  vom  19.  Jahre  au  regelmässig  menstruirt  und  kurz  darauf  das  er- 
ste Mal  von  Rheumatismus  be£allen,  der  trotz  Egeln  und  Schwitzmitteln 
immer  wieder  kam,  hatte  bei  Beginn  der  Cur:  Hände  undFüsse  bis  über 
Handgelenk  und  Knöchel  geschwollen,  heftig  schmerzend,  heiss,  nicht 
geröthet,  beide  Fflsse  sehr  leicht  schwitzend,  herumziehenden  Schmerz 
in  Seiten  und  Rücken,  die  Bewegung  sehr  schwierig.  Sie  war  schon  nach 
drei  Wochen  sehr  gebessert  und  nach  sieben  völlig  geheilt. 

Ein  S8jähriger  Schiffszimmermann  litt  seit  9  Jahren  ununterbrochen^ 
nur  mit  Verschlimmerung  im  Herbst  und  im  Frühjahr ,  an  heftigen ,  die 
Bewegung  hemmenden  Schmerzen  in  der  linken  Hüfte.  Bett- 
wärme verschlimmerte.  Er  wurde  in  68  Tagen  geheilt. 

Eine  77jährige  Frau ,  die  in  der  Jugend  scrophul5s ,  litt  seit  Jahren 
an  einer  ähnlichen  Affection  (nur  vertrugen  hier  die  leidenden  Schultern 
und  Hüfte  keine  Berührung)  und  wurde  in  3%  Monaten  hergestellt.  ^ 


Des  Celsischen  ^Citi*  können  sich  diese  Leberthranheilungen  wahr- 
haftig nicht  rühmen!  Wie  es  aber  mit  dem  »Jucunde«  aussieht,  das 
kann  nur  der  wissen,  der  das  Mittel,  wie  ich,  am  gesunden  Lefbe 
versuchte.  Ekel  und  Grausen  scheinen  sich  gar  wenig  um  die  ange* 
rathenen  corrigirendeii'Pfeffermfinszeltlein  zu  kümmern*  D.  A« 


%'€sfmMttr  oft  «es  lW«i  Jvaaxrm  Ta 


ISu  memmmtu  4er  kitzigr  fTMScrkfff, 
TM  D.  A.  M.  Win  l^U. 

^••ll^ea,   w#  Erft<  bipfBaf  4r*bf  4«r€li   eiacB.  eleickze^ 
fi|^  »it  l*fral   ^esl^rter  ^efiss  ihiiisfccii  T«rliaB4eBeB. 

rvft  eiAii^ea  ForBe*  ««4   Su4:ea  4cs  Hj4r*c  ef  hals»,  bei  ni.:&cM 
rUIleuM  pu  MMi<Lfee»y    viis  ■«■  4cr   C«bcc«ü*b   zaacUcbf.  vid  cker 
eiAMi  4er  0«Vf araJjse  »ab««  T*ip«r  4er  Scrrea  aagifc^ic«  ■irfcte-   — 
la  4ea   frühanem  nizditm  4er  e»u«ft4:i-:bca  F^m  4cs  ■j4jicrpfcit»  sx 
4Je  Aji«ren4Jirarfceic   4e«   Of.aa   aileHlAZ»  a^h  fnslick:  aOeä   is   ««■ 
Vkllem^  W0  tr*fz  SlyfevfziefcaftseB,  Eisä^er»chii$e«,  TesicaaseB  ■adBla- 
Bfft^Mttmy  %f^%%€  Aafre^aa^  4e«  >' errea  s  jsleaSy  htefi^cs 
Erfreche* ,   t^,hlQf  hzea  ,  Z«'. fc ■ni^ea  ,  l^iJ weise  C«BT«lsieacB  •4er  am-- 
44Jieni4e    MmMkeUmM^mmeuziehunzeu    aahaltea ,     •4er    8chU4—i6fcrif , 
t'nnibe,    ip-Oftse  ZmfUn^Urhkeii  für  äossere  EiB4r«cfce    xaräckUetkca, 
•4er  e»4Jitb  aaHb  4a,  v«  4ie  lij  4rocephalUcbeB  Hncheimmmstm  mmr  me- 
cun4MWj  C  h,  aafy  4arch  Lei4eD  entfemier  Theile  CZakaictsch,  Ilandka- 
aal>  venMljMfea  CerefcraJerelkiMiiu  benihea  —  ia  aUea  4iesea  FlOca 
wirkt  Oploai  ansj^ezeichaet  Trockeebeit  4er  Haal,  4er  I«tppeaBB4  Zage 
l^eke«  kier  keiae  Gegeaaazeige,  wie  x.  B.  bei  PeriCoaitia;  wagegea,  •• 
lange  4{e  Popi lle  conlrakirt ,  Opina  aicbC  angexeigl  acbeial, 

Ulli  tB  bloft,  einCiche  Beizong  za  be^rbwichligen ,  «•  aMckte  Jbr- 
phitm  mmrlaticmm  4as  besfe  Prftparal  seio 

Bei  Seropbelsocht  ioi  AllgeaieineB  ist  Jo4  ia  kleiaea  Gabea^ 
m\i  dfkeren  rfiterbrecfaongea  y  beson4en  bei  pblegMatiscbea  Dickbiecbca 
m\i  ge4anaeneai  Gezfcbfe,  von  Bfatzea,  in4ess  Ferram  eBtacbie4eB  4as 
Beate  fat  bei  4en  Kin4em  Armer,  4eBen  reiBeLoft  nn4  gateNakrang  nun- 
gelf,  4eren  Oe^irbter  blana  on4  blafleer,  Bn4  deren  Nervenajatea  bCebst 


1«.  JT.  Weii4t,  die  Gicht.  Breslau  1844. 

Acornii,  —  Miaabraocb  desselben  erregt  oft  MagenkriUapre  and  tiet^ 
worzelnde  Magensf'hwfl/*he ,  die  für  sich  allein  ein  Siechlboai  za  be- 
grflinden  vermag. 


^ 


^ 


Belladomna  —zu  1/^  Gran  binnen  3  Tagen  ge  nommen^  er  sengte 
bei  einem  SSjAhrlgen  Baaernknechte  eine  Amauroae,  die  erat  nach  5  Wo- 
chen der  Arnica  und  geistigen  Einreibungen  wich  {ß,  lOS). 

Colchicum  —  obgleich  bei  atoniacher^  bei  beramirrender  und  fie- 
berloser Gicht  sehr  oft  yerordnet  ^  bewirkte  nie  eine  schnelle  'Unterdrü- 
ckung der  Gicht  (S.  98). 

Duieamara  —  war  selbst  gegen  hartnäckige  Formen  der  Gicht 
und  der  gichtischen  Geschwilre  bei  fbrtgesestem  Gebraache  von  gutem 
Srfolge  (S.  108.) 

'j'  Helleborui  (niger  f  Ref.)  -^  sehr  anzurathen^  wo  Melancholie  mit 

Gicht  Terbuuden  oder  wechselnd  auftritt  (S.  104) ; 

Lac  tuen  —  wenn   die  Schleimhäute   der  Brust  durch  gfchtische 
Metastase  geOhrdet  werden  (S.  106). 
rr  Rhododendron  ^  erregt  nicht  selten  Schwindel  und  Brechnei- 

-1      gang  (8.  107). 

^ff  aanapäriiia  —  anhaltend  gebraucht  (täglich  ein  Absud  von  1—1'/, 

e.      Unxen)  ist  selbst  in  den  schwersten  und   hartnäckigsten  Knochen-  und 
a        Gelenkskrankheiten  erfolgreich,  wenn  die  Krisen  sorgfllltig  abgewartet 
(       werden  (S.  108). 

i^  Kissingen  passt  in  der  ArihrUU  reienla y  die  vielfache  Beschwer- 

fg       den  in  den  ersten  Assimilationswegen  erregt  y  besonders,  wenn  fiberwie- 
gende Schleimabsonderung  vorhanden;  ferner  wo    Hämorrhoiden  dafür 
K        vicariren;  wie  denn  locale  Goldaderbeschwerden  überhaupt  nirgends  so 
H        schnell  erleichtert  werden.  Wo  die  Gicht  schon  lange  ausgebildet ,  weit 
f       gediehen,    anomal,    entsprechen    Natronquellen    und    Schwefelthermen 
^        mehr,  und  zwar  von  jenen  vor  Allen   Garlsbad  fUr  alle  Nuan9en  der 
k        Gicht,  die  fieberhafte  und   die  weit  gediehene   atonische   ausgenommen; 
f        Warmbrunn  dagegen  besonders,  wo  die  angeerbte  Gicht  alle  Formen 
I        der  Bildung  bis  zur  ArihriÜs  organica   durchgeht.  Bei  Arthritis  atrmica 
und  deren  mannigfachen  beginnenden  Metamorphosen   ist  Baden  bei 
,        Wien  zu  empfehlen,  indess  Land  eck  mehr  angezeigt   ist  bei  Arthri* 
tu  fbrUoruM,   bei  Arthritis  neroatUy  bei  vicarirendeii  Hlmorrhoiden  und 
besonders  wo  die  Unterleibsbeschwerden  auch  auf  die  Sexaal organe  re- 
flectiren  (S.  117). 

Serum  laciit»  —  Es  gibt  kein  Mittel,  das,  gehörig  und  fortgesest 
gebraucht,  so  tief  ins  organische  Leben  eingeht  C^.  ISO). 

Wein  -^  kräftiger,  warmgemachter,  mit  hinetngetunktem  Brode 
genossen,  thut  bei  Asthma^  (B  ms  tb  raune-)  Anfällen  nichtselten 
gut  Gau»  vorzfiglich  erleichtert  Li^.  Ammon.  sulph.iZ-^  Trotten)  (ß.  1S8). 

Tapfere  Champagner  trink  er  leiden  am  schwersten  an  derGich 
(S.  145). 

Seit  das  bairische  Bier  Mode,  istGelbsacht  auch  eine  Krankheit 
des  ersten  Mannesalters  geworden  (ß.  1^0). 


r^ 


OesL  Z.  f.  ttom.  II   S« 


17.  BefBeüiet,  AM^aaSsaees  j«s  rfcsCtrl.! 
fcei&nrie.  L  nJ  IL  Bni.  BtcsIm.  ISI»  «.  ISUl 

MHHiM  A«r«a  0HhF«^tei<^*rij^e«f  ■«-!  B;  a  Aeit.  Bei 

»(Ibcr  •4er  ti»f>-4er  AsaurMe   wird    i«f^e    M:&A«ir  Bicit  aclam  arftfla 

4mw*^  1  —tm^i^t*  E*»friUlelA  herkct^ef&krt. 

Glei/ifc  B^hl4lUk  iM  Pmi^mtiitm  b«i  iucni  t— ftoiii^  LcMcb  4» 
jiaij;«»,  if^4em  3*€  iuer  t«f>J4e  CcsirbtMcbw^^e.  TräeWtt  der  Iris*  ^«i- 
l^sttj^  zm  den  kut na/ fci&iie«  %'an<'jMiiJiea  des  B«i^«s  ctfvi^,  eaas  «■»- 
l*i(  ihrer  Mt;emeim^m  WirkmmK,  ▼•■  wefrber  4m  rcrMeicfcie.  Ic«ke- 
H^legwUfsdbe  Asseha  ssd  die  efesVar  rersOrkie  Vesesifit  ^  der  Mit 
Uv  htkamieltum  Kraskea  Zesoius  «cfrea  (L  1»1) 

Tr«   H^ll    ermemi^   ist  eeses  die  Kitereescfcwire  in  Asse   das 
WMmftmiUel;  sebald  jeda^    aarh   ZmmMkme   der  Sckaersca  darrfe 
Afplfeatiaa  reranlassc  wird,  darf  nichts  als  iroHcae  WSrse 
de(  werdea  flL  f t7)« 

Wie  ßrhidUch  bei  Nei^innendeai  Glaakoa  aorh  alle  soseaaaatea  Aal- 
Wrlkrtttr^  TAranff ,  Gsajalr ,  C<>lcfairaai) ,  99  sind  Schwefelther- 
» e  n  doHi  das  sllerschäd liebste.  Wie  Tiefe  der^eickea  Kraake  kehre« 
▼Ml  Trealsebfa  rollkaaiBien  erblindet  beisi  (I.  ]t9) ! 

Ob  Jferrar  bej^innende  Aolosonj^  des  Glaskörpers,  Weiehbeit  des 
Balbas  und  zitternde  Iris  ia  Wabrbeil  erzeuge ,  oder  ob  dies  oiebr  Folge 
der  Kraiikbeilea ,  gegen  welche  er  angewendet  worde ,  Ist  noch  aichl 
MMM^erndtht  (IL  119). 

BpdrarpyruM  muriaium  corroiirmm  (Sablisut)  darf  aar  so 
7*  Gr,  fa  %—A Unzen  Wasser  geloset  verordnet  werden,  nnd  xwar  sieta 
ohne  allen  Zusats.  Parcb  die  Mischung  mit Giuamischleiai ,  OpiBB- 
ilnctnr  a  dgl.  hat  man  ihn  bisher  stets  zersezt  und  sich  daher  asi  alles 
ftBit  Urtbeil  fiber  ihn  gebracht,  ihn  aber  auch  freilich  oft  genug  nn- 
schfldlicb  gemacht.  Die  Solution  wird  täglich  einigemal  eingetrSofelt, 
oder  es  werden  damit  befeuchtete  Com  pressen  durch  lOMinnten  aufgel^^ 

Mehr  oder  minder  schädlich  ist  der  6u  b lim at  bei  allen  darch 
iastfere  Ortliche  Veraalassungen  bedingten  Ophthalmien;  bei  denen,  wo 
der  Innere  Baibus  ergritfen  Clritis);  ferner  bei  allen  Ophthalmien,^  wo  Ka- 
tarrh; Hheumatismus  oder  gar  Gicht  im  Spiele^  endlich  bei  allen  derar- 
tigen erysipelatOsen Entzündungen;  folglich  auch  bei  allen Augenblennor- 
rhden  ^   die  syphilitische  und  die  der  Keugebornen  nicht  ausgenonunen, 


^)  Anf  dieser  Grundlage  bOfnhen  obelieng«  ii«r  ttahnOiilAnn^ackoi 
Hoilanatlgon  f&r  den  Gobranch  der  Kttchenschelle.  D.  IL 


(nni^erecbaet ,  dMs  hier  d«r  ScMeim  ilm  sogleich  Eenest).  Hauptmit» 
t  e  1  ist  der  Sublimat  dagegen  bei  acrophalöaer  Aageiieii<sflndaog;  am 
acbnellaten  hilft  er  jedoch  auch  hier,  wo  dieselbe  eiatech  mit  bundelartiger 
BOtbe  erscheint,  an  deren  innerem  Ende  die  Scrophelpusteln  sitsen,  die 
übrige  Scierotical-Bindehaut  und  die  Lider  wenig  oder  gar  nicht  geröthel, 
Empfindlichkeit,  Thrflnen  und  liicfatscheu  sehr  mAssig  sind«  Haben  sich 
jedoch  schon  die  IrichterfSrmigen  Geschwüre,  oder  HornhantHecken,  oder 
Pannus  gebildet,  ferner  wo  Coraplication  mit  Katarrh,  oder  Rheumatismus 
oder  Gesichtsausschlägen,  da  passt  Sublimat  entweder  gar  nicht^  oder  erst 
nach  Bebung  der  Complicationea  (I.  4^). 

Hydrargyrum  praecipitatum  rti  6  rti  m,  rother  Oa^cksilberprS- 
cipitat.  —  Zur  Angensalbe  muss  Butter,  nicht  Fett  genommen  werden, 
anfangs  setze  man  1  Dr.  der  Salbe  nur  V,  Gran  Prftcipitat  zu  und  steige 
auch  spater  nur  auf  1—9,  höchstens  3  Gran,  selbst  bei  Hornhautflecken; 
indem  es  hiebet  und  auch  bei  serstQckelten  Katarakten  viel  gerathe^er 
ist,  leichtere  Salben  zu  nehmen  und  durch  wochenlange  Pausen  im  Ge- 
brauche das  Auge  für  sie  empfSnglich  zu  erhalten.  Eben  so  streiche  man  sie 
Anfungs  nur  alle  48  Slonden  etwa  einen  Stecknadelkopf  gross  ein ;  öfter 
und  mehr  erst  dann ,  wenn  dies  fast  gar  keine  Schmerzen  mehr  erregt 

Manche,  namentlich  zu  hSufigen  Rosenentzflndnngen  Geneigte,  ver- 
tragen im  Allgemeinen  die  Salbe  schlecht.  —  Eine  Hauptwl  rkungs« 
Sphäre  des  ro  th  en  Präcip  i  tats  sind  die  veral  teten  Bl  e- 
pharopbtbalmien,  insonderheit  LippitudOj  wo  die  Liderbindehaut 
um  die  Ränder  sarkomatÖs  entartet;  möge  diese  Lippüudo  nun  in 
Folge  des  Alters,  oder  in  Folge  eingesperrter  Luft,  des  Genusses 
vielen  Fettes,  der  Häringe,  des  Branntweins,  oder  in  Folge  katarrhali- 
scher, rheumatischer,  scrophulöser  oder  contagiffser  Ophthalmien,  oder 
in  Gesellschaft  mit  beginnender  Katarakte  oder  selbst  mit  Glaukom 
auftreten.  So  lange  jedoch  stärkere  Röthe  der  Lider ,  Odem  der  Ränder, 
fiberfüllte  Blutgefässe  um  die  Winkel,  Thränenllnss ,  Lichtseben,  stär- 
kerer Schmerz  vorhanden,  darf  der  Präcipitat  nicht  angewendet 
werden.  Erzeugt  er  dies  Alles  erst,  so  muss  er  temporär  ausgesezt 
werden. 

Die  rothePräcipitatsalbe  beseitigt  gleichfalls  die  A  n  1  a  g  e  von  stets 
recidivir enden  Gerstenkörnern,  Ghalazien, Lider>Balgge8chwQl- 
sten,  wenn  sie  auch  die  schon  entstandenen  nicht  immer  zu  tilgen 
vermag. 

Gegen  Hornhautverdunkelungen  darf  sie  ja  nicht  nnmittel- 
bar  nach  dem  Entstehen  angewendet  werden,  sondern  erst  dann,  wenn 
sie  nach  Anwendung  anderer  Mittel  nicht  mehr  abnehmen. 

Gegen  Ansschwitzungen  in  der  Pupille  darf  sie  erst  ge- 
braucht werden,  wenn  die  Iritis  vollkommen  verschwunden.  Am  erfolg- 
reichsten ist  sie  dann,  wenn  die  Pupille  nur  Iheilweise  verwachsen,  und 
die  Exsudate  von  weisslicher,  gelblicher  oder  bräunlicher  Farbe.  Sind  diese 
dagegen,  wie  nach  trichomatdserodersyphilitischer  Iritis,  braun,  schwarz, 
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hmmiit^^  w  4arf  aon  Bar  sckr  vcai^,  mi4,  wtam  j«4e  r -■—»—».    i 


vcncfcw«B4«B,  gar  aicMa 

Absolat  scliI4Iicfe  ist  4ie Mike taf 
rbcasatMclWB,  MTophalSsca  aa^  tm^HIgMmem 
Btadiaai ,  od«r  wa  aaek  aar  aocfc  eia  getiager  Gtaä  vaa 
Beixang;  fermtr  kei  allca  iaaeraOpfclhal»afcleaaiifcica.  Aack 
tfie  leiscafe  Spar  eine«  Faaaaa  (der  |a  darck  afle  Fette 
leicht  erseaict  wiri),  ist  die  Salbe  absalat  sa  scMea,   aad 
gleicfczeiligea  Herat^aatiecfcea    lieker  rafher  Ptieipiiat  maü 
aabUaea. 


18.  HAlieser^  die  gastrisehen  KraoUieiteB.  LdpK.  18U. 

Alo€.  —  Bei  Erweileraagea  i«  DarMkaaale ,  wa  aack  akht  «Dar 
Taaaa  Teriorea,  soll  sie  aock  Caatractiaaea  kenrorrafea  aa4  aal 
aakXaftiagea  keiaaaürdenL 

Asm    foetiäm  —    ist   aicht    blaa   knuapfirtfllead , 
kesaert  aock  die  Absoaderaagea  des  Mageas,  kilft  kei  gekeauaCcr ! 
keit  dea  Colon* ,  erregt  die  periafaltiacke  Bewegaag,  kakC 
ohneDnrchfUI  za  eneagea,  aad  passl  dakar  keaaaders,  wm 
^edeknte  Dflnae  zar  Xona  zarficksalakrea. 

Caiaca  ^  so  yortrefliich  «oaat  bei  Wasaemackt^  leistete  dack 
nie  etwaa,  wo  orgaaische  Yerbildaagea  der  Eiageweide  vatkaadca. 

Citronen.  —  Beibea  der  gerölketaa Stelle  aiit  eiaer Citraaeaackeike 
Terb&tete  oft  den  Decabitna. 

Damcus  Carcim  (Mdkre)  —  bewirkt  reicklidh  geaoMea  bei  Kia- 
dem  oft  Abgaag  tob  Spalwaiaieni. 

FeiiaurL  —  Es  ist  anwabr,  dasa  Ockaeagalle  kei  fekletkaftar 
Gallenabsondenuig,  Dyspepsie,  Flatnleaz,  Yerscbleiaiaag  and  Stare  des 
Mageos  Biit  Damirragbeit  irgend  heilsaia  sei. 

Fer  ra  si  —  bei  D  y  s  p  e  p s  i  e  nnr  adtbig,  weaa  die Kraakea  cklara- 
tifch  —  TJDCtar  des  esslgsaoren  Eisens  heilte  Kinder  mit  Ans  che  p- 
pang  der  Mesenterialdrfisen  noch  schneller  als  Eicbelkafee  aad 
China. 

Kali  ca  rbonicum  (Oiemm  TarUrifter  deU^mimwO  —  leistet  yi^- 
l^h  Trefliiches  beiConvnlsio  nen  der  Kinder,  entstaadea  darch 
Yerderbniss  oder  SSure  des  Magens.  Radical  wird  dagegea 
Magensäore  weder  durch  Kali  noch  Natrom  gehoben ,  eher  darch  Magne- 
sia, am  besten  aber  durch  Krebsaugen. 

Nux  romica.  — Gewiss  Ist,  dass  sie  anf  die  Hohl  maskeIn,WMigstens 
•auf  Hemmung  der  Dlckdarmbewegung  wirkt. 

Piasi^aai  acetieum  iÄqua  Oamlardi)  —  leiatete,  ia  KIjstierea, 
.in  zwei  verzweifelten  Fftllen  von  Bmcheinklemmangen  dea  erwünschte- 
.sten  Erfolg. 

Taraxacum  (MtlUgd)  —  in  Verhärtungen,  besonders  der 
Lebe  r^  höchst  emp fehl ens wen h  ;  auch  bei  dys  pep tischer  Ph  th i- 
'  s  i  s  sehr  zu  beachten.  K. 
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Till. 

Ans  w  e  i  a 

der  vom  1.  Jftniier  bia  31.  Deoember  IS4S  im  Spitale  der  barmher- 

%igen  Schwestero  zu  Otunpeodorf  unentgeldllch  verpflegtea    und 

homöopathUch  bebandeUea  Kraaken. 
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Bleichsucht 

a 
s 

13 
18 

15 
18 

— 

8 

8 

Bluthusten 

Brechdurchfall . 

Diarrhöe      .    .    • 

t 

— 

1 

„^ 

Entzündung,  Augen- 

BauchfeU-    .... 

1 

16 

15 

— 

8 

— 

Gehirnhäute-     .     .     . 

1 

— 

1 

— 

Gelenk-,  rheumatische 

8 

60 

60 

— 

— 

8 

Hals-  ...... 

1 

69 

67 

— 

— 

3 

Herzbeutel-       ,    ,    . 

— 

— 

— 

Herzklappen-   .    .    • 

— 

— 

— 

"" 

Luftröhren-       .     .    . 

— 

— 

— 

— 

Lungen-  

8 

47 

45 

— 

8 

3 

Ohren- 

—' 

— 

-— 

— 

Ovarien-       .... 

1 

— 

— 

— 

— 

Rippenfell-  .... 

— 

—  ■ 

1 

1 

Zellgewebs-      .    .    . 

— 

— 

— 

— 

Erbrechen,  chronisches     .... 

— 

— 

— 

— 

Exsudat  in  der  Brusthöhle     .    •     • 

— . 

— 

— 

1 

Fieber,  gastrisches 

3 

74 

78 

— 

1 

8 

Katarrh- 

— 

15 

14 

— 

— 

1 

Nerven-       

11 

18t 

105 

■*" 

80 

8 

Latus    . 

88 

506 

481 



9% 

85 

€lf 


¥>''.^r. 


Ca.*»r'/ »'**%«     ,     .     . 
Crei:^««'kt     •     .     •     • 

Kn 
Gi>fif,   amt«     .     , 

rhroni»/-he 
Hei.MMkeif ,  rhroni»/bc 
Herriia.  eiR^ekleoiaite 
Herzfehler,  orsanis^ber 
Hnüfen,  chronischer 
Hypochondrie 
Hvnierie 
Katarrh   .     . 
Kolik,  Blei- 

Menntrual- 
KopfAchmerz ,  rheumatificber 
Kraoipfbuftfen 
Krflnpfe ,  alli^eneine 

Mai^eo- 
Krebfl,  Maffer- 
Lun/^ensacbt 
MarkAcbwainin 

Leber- 
Mennfriiallon ,  anomale 
Me(aM3si((ern 
Hbeumatifffnu« 
Jluhr^  aciife 

cbronfucbe 
Hkorbiit 
Mkropbelmicbf 
Mrarrkranipf 
\elintnii7* 
VerbreiintiriK 
Verkrüftiitiiinit;,  Kiiie- 
Vcrwiiiiiliiri«:     ... 
WttüHürwiicbJ ,  laiiijifen- 

H  limine 


DIo  Zabl  der  Kranken,  welche  im  Jahre  1845  die  Spitals-Ordinatio- 
nen  bwuchlcii,  belief  «ich  auf  »610. 

JDr*  Viehchtnannt  Ordinarias. 


6» 


Ausweis 

der  vom  19.  October  1845  bis  zam  lezten  April  1846  im  SpUale 

der  barmherzigen  Schwestern  in  Kremsier  anentgeldlich  verpfl^gteii 

and  homöopathisch  behandeKen  Kranken, 


Krunl&lieitsform   ^ 

g 

n 

i 

s 

11 

5s 

1 

o 

8 
1 

u 

Abscess,  lymphatischer,  der  Brust 

Aneurisma,  der  Aorta 

Ausschlag,  Flechten- 

Rothlauf,  Fuss-  .    .    . 

Gesichts»      . 

BIntfluss       

1 
1 
S 

5 
3 
1 
2 

4 

5 

8 

5 

1 

S 

12 

1 

1 

1 

7 

9 

t 

1 

8 

1 

1 

17 

4 

10 

13 

3 

21 

10 

1 
1 

1 
1 
1 

1 

1 

1 
1 

2 

1 

1 
1 

2 

1 
1 
3 

Blutharnen 

Bluthusten 

Diarrhöe      ......... 

Entzündung^  Augen- 

scrophulöse 

Eierstock-    .... 

Gelenk- 

Hals- 

Kehlkopf-     .... 

Leber- 

Luftröhren-  .... 

Lungen- 

Ohrdrfisen-  .... 

Rippenfell-  .... 
Epilepsie 

Erbrechen,  gastrisches      .... 

Erschütterung,  der  Brust   ...     .     . 

des  Gehirns      .     .     . 

Fieber,  gastrisches 

katarrhalisches     .... 

Kerven- 

nervöses   ;   

rheumatisches 

Wechset-% 

Gastricism    .     .  * 

Latus    . 

150 

129 

2 

4 

3 

13 

61« 


ürMikheltsferm 


Translatos 

GeschwOre,  Fnss- 

Hand- 

Lippen-     

Rücken-    

scrophuldse   .... 

Geschwulst,  Knie-  .,••.. 
Gicht,  chronische     ...... 

Hersfehler,  organischer    .... 

Hornhautflecke      .    • 

Husten 9  acuter 

chronischer      ..... 

Keuchhusten    •    •    • 

Kolik,  gastrisch« 

Krampf,  Magen- 

Wundstarr-  ..... 

Lähmung,  halbseitige 

Lungensucht     

Menstruation  9  anomale      .... 

Rheumatism 

Scropheln,  allgemeine 

Speichelfluss 

Staar,  grauer,  beginnender  .    .     . 

Typhus  cerebral is 

Verwundungen 

Unaufhaltsamkeit  des  Urins  .  .  . 
Wassersucht,  allgemeine      .    .    . 

Bauch-   

Eierstock-  .... 

Haut- 

Weissfluss 


• 

I 


150 


10 


Summa    ItSl 


d 

s 


ItO 
11 

s 

1 
« 
1 


175 


1% 


tt 

1 


18 


Bei  den  zweimal  wöchentlich  abgehaltenen  Privat-Ordinationen  wur- 
den an  1835  arme  Kranke  Ärztlicher  Rath  und  die  nöthigen  Medicamente 
anentgeldlich  ertheilt. 


Kremsier,  den  8.  Mai  1846, 


JKetf*  JDr«  iSeJbfrelteer« 

ordinirender  Arst. 


€ltt 


X- 

Ausweis 

der  vom  1.  Jftmier  Us  lezten  Deeember  1845  im  Spitale  der  barm^ 

herzigen  Soliwestera  in  Linz  anentgeldlioli  verpflegten  nnd  bomOo* 

pathifloh  bebandelten  Krankes. 


^ 

=■ 

= 

KrtinMielt«r«rni 

a 

«      a 

&  5 

1 
1 

t 

o 

s 

C3 

Abscess   ••    ü     ..••••     • 

1 

— 

— 

— 

— 

AbschQrAing  der  Haut 

AI  eerssch  wache 

1 

a     — 



_ 

9 

^ 

Auflösung  der  Säfte 



1     — 

— 

— 

1 

.. 

Auarenkung  des  Schul tergelenJc es  . 

— 



— 



~ 

Ausschlag,  Blasen- 

— . 



— 



— 

Furunkel- 









_ 

Grind,  Kopf-  .... 

— 



1 

. 

1 

Gürtel- • , 



^^ 





.» 

KrAtee- 



1     -* 



1 

— 



Rothlauf,  Fuss-  .    .    . 









% 

GesIchU- 





... 



__ 

Scharlach 

_« 



,i_ 

« 



Beinfirass      • 

— 

1 

— 

— 

1 

Bleichsucht 

Bluthusten •     .     .     . 

BIntschlag 

Brand  des  Halses 

— 

1     ... 



.^ 

1 



Brechdurchfall 

.. 



__ 

_ 

Bruch ,  eingeklemmter 



1     





1 

_„ 

Contusion 

— 

la     11 

a 

— 

1 

CouTulsionen 

Diarrhoe 

— 

14      u 

— 

— 

1 

katarrhalische     .... 

chronische 

— 







.^ 

Entropium 

— 





_ 

_ 

Entzündung  der  Augen,  rheumatische, 

— 

— 



— 

.. 

scrophulOse 

1 

-» 

- 



des  Bauchfelles  .    .    . 

— 

- 





__ 

traumatische 

— 

— 

— 

— 

Latus    . 

s 

96      B% 

8 

s 

6 

6 

616 


<f 

■Bsa 

SBm 

^ 

■B 

HraiikliftItHrortn 

II 

Im 

c 

(iL    5 
^1 

s 

4) 

s 

t 

o 

iE 

-i 

ä 

O 

9i 

s  et 

D  t 

§> 

^ 

Trana  latus 

s 

9« 

8S 

3 

t 

6 

6 

Entzündung  y  des  Brustfelles      .     . 

1 

7 







1 

chronische 

1 

- 

f 



— . 





u.  d.  Lunge 

— 

-. 

— 

— 

— 

der  Brustschlagader 

— 



' 



— 

chronische 











des  Gehirnes     .     .     . 

— 







__ 

der  Gelenke  ,   rheumat. 

t 

10 

«_ 



_ 



des  Halses    .... 



15 

15 



_ 





der  Herzklappen   .     . 

% 

15 

U 

— 



— 

1 

des  Kniegelenkes  .     . 

- 







_ 

der  Leber    .... 

— 

_ 





— 

*                                          chronische 





1 







der  Linse      .... 

_ 

.. 

1 

__ 



_„ 

der  LuftrOhre    .     .     . 

1 

... 



__ 

— 



chronische 

1 



.^ 

_ 



— 

der  Lunge     .... 

— 

n 

14 

^ 

.. 

— 

— 

u.  d.  Harnblase 

— 







— 

tuberkulöse 

— 

— 

__ 

__ 

1 

_ 

der  Milchdrüsen    .     . 

— 

1 



... 

_ 

der  Milz 



__ 

__ 





der  Nasenschleimhaut 

.. 

1 







der  Ohren ,  innere     . 









1 

der  Ohrspeicheldrüse 

— 





_ 



des  Hückenmarkes     . 

— 





_ 



der  Venen     .     .     .     • 



] 



__ 





der  Wirbelsaule    .     . 



_ 

__ 





des  Zahnfleisches 



. 



„ 

Erbrechen ,  chronisches     .... 



, 





^ 

Erfk-orene  Glieder 

L. 



' 

_ 

1 

Erschütterung,  des  Gehirnes       .     . 

— 



_ 



des  Rückenmarkes   . 

— 

« 

___ 





Exsudat,  des  Brustfelles     .... 

_. 





1 

__ 

eiteriges,   des  Bnistfelles  und 

Herzbeutels      .     . 







__ 

1 



Fehler,  organischer  der  Herzklappen 

— 

u 

— 

11 

t 

1 

t 

Fieber,  katarrhalische 



5 

« 

_ 





entzündliche 



2 

.^ 

_^ 

^ 



gastrische 

2 

td 

31 

_ 







rheumatische 

1 

45 

44 







t 

Wechsel- 

_ 

41 

40 

__ 



^. 

1 

Fluor  albus 



_ 





1 

Friesei 

= 

2 

1 

""" 

"^ 

~~ 

Gehirnreizung 

Latus     . 

1% 

334 

301 

17 

4 

10 

16 

617 


Mraiiklieliiiforiii 


Gelbsacht 

Geschwulst  der  Achseldrüse,  enixündl. 
des  Backens, 
des  Knies,  gichtische 
der  Leistendrüse,  syphil. 
des  Unterkiefers,  enlxünd. 
des  Zahnfleisches      .     . 

Geschwüre,  atoniscbe 

des  Magens,  perforirend. 
scrophiilöse     .... 
syphilitische       ...     . 

Gicht  

Grippe     . 

Harnruhr 

Hyperämie  der  Lunge   .     .     .     .     . 

Hysterie       

Katarrh  ,  des  Darmes 

der  Lungen ,  acuter 

chronischer 
emphysemat. 
des  Magens      .... 

Kolik 

Blei- 

gastrische 

Menstrual- 

nervöse    

rheumatische 

Kopfschmerz,  nervöser      .... 
rheumatischer      .     . 

Koxalgie 

Krämpfe,  hysterische 

Kramplhusfen 

Krebs  ,  der  Gebärmutter     .     ... 

des  Magens 

Lähmung,  des  Rückenmarkes     .     . 
halbseitige 
rheumatische 
Lichtscheue,  scrophulöse  .... 


«;  OD 


^  s 


n 


Magenkrampf 
Markschwamm  der  Leber  . 

Melancholie 

Menstruation,  unterdrückte 
Mntterbluttluss       .... 


Latu^ 


s  S 
<  2 


7 

1 
U 
3 

1 
2 

15 
1 

1 
1 
k 
1 

1 
3 
2 

n 
ik 

3 
8 
1 
1 
5 
3 
1 
9 
1 

n 
1 

1 
1 

2 
1 
4 

1 
1 
2 
8 
1 

i 

5 

1 


aoi 


1 
1 
1 
1 

2 

11 

k 

3 
1 

4 
8 
1 
9 
1 
II 

1 
1 


CD 


17 


4) 


10 


16 

1 
1 


88 


%69 


kOB  187 


H 


n 


«8 


618 


Krankhelistoi 


5  :^  j     £ 


[^  I 


%. 


Trmiwtihii 

Nachtblindheit 

Oedem,  allgemeines 

PanaritiiiM 

Rheoaiatisfli  9  acater 

chroniBcher  .  .  . 
derNerren    .    .    • 

Rohr 

Scorbnc   

Scropbeln 

Strangarie 

Taberkalose^  des  Damee     •    •    • 

der  Lange  .... 
Typhus    ..«•...••• 

Verbrennang 

Verrenkung 

Vorfall ,  der  Iris 

des  Uterus  .  .  .  .-  . 
Wassersucht  y  allgemeine      .    .    . 

Bauch*  .  ' .    .    .    . 

Haut- 

Wunde 


n 


^m 


4t§  |t7 

1  !— 


1 

4 
1 
i 
1 


18 

S 
1 

] 

1 

1 
3 


n 


II 


1 

'    1 

i_! 


I 


1 


18 


9  - 
t 

1 


Summa 


S7    618    5fS    40    18 


S5 


Z9 


66«  6M 

Die  Zahl  der  Kranken ,  welche  die  Spitals-Ordinationen  besuchteui 
beliefsicb  im  Jahre  1845  auf  3868. 

JDr*  Mei^S,  Ordinarius. 

ML  VMmMnger»  k.  k.  Kreis wundarzt , 
Magister  der  Chirorgie  and  Operateur. 


Ariick  reklet» 

Im  «weiten  und  dritten  Hefte  des  AWetteii  ttandei. 
Seite  91  i  Zeile  7  und  8  von  auten  lies  Wdrselnden    statt  wurluden. 
»     993      »10  »         »        »Hansen  »Hausen. 

»     447      »4  »         »    streiche  ihren  Sits. 

»     351      »     5  »         »    setze        (  »     C. 

»     389      »99  »        »       »    salpetersaaremvorQuecksttber. 


I        / 


fr. 


^ 


